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Dorbericht und Inhaltsverzeichnis 


zu Heinrich Saubes gefammelten Werfen 
in fünfzig Bänden. 


Den vor etwa Jahresfriſt (1906) erjchienenen 
„Ausgemwählten Werfen in zehn Bänden“ 
lafjen wir jet folgen 
HeinrihRaubes gejammelte Werke in fünfzig Bänden. 


Die Veranlafjung zu diefer umfaſſenden Ausgabe gab 
der mitunterzeichnete Stiefjohn Laubes. Ihm war e3 eine 
unerläßliche Pflicht der Liebe, Verehrung und Dankbarkeit 
gegen feinen Water und zugleich eine Pflicht, die ihm feine 
Verantwortlichkeit al3 Erben aller Urheberrechte Laubes auf— 
erlegte, ein möglichjt volljtändiges Bild der literarifchen Tätig- 
feit Qaubed auf allen ihren Gebieten zu bewerkitelligen. 

In diefer Abjicht werden die „Geſammelten Werke“ 
alle Beitandteile jowohl der „Ausgewählten Werke“ als auch 
der Sammlungen enthalten, die Laube ſelbſt veranjtaltete; 
es jind dies „Laubes gefammelte Schriften”, Wien, W. Braus 
müller, 1875/82, 16 Bände, und die „Dramatijchen Werke“, 
Leipzig, 3. J. Weber, 1845/75, 13 Bände. 

Aber aucd die Zufammenfafjung der drei Sammlungen 
läßt wichtige Gebiete der Tätigkeit Laubes unberüdjichtigt 
oder berüdjichtigt fie doch nur lückenhaft. Für die aus: 
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reichende Charakteriſtik ſeines Schaffens und Lebens war 
daher Vervolljtändigung und Ergänzung geboten. 

Sie erfolgt jeßt durch die Einreihung der hiſtoriſch— 
politifhen Schriften Laube, von denen vor allem das 
Hauptwerf: „Das erſte deutjche Parlament“ mit feinen 
meijterhaften, umübertroffenen Charakteriſtiken Aufnahme 
finden mußte. 

Die Novellen erfahren eine weit volljtändigere Be— 
rückſichtigung als dies in den bisherigen Sammlungen der 
Fall war, um dem friihen Erzählungstalente Laubes gerecht 
zu werden. 

Nicht vergejjen werden durfte dad „Jagdbrevier* — 
allen „vollfommenen deutjchen Jägern“ zur Freude und 
zum Seile! 

Allerdings konnte auch mit diefen Zufammenfafjungen 
und Ergänzungen nicht beabjichtigt werden, das gejamte 
Material zu liefern, da3 der literargejchichtlihen Forſchung 
des Fachmanns erforderlich) oder wünſchenswert fein mag. 
Völlig ausgeſchloſſen erjchien dies für die unabjehbare Fülle 
der zerjtreuten Aufjäße, die Laube auch in den arbeitsvolliten 
Zeiten al3 Rezenſionen, Feuilletond, Zeitungsartikel, Zeit- 
ihriftenbeiträge gejchrieben hat. Neichhaltige charakterijtifche 
Proben werden an entjprechender Stelle gegeben werden. 
Nicht minder auszufchliegen waren die zahlreichen Heraus— 
gaben, UÜberjeßungen und Bearbeitungen fremder Werke, ins— 
befondere franzöſiſcher und engliſcher Theateritüce. 

Auch nach diefen Ausſcheidungen blieb eine jo gewaltige 
Menge von Material übrig, daß eine Uberfüllung drohte, 
die das Charakterijtiiche und Wejentliche mit Gleichgültigem 
und Nebenjächlichem erdrüdt und verwiſcht haben würde. 
Zur Vermeidung diefer Gefahr mar eine engere Auswahl 
erforderlich, die aber zugleich eine bejchränkte bleiben mußte 
— bejchränft, weil fie die an die Spibe gejtellte Aufgabe 
der jeßigen Ausgabe nicht beeinträchtigen durfte, bejchränft 
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dadurch, daß fie nad) denſelben Gefichtspunften erfolgen mußte, 
die Laube jelbit der eignen Redaktion, insbejondere der 
Wiener Ausgabe in erfennbarer Weiſe und nach beglaubigten 
Außerungen zugrunde legte. Laube wollte alles das, was 
nad) dem von ihm viel gebrauchten Ausdruce noch Aktualität 
beſaß oder wieder zu gewinnen verſprach, allem übrigen 
voran durch feine Sammlung erhalten wiſſen. In diefem 
Sinne verweigerte Laube 3. B. dem „Neuen Jahrhundert“ 
(Polen, Politifhe Briefe, 1833) die Aufnahme, weil ihn 
nur ein Eleinjter Kreis — ſelbſt unter den Literaturhiftorifern 
— noch Intereſſe abgewinnen fann. 

Dieſen Grundſätzen folgt die vorliegende Ausgabe; es 
mußten daher auch die vierbändige „Geſchichte der deutſchen 
Literatur” 1838/40 und Die in augenblidlichen Zeit— 
itrömungen entitandenen Brojchüren, insbejondere „Die 
franzöfifche Revolution“ (1836), „Der Prätendent“ (1842) 
unberücjichtigt bleiben. 

Diejelbe Weigerung des Berfaflers traf die „Neuen 
Reifenovellen“ 1837 gegenüber den älteren „Neifenovellen“, 
die „Drei Königsſtädte im Norden“ (1845) gegenüber den 
„Franzöſiſchen Luftichlöffern*, weil je die leßteren je das 
gewählte Genre zum vollen Ausdruck bringen, den ein Mehr 
durch die Ermüdung ded Lejerd nur abjchwächen würde. 
Auch hier folgt ihm die jegige Ausgabe und fie glaubt dies 
auf gleichartige Fälle erjtreden zu jollen. So wenn das— 
jelbe Thema den Stoff einer Novelle und eines Theater- 
jtiidleö bildet, wie in dem Schaufpiel „Erescentia” (unter dem 
Pſeudonym „Guftad von Blittersperg“, 1859) und in der 
Novelle „Die Heine Prinzeß“, ebenfo in dem Schaufpiel 
„Advofat Hamlet“ (anonym 1870) und in der Novelle 
„Stella und Hulda“; in beiden Fällen ift der Novelle der 
Vorzug gegeben worden. 

Endlich durfte angenommen werden, daß die Produktion 
des jpätejten Alters auch ohne Wiederabdrudf des dreibändigen 
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Romaned „Die Böhminger“ (1880) ausreichende Würdigung 
findet durch Die köſtliche Kleinſtadtnovelle „Der Schatten 
Wilhelm“ (1883) und den Roman „Ruben“, der erſt 1885 
nach dem Tode des Verfaſſers erjchien. 

Aus allen diefen Erwägungen ergab jich die Gejtaltung 
der „Sejammelten Werfe Heinrich Laubes“, wie fie das 
Inhaltsverzeichnis aufweiſt. 

Die Herausgabe auch dieſer großen Ausgabe liegt nach 
Maßgabe ſeiner nachfolgenden Bemerkung in der bewährten 
Hand des Herrn Dr. Heinrich Hubert Houben. Seine den 
„Ausgewählten Werken“ vorausgeſchickte Biographie Laubes 
bleibt auch für die jetzige Ausgabe ein unentbehrlicher Weg— 
weiſer; ſie iſt nach wie vor als ſelbſtändiges Werk im Buch— 
handel zu beziehen. 

Am Schluſſe der Ausgabe ſoll ein Regiſter erſcheinen, 
das deren Benutzung erleichtern wird. 


Max Heſſes Verlag. Dr. Albert Hänel (Kiel). 


Der unterzeichnete Herausgeber hat jih im Anſchluß 
an feine oben genannte Laube-Biographie bemüht, durch er- 
läuternde Vorbemerkungen das Intereſſe und Verſtändnis 
für Laubes Werke zu beleben; und im übrigen der Druck— 
vevifion des Ganzen die möglichite Sorgfalt gewidmet. Auf 
die Auswahl der Werke ſelbſt, ihre Zufammenjtellung und 
die Wahl der Terte hat er lediglich einen beratenden Ein— 


fluß gehabt. Dr. Bouben. 


Inhaltsverzeichnis. 


(Die Zahlen bezeichnen das Jahr des erſten Druckes als Buch, bei 
den dramatischen Werfen das Jahr des Drudes als Manujfript.) 


T: 
Romane und Novellen 


Band 1833— 1866. 
1. 2. 3. Das junge Europa (Die Poeten 1833. Die Krieger 1837. 


Die Bürger 1837). 


4. 5. 6. Neijenovellen (1834—1836). 

7. Liebesbriefe (1835). Die Schaujpielerin (1836). 

8. Glück (1837). 

9. Die Bandomire (1842). 

10. 11. 12. Gräfin Chateaubriant (1843). 

13. Der belgifche Graf (1845). 

14—22. Der deutjche Krieg. (Junfer Hans 1863. Waldjtein 1864. 


23, 
24. 
25. 
26. 
27. 


28. 


Herzog Bernhard 1866.) 


II. 
Dramatiſche Werke 


(mit den „Einleitungen“). 


Monaldeschi (1840). Rokoko (1841). 

Bernjteinhere (1843). Struenjee (1844). 

Gottſched und Gellert (1845). Die Karlsſchüler (1846). 

Prinz Friedrich (1847),. Graf Ejiex (1855). 

Cato von Eijen (1858). Montrofe (1859). Statthalter von 
Bengalen (1867). 

Böje Zungen (1868). Demetrius (1869). Schaufpielerei (pfeudo- 
nym „Mühlbaum‘ 1882). 


x Inhaltsverzeichnis. 


III. 


Band Dramaturgiſche Schriften. 


29. 30. Briefe über das deutſche Theater (1846. 1847). 
Da3 Burgtheater (1868). 

31. Das norddeutiche Theater (1872). 

32. Das Wiener Stadttheater (1875). 


IV. 


Biftorifche,politifche,autobiographifcheSchriften. 
33. 34. Franzöſiſche Luſtſchlöſſer (1840). 

35. Paris 1847 (1848). 

36. 37. 38. Das erjte deutjche Parlament (1849). 

39. Franz Grillparzers Lebensgejhichte (1884). 

40. 41. Erinnerungen (1875. 1882) mit den fpäteren Fortſetzungen. 


V. 
42. Jagdbrevier (1841). 


VI. 
Erzählungen der Spätzeit 
(1881 — 1884). 

43. Stella und Hulda (1881. Aus dem Nacjlajje). 
44. Louiſon (1881). 
45. Entweder — vder (1882). 
46. Die Heine Prinzeß. Blond muß fie jein (1883). 
47. Der Schatten Wilhelm (1883). 
48. Nuben (1885). 


VI. 


Vermiſchte Schriften. 
49. 50. Charakterijtifen. Zerjtreute Aufjäge uſw. 





Das junge Europa. 


Roman in drei Büchern 
Beinrich Laube. 


Erfter Band. 


Die Poeten. 





Leipzig. 
Mar Heſſes Derlaa. 
1908. 


Dorbemerfung des Herausgebers. 


ALS Heinrich Laube im Alter von jehsundzwanzig Jahren jeine 
erſte novelliftiihe Dichtung „Das junge Europa“ aus jeinen Er: 
lebniſſen und feiner Phantaſie herauszuſpin nen begann und neben: 
bei al3 Redakteur der „Zeitung für die elegante Welt“ in Leipzig 
vom Dezember 1832 bis zum Sommer 1834 eine ſtramme literarijche 
Diktatur auszuüben verjtand, war er noch ein völliger Neuling, der 
ih nur durch fein friſches zugreifendes Wejen und jeinen fecden 
Stil das Vertrauen des Verlegerd jener Zeitung gewann. Geine 
Redaktion der Studentenzeitfchrift „Aurora“, die er 1829, nod) 
Kandidat der Theologie, geführt Hatte, fein erites Auftreten ala 
Dramatifer, als Dichter eines „Guſtav Adolf“, und fein Wirken als 
Theaterfritifer waren alles Ereignijje, die über ihren heimatlichen 
Schauplatz Bresfau hinaus faum irgend eine Beachtung gefunden 
hatten; und nachdem er jeit jenen Anfängen durch zweijähriges 
Hausfehrertum aus der literariichen Arena getreten war, Hatte er 
fihh gänzlich als homo novus betraditen lafjen müſſen. Auch fein 
biltorifch-politifches Erftlingdwerf „Das neue Jahrhundert“ (1. Teil: 
„polen“, 2. Teil: „Politiſche Briefe“, auch „Briefe eines Hofrat 
oder Befenntnifje einer jungen bürgerlichen Seele” betitelt) war noch 
erjt unter der Preſſe. Die anſpruchsvolle Zuverficht des unbekannten; 
Autors, die fich Schon in der Wahl der auffallenden, ja gefährlichen Titel 
für jeine erften Bücher ausſprach, mußte um fo überrafchender wirken. 

Als Theologiefandidat und zum Berbummeln neigendes altes 
Semejter, das ſich zufällig von einer Borftellung des „Käthchen von 
Heilbronn“ innerlich Hatte paden lafjen, war Laube in einen Stu— 
dentenverein geraten, der abfeit3 von allem Burjchenleben, wie e3 
jih in den Burfchenichaften austobte, einen literarifchen Kultus trieb, 
fid) gegenjeitig poetiiche Produkte vorlag, und durch beides Shake— 
jpeare und Tieck verehrte. Hier Hatte jich Laube bald als rückſichts— 
lojer Kritiker ein Anfehen verichafft und war jo zum Redakteur der 
„Aurora“, de Organs jenes Dichtervereins, gewählt worden. Das 
hatte ihn wicht abgehalten, im breiten Strome Iyrifcher Produktion 
luftig mitzufhiwimmen. Diejen jo ertvorbenen anregenden Freundes- 
freiß, der in den Theologen den Xiteraten entdedte, hatte Laube 
gleihfam mit ſich geführt, als er hauslehrernd zunächft nach Kottwit 
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auswanderte, zu einem Dr. Rupridt, dem Verwandten eines Bres- 
lauer Dichterfollegen; die Verbindung mit dem nahen Breslau war 
die engjte geblieben, und diejer ideale Poetenbund fand mit Laubes 
Überjiedelung nad) Jäſchkowitz, jeiner zweiten Hauslehrerſtelle, eine 
Art Hochburg in dem dortigen jtattlichen Herrenhaus, defjen Konturen 
wir in dem „Grünſchloß“ der Laubeſchen Novelle „Die Roeten“ 
deutlich durchſchimmern jehen. Auf die Breslauer Epoche baute fich 
in diefen Haußlehrerjahren eine neue Lebenäjtufe auf, die dem 
Sprottauer Maurerfohn eine unbefannte Sphäre vornehmen arifto- 
fratiichen Behagens eröffnete. Aus diejen zwei Elementen ijt das 
Milieu der erjten Novelle hervorgewachſen. Bon einheitlicher Hand- 
lung fann bei ihr feine Rede fein; nur jenes phantajtifche „Grün— 
ihloß“, in dem ein Teil der Helden der Novelle gaftliche Aufnahme 
findet und dem fie alle zujtreben, ijt der ruhende Bol in der Er- 
Icheinungen Flucht und verfnüpft die Schickſale der einzelnen Poeten, 
die mit ihrem übermütigen Marfetendertrog von vevoltierenden 
Lebensanfhauungen, waghaljigen Unternehmungen und romantifchen 
Liebesabenteuern dort ein- und ausziehen. Für die Einzelheiten der 
biographifhen Unterlage muß ich hier auf meine Laube-Biographie 
(Laubes ausgewählte Werke, 1. Band, Leipzig, Max Heſſe) verweijen. 

Der erjte Teil des „Jungen Europa“, der im Winter 1832/3 
niedergeichrieben wurde und im Sommer 1833 erſchien, ijt völlig 
, der breiten Entwidlung der Charaktere gewidmet, und die weite 
Perjpeftive einer Trilogie verlangte natürlich mehr als ihre bloße 
Skizzierung. Die Möglichkeit einer Entwidlung mußte jid) aus ihrer 
Jugend und ihrer ganzen Anlage ergeben, und bier bewied Laube 
ihon eine ficher arbeitende Hand. Die Erotik ijt die eigentliche Seele 
. biefer „Boeten“; fie iſt eine Mitgift ihrer Jugend und bejonders 
aufgewühlt durch die damals aufiteigenden Probleme der Saint: 
Simonijten, denen ſich Laube mit vollem Enthuſiasmus hingegeben 
hatte. Aus dieſen Fragen nad) dem neu zu regelnden Verhältnis 
von Mann und Weib, aus der zu Paris erfolgenden Erhebung des 
„Treien Weibes“ und aus all den Anregungen zur Schaffung neuer 
Lebensformen, wie fie in ungewöhnlicher Fülle von den Saint— 
Simonijten ausgingen, hat ſich hauptjählic das Fleiſch des Laube: 
ichen Romans gebildet. Die fimonijtijche Gemeinſchaft kennen zu lernen, 
war der abenteuerliche Gedanke in Laube entitanden, von Jäſchkowitz aus 
geraden Weges nach Paris zu reifen; er fam allerdings nur bis Leipzig. 
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„Die Poeten“ find in der Form de3 perjünlichen Gejtändnijjes, 
in Briefform, abgefaßt und begünjtigten dadurch das Verarbeiten 
eigener Erlebnifje. In den „Sriegern“ aber, die Laube tn der 
Stadt und Hausvogtei zu Berlin 1834/5 in der Hauptjache fertig 
niederjchrieb, löſte er ich energiich von diefer Form und verjuchte 
fih zum erjtenmal in der einfachen objektiven Erzählung. Laube 
ihildert hier die polnische Revolution, die blutigen Kämpfe der 
„großen Woche“, wie fie ihm aus feinen Studien, aus jeiner Zeitungs- 
leftüre, den in Jäſchkowitz und Leipzig gefammelten Nachrichten und 
aus jeiner jhon 1832 in Karlöbad gemachten Bekanntſchaft mit 
mehreren ihrer Heerführer gegenwärtig war, in padenden Kriegsbildern 
und Volksſzenen, die zu feinen beiten projaifchen Leiſtungen gehören. 

Der dritte Teil „Die Bürger“, ehrt zu der etivag ermüdenden 
Briefforin des Anfangs zurüd, und damit tritt aud) wieder die Zer- 
jplitterung der Handlung ein, die man dem erjten Teile bei Ent: 
widlung der einzelnen Charaktere nachſieht, die aber jegt im Gegen 
ja zu der Gejchlofjenheit der „Krieger“ einen unbefriedigenden 
Schlußeindruck Hinterläßt. Es fehlt dem jchon dramatiich empfinden- 
den Autor das Rückgrat einer jtarfen Handlung, die ihn zur freien Er- 
zählung ermutigt. Der Brief war für ihn feine bewußte künſtleriſche 
Form, jondern nur ein primitives Hilfsmittel; ihm kam aber wieder 
das autobiographiiche Element entgegen, das im dritten Teile des 
„sungen Europa” verarbeitet werden wollte, denn manche der 
Stimmungsbilder aus dem Kerfer, die fajt den Hauptinhalt diejer 
„Bürger“ ausmachen, find aus dem jelbjterlebten Augenblid geboren. 
Dieje vielfach) eingeflochtenen lyriſchen Ergüfje hatten dem Gefangenen 
Erleichterung verſchafft, al3 er vom Juli 1834 ab feiner literarifchen 
Vergehen und feiner Teilnahme an der Halleihen Burſchenſchaft 
wegen in einer ausſichtsloſen Unterfuchungshaft gehalten wurde. 
ALS er dann wieder frei ward und, dem äußern Zwang, aber auch 
der innern Entwiclung gehorchend, die Bergangenheit zu überwinden 
trachtete, fonnte er fich nicht lange mehr in der Stimmung behaupten, 
die zu fünjtlerijch abgerundetem Abſchluß jeines Werkes geführt 
hätte, und jo weijt der Ausgang der „Bürger“ deutlich die Spuren 
notgedrungener, Hüchtiger Vollendung auf. 

Als dreieinige Idee diefer Novellentrilogie ergibt jich folgende 
Steigerung: „Die Poeten“, die ſich ein Leben erträumen, „Die 
Krieger“, die fich eines erfämpfen, „Die Bürger“, die eins leben. 
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Aus dem fejjellofen Reich der Phantafie geht es nad) heftigem Kampf 
in die ftille, tüchtige Arbeit, der Poet, der ſich als Kämpfer bewährt, 
wird zum Bürger, der Konflikt mit der Welt, dem Bejtehenden, Hat 
den Idealiſten zum Realiſten umgejchaffen. Dies ift natürlich des 
Verfaſſers eigenjtes Erlebnis, und der Hauptheld der Novelle, Valer, 
der diefe Entwicdlung durchmacht, ift Zaube jelbit. 

Nah joldem Ausgang durfte Laube mit einigem Recht das 
„unge Europa“ ein „konſervatives Buch“ nennen; nicht der Wider- 
jtand gegen das „Bejtehende*, jondern die Unterwerfung führt zur 
Ruhe, die als erjte Bürgerpflicht erjcheint. Daß aber dadurd) feines- 
wegs eine befreiende Stimmung ausgelöjt wurde, empfand fogar 
der preußijche Zenſor, der es für nötig hielt, aud) die beiden %ort- 
ſetzungen der „Poeten“ nah ihrem Erjcheinen 1837 durd) Verbot 
dem Publikum vorzuenthalten, weil fie geeignet jeien, „in jugend- 
lihen Gemütern eine düftere Stimmung zu erregen und die ohnedem 
allgemein verbreitete Anjicht zu nähren, daß die fozialen VBerhältniffe, 
jo wie fie dermalen find, mit allen höheren Geijtesrihtungen und 
Beitrebungen, ja mit allem Edlen und Schönen in Widerfprucd 
jtehen.“ Die foziale Revolution, die Laube mit feinen „Jungen 
Europa“ anzugeben hoffte, hatte aljo mit einer bittern Reſignation 
geendet; die Zeit und die PBerjönlichfeiten waren noch nicht reif zu 
einer erlöjenden fünitlerifchen Formel. Der urjprünglide Entwurf 
der Trilogie war ja ein wejentlic) andrer gemwejen; der dritte Teil 
jollte eigentlich den Höhepunkt bilden, eine Zuſammenfaſſung „unjrer 
Konfejfionen”, deren Träger „Die Boeten” geweſen waren, wie Yaube 
am 6. Dezember 1833 an Heine fchrieb. Aus diefem neuerdings 
von Prof. Dr. Elfter herausgegebenen Briefwechjel wurde auch der 
urjprüngliche Titel de8 Ganzen „La jeune Allemagne“ befannt, 
der ſich mit dem jchnell zunehmenden Geſichtskreis des Autors unter 
der Hand zum „Jungen Europa“ erweiterte. « 

Die Wiener Ausgabe, der unjer Neudrud folgt, hat bejonders 
im erften Teile mancherlei Kürzungen vorgenommen, die dem 
schnelleren Fluß der Erzählung zugute fommen, indem die breiten 
Näfonnement3 über Neligion und Politik auf ein wohltuendes 
Mindeitmaß beichränft find. Auch die Wandlung der drei „No: 
vellen“ in einen „Roman in drei Biihern“ ift des Dichters end- 
gültige Beſtimmung. 


Die Poeten. 


1. Konftantin an Balerins. 
Den 20. März 1830. 


Die Sehnjucht, wieder einmal mit Menjchen umzugehen, 
läßt mich jchreiben — mit Menjchen, denn hier gibt es nur 
Oberpräfidenten, Unteroffiziere, Yeutnants, Regierungsräte ujw. 
So wenig Ihr — id hoffe, Du wirſt mein Sendjchreiben 
unjerem erlaucdhten reife mitteilen — nad) diefem Eingange 
bon meinem biefigen Nichtleben erwarten möget, fo fange 
ich doch damit an, umd gehe erjt jpäter zu Angenehmerem. 

Wenn zur Glüdjeligfeit weiter nicht erforderlich iſt als 
gutes Efjen und Trinken, Tabak, Whiſt, Pikett, Patentviſiten, 
Geſellſchaften, reine Wäſche und ein gutes Bett, ſo bin ich 
jetzt überaus glücklich. Doch iſt mir's, als fehlten mir noch 
einige Kleinigkeiten. 

Man Iebt Hier ein thrakiſches (böotiih iſt durch ung 
nobilitiert) und jelbjt für mich, der ich doch fein Koftverächter 
bin, tragijches Leben. ch lebe wie mit zugefchnürter Kehle 
und denke an die Poeſie wie an eine verbotene Frucht. Neben 
der pupillariichen Subjtitution, der Inteſtat-Erbfolge und der 
querela inofficiosi testamenti geht mir der Bernhard von 
Weimar jporenklirrend im Kopf herum, nur jeh’ ich zuviel 
Schwierigkeiten, den Mann dramatijch zu bejiegen. Gibt's im 
poetijchen Vereine viel Neues? ch habe jehr wenig gemacht 
und bin nur einmal aus diefem Sibirien nad) Spanien gegangen. 

Uhland fcheint wieder zu erwachen; ich habe jchon Hin 
und wieder Kleinigkeiten von ihm gelefen — das wäre für 
mic) von großer Wichtigkeit, denn er veredelt und erhebt mic) 
immer jehr: mein demokratiſches Treiben grinfet mich zu— 
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weilen ein wenig an, nur in ihm ift es ewig jchön, ja iſt 
e3 das Urſchöne. 

Dem Fähnrih Piſtol, meinem liederlichen Hippolyt gib 
die Beilage, grüß den William und die böotiichen Brüder 
und lebe wohl — hörſt Du, lebe wohl! — 

A propos, id) verweile Dich auf das Abenteuer, das 
Du am Schluß des beiliegenden Briefes findeit; ich jehe Dein 
Stirnrunzeln und Deine drohende Unterlippe und höre des 
finjteren William grollende Worte: „E3 ijt und bleibt ein 
rohes Bolt“ — ich Hoffe, Du ſprichſt als echter Tragüde 
jet nur in Jamben. „Auf Donnerstag, mein Graf? — 
Die Frift ift kurzl“ Ade, Du dunkelfarbiger Romeo! 


Konftantin an Hippolpt. 
Ein Lied nüchtern zu fingen. 


1. Und e8 war ein Mann zu Bahri, der hieß Semajah, 

der blies die Pojaune und ſprach: 

Was troßeit du aljo und freuft dich deiner Schande? 

Deine Zunge tradhtet nad) Schaden, und jchneidet mit 

Lügen wie ein ſcharfes Schermefjer. 

4. Du redeit lieber Böſes denn Gutes, und faljch denn 
recht. Sela. 

5. Du redeſt gern alles, was zum Verderben dient mit 
faliher Zunge. Sela. 

6. Darum wird dich auch Gott ganz und gar zeritören 
und aus deiner Hütte reißen und aus dem Lande der 
Lebendigen dich ausrotten. Sela. 

7. Ich aber werde bleiben wie ein grüner Olbaum im 
Hauſe Gottes uſw. 

Ich hoffe, mein Hippolyt, Du haſt das ſorgfältig ge— 
leſen, und biſt jetzt in einem geſammelteren Zuſtande. Ach, 
Dein Brief duftete wieder ſo kräftig nach Sekt, daß ich auch 
ohne die Handſchrift zu kennen, und ohne Unterſchrift den 
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Autor jogleich würde erraten haben. Sage mir, lieber Junge, 
fommt es wohl nod vor, daß Du Di in einer ganz 
nüchternen Stimmung befindeft? O pfuil und Du Hatteft 
doch jo ſchöne Vorbilder; ich jah Dich früher oft in Gejell- 
ihaft eine wohlbeleibten Mannes mit einem heiteren Blid 
und fittigen Betragen, hat der all feinen Einfluß auf Did) 
verloren? Ich will es nicht hoffen, mein Fähnrich! Der 
heitere Mann hat ein Kleines Fläjchlein zarten Ausbruchs 
vor fich ftehen, er trinkt Dir ein mäßige Gläschen zu, tu 
ihm Beicheid und befolg jeine Lehren. In Deiner wilden 
Unbändigfeit rennjt Du alſo jebt nad) einem Epos? Wunder- 
lih, als jtiege die epilche Luft aus gleichem Stoff — id) 
juhe eben auch. ch ſehe Di des Vormittags bei ver- 
hangenen Fenſtern wirtichaften, die Helden abſchlachten, und 
Dein wilde Haupt jtolz in den Naden werfen. ch hoffe 
wenigitend, daß Du aus Dankbarkeit deutjch jchreibit; denn 
wahrlic), die geringe Zivilifation, welche Du befiteit, haſt 
Du doc Tedigli und zu danken; nicht viel ander als der 
ihwarze Falle vom Lorenzitrome famjt Du in unjere erlauchte 
Gejellihaft. Fähnrich, tu mir die Freundichaft an, jchreib 
deutich, es it Die ſchönſte Sprache. Nur bei jchwerem Sekt, 
Du kennſt da edle Gewächs, das eben vor meinen Bliden 
goldglühend wächſt — nur bei ſchwerem Seft ließ ſich Piſtols 
und Sir Johns zungenjchweres, lallendes Engliſch verbrauchen. 
Schreib deutih, Pijtol! Es ijt eine Univerjaliprache, jelbjt 
wenn Dir die duftigen Träume des Guadalquivir wieder- 
fommen, wie jie Di manchmal in jternenheller oder morgen— 
früher Geligfeit de3 Julius an den Boden warfen, jelbit 
wenn Deine jpanifhe Jugend die weichen weißen Arme um 
Did ſchlägt — hat die deutihe Sprache aud nicht Deine 
wollüftigen jpanifchen Liebestöne, jo hat fie doch eine gött— 
liche Zärtlichkeit, die mich ſelbſt oft vor ihr erröten madıt. 
Schreib deutſch, Hippolyt! 

Ich Habe noch neulich Taſſos Jerufalem gelefen! Ja, 
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aus jener Zeit iſt es ſchön uſwp., aus den dunfeln Zagunen, wo 
die romantische VBerborgenheit und unergründliche Tiefe der Sehn— 
ſucht, wo das tiefblaue Dunkel des zurücgeftrahlten Himmels 
die Sinne umſtrickt, — aber ich würde es für feinen Gewinn 
halten, wenn wir heutzutage mit dergleichen bejchenft würden. 

Sch bin jehr beichäftigt, und zwar mit den veridhieden- 
artigjten Dingen. Es bejucht mich faft niemand, und ich gehe 
nur wöchentlich zweimal zu einem Belannten, mit dem ich 
Schach }piele, leſe, und deſſen Flügel ich benuge. Die Mufik 
fommt mir feit langer Zeit vornehm, fremd vor, e3 iſt mir, 
al3 ob fie mich über die Achjeln anfähe — jo war's doch 
früher nicht, und ich begreife durchaus nicht, wa8 der Dame 
einfällt — ich glaube, fie liebt den Sekt nicht. Auch bringt 
fie mich jtet3 ein wenig aus dem Gleiſe, es wird mir, als 
ſäß ich einer früheren Geliebten gegenüber, der ich untreu 
geworden, SYünglingserinnerungen Elopfen mich unſanft wie 
FSächerichläge auf die Wangen — es iſt mwunderlich, aber ich 
fann das Klavierfpiel nicht laſſen, es iſt eine jchmerzliche 
Luft, mit alten Geliebten zu plaudern. Außerdem ift das 
Theater meine einzige Erholung. Ach bin wirklich, fo ſehr 
‚id mir Mühe gebe, auch wenn ich ausgejtrecdt auf dem Sofa 
liege, nicht ganz ruhig. Ich fehreibe dies und dag, reiße 
mich aber mit Gewalt wieder los, denn ich will einige Zeit 
wieder etwas lernen. Ich weiß nicht, was das Volf in mir 
für eine Wirtfchaft treibt, es gebärdet fich manchmal wie eine 
ı mit der Pegierung unzufriedene Nation. Ich Hoffe, das 
Studieren wird fie bejchwichtigen. Sch gäbe viel darum, 
wenn ich jetzt unjeres Fleinen Kupido Chronik hier hätte. 
Wenn einmal jemand mit einem zu leichten Wagen bieher 
fährt, jo pack ihm doch das Ding auf. Was macht Kupido? 
Sitzt er noch in den Bergen bei feiner idylliſchen Landſchöne? 
Sein letter Brief war wie die Sage eined wandernden 
Minftrel3; der Zunge lauft im Lande umher, jchüne Mäd- 
hen zu fuchen. Ich fürdte, er wird nächſtens einntal der 
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Polizei in die Hände fallen und und Schande machen, was 
man jo Schande nennt. 

Heute wäre jo ein rechter Phantafietag, wenn wir beis 
fammen wären; es regnet und jtürmt, und dunfelglühende 
Grogſchatten ziehen vorüber. Aber ich will dem Salamander 
abſchwören, er ftört mich jeßt, denn ich bin mitten in einer 
Liebedintrige. ‘Höre, wie dad kam! 

Ich ſaß vorn im Sperrfiß des Theaterd und jah der 
Gaufelei zu. Ein junges Soubretichen machte mir Spaß, 
jie war jo nett und fir und rund und drall: Du weißt, das 
lieb’ ih. Bald darauf kam jte im Ballett wieder zum Vor— 
ſchein. Hochgeſchürzt entwidelte fie einen behenden, mafel- 
loſen Wuchs, eine geregelte muntere Formenſchönheit ſchoß 
aus Fuß- und Handſpitzen blitzende Funken in mich. Mein 
Nachbar meinte, es ſei ein unternehmendes Kind, und Dein 
Sir John verfügte ſich alsbald hinter das Geheimnis der 
ſchützenden Kuliſſen. Glühend ſprang ſie eben aus der Szene 
herein in die dunkle Verborgenheit, als wollte ſie heiß dem 
Korydon in die Arme fliegen. Der Korydon war da und 
ſtellte ſich ihr ſehr lebhaft vor, eine kurze Topographie ſeines 
inneren neuentdeckten Terrains entwerfend, die üppige Vege— 
tation ſeiner Triften beſchreibend. Das muntere Ding nahm 
es harmlos auf, und im raſchen Fluſſe der Worte und Be— 
gebenheiten — denn die phantaſtiſche Welt des Balletts ſpielte 
im Köpfchen noch weiter — überließ ſie ſich nach geringem 
Sträuben der Woge meines Anerbietens, ſie nach Hauſe zu 
geleiten. Ich ſchwor bei Piſtols Sekt und Fallſtaffs Schwert 
— ſie hatte Heinrich IV. wahrſcheinlich noch nicht geſehen — 
ich würde die Stadt anzünden, wenn ſie nicht in dieſem reizenden 
Koſtüme bliebe, ſie gewährte, warf den Mantel um und wir gingen. 

Dabei, lieber Hippolyt, muß ich im Vorbeigehen dem 
Valerius recht geben, und ihm Dank jagen; er behauptete oft, 
wenn von dem Reiz der Schaufpielerinnen die Rede war, daß 
man mit dieſen Damen nur verkehren müßte, wenn fie nod) in 


6 Das junge Europa. 


jelbigem Anzuge jeien, der fie auf der Bühne geſchmückt, mit 
dem Gemwande ſchwinde die Illuſion, und man befäme ein 
Gedicht in ſchleppende Proſa überfeßt. 

Wahrhaftig, die Welt der Täuſchung ift ja das einzige, 
was am Leben erfreut, ein Narr, der einen Feen davon 
aufgibt. Das Gepränge der Täuſchung madht die Schau- 
jpielerinnen gefährlid, — wer möchte in die Gefahr ein- 
gehen und den Glanz wegwerfen. Eine Bajadere in ein 
Kattunkleid geſteckt, das zwei Ellen lang, lieben wollen, heißt 
ih an einer Statue ergößen, die gegen die Witterung in 
Leinwand gehüllt ift. 

Kurz, ich führte meine Bajadere na) Hauje und ſprach 
geflügelte Worte mit ihr. Aber das Erzählen ijt träg — ein 
andermal von Euern Taten, Sir John — Ade, mein Fähnrich! 


2. Konitantin an Balerius. 


Sch lebe hier noch ebenjo einförmig, wie ih Dir's ge— 
ichildert habe: äußerſt felten ein poetiſcher Augenblid — ein 
nüchterned DVegetieren. E3 weiß der Himmel, woran dag 
liegt. Ich gebe mir alle erfinnliche Mühe, das zu ändern 
— Du wirft died aus meinen philantropifchen Beftrebungen 
im Briefe an Hippolyt erfennen. Sch ſuche tajtend nad) 
allen Spigen meiner Gemütdnerven: ed geht nicht; wenn ich 
neben Roſa fitend einen an feinem Endpunfte erreicht habe, 
jo fchnellt er mir immer wieder davon. Es ijt jehr ärger- 
lich. — Durch Goethe hab’ ich jehr große Begier nad) Italien 
befommen, — ich will e8 indefjen verjuchen, hier feine Elegien 
nachzuleben. Aber ich glaube, es iſt italiihe Sonne und 
italiicher Himmel nötig, denn ich ſchaffe alle Ingredienzien 
feiner Poeſie herbei, aber ich kann das Getränk nicht zuftande 
bringen. Du glaubjt nicht, Valerius, was ich mir für Mühe 
gebe, poetiich zu genießen. Es weiß der Kudud, warum 
es nicht gehen will. 
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Da ih Hier nicht3 vernünftige Neues und Deutjches 
auftreiben fann, jo hab’ ich mich an ältere franzöſiſche und 
engliſche Schriftiteller gemaht, wie Le Sage, Lorenz 
Sterne uſw. Es ift merkwürdig, wie ihre Satire beinahe 
ganz noch auf unjere Zeit paßt. 

Die Menjchheit muß doch viel ftehende Gebrechen haben. 

Ihr jchreibt jo dürftig wie für einen Bettelmann. Gebt 
mir doch nicht jo karge Tropfen, hr wißt ja, wie ich Die 
vollen Gläſer liebe. Vom Kupido gar nicht, und doc will 
und muß ich mit dem Kleinen in Verbindung bleiben. 

Beſſert Euch! — Abe. 


Konitantin an Hippolpt. 


Fähnrich, auf ein Wort! Ihr müßt bis tief in die Nacht 
bei der ehrjamen Witwe von Ephejus im Promenadengäfchen 
gefejjen haben, daß Ihr nicht dazu gekommen feid, meine 
Epijtel zu beantworten. Ich will nicht hoffen, Pijtol, daß 
meine Intrige jo wenig Intereſſe für Dich gehabt hat, ich 
follte doch meinen, jie müßte Deinem abenteuerlichen Sinne 
zufagen. Wem joll ich jie denn erzählen, wenn Du nicht 
hören willſt. Bor Valerius Hab’ ich in dieſer Rüdficht eine 
unüberwindliche Scheu — Wäre er prüde und fromm wie 
William, und fagte er mir wie diejer: Du biſt ein unmoralifcher 
Menſch, jo würde ich lachen, und ed würde mich nicht be= 
rühren: Du weißt, wie ich über objektive Moral denke. Aber 
ich jehe jeine großen Klaren Augen dabei zentnerjchwer auf 
mich fallen und mit erdrüdender Wehmut auf mir verweilen 
— das ertrag’ ich nicht. Ich weiß, er geftattet eine rein 
jubjeftive Sittlichfeit, aber jein wenn auch mwohlmollender 
Blid dringt jo ſchonungslos in alle Kite meine Weſens, 
daß ich immer zu fühlen glaube, e8 beginne ein murmelndes 
Brödeln und Löſen meiner inneren Wände. Er richtete, als 
ih ihm einjt ein ähnliches Abenteuer erzählte, nur drei 
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fragende Worte an mich: „Biſt du froh?“ und meine phan- 
taftiiche Welt war auseinandergejagt wie Koſakenſchwärme 
durch einen Kanonenſchuß. Sch mag es mir nicht gern ge— 
ftehen, und doch iſt es fo: er ift mir unbequem bei derlei 
Dingen. ch halte mich dabei lieber an Dich) wilden Bur— 
jchen und den leichtbefohlten Kupido. 

Meine Schöne heißt Rofa und ift wirklich fcharmant. 
Sie ift von der Größe, die nicht auffällt, wobei man nicht 
an die Größe denkt, aber in den jchönjten Wellenlinien ge— 
wachen. Die Taille jchneidet fih jo kühn ein, daß man 
daran zweifelt, und gedrängt wird, jie zu umfaflen. Zu 
meinem großen Vergnügen ijt fie frei von dem mir jo ver— 
haßten Wuchd der Weiber, welcher von der Hüfte an in 
einem plumpen, frummen Beine alle Leichtigkeit, Eleganz, 
Grazie des Gange und der Erjcheinung vernichtet. Solche 
Weiber jind wie die Chinefen nur zum Siben da, ihr Gang 
it ein jtete8 Befiegen von Hindernijjen, jeder Tritt muß 
erfämpft werden, — das ijt mir entjeßlich läftig; während 
die mwohlige Freiheit in Roſas Bewegungen mich) hebt und 
entzückt. Man findet in Abbildungen aus alter Zeit niemals 
eine Annäherung an jenen Knieholzwuchs des weiblichen Unter- 
förperd; es jcheint eine neuere jchlehte Mode zu fein, Die 
vielleicht von irgend einer übeln Angewohndheit oder Be— 
Ihäftigung der Mütter herrührt. Dergleichen Dingen follte 
die Medizin nachforichen, und die Polizei follte ihr dann an 
die Hand gehen — es ijt eine der größten gejellfchaftlichen 
Sünden, fehlerhaft häßlich zu fein (eine vegelmäßige Häßlich— 
feit iſt auszunehmen) — ich wäre überhaupt dafür, alles 
mangelhaft Geborene fogleidy dem Chaos wiederzugeben, wie 
der Metallfünftler das Berunglücdte wieder in die Maſſe 
wirft, und es zu erjäufen. 

Sch Hoffe, Du weißt, Fähnrih, was ein jchönes Bein 
it — es ift ein Hauptvorzug der Spanierinnen, und id) 
gebe außerordentlich viel darauf, es iſt das Motiv der Er- 
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iheinung. Roſa geht wie ein flüffiger Daktylenverd. Von 
der Hüfte an nämlich ftrebt in ſchönſtem Schwunge die runde 
volle Form immer fanft nach außen, dem Schauenden fid) 
entgegendrängend, man jieht in den janften Linien das Weiche 
und Elaſtiſche ausgedrücdt und ergößt fich doch an der jpringen= 
den Kühnheit des Grundzuges, welcher da, wo das Bein in 
die Nähe des Fußes kommt, durch den liebenswürdigſten 
feinen Bogenfprung die genialjte Verbindung mit diejem 
bewerfitelligt. Zu oben gerügtem jchlechten Wuchje des Unter 
förper8 gehört nämlich auch, daß das Bein perpendikulär auf 
einen horizontalen Fuß ſich auffegt und beide zufammen das 
fatalfte Dreied bilden. Bein und Fuß jondern ſich wie 
Staatdgewalten — da3 ijt widerwärtig platt. Bei Roja hüpft 
da3 Bein in gerundetem hohem Spann auf den Fuß, und 
dadurch erhält der ganze Körper jene jchaufelnde über alles 
bejtechende Grazie, welche der fliegende Poet vor dem ſchwer— 
fälligen Philoſophen voraus hat. 

Nun hat Rofa nicht die unangenehme Manier fovieler 
leicht und raſch gewachjenen Mädchen, daß jie in ihrem Gange 
tänzelte und hüpfte, eine Manier, die jo unſchön iſt mie das 
BZappeln mit den Fingern — nein, ſie geht, aber ſchön und 
leicht wie ein anmutiger Gedanfe. Wie wenige unjerer ele= 
ganten Damen wifjen zu gehen! Es muß eine Selbitändig- . 
feit, eine Unabhängigkeit im Gange jein, die ein wohltätiges 
Gefühl von ficherer Freiheit erwedt, der Gang muß das 
Zeichen des Sieges über die träge Erde fein — bei den 
meiften Weibern iſt er das Zeichen des Kampfes. Die 
Straffheit der Muskeln fpielt mit dem jchwerfälligen Boden, 
wenn die Dame jchön geht, jie ringt mit ihm, wenn unjchön. 
Daher ift es jo greulich, wenn plump Gewachjene einen jo= 
genannten Anlauf nehmen — es wird mir jo unbehaglid) 
dabei, ald wenn ich jchwere Gänſe zum Fliegen anjeßen jehe. 
Es ijt dann ein Rüden, Ziehen und Heben der Schultern 
und Hüften, ein Lenken und Renken mit den Armen — das 
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Ihönfte Mädchen könnte durch ſolchen Gang meine Jllufion 
zerjtören. Roſas Leichtigkeit hält mein Wünjchen in jtetem 
Schweben, fie erzeugt eine äſthetiſche Behaglichkeit, wie ich 
fie über alles liebe. Auch ihr Kopf, Hal, Naden, ihre 
Schultern — alles atmet in einer rajch gebogenen Wellen- 
linie ſoviel Leichtigfeit, daß mein Auge auf diejen geflügelten 
Formen mit einer Wonne herumhüpft, wie die heiterjte Sehn— 
jucht nad) Luft in warmer Sommernadt auf den jpielenden, 
lauen Lüften. Nicht? an allen diefen Formen iſt ftarrer 
Stillitand, wie plätichernde Wellen nidt und wiegt alles. 
Ein reiches, nußbraune Haar trägt jie auf griechijche Weiſe 
leiht Hinter dem Scheitel zujammengenejtelt; wie heraus- 
fordernde loſe Schalfe fliegen die Fleinen zierlihen Löckchen 
vom Hinterkopf herunter, al3 wollten fie erinnern, man müßte 
die vorüberfliegende Schönheit der Nymphe faſſen. Glatt 
liegt vorn das Haar an der weißen runden Stirn, und nichts 
von dem vielfachen Unrat des Kopfpußes unjerer Modedamen 
jtört daS lachende Dval des ganzen Köpfchen. Zierlich 
Ihwingen fi) die fchmalen dunflen Augenbrauen über das 
weite lachende Auge Hin, eine leicht gebogene Naje deutet auf 
fröhlichen Unternehmungsgeijt, ein Kleiner Mund mit jchmalen 
Lippen auf verjchwiegene Luft, dad ganze zurüdgemorfene 
Köpfchen, das fich auf einem länglichen jchneeweißen Halje 
wiegt, auf UÜbermut. Die blendenden Schultern find, har— 
monifch mit dem Bau der Hüfte, jo überrajchend jchön nad) 
dem Arme gejchweift, daß der Bli in unbejchreiblicher Luſt 
beruntergleitet zu dem vollen Händchen der rojenfingerigen Eos. 

Dies iſt Roja. Ich hoffe, Clauren maltſie Dir nicht deutlicher. 

Sie wohnt drei Treppen hoch, einfach aber niedlich. Eine 
alte Frau, die fie ihre Pflegemutter nennt, wohnt in einem 
Heinen Zimmer neben ihr — ſie war nicht zu Haufe, ale 
wir aus dem Theater ankamen, und ijt mir jeßt jchon jehr 
im Wege; ſolche alte Weiber find bei Liebeshändeln die fataljte 
Grammatik, das auswendig zu lernende Vokabelbuch, ohne 
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das man nicht zur ruhigen Lektüre des Poeten fommt, der 
in einer und noch fremden Sprache gejchrieben. Das ilt ein 
Guden und Schnüffeln und Fragen — der Mantel wird ge— 
ſtrichen, um aus der Qualität des Tuches Schlüffe auf die 
Dualität ded Beſitzers zu ziehen, nad) der Uhr wird gelugt, 
ob fie von Gold oder Silber, das Tafchentuch wird beäugelt, 
ob e3 von doppelter oder einfacher Seide iſt — dieje alten \ 
Weiber find die Zollbeamten in den Liebesjtaaten, und Zölle 
babe ich nie leiden mögen. ch ſtehe mit diefer auch ſchon 
auf einem ärgerlichen Fuße. u 

Darin ift doch nur die Jugend liebenswürdig; fie fennt 
den Umfang ihrer Kräfte, alſo auch ihr Ende noch nicht, und 
fragt darum nie, wie weit oder kurz der Weg, es jteht ihr 
noch alles offen, darum nimmt fie jeden Nahenden nur als 
einen fleinen Teil de3 Alls, und fragt und forjcht nicht 
ängitlih nad) ihm — jie. rechnet nicht, weil fie ungefünftelt, 
und das Rechnen die größte Künſtelei ift — ſie jchiebt Die 
Summe der Teilnahme, welche man ihr jchenft, ungezählt 
in die Tafche, weil jie noch unzählige Summen erwartet. 
Ein alter Drache aber bejieht jeden Pfennig, weil er be— 
rechnen fann, wieviel ihm noch abfallen werden. Das Hat 
mi am meijten für Roſa gewonnen, daß jie ſich um mein 
Aushängefhild gar nicht befümmerte. Das iſt die Poeſie 
des Liebend, daß fie hundert Augen für den Liebenden und 
nicht einen Blid für den Bürger hat. Man redet fich'3 
wenigjtens vor, und weil man Täufchung fucht, findet man 
fie, es ift ja all dies Liebeswejen nur ein künſtlich Geſtell, 
ein ungejchicdter Stoß und es Fracht zufammen — die Leute, 
welche fich jelbjt und gegenfeitig am gejchictejten zu täujchen 
veritehen, lieben am glüdlichiten. Roſa konnte an Deinem 
wohlgebildeten und wie immer jehr elegant außftaffierten 
Sir John leicht erkennen, daß er eine reſpektable Stelle in 
der bürgerlichen Gejellichaft einnehme — aber e3 freute mic) 
doch, daß ſie nicht fragte. 
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Die Kleine Bajadere bereitete auf das zierlichite Tee, 
und ich improvdijterte ihr” unterdes das Sujet eines phan= 
taftiichen Ballettd. Sie lachte und Hatjchte mitunter in Die 
Hände dazu, machte rajch eine Pantomime meine Ballett?, 
und ſetzte jich endlich behaglich zu mir aufs Sofa, jah mir 
lächelnd in die Augen, jchlürfte Tee und verjicherte mid), 
daß ich recht hübjch zu ſchwätzen wiſſe. Sch nahm ihre Hand 
und füßte jie, und behielt fie, und betrachtete mit Wonne 
den jchönen weißen Arm, den fie im leichten Gewande bis 
dicht an die Schulter aufgefchürzt trug. Sie ließ mich einen 
Augenblid gewähren, dann 309 fie die Hand zurüd, ward 
ftill, jah mich finnend an, lächelte endlich in jich hinein und 
nidte mit dem Köpfchen — ich fragte — — 

Genug für heut; morgen mehr. 


3. Konjtantin an Hippolpt. 


Ich Habe jehr jchöne Gedanken und WReflerionen im 
Kopfe, aber ich weiß ja, was Du dazu jagit, wenn man jie 
zwifchen Handeln und Tat fpreut. „Handle, lebe,“ pflegtejt 
Du zu fagen — „von den fieben Weiſen Griechenlands 
; herunter haben die Leute philofophiert, ſyſtematiſiert, ſchema— 
tifiert und doch nicht3 gelernt, fie haben alles in Formeln 
gebracht und darüber die jchöne Zeit verloren, während welcher 
jie glücdlich fein fonnten. Lebe, jagteft Du mir beim Ab— 
Ichiede, und da Du ja auch ein Federheld bijt, jchreib mir’z, 
wie und was Du lebſt, aber ohne Beiſatz, Beigeſchmack und 
Brimborium; chief mir das nadte Leben, und ich werd’ mir's 
ſchon jelbit anfleiden.“ 

Nun denn! — Roja gehört zu den wunderlichen Ge- 
jchöpfen, welche die erjten Schritte der Bekanntſchaft, wie Du 
geſehen, am auffallendften erleichtern — das fommt von 
der Bühne. Die dramatiichen Dichter machen fich daS immer 
unglaublich leicht: die Perſonen fehen ſich und merken aljo= 
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bald beide, daß jie viel miteinander zu tum haben müfjen, 
jie bombardieren ſich ohne weitered mit Sentiment3, und 
wenn man ihnen nad einer viertelitündigen Bekanntſchaft im 
erjten Akte viel zu jchaffen macht, jo gehen jie ohne weiteres 
im zweiten Afte miteinander durch — Päſſe brauchen jie nie, 
und Geld findet fi immer. Sch laſſe mir das im höheren 
Schauſpiele gefallen, wo die modernen bürgerlichen Berhält- 
nifje in ihrer Kleinheit verjchwinden vor der künſtleriſchen 
Höhe der Gedanken und Gefühle, aber im Luſtſpiele bleibt’s 
doch immer jehr drollig. Darum bin ich noch immer der 
Meinung, nur ein Dann von Welt wijje ein feined modernes 
Luſtſpiel zu jchreiben. EI müßte denn wie in Williams 
Luſtſpiele das bunte Zelt phantaftiicher Poeſis zum Ort der 
Handlung aufgejchlagen werden. 

Roſa fand unfere jchnelle Bekanntſchaft ganz in der 
Drdnung, alle die Keinen Nebenmwege der gewöhnlichen Lieb- 
ſchaften find ihr durch die Bühne abgejchloffen worden, fie 
fängt auf dem Punkte an, wo andere Mädchen nad) mannig- 
fahen telegraphifchen Depejchen, verhüllten Andeutungen, 
Pfänderjpielen, gegenjeitigen Träumen, jchüchternen Worten, 
geflügelten Sonetten, Notenaustaufch ufw. anlangen. ch ges 
jtehe, da3 iſt Mangel eines romantijchen Reizes, das ijt jelbjt 
mir zu modern, obwohl jehr bequem. Auf jenem Punkte bleibt 
fie nun aber jtehen; das iſt ein Mißverhältnis in den einzelnen 
Teilen, reizt mich zwar ein wenig, ijt mir aber unbehaglid). 

Man läuft gern lang nach einer goldenen Frucht, aber am 
Baume angekommen jtrecdt man nicht gern die Hand tagelang aus. 

Sie duldet meinen Kuß auf den Arm, auf die Schulter, 
aber wenn ich jie umfaſſe und auf den Mund füllen will, jo 
hält jie mir den Mund zu und wehrt mic) entichieden ab. Das 
würde mir bald langweilig werden, wäre fie nicht gar jo hübſch. 

Die alte Bilegemutter hatte zu Muhmen und Bafen ge— 
Ihwaßt, id) wolle Roja heiraten — meinen Namen hatte jie 
ihon am andern Tage erfahren — das Hat jich bald ver- 
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breitet, und heute fragt mich meine Schweiter danach. Das 
ift mir jehr fatal und verleidet mir die Sache. Das Ganze 
wird dadurch jo platt bürgerlid. Wa3 einem da dumme 
Volt das Leben erſchwert! Das Märchen konnte jo duftig 
einfam abgejungen werden, mie in einem dunkeln Kiosk im 
Morgenlande. Ich werde an Roſa ſchreiben und verjuchen, 
der Sache einen andern Schwung, eine andere Wendung zu geben. 
Ade! 


4. Balerius an William. 
Breslau, am Himmelfahrtstage 1830. 


Sch hätte früher an Dich gefchrieben, Freund, wär’ ich 
nicht gar zu ſehr bejchäftigt gemwejen; ich würde Dir mehr 
Ichreiben, wäre ich's nicht noch. Womit aber? frägit Du 
bar. Mit mir ſelbſt. Später ein paar Worte darüber, 
jet zu der Bejorgnis, die mich in diefem Augenblide drängt. 
Sch habe eben von Konftantind Schweiter einen Brief er- 
halten, worin fie mich beſchwört, alle aufzubieten, um den 
Aufenthalt ihre Bruderd zu entdeden, der jeit mehreren 
Tagen verfhmwunden iſt. Man hat jeine Abwejenheit während 
der erjten Nacht und des nächſten Tages unbeachtet gelafjen, 
da dergleihen — Du haft ja oft genug dagegen gejcholten — 
zuweilen bei ihm vorfam, namentlich wenn er mit Hippolyt 
den Shafeipeare paraphrafierte. Nach der zweiten Nacht Hat 
man juchen laſſen — umſonſt. Man Hat zu Roſa geſchickt 
— dies ijt eine junge jchöne Dame, mit der er ein Liebeg- 
verhältnis entriert hat — fie hat ſchnippiſch geantwortet, man 
jolle verloren gegangene junge Suitierd nicht bei ihr juchen. 
Des Tags darauf hat das jchnippiiche Dämchen auch gefehlt 
und das Repertoir in Unordnung gebradt. Ihre Pflege— 
mutter, die, Gott weiß, ob unterrichtet oder nicht, zurüd- 
geblieben, ift heulend und weinend zu Konſtantins Schwejter 
gefommen. Diefe Frau Martha, denn fo fcheint fie mir 
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außzujehen, Hat auf Berlin gedeutet — Du haft ja lebhafte 
Verbindungen dahin, tu doch rajch alles mögliche, um mir 
Klarheit für die arme Schweiter zu verjchaffen. Du begreift, 
daß ich in meiner einfamen Wohnung, fern vom Getümmel 
des Stadtverfehrd, mürriſch mit den bleichen Worten der 
Theologen redend, und in tieffchattigen Schmerzen vergangener 
Herrlichkeit Herummandelnd weniger geeignet bin, einen Flücht— 
ling zu entdeden. Doc möchte ich jo gern die Schweiter 
beruhigen. Es ift jo hart vom jchlimmen Konjtantin, ein fo 
weiches Herz mit rauhen Händen anzufalfen. Er hat fie jo 
oft verlegt durch feine abjcheuliche Oppofition gegen die Geſetze 
des Herkömmlichen, die jeinem baroden Sinn nicht behagen. 
Dennoch liebt fie ihn mit einer Fürjorge, warm wie Maien- 
jonne. O, dad Herz des Weibes ijt reicher denn alle Welt, 
welche Hineingeht, denn es liebt mit diefer Welt noch eine 
andere — die beiten von uns lieben faum etwas von Diejer. 

Gehab Di wohl und antworte! 

Hippolyt tritt eben ein, Hört jtumm und lächelnd Die 
Geſchichte an, und läßt Konftantin erjuchen, wenn ihn Deine 
Kundſchafter finden, ihm von Berlin ein Exemplar der Luſiade 
a beforgen, weil er hier fein auffinde. Übrigen meinte 

jei es unnüß, den Sonjtantin zu beunruhigen — man 
Sole die Schweiter durch irgend eine Nachricht zufriedenjtellen 
und jenen ungejtört lafjen, biß er fich jelbft melde. 

Tu aber nur, wie ich Dich gebeten! 


Billiam an Balerius, 


Freund! 

Sch habe der verdrieglichen Gejchichte halber nach Berlin 
gejchrieben, und denke Dir bald Beicheid geben zu fönnen. 
Sch miſche mic übrigen jehr ungern in derlei Skandal, und 
nur die alten Freundichaftsverhältnifie aus unſerm poetijchen 
Bereine beimogen mich, der Polizei ind Handwerk zu greifen. 
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Das find die Folgen jener grauenhaften- Lebensanfichten, denen 
Du jelbjt nit ganz fremd biſt. Was ift Euer Bodenjag? 
Die empörendite Eigenliebe. Das Ich allein ſoll fi auf 
jede Weife wohl befinden, mag nun um Euch herum alles 
darüber zugrunde gehen. Es iſt die unchriſtlichſte Subjeltivität, 
die nur erjonnen werden fonnte, und dabei wollen fich einige 
von Eud noch in die Mitte der demokratiichen Zeitbewegung 
jtellen, wollen jie loben und führen. Heißt daß nicht den 
Bock zum Gärtner ſetzen! Das Weſen diefer demofratifchen 
Richtung iſt Allgemeinheit, Zurüddrängen des individuellen 
Intereſſes, um dad der Gejamtheit auf den Thron zu jeßen. 
Gebärdet Ihr Euch nidht wie Heine Defpoten, wenigſtens 
Autofraten, die ſich eben nur ſelbſt Geſetz find, die all ihren 
Launen den Zügel fchießen lafien? | 
Und unfern PVereinigungspunft, die Poeſie anlangend, 
was Hat und da diefe Richtung gebracht? Eine jchamloje 
Enthüllung des eigenen Körpers, mit dem die Poeten feilen 
Dirnen gleich Eofettieren. Sie haben feinen andern Mittel- 
punft mehr, al3 das perjönliche, meift materielle Vergnügen, 
und je nachdem da3 nun groß oder Klein oder gar nicht da 
it, wird das Gedicht frivol oder abgeſchmackt oder gottlo2. 
Sie haben fich ſelbſt auf den Thron des Höchiten gejebt, 
darum Haben fie eine jo arme Welt, eine jo jämmerliche 
Regierung derjelben, einen jo jündhaften jchwachen Gott. 
Mit wieviel Heinefchen Gedichten könnte ich Dir das belegen, 
und wie far liegt der Urjprung alles deſſen vor Augen. 
Unfähig ſich durch großartige Zufammendrängung der 
neu entdedten Gefühle und Gedankenkreiſe auszuzeichnen, 
etwas die allgemeine Aufmerkſamkeit Überwältigendes zu 
liefern, aber doch gedrängt und geftachelt durch weibilche 
Eitelkeit, enthüllten fie wie jener Mann in der Bibel die 
eigene Scham, bradten jie die ganze Numpelfammer der 
früheren Boejie, die Hobeljpäne der früheren Werke hervor, 
pußten jie mit modernen Kleidern auf, und gaben ſie Hin. 
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für Gedichte. Die faule Welt, die joviel Soziales zu tun 
hatte, daß ihr feine Zeit blieb für die Räume des beiten 
inneren Menjchen, nahm die Wechjelbälge mwohlgefällig bin, 
weil fie in ihrer bunten Tracht nur eines flüchtigen Blicks 
bedurften, und fein forgfältige® Beſchauen, feine Zeit, Teine 
Tätigfeit in Anfpruc) nahmen. Das einmal Gebilligte war 
Regel geworden, und nächſtens erwarte ich das Unanjtändigite, 
weil die heutige Welt doch erſt auf der Spitze des Berges 
umfehren wird. Es ift wie mit dem Verdauungsprozeß — 
das it ein Bild aus Eurer Schule — der franfe Magen 
fördert die halbrohen Speifen weiter, der gejunde zerteilt, 
zerlegt fie bis in die Eleinften Atome; Eure Poeten paden 
die Situation, fchleudern fie durch einige Verſe, und das Gedicht 
ift fertig; der wahre Poet läutert fie biß in die geheimjten 
Motive, und das Geiftige daraus gibt er wieder in Tönen. 
Der wahre Poet fühlt die Situation durch bi an die Spigen 
der Wurzeln und fein Gefühl davon ift die Poeſie — der 
Eure flattert mit feinen Bliden durch da Laub, und was 
er gefehen, ift jein Gedicht. Es ift eine traurige Oberfläche, 
und ich weiß nicht, wo das hinaus fol, wenn die Oppojition 
nicht lebhafter wird. 

Das Gedicht muß aus der Knoſpe des innerjten Menjchen 
brechen. Ihr pflüdt e8 von den blinzenden Augenwimpern, 
dem zudenden Munde Was ſoll man zu diejen Kleinen Dar— 
jtellungen Heines jagen, die Du jo verehreit, mo nichts be— 
ichrieben wird als ein Knabe, der im Kahne angelt und dazu 
pfeift, wo ein Mädchen im Lehnjtuhl jigt und jchläft. Das 


ift ein Buhlen mit fremden Künften, das gehört der Malerei 


und ins Gebiet der Fläche, die Poejie hat aber mehr Dimen— 
jtonen, und die Höhe und Tiefe ift ihr Wejentliches. 

Ach entferne mich immer mehr von Euch — id) weiß 
nicht, was Euch halten joll, wenn Eure phyſiſche Spannfraft 
Euch verläßt, Ihr beiteht ja doch nur wie künſtliche Maſchinen; 
wenn Eure fünjtliche Tätigkeit aufhört, jo fallt Ahr zufammen. 

Laube, Gefammelte Werte. 1. Bd. 2 
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Ihr jeid ifoliert von der Verbindungsitange der höheren 
Elektrizität, Ihr feid ohne Bezug zur Gottheit — eine Krank— 
heit, die Eure geringe geiftige Kommunikation mit ihr auf- 
hebt, weil ſie Eure geijtige Tätigkeit aufhebt, wirft Euch zu 
den Tieren. Meine Religion ijt die unzertrennbare Einigung 
mit dem Höchiten, fie befteht wie die Atmojphäre, auch wenn 
ich jelbjt unfähig bin, die geijtigen Anknüpfungspunkte feſtzu— 
halten. Was joll ich zu Deinem theologischen Treiben jagen, 
das unjere Urkunden und die Worte der alten Glaubenshelden 
nur mit dem zerjeßenden kritiſchen Auge anfieht und fertig 
zu fein hofft, wenn alles in Waſſer aufgelöft iſt. Ich be- 
daure Euch und gäbe viel darum, wärt Ihr anderd. Ade. — 


Nachſchrift. 


Eben erhalte ich Briefe von Berlin. Konſtantin iſt dort 
angekommen, hat ein Logis von mehreren Gemächern gemietet, 
iſt wieder abgereiſt und hat ſeine Rückkehr mit einer Dame 
angekündigt. Die Adreſſe findeſt Du beigelegt, erlaſſe mir die 
Erforſchung des Details dieſer ſtandalöſen Geſchichte. Leb wohl! 


Valerius an William. 


Daß Du nicht in der Nähe des Walter Scott gelebt, 
als er ſeine „Schwärmer“ ſchrieb, bedaure ich lebhaft; Du 
hättejt ihm ja das bejte Bild eines hartnädigen und hart— 
mäuligen Preöbyterianers gegeben. D, über Euch ſchlimmen 
Menjchen! Weil Ihr nun einen Käfig zufammengefebt, in 
dem Ihr Euch mwohlbefindet, verlangt Ihr denn nun uns 
gezogen tyranniich, es jolle alle Welt in diefen Käfig Friechen. 
Ihr habt Euerm innern und äußern Menjchen ein Kleid zu— 
gejchnitten, und alle Welt joll nun Hineinfriehen, es mag 
ihr zu eng oder zu weit fein. Erinnere Dich, Freund, daß 
ih Dich nie Deines Syſtems halber .getadelt habe, wenn aud) 
das Syſtem nicht das meine ift — ich bin ein Mann der 
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sreiheit, und ige zur Seite ihre Holden Töchterleing mit 
den lieben, Klaren Augen, der Toleranz. Du ſprichſt aber 
dejpotijche Worte, und klagſt doch wunderlid, genug und Leute 
der leichteren Moral des Deſpotismus an. 

Du berufſt Dich zuerſt auf die demokratiſche Tendenz 
unjerer Zeit, der wir huldigen, und verlangft Zurüddrängen 
des einzelnen, damit die Allgemeinheit gedeihe. Das Hat 
jeine volllommene Richtigkeit, und es ift niemand jo jehr 
dafür als ih — id) hafie wie Du den Egoismus des Staates 
in Bevorzugung einzelner. Aber Freund, Du ſiehſt die Sache 
ihielend an, und das Endziel aller Beitrebungen — die 
Freiheit — entgeht Dir. Die einzelnen jollen nicht bevor 
zugt, aber jeder einzelne joll frei werden. Damit dies nun 
aber auf eine der Allgemeinheit erjprießliche Weiſe gejchebe, 
predigen wir als höchjte Blüte der Bildung: Abjtreifen jeder 
Art von Egoidmus, Humanität. Das find nicht Gegenſätze, 
wie Du zeichneft, jondern Stufen. 

Die Freiheit widerjpricht aber jede Art von Formel, fie 
betreffe Moral oder. jonjt etwas — erreichten wir jelbit durch 
jolde Formeln das allgemeine Wohl, jo bezahlten wir dies 
doch mit dem allgemeinen Wohl, d. h. mit dem Wohle der 
einzelnen, die von außen ber nur gezwungen lebten, und 
nur in trojtlofer Gleichgewichtätheorie den allgemeinen Fall 
vermieden. So werden die Menjchen beflagendwerte Nega— 
tionen, und die Haupttugend wird wie in manchem melan= 
choliſchen Ehriftentume die Unterlaffung, die Demut. Es ift 
aber ein größeres Ziel unjerer Richtung, die Menſchen ſelb— 
jtändig zu veredeln, und die VBeredelten Selbjtherrjcher werden 
zu lafjen. — Die Millionen Selbftherrfcher find das äußerſte 
Biel der Bivilifation. Dieſes Ende verſchließt Deine Autoritäts- 
theorie für immer, Dein Schluß muß eine jtarre Monarchie 
jein, der meine ift die fröhlichite, ungebundenite Allherrichaft, 
wo jede Individualität gilt, weil jede in ſich gejeßmäßig tft 
und in ihrer Veredlung das neben ihr wandelnde Geſetz nicht 
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ſtört. Zu diefem Biele ift dad BZurüddrängen des Indi— 
viduums Weg, — bei Dir aber leider Endpunft. Darum 
tadle auch ich es, wenn Konftantin jet, wo die große Epoche 
des Demofratismuß erſt beginnt, ihre Vollendung für ſich 
antizipiert, und nur fein perjönliches® Wohljein im Auge 
habend, Unheil anridhtet. Er betrügt jeine Umgebungen, die 
noch auf einer tiefern Stufe der Entwidlung jtehen und in 
anderer Münze Zahlung erwarten, als er gewähren will, 

Unjere Anfichten verhalten fich zueinander wie zur Ver— 
einigung zujammenlaufende und in endlofe Weite außeinander- 
gehende Linien. Du willſt die Menjchheit zu einer willen- 
lojen Mafje, zu einem Punkte zufammendrängen, ich will fie 
aus dem engen Raume der Formel ausbreiten in das un— 
endliche Gebiet de3 unermefjenen inneren Menjchen. Darum 
biſt Du Monardift, ich Republifaner und mehr denn dies. 

Ich weiß, daß taufend folche Opfer, wie Konjtantin eins 
vorbereitet, fallen müjjen, eh’ der Tag jiegreich alles erhellt; 
in der umfichern Beleuchtung des dämmernden Morgens 
jtolpern die meiſten — aber ich weiß auch, daß dieſer ein- 
leitende Nachteil Eurer großen Sklaverei vorzuziehen ijt, 
welhe den Menjchen der Menjchheit opfert. Mir ift der 
Staat des einzelnen wegen da, Dir der einzelne des Staates 
wegen. Darin ruht der große Unterjchied. Sch opfere einzelne 
für den fünftigen allgemeinen Gewinn, Du opferjt alle für 
eine regelmäßige Majchine. Das Individuum joll allerdings 
mit jeiner Perjönlichkeit zurüctreten, um die Allgemeinheit 
zu fördern, aber dies foll das Ergebni der Bildung, der 
überzeugten Refignation fein, ein Akt der Freiheit, und jo 
rettet das Individuum feine Freiheit durch jeine Opfer. Das 
Opfer wird aber von Tage zu Tage geringer, da die Zahl 
der jelbitändigen Individuen größer wird und am Ende 
feines dem andern mehr in den Weg tritt — jo wird end- 
lich) der einzelne und die Allgemeinheit frei: Dein einzelner 
bleibt aber ewig Sklave. 
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Darum tadle ich es nicht einmal, wenn jich das Indi— 
biduum glänzend geltend macht, ich tadle e& nur, wenn ein 
andere3 darunter leidet. 

Nicht viel anders iſt es nun auch mit Deinen Anfichten 
über die Poeſie. Sie iſt bei Dir auch nicht viel mehr als 
die Kunſt der abitraften Formeln. Wenn dad Individuum 
jelbjtändig werden joll, jo muß es ſich erjt verichönern, geltend 
machen. Daß nun die neuere Poeſie, an deren Spite ſich 
Heine gejtellt, die einzelne Figur mit Vorliebe heraushebt, 
und fpielend an ihr herumgleitend, erſt tändelnd an ihr hinab- 
gleitend, mit einem jchnellen Sprunge in dem oder jenem 
Gedanken fich begräbt — daS alles iſt Dir ein Greuel. Du 
willjt feine Figur, willſt nur die aus ihr abgezogene Formel, 
willſt Sentenzen, Säße uſp. Darum verjtehit Du aud) die 


poetifche Naturanfchauung Heine nicht — es ift eine jtreng 7 


demofratijche: er läßt nichts unbeachtet liegen, was einmal 
da iſt; Ihr efoterifchen Sublimritter habt aber ein gewiſſes 
Regijter poetijcher Gegenjtände. Es iſt alles poetijch oder 
nichts — es fommt nur auf da Glas an, womit man’s 
betrachtet. Euch ijt es umerhört, daß ein Knabe im Gedicht 
„angeln und pfeifen“ kann; Ihr Habt eine prüde Poeſie. 
Natürlich könnt Ihr auch. die Eleinen poetijchen Gemälde nicht 
veritehen, weil Ihr feine Bilder ohne Unterjchrift wollt. 
Konfequent jeßt Ihr auch die jchönen Uhlandichen Balladen 
und Romanzen den breit erklärenden Schillerjchen nad). Ich 
tu natürlich das Gegenteil. Daß das Gedidht mitten im 
Klange aufhören und darum den höchjten Wert haben könne, 
wenn e3 auf eine jchöne Weije die Saiten des Lejerd tönend 
angejchlagen habe, begreift Ihr nicht. Wie es bebt und 


rauscht und Elingt, nachdem Ihr das Gedicht zu Ende gelejen 
und jeinen Flügelichlägen nachlauſcht — das iſt Euch zu v 


unbefriedigend, hr wollt die Flügel jo lange jehen, bis jie 
am Boden liegen. hr jeid Philiſter. Alles Ende ijt pro= 
ſaiſch — ein Gedicht, deſſen Schluß den Raum des Gedichts 


* 
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offen läßt, entfaltet die meijte Poeſie. hr platten Leute 
wollt eine tranchierende Sentenz am Ende, damit Euerm 
ängſtlichen Gewifjen geholfen werde, jonft werdet Ihr un— 
ruhig, unbehaglid, weil Ihr die peinliche Abgejchlofjenheit 
liebt. Geht, geht, Ihr ſeid Nechenerempel. 
Bon Konftantin hab’ ich Nachricht, will Dich aber nicht 
[ damit behelligen. 


d. Leopold an Balerius. 


Kupido jchreibt feinem Lieben Zuverläffigen. Ach jehe 
Did lächeln, Du erniter Gejell, denn Du vermutejt jogleich 
ein Anliegen, ein Gejchäft, ſonſt — meinft Du — fommt 
der Schmetterling nit zum Schreiben. Sch mwerde Did 
nächſtens hafjen, weil Du mir gegenüber immer recht hait. 
Du bift wirklich ein fataler Menſch mit Deiner Ruhe: wärft 
Du wenigitend ein Pedant wie William, fo könnte man doc) 
über Dich lachen, aber jo wie Du bift, bift Du doch eigent- 
ih gar nit amüfant. 

Da ich einmal fchreibe, jo könnte es ſich begeben, daß 
ih im Schuſſe die eigentliche Veranlaſſung vergäße — lächle 
nicht wieder, lieber Valerius, ich bitte Dich, es iſt mir un— 
bequem — ich will aljo gleich damit anfangen. Sch wohne 
hier auf einer reizenden Villa bei äußerſt lieben Leuten; der 
Graf Topf it zwar, wie Du's nennt, ein eingefleifchter 
Ariſtokrat, indejjen weißt Du, daß mic dad wenig fümmert; 
er iſt ein poetijche® Gemüt. Wäre es nicht Dir gegenüber, 
jo würde ich jagen, das jei mehr wert ald alle andere. 
Stil doch — ich Hab’ es ja nicht gejagt, hinweg mit der 
Stirnrungel! Ein flein wenig Eitelfeit — mein Gott, wer 
ift nicht eitel — mag wohl aud) teil dabei haben; er jpielt 
gern den Mäcen und da ih ihm von unferm poetischen 
Vereine erzählte, jo beiteht er darauf, die Mitglieder alle 
hier auf feinem Schloffe zu jehen und zu bemwirten. ch 
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habe Dich Fühlen Mann als einziges wahrjcheinliches Hindernis 
genannt, deshalb tat er das Unerhörte und jchrieb eine ver- 
bindliche Einladung an Did. Du hältſt fie als rojenfarbene 
Beilage meines Briefe in der Hand. Gei freundlich, teile 
die Aufforderung den andern mit, und fommt ber in das 
Reich der Düfte und Töne, der ſüßeſte Rauſch wird über 
Euch kommen, ich lebe wie ein Kleiner Liebesgott und habe 
Euren Beinamen nie bejjer verdient. Ich wiege mich von 
einer Seite der Elingenden Tiekſchen Gedichte auf Die andere, 
ich jchwebe auf Afforden, ich bin wie entpuppt und fäujle 
wie Pſyche körperlos durch die Lüfte. Mein ganze Weſen 
iit der liebenswürdigite Argus mit hundert Mugen für eitel 
Schönheit, der alte Fleine Leopold begegnet mir nur zumeilen 
und überrajcht mich wie ein wiedergefundener Bekannter, ich) 
bin durch und durch ein neuer Gedanke von Glüd und Liebe. 

— Wie Du ſanft lächelſt ob meiner Überjchwenglichkeit, 
nicht wie ein Mephilto, aber wie ein Weiler der Fühlen 
Stoa — fieh, dad macht Dich mir jo liebendwert, daß ich 
immer wieder meine heiße Brujt an Dein kühles Haupt lege: 
Du gewährſt ja der Perfönlichkeit ihr Recht. ch laſſe mich 
nur von Dir gern jchelten. William dagegen erbittert mich. 

Nun horch, was mich hier fo unfäglich beglüdt. Der 
Graf hat eine Tochter, Alberta, jchön wie Diana, jpröde 
wie Diana, göttlih wie Diana — jeder Gedanke in mir 
liebt fie, und jeder Gedanfe an fie iſt Poeſie. Ahr Kopf tit 
der einer Madonna, die ihre Verklärung ahnt, die noch nicht 
geliebt hat, aber auf den Lippen, auf den Augenwimpern 
die ſchalkhaften Liebesgötter hebt und wiegt, die ihr zu— 
flüftern, daß fie unendlich lieben werde. Der Ausdrud ihrer 
Züge ift ein feliges, träumerifche® Aufwachen, ihr wie ein 
Blumenkelch ſich aufjchliegendes Ganze liſpelt zauberifch: Sch 
fühl's, ich werde lieben. Wie über der Blume jchimmert 
der Tau der Sehnjucht, der friihe Morgen — ad) es iſt 
ein unbejchreiblich liebes Mädchenbild, und ich muß mir die 
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Augen zuhalten, um ungejtört mit ihr fofen zu können. Gie 
ift fein, aber rund und voll gewachſen. Troß ihrer jonjtigen 
Sanftmut trägt fie den Kopf Fed und ſtolz und geht in 
einer jehr vornehmen Haltung einher. Ihr Haar ijt raben- 
Ihmwarz, fie trägt e3 glatt und ungelodt, meijt verhüllt durch 
eine Art leichten Turbans, den fie mit großer Gejchiclichkeit 
zu drapieren weiß, jo daß er wie ein keckes Bürfchchen 
herunterjchaut. Die Stimm ift ſchön wie ein Marmortempel, 
die Augen — ad) wenn ih Dir jagen könnte, was es mit 
diefen Augen, mit diefen Lifpelnden Mundwinkeln für eine 
Beichaffenheit hätte! In den Augen und auf dem Munde 
ruht jene Sehnſucht des betauten Blumenkelchs. Das Auge 
it groß und ſchwarz, aber nicht ftechend ſchwarz, nein, weich 
wie Sammet und Seide, weich wie die Nachtluft im heißen 
Sommer, glänzend wie ein dunkler Wafjerjpiegel, der in un— 
gejtörter Ruhe zwifchen den hohen Bergen Tirol3 lagert. 
In jeinen Tiefen glaubt man bezaubernde Glocdengeläut zu 
hören, Städte von fabelhafter Pracht und Herrlichkeit Liegen 
zu jehen. Alberta Auge ift dad Märchen von taujend und 
einer Nacht, und die langen dunfeln Wimpern bejchatten e3 
wie die träumerifche Palme Arabiens zur Zeit der Dämmerung; 
fein und fchlanf, fait unmerklich gebogen iſt die Naje, aber 
die zarten Flügel zittern mitunter wie Lotosblätter, Die 
Brahmas Odem durchbebt, und dann hebt fich jo heraus— 
fordernd der kleine Mund mit feinen vollen Lippen, und 
um jeine jpielenden Winkel hüpfen Eleine üppige Tänzerinnen. 
Sie geht immer jchneeweiß gekleidet — Himmel, da fommt 
jie mit ihrer Freundin Kamilla, ich ſchreibe im Papillon, 
fann nicht entrinnen und Kamillens zügellojer Neugier könnt' 
es leicht einfallen, mir meinen Brief wegzunehmen, ich will — — 


Später. 


Wie ich befürchtete, geſchah's. Eh' ich meine Schreiberei 
verbergen fonnte, waren fie bei mir. „Was jchreiben Sie?“ 
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„Den Einladungdbrief an Valerius,“ jchütte ich in meiner 
dummen Bejtürztheit heraus. — „Sonſt nichts?“ Und nun 
balf fein Sträuben. Die leichtfinnige Kamilla bemädhtigte 
ſich des Briefes und las ihn in Albertas Gegenwart vor. 
Ich war einen Augenblid in großer VBerlegenheit, indes Du 
fennjt mich ja, und haſt diefe Art meiner Dreijtigfeit oft 
bejprochen; ich faßte mich jchnell, die Schönheit, der Zauber 
des Gegenjtande3 entflammte mid; ich las den Brief jelbit 
zu Ende. Mit dem Erfolge hab’ ich indes jehr wenig Urſache 
zufrieden zu jein; die törichte Kamilla trieb nichts als Spott 
mit meinen ſehr ernithaften Dingen, und Alberta — ja 
Alberta jah jo wunderlich drein, daß ich gar nicht aus ihr Flug 
geworden bin. Ad, Valerius, wo iſt das Tor, dag zu dieſem 
Paradieſe führt? Ich flattere an dem Gitterwerk herum und 
nafche, wie Du's nennt, von den herüberhangenden Zweigen, 
und träume im bloßen Anblid taumelnd umher; — wär' id) 
ein anderer, jo wär’ ich unglüdlich, da ich aber ch bin, jo bin 
ich troßdem munter, und bis Ihr auf Grünfchloß, des Grafen 
Gute, eingetroffen, hab’ ich alle Belagerungskunſt erihöpft und 
empfange Euch al3 Herr und Meilter der Feitung. Die pro= 
ſaiſche Ramilla ift mir jehr im Wege, ſie beſprüht meine Raketen 
jtet3 mit kaltem ſpöttiſchen Waſſer, und jcheint doch neben dieſem 
fatal platten Weſen eine Innigkeit zu bejigen, mit der jie Alberten 
unauflöglich fefjelt, und die ich durchaus nicht verjtehe, für die mir 
der Zugang zu fehlen jcheint. Sie ijt nicht ſchön, aber hübſch und 
bewundernswert gewachjen. Ich glaube, fie wird Dir behagen. 
Eben erhalte ich zwei Briefe von zwei früheren Ge— 
liebten, die in dem goldenen Wahne find, ich hätte feit der 
Zeit meiner Abreife von ihnen nichts zu lieben gehabt als 
fie; ich hätte ins ZTränentüchlein gejeufzt. Sch bin nur ein 
Siegwart des Augenblids, ich liebe daS Leben und nicht den 
Tod, Ferne und Vergangenheit find aber Tod. ch werde 
zwei Briefe an Alberten jchreiben und jie den beiden guteit 
Kindern ſchicken, ich hoffe, fie werden zufrieden fein. 
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Meine Poeſie fließt Iuftig, ich finge Tag und Nacht wie 
‚der Vogel, und in der Mufif bade ich mich wie ein ſommer— 
heißer Schwan. Komm zu uns, fomm und Hilf uns glüd- 
ih jein — der Himmel it blau, die Welt ift fchön, man 
kann jo unendlich viel lieben! 


6. Konitantin an Balerius. 
Berlin, den 2. Mai 1830, 


Was Hilft das Klagen? 

Was joll das Zagen? 

Nur fedes Wagen 
Macht ung gejund. 


Ich bin da, fie it auh da — daS weißt Du aus 
meinem lebten Billett — aber ich bin noch nicht da, wo ich 
jein möchte. Mit aller Kraft meiner Suada bewog ich Rofa, 
jich Hieher entführen zu laffen. Ich weiß jelbft nicht, warum 
jte’3 eigentlich tat, denn ihre Neigung zu mir fcheint nicht 
eben groß zu fein; ich glaube, fie wollte die alte Martha 
(08 werden und die Welt jeher. ch Hatte uns hier eine 
angenehme Wohnung gemietet, warn und bequem wie römifche 
Thermen, ſie jchlug es bejtimmt aus, mit mir zu wohnen, 
ſie affektiert noch viel von Ruf und dergleichen; ſchwache 
Weiber Hammern ji an den Auf wie Greiſe an den Stod 
— jedes Kind jchlägt ihn weg. Ach mußte voraußreifen, 
und als ich ihr dann von hier aus entgegenfuhr, durft’ ich 
ie nur einige Stationen begleiten, fie wollte allein hier an— 
fommen, hat ji) in einem ganz anderen Stadtviertel ein— 
gemietet und bewirbt jih um ein Engagement an der Bühne. 
Sie iſt freundlich, liebenswürdig, gut, lieb gegen mich, aber 
ich fomme nicht von der Stelle; es iſt lächerlich, ich habe ihr 
erjt einige Küſſe gejtohlen, aber noch nicht einen erhalten. 
Es iſt eine großartige Kofetterie, wenn es eine ift. 
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Apoll jenkt fein Gejpann zum Schatten eines ſüßen Mai— 
abends; ich habe mehrere Tage mit Roſa geſchmollt; jetzt will ich 
zu ihr gehen, und küßt ſie mich heut nicht, ſo küßt ſie mich nie. 

Luſtig iſt's im Monat Mai, 
Weil ſich die Erde kleidet neu; 


Luſtig iſt's dann in Walladmors Haus, 
Weil die böſen Geiſter weichen hinaus. 


Den 3. Mai. 


Der Teufel hole den Mai! Wer gut erzählen will, muß 
Hindernifje bringen — der Teufel hole die guten Erzählungen. 
Roja war nicht zu Haufe, oder was noch jchlimmer wäre, 
ließ jich verleugnen. Ein Gardeoffizier ging in weiter Ent- 
fernung vor mir her und in dad Haus hinein, ein Garde— 
offizier machte jeiner Lorgnette, meiner Roja und mir neus 
ih im Theater viel zu jchaffen, ein Gardeoffizier folgte uns 
beim Nachhaufegehen wie ein Schatten — der Teufel Hole 
die Sardeoffiziere. Roſa, das Eofette Mädchen, gejtattet meine 
Begleitung ftet3 nur bis an die Haustür, der Aff' meint, e3 
ſchicke ſich nicht, ſo jpät nocd) Befuche anzunehmen, wenn man 
allein wohne — ad, ich bin jo bös, die Geichichte iſt jo 
garjtig verfahren, und da dumme Zeug bringt mic) jo aus 
dem Gleichgewicht und verdient doch jo wenig Aufmerkjamteit. 
Sch werde ganz bös werden und morgen mich hinter Die 
Bücher jegen und die Wirtjchaft ganz liegen lafjen. Wahr: 
baftig das werd’ ich. — Ob Sie wirklich jo ſchnell Hätte intrigieren 
fönnen? Baler, was meinſt Du, Du fennjt ja die Weiber; 
it ihr Teilnahmsgedächtnis wirklich ſolch Entengedärm? — 


7. Balerius an Konftantin. 
Grünſchloß, Anfang Juni. 


Du wirt Di) wundern, wie ich aus meiner ftillen Zelle 
plöglich hieher gekommen bin, was mit mir vorgegangen ift. 
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Sch geitehe Dir, daß mich die legten Tage etwas übereilt 
und verwirrt haben, ihre Bewegung hat an meinem ruhigen 
Gleichgewichte gerüttelt, e3 ijt mir Erholung, Bedürfnis, mich 
ausführlich auszuſprechen, mich ſelbſt aufd Reine zu bringen. 
Wie einen ungeübten Novellenjchreiber beunruhigt mic) der 
Haktenftoff, der in der Hand herumfpringt und Ort und Stelle 
und Ordnung erheiſcht. Wirft Du aber aud) Zeit dazu haben, 
mein lieber Freund? Du haſt einen leichten Roman ans 
geiponnen und haft Dir die Kraft zugetraut, Held und Dichter 
und Publikum zugleich zu fein, Du haft verfucht, Dir einen 
fleinen Freudenplaneten zu fchaffen, in ihm zu genießen und 
von außen her ihn zu bewegen, zu regieren. Nach Deinem 
legten Briefe ijt Dir der Zepter ſchon klirrend an den Boden 
gefallen, der faljche griechiiche Kaifer hat nur feinen Ornat 
noch behalten, aber daS Anjehen und die Macht verloren; 
Dichter und Publikum find lachend davongegangen, und der 
Held des Romans, der paffive, jteht in den Mantel gehüllt 
tief in der Nacht vor des Mädchen? Haus und fchaut grollend 
und jehnfüchtig nach den Fenftern. Ja Freund, die Neigungen 
des Menjchen jehen immer anfänglich wie Feine harmloſe 
Mädchen aus, bei denen man einen Augenblick jcherzend jtehen 
bleibt, mit denen man jpielt; und unter den Spielen wachjen 
jie wunderbar jchnell in die Höhe, und fie werden wunderbar 
Ihön, und das Heine Händchen ijt eine weiche warme Hand 
geworden, die und mit wunderbarem Zauber fejthält. Dies 
geifterartige Wachſen der Neigung hätte etwas Unheimliches, 
wären nicht eben Blut und Wärme ihre Waffen, die da auf- 
reizen, jtatt abzujchreden. 

Schreibe mir, wie es Dir ergeht. Ratſchläge find lächer- 
lich; es jind friedliche Yandesgejege für eine eben vom Yeinde 
eroberte Stadt, die unter dem Martialgejeß jeufzt, — id) 
gebe Dir feine, Du kannſt Feine brauchen. 

Leopold jchwärmte jeit längerer Zeit hier auf Grün— 
Ihloß, er hat den William und mich hieher gebracht. Ich 
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hielt e8 für nötig, die Vorhänge meiner Einſamkeit endlid) 
aufzurollen und mich einmal nach der Sonne umzufehen. 
Wie ein bleiher Mann trat ich hervor aus langer Kerker— 
nacht in die bewegte Erde — was Wunder, dak ich ein 
wenig bejtürzt war. Beinahe ein halbes Jahr ift es Ber, 
daß ich einſam auf meinem Gartenhauje lebte, nur Euch jah 
ich zumeilen bei mir, nur der Abend jah mich manchmal bei 
Eud, ſonſt hat mich niemand, ſonſt hab’ ich niemand gejehen. 
Ihr hattet mich immer nur zurüdgezogen gefannt; jolange 
wir zufammen lebten, war ich völlig aus dem Getümmel der 
Welt getreten. Ein Unterfchied nur mußte Euch auffallen. 
Früher juchtet Ihr mich oft vergebens in meiner Behaufung; 
ich war oft nicht daheim. Ob Ihr es wißt, wo ich war, 
was mich bejchäftigte, weiß ich nicht; ich bin Euern Fragen 
audgemwichen, ich habe nie geforjcht, ob Ihr geforicht. Wahr 
jcheinlich indes iſt's Dir nicht neu. ch Tiebte, Freund, und 
war bei ihr, die mich wieder liebte. Nenn es eine Schwäche 
oder wie Du willſt: daS grelle Licht der DOffentlichfeit blendet 
meine Augen, wenn ich fie hineinjenfen kann in daS Auge 
der Liebe. AU mein Tun gehört der offenen Welt, aber 
meine Liebe trag’ ich jcheu in den dunfeliten Hain; mein Herz 
erichridt, wenn es plößlic) vor aller Welt erjcheinen ſoll mit 
jeiner großen Sehnjucht nach einem Weibe. Dazu Fam, daß 
es eine glüdliche Unglüdsliebe war; wir liebten uns über 
offenen Gräbern, wir mußten unferen Todestag, und da 
wollten wir feine Minute verlieren, und die Welt jollte uns 
mit ihrer Störung feinen Moment rauben. O meine ſüße 
Klara! wie redlich haben wir mit der Zeit gegeizt! Wie oft 
hab’ ih Euch bis ans Tor begleitet, wo Ihr nach Euerm 
Sammelplage, jenem Haffisch gewordenen Kaffeegarten, jteuertet, 
und wenn Ihr mic, drängtet mitzufommen, und ich den Kopf 
ihüttelte und traurig lächelnd von Eucd ging, um in Die 
Felder Hinauszujtreifen, da harrte fie meiner jchon in jener 
dichtbervachjenen Laube, wo uns niemand ftörte, da ging ich 
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zu ihr und jaß jtundenlang zu ihren Füßen. Ach, die Welt 
ging da gemefjen und harmonisch, es war alles jo jchön, 
denn ich liebte kindlich und kindiſch wie ein fünfzehnjähriger 
Knabe. Mein demokratiſches Glaubensbefenntnis jagt mir 
heut, daß man befjer lieben fünne, weiter, breiter, univer- 
ſeller — ih fonnte in jener Laube einfam mit ihr fiten, 
aber ich fonnte die Welt mitbringen, die Welt der Ideen. 
Ich glaube es auch, ich würde heut reicher lieben. Aber 
damal3 war die Welt jo arm, ſie hatte noch feine Ideen, 
‚ich wußte wenigjtend nicht? davon, und meine modrige Wiljen- 
Schaft paßte nicht dazu. Auf ihrem Schoße jchrieb ich jene 
Lieder, die ih Euch im Vereine las, und weil wir im täg— 
lichen Abſchiednehmen lebten, jo waren jie im höchſten Glück 
ſo tragiſch, ein ſchlagendes Herz, mitten durchſchoſſen vom 
tödlichen Pfeil. Klaras Schickſal war unwiderruflich beſtimmt 
und entſchieden durch ihren Vater. Wie einen Gott liebte 
ſie dieſen Vater; ſie wollte für mich ſterben, aber nie mein 
Glück mit ihr in feindlicher Oppoſition gegen dieſen Vater 
durchſetzen. Jeder Verſuch, das Geſchick zu wenden, ſcheiterte 
an ihrer eiſernen Feſtigkeit. Es hat mich dieſe Feſtigkeit viel 
Schmerz gekoſtet. Ich ſah ſie vernichtet zuſammenbrechen, als 
dieſe vorgeſchriebene Beſtimmung erfüllt werden mußte; ich ſah 
ſie zerbrochen und leblos vor mir; — aber nicht das leiſeſte 
Wort eines Anderungsverſuchs iſt je über ihre Lippen gekommen. 

Der Zufall hatte mich mit ihr zuſammengeführt; ſie 
fürchtete ſich anfänglich vor mir. Ich war beſtürzt über ihre 
Anmut, es war eine rührende Schönheit, die meinen ganzen 
Menſchen erweichte. Ich ſah ſie eine Woche lang täglich, 
und wir wußten beide nicht, was wir wollten. Ihre Furcht 
hatte bald dem Extreme, einem grenzenloſen Vertrauen, Platz 
gemacht, und — an einem melancholiſchen Abende hing ſie 
mir plötzlich weinend am Halſe, und auch ich weinte Tränen 
der Liebe. Wir haben überhaupt viel miteinander geweint, 
aber uns geliebt wie die Engel. Aber Weib war ſie durch 
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und durch; zu einer Art. von männlihem Kosmopplitismus 
in der Liebe habe ich _jie nie bewegen können, fie wehrte 
mich Haftig mit den Händen ab, jie hielt mir den Mund zu, 
jie ſchlug mich, wenn ich ihr fagte, die Liebe jei etwas Größeres 
al3 die Neigung zu dieſer oder jener einzelnen Perſon, man 
fünne der Xiebe treu fein, während man der Geliebten untreu 
werde. Darin war fie einfeitig und leidenjchaftlih. Und 
damit bat fie mich gelähmt für mein ganzes Leben. 

E3 war eine warme, weiche, mondhelle Nacht, als Ihr 
einjt von mir gingt, Balladen und Lieder küßten fich in mir, 
ed war Ball in meinem Herzen, und zauberiiche Muſik trieb 
mir alles im Kreije herum. Aus dem enter jah ich Euch 
nah, mein ganzer Menjch war Liebedurftig wie ein wohl— 
tuend ermüdeter Wanderer; ich ging Euch nad, bald fand 
ih mid) vor dem Gartenzaun, der meiner Liebiten Haus 
umgab. Der Hofhund fam brüllend herbei; meine, eines 
alten Belannten, leiſe Schmeichelworte beſchwichtigten ihn 
bald, ich ftieg über den Zaun. Klara hatte Bejuch von ihrem 
Bruder. Don unjerem Verhältnifje durfte er nicht? ahnen; 
er war ein leidenjchaftlicher Menſch, der in Stalien geboren 
und erzogen war; entdedte er mich bei meinem Borhaben, 
er Ihoß mid) wie einen Strauchdieb nieder. Ich aber war 
liebeluftig und veradtete alle Rüdfichten; in den hoben 
Affelten kennen wir feine künſtlichen bürgerlichen Formen, 
man hütet mit König René Schafe, und reitet mit Hüon 
nad) Bagdad. Jener Beſuch hatte mich jeit mehreren Tagen 
von Klara getrennt, ich lechzte nach ihrem Auge, wie nad) 
Licht — er war noch da, das wußte ich, aber ich wußte 
auch, daß Klara wie ein Vogel fchlief, der bei dem leiſeſten 
Geräufh die Schwingen hebt; ich wußte, daß ein Hoher, 
breitäftiger Kaftanienbaum dicht unter ihrem Fenjter jtand. 
Ich ſchlüpfte entichlofjen durch die dunfeln Gänge des Gartens 
dem Haufe zu. Klaras Fenjter waren offen, wahrjcheinlich 
mar jie no wach — aber die Fenſter des Bruderd waren 
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hell, eined jogar war geöffnet, das Eleinjte Geräufch fonnte 
mich verraten. Du meißt, daß ich im Sommer immer leichte 
Tanzitiefeln trage, die fam mir zujtatten, ohne Geräuſch 
fam ih bis an den Stamm des Baumes, die alte Turn— 
gejchieklichkeit brachte mich bald hinauf, wie jtaunend jah mir 
unten der Hund nad. Der Mond jchien geilterhaft, ic, 
Itand im Dunkel der Aſte und überjah mein Terrain. Klara 
fag halb entkleidet auf dem Sofa, ihr dunfeldraunes Haar 
war zur Hälfte aufgelöft und ſchmiegte ſich jchmeichelnd wie 
ein jehnjüchtiger Trieb, dem man Gewährung gejtattet, um 
Hals und Bujen, ihre weiße Hand und der jchöne, zur Hälfte 
entblößte Arm jpielten damit. Site jah träumend vor jich 
hin — ih habe nie etwas Neizendered gejehen. Sie trug 
ſonſt immer ein weites faltiges jchwarzjeidenes oder ſammtenes 
Kleid, es ſchmiegte fich Died zwar liebend an die ſchönen 
Formen, aber das warme Leben war immer verhüllt — zum 
eritenmal jah ich’3 entfeſſelt, und eine göttliche Sinnlichkeit, 
die jih mir felbjt in ihrem Arm nie jo Kar angekündigt, 
fam über mid. ch hätte zu ihr gemußt und hätte es mich 
taufend Leben gekoſtet. Wie Käthchen unter dem Hollunder- 
baum mit dem Mondjchein buhlend lag fie da, der Kleine 
Fuß, des Schuhes ledig, jpielte tändelnd in der Luft, der 
auf den Buſen vorgebeugte Kopf trug den Ausdrud einer 
glücjeligen, heimlichen Erwartung. Eben wollte ich auf ihren 
Fenjterbogen treten, da öffnete der Bruder, deſſen Zimmer 
Daneben war und den ich auf und nieder gehen gejehen hatte, 
den zweiten Senjterflügel und jah in den Mondfchein heraus. 
Sch blieb regungslos ſtehen, der verzweifelte Hund fing an 
zu fnurren, heraufjehend nah Baum und Fenſter, ich fonnte 
leichtlic) dadurch verraten werden. — Klara träumte und 
tändelte ungeftört fort. Eine peinlihe Minute verging, der 
Bruder jchien nach mir herzufehen, ich hielt den Atem an, 
plöglic brach ein Eleiner Aſt, auf den ich im Rückzuge mit 
dem rechten Fuße getreten war; die Grabesitille der Nacht 


I. Die ®Boeten. 7. 33 


machte ein auffallendes Geräuſch daraus, der Bruder fuhr 
blißfchnell mit dem Kopf aus dem Fenjter. Klara hob ich 
ein wenig in die Höhe und horchte, der Hund Enurrte lauter, 
ih Hielt mich mit dem Arm fejt an einem Aſt und wagte 
nicht, eine neue Stüße für meinen rechten Fuß zu juchen, 
aus Bejorgnis neues Geräufch zu machen. Der Better aller 
Liebenden, Freund Mond, bemerkte zu rechter Zeit meine 
Not, er trat hinter eine Wolfe; ſchwerlich wäre jonjt des 
Bruderd unabläffigem Hinftarren nad) dem Baume meine 
leuchtende weiße Hoje entgangen. Tödliche fünf Minuten 
ichwebte ich jo auf der Folter, da gab er endlich die Sache 
auf, warf das Fenjter zu und ging in die Tiefe ded Zimmers. 
Ich trat jeßt Fed auf den Fenſterbogen und jprang behend 
ins Zimmer. Ein unterdrüdte® „Ach!“ Klaras bededte ich 
vollends mit Küffen. Die furchtfamjten Weiber, wenn jie 
lieben, werden nie durch eine AÄußerung der Furcht etwas 
verraten, jie haben den Liebhaber und die Liebe zu immer- 
währenden Begleitern bei jich), und wenn etwas vorfällt, fo 
jehen jte fich immer erjt nach diefen um und borchen, was 
diefe dazu jagen. Der glühendite Mann liebt mit Gejchäfts- 
paufen, er vergißt des Tags über wenigjtend zehnmal die Ge— 
liebte und erinnert jich hHundertmal ihrer. Das Weib erinnert 
ji) de3 geliebten Mannes gar nicht, denn fie hat ihn immer: 
während bei ich, er ift in ihr und verläßt fie nie; er ift 
nicht nur ihr Gedanke, denn der kann mwechjeln, er ijt ihr 
Denken, ihre Phantafie, ja ihr Verjtand. Klara hatte auch 
mit mir gedacht. Sie jchalt meine Dreiftigfeit und küßte 
mich und war jo weich und warm und lieb wie ein Sonnen 
jtrahl. Sie wollte ihr Neglige verbergen und fchmiegte ſich 
tiefer in meine Arne, Damit ich fie nicht jehen jollte; ſie 
war janft wie ein jpielend Kind, fie war wie eine feltene 
Blume, die in jchweigfamer Mondnacht ihren vollen warmen 
Kelch aufjchliegt und Wärme und Sehnſucht haucht in die 
Naht Hinein, fie war unbefchreiblich liebenswürdig. Und 
Laube, Gefammelte Werke. 1. Bd. 3 
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doch war ſie neben jener Weichheit jo entſchloſſen ſtark, kühn 
wie eine Göttin. Sie beherrfchte mich in jener Nacht mit 
allen Waffen. Klara zog mid) auf Sofa, drängte mir den 
Kopf nieder in ihren Schoß und ſprach mir dann leife ins 
Ohr: „Baler, ich will Dir angehören, wenn Du mir ſchwörſt.“ 
— Ich erhob den Kopf und erwiderte leife: „ch ſchwöre“ 
— „Narr, Böſewicht“ — lachte jie — „Du weißt ja nicht, 
wa3.“ Und nun gab’3 ein neued audgelajjene® Treiben 
überjprudelnder Wonne, wir lachten einander in die Augen, 
wir füßten den Stern und die Seele darin; ich fuchte ihr 
Herz und drüdte mein brennend Gejicht daran, wir jubelten 
wie losgelaſſene Gefangene. Plötzlich begann fie wieder die 
vorige Szene, ward ernjt, weinte, beugte ſich küſſend zu mir, 
bat mi un PVerzeihung, und beteuerte, fie könne nicht 
anders — „Schwöre mir, Valer, nie einer anderen zu ge= 
hören, jchwöre mir's — jtill, Freund, ich bin Dein, Dein 
mit Seele und Leib auch ohne den Schwur — aber Du 
erfreut, Du erquidit meine Seele dur ihn; willſt Du?“ 

Ermiß, ob ich wollte, ob ich’3 tat. Ach wußte es fait 
in dem Augenblid, daß ich falſch jchwor, da ich ganz gewiß 
wußte, Klara werde mir entriſſen — ad, Freund, Die 
Erinnerung jteigt mir in das Herz, in die Augen, ich drücke 
den Kopf in die Hand — ich fann nicht fchreiben, ich will 
meine gejchlojjenen Augen in die Sofaliffen prejjen und Seele 
und Leib dem wirbelnden Gewitter der Erinnerung bingeben. 


Später. 


Es iſt unterdes Abend geworden; ich weiß nicht, Habe 
ich geſchlummert, gejchwelgt, geweint oder Schmerzen gelitten 
— id fühle mid) jo hoch gehoben, die Welt ſchwingt fich jo 
tief unter mir; es ijt die Stimmung einen Thron auszu— 
Ihlagen — die Phönirflamme ift und genommen, aber die 
reinigende verjüngende Träne ift uns geblieben. Draußen 
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it ein Gewitter drohend und jprühend vorübergegangen, ic) 
babe es donnern gehört, ich jehe wie friih die Erde ihre.. 
taufend Augen aufgejchlojjen, außen und innen fteigt eine \ 
Welt friich auß dem Bade — die Welt iſt jchön, denn fie 
wechjelt, fie ijt eine Geliebte, die fich zu verjüngen weiß. 
Sch wohne fehr angenehm. Das Schloß lehnt ſich an einen 
Hügel, der zu einer Terrajje abgeplattet iſt; dahin führt 
meine offene Fenjtertür. So Hab’ ich nicht das lähmende 
Parterre, dad umſonſt mit den Schwingen nad) Ausficht 
flattert und nicht die abgejonderte Höhe, die umjonjt Be— 
wegung und Ausdehnung ſucht. Die Terrafje jtuft fich zu 
einem jpiegelglatten Weiher ab, über welchen Brüden in 
Park und Garten führen. ch fie an der offenen Tür und 
jehe dur die offenen Partien in die fernen blauen Berge 
und in die durchlichtige, in der Abendjonne mit Tränen 
ftäubchen jpielende Luft. Das Geräufc der Bewohner fommt 
jelten bieher, fie jchwärmen vorn unter den Zitronen und 
Mandelbäumen, die in den breiten Vorhallen des Schlojjes 
jtehen. Sch babe mich unwohl melden Lafjen; fo dent ich, 
wird mich niemand jtören, wenn ich Dir weiter erzähle von 
meined Lebens größtem Glüd und Leid. — — 

Sie zog mich fort vom Sofa, weil fie befürdtete, ihr 
Bruder könne Geräufch hören, ging in ihr Schlafzimmer und 
jeßte ſich aufs Bett; ich fniete vor ihr. Es war feine platte 
Sinnlichkeit, die Poeſie beugte ſich lauſchend wie ein rojen- 
rotes Kind zwiſchen un, der Mond jchien in Klaras Geficht, 
fie jah wie eine Heilige aus, die zurücgefommen ift auf die 
Erde, um ihre törichte Verhöhnung der Natur lächelnd und 
füffend abzubüßen. Klara küßte einen heißen Kuß auf mein 
Auge, ihre runden weichen Arme jchloffen fich wie eleftrifche 
Bande der Geligfeit um meinen Naden, eine glühende Träne 
fiel auf mein Angefiht — „Baler, unausfprechlich geliebter 
Mann, willit Du mein jein für Zeit und Ewigkeit, mein 
und nur mein, daß nie ein Lichtjtrahl zwiſchen unfere Herzen 
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jich dränge, daß ich fern von Dir“ — Ste drüdte ihr tränen= 
heißes Gelicht in wollüftigem Schmerz in das meine — 
„fern von Dir, gewiß bin, jterben kann auf die Gewißheit, 
Du jeift mein unberührtes Eigentum?“ Ach, ich war auf 
gelöft, die Seele des jchönen Weibes jchien wie Maijonne 
in die geheimften Winkel meines Innern, alles was gut, 
was edel in mir ijt, tat ſich auf wie die Heinen Blümlein 
im Frühling, Schluchzen erjtidte meine Stimme, der Drang 
nad) Geligfeit, die Fülle von Geligfeit, das ganze innere 
beite Leben jolch eines Weibes zu befißen, wollte mir Bruſt 
und Hals zerjprengen — der flammendjte Liebesjchwur, un— 
bändig wie das reifen der neuen Welten in meiner Seele, 
unbändig, daß ſelbſt Klara davor zujammenjchraf, rang fich 
[08 aus meiner Bruft — ich halte nichts von Schwüren, 
aber ich glaube, wir würden beide innerlich zufammenbrecen, 
wenn wir einander gegemüberjtänden mit treulojen Armeır. 
Sch meinte, wir töteten, wir erwürgten un? damal3 in glück— 
jeliger Gewißheit gegenjeitiger riefengroßer Liebe; es war 
ein Umarmen, ein Küſſen und Lachen, als ob Die Engel 
trunfen um die Herrlichkeit dev Sonne herumjprängen, und 
8 war die Nacht unferer Liebe. Jene Nacht ijt der fchönfte 
Gedanke meines Lebens, aber fie ward auch die ſchönſte Feſſel 
meiner äußeren Freiheit — ich weiß es, Klara verginge wie 
daS grüne Blatt de3 ſpaniſchen Feigenbaumes, über welches 
der giftige Solano Hinjtreicht, wenn ans Licht des Tages 
und vor ihr erjchrodened Auge die Nachricht träte, „Baler 
liebt eine andere.“ 

— Nicht der Schwur, Freund, bindet mich, aber das 
Schwören. 

O hätteſt Du ſie geſehen, als ſie mich von ſich trieb! 
Einen dunkelgrünen Überrock von leichter Seide hatte fie 
übergemworfen, nur das Geficht war verflärt wie Seligfeits- 
traum, das Haar fchlang fich Lüftern in den offenen Bufen, 
das weiße Unterfleid lachte ſchelmiſch triumphierend ob feines 
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Mitwiſſens; jo beugte ſie jich über mich, der ich jelig träumend 
auf dem Lager ruhte, und mit offenen weiten Augen in den 
dämmernden Morgenhimmel ſah. „Valer, mein, mein, mein, 
o und nur mein Valer, geh — geh mein Tag, eh’ der 
Menichen Tag fommt und und verrät.“ 

Noch Heute fühle ich die feufche Träne, die da auf 
meine Wange fiel, weil jie ein Tropfen aus heißem Herzen 
fam, ein Tautropfen ihrer Seele, den die Liebe entzündet 
hatte! O menn mein Mund jenen Scheidefuß vergeſſen 
fönnte! So küßt die Sonne die Erde, wenn ſie jic im 
Abendrot jcheiden und der rote Liebesſchein den Abjchied ein= 
hüllt in Purpurwolken; es wird ftill auf der Erde, und der 
legte Sonnenhauch bringt in leifen Abendlüften die jtille 
Berjicherung, daß neuer Tag und neue Liebe anbrechen werde. 
Könnt ich jenen Abjchied vergejien, e3 läge endloje Nacht 
vor mir, ich hätte feinen Morgen zu erwarten. Gie ſtrich 
mir mit weichen Händen das Haar von Stirn und Schläfen 
und drüdte ſich wie eine aufgejchlofjene Blume in mein Geficht. 
Sch meinte Freudentränen und bob jie hoc) in die Höhe. 

„Und der Franzoſe hat recht“ — jagte fie und legte 
das Haupt auf meine Schultern und jah herauf in meine 
Augen — „nicht wenn er zärtlid) kommt, nein, wenn er 
zärtlich geht, ift der Geliebte edel.“ — „Aber der Morgen 
fommt — We, — We.“ — Ich fehrte auf dem alten 
Wege zurüd, und ging hinein in ermwachende Land und fang 
mit den Lerhen die Schönheit der Welt. Dad Gedächtnis 
und die Erinnerung, jo oft die Gefängniswärter unjerer 
Leiden, ſind rojenrote Bänder, die um Schläfe und Augen 
flattern, wenn wir Freuden gejehen. — — 


In der Nadıt. 


— Ich ward auf eine mwunderliche Weiſe gejtört; Die 
Wogen der Vergangenheit bedecdten mein Gejicht und Auge, 
ih jah über die Terrafje hinaus in die Wolfen hinein und 
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war weitjichtig; denn ich bemerkte es nicht, daß die beiden 
jungen Damen von hier, Alberta und Kamilla, jchon lang 
an meiner Glastür jtanden und mich lächelnd anjahen. Einen 
Augenblid war ich in Verlegenheit, als ſie mich jcherzend 
auffchredten, weil ich nicht wußte, ob ich meine Wolfenfchrift 
laut gelefen hätte oder nicht. 

Und doch tat es mir unendlich wohl, Weiber um mid) 
zu haben — das Weib empfindet Liebezleid um joviel 
befjer al3 der Mann, wie der Mann die Kriegsgejhichten 
beſſer lieft al das Weib. Die Liebe ift der Frauen Brot- 
willenfchaft, und fie Haben den Vorteil dor den Studenten 
voraus, daß jie jelbige immer mit Zeidenjchaft treiben. Liebe 
und Liebestroft ift das Amt der Frauen, in ihrer Nähe fühlt 
ſich der unglüdlichite Liebhaber in meicherer Luft. Der Be— 
ariff von Untreue erijtiert zudem bei mir nit. Das ijt 
der tragijche Widerjpruch mit meinem Verjprechen an Klara, 
welcher den legten Akt meiner . Tragödie im Schofe trägt. 
: ch bin der Liebe treu, nicht aber der Geliebten. Weil ich 
eben die Liebe liebte, jo liebte ich die jchöne Alberta, Die 
muntere, geijtreiche Kamilla. Meine Wehmut jchüttelte den 
düfteren Morgennebel von den Schwingen, flatterte wie ein 
erwachtes Vöglein mit den Mädchen hinaus in den Garten 
und Abend. Sie waren freundlicher, inniger denn je gegen 
mich, weil fie meinten, ich jei e8; der warme Gewitterregen 
müßte mein Herz befruchtet haben, das ſonſt ohne Grün und 
Blätter nur fühle Worte zu fprechen pflege. Leopold hüpfte 
herum wie ein Kleiner Flamingo, der feine Farbenpradt in 
wehenden Flügeln jchillern läßt. Wenn mein Gefühl Feiertag 
hält, reich’ ich ihm gern dieſes kleine duftende Riechfläfchchen, 
und wenn der Herbit einen fonnigen warmen Tag bringt, 
da werden die Menjchen alle wärmer und poetiicher als im 
jtet3 heißen Juni, denn die Uberrafchung bejängt fie in 
goldenen Neßen, und die Überraſchung ertappt das Beſte im 
Menden. Wir liefen uns alle auf Empfindungsmwogen 
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ihaufeln, und die übrigen meinten, ich jei jchuld daran, weil 
ih endlich einmal meinen Rod aufgefnöpft hätte. 

Kamilla, mit der ich fonft nur in bligenden Gefechten 
jpiele, war weniger widerjprechend, mehr ergeben, liebend= 
würdig, Alberta, ein jüdlicher Liebesgedanke, zitterte wie ein 
arabijch Lied in weicher Nachtluft, William war jtill und janft. 

Wir jegten und in eine Zaube und ſprachen von Sternen 
und Gott und Liebe. Der Graf ritt unweit von und am 
Sartenzaune vorüber, er fam aus der Stadt; William ging, 
ihn zu begrüßen, Leopold ward bald darauf vom Reitknecht 
abberufen, der ihm Briefe mitgebradt. Ich war allein mit 
den in Empfindung jchauernden Mädchen, dad Herz drängte 
fi) in meinen Kopf, ich ſprach — das nächſtemal, Freund, 
ich jprach zuviel für unbefangene Mädchen. 


8. Konftantin an Balerius. 
Berlin, den 6. Juni. 
Symb. 
Der nur ift ein großer Mann, 
Der vom Himmel nicht® erbittet, 
Außer was man efjen fann. 

Der inliegende Wiſch — man hört aus allen nur das 
bittere Nein — ift von einem Vater an feinen Sohn, worin 
er ihm verkündet, daß er die väterlihe Hand abziehe von 
dem Heidenſohne. Ich lege Dir ihn bei, weil Du ihn viel- 
leicht für ‚eine bürgerlihe Tragödie oder einen zivilijierten 
Roman brauchen kannſt. Mein Bater jchreibt einen lehr- 
reihen, deutlichen Stil; das Aktenſtück kann klaſſiſch werden. 

„Bardolph eine andere Farbe, aber halte fie nicht zu 
hoch an Deine glühende Naſe.“ 

„Nymd Das ijt eben der Humor davon.“ 

Sch Habe hier einige jehr geicheite Leute kennen gelernt 
und manche andere. 
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Die Mäßigkeit ijt eine jchöne, aber jeltene Tugend. — 
In meined Vaters Briefe ohne Datum befinden fich einige 
Grobheiten, die mit diefer Erwähnung abgefertigt fein follen. 
Meine Schmweiter, dad gute Ding, ſchickt mir unter der Hand 
einiged Papiergeld — wenn ich nur gute® Waſſer habe, jo 
laffe ich alles Bier jtehen und trinfe Wein. ch werde ein 
Dutzend fade Luſtſpiele fchreiben — wofür bin ich fade und 
luſtig? und darüber ſetzen „aus dem Franzöſiſchen des X. 
Y. Z.“ — Nur eine ausländiiche Firma hat Kredit und 
wird auch den Vater vergefjen lehren. Töpfer macht e3 freilich 
umgefehrt, er überjegt ein Qujtjpiel von Planche aus dem Eng— 
liſchen und jchreibt ausdrücklich „Driginalluftipiel von Töpfer.“ 

Es freut mich immer, wenn ich irgend einem Menfchen 
begegne: Du jchriebjt mir neulich „man weiß noch zu wenig“, 
und dieſes Bewußtjein des Nichtwiſſens erfüllt mich jeßt ganz 
und gar. Halt Du Börned Schriften noch nicht gelejen, jo rate 
ich Dir, fie fchleunigft vorzunehmen: das ijt ein fapitaler Kerl. 

Geſtern Hab’ ich drei Feſtſpiele gejchrieben, weil ich 
heute ejjen wollte. Morgen werde ich eine Novelle jchreiben 
in bibliſchem Stile: „Wie der ungeratene Sohn nach Berlin 
reift und ſich betrügen läßt.“ Weil ich jebt edieren will, 
lobe ich des alten Claudius Alphabet: 

B. Bor Kritifajtern hüte Dich, 

W. Wer Pech angreift, bejudelt jich. 

W. Wer Pech angreift, bejudelt jich, 

B. Bor Fritifajtern Hüte Did). 

Bor allen Dingen aber empfehle ich Dir dringend: halte 
Deine Pflegebefohlenen fern von aller produzierenden Poeſie! 
Du weißt jelbit, daß fie zwar jchöne Stunden jchafft, weißt 
aber auch, daß Poeten (nach) wiederholten Bejcheiden des 
Kammergerichts) immer noch mit Seiltänzern, liederlichen 
Dirnen und fonjtigem Gefindel von der „feinen Welt“ auf 
eine Stufe gejtellt werden. Ferner erzeugt die Poeſie Mangel 
an Selbſtdenken, raubt die höheren Geſichtspunkte ujm. — 


I. Die Poeten. 8, 41 


welches alles zur inftruftiongmäßigen Verwaltung vieler 
Amter fo unumgänglich notwendig ift, kurz, fie macht uns 
zu rohen, unbrauchbaren Menjchen. Wir find nun einmal 
von diejem Gifte angeſteckt und werden es wohl nie wieder 
ganz los werden. Das müfjen wir ertragen; aber verhindern 
wollen wir doch, daß unjere heranmachjende Jugend mehr 
davon erjchnappe, als zur Führung eines geiftreichen Ge— 
ſprächs in einer ZTeegejellichaft nötig iſt. Dixi. 

— ir wollen doch die Rezenfionen abwarten, die fich 
im Sabre 18— oder 19— in irgend einem Literaturblatte 
verbreiten werden über „pp. ſämtliche Werke, zum erjten 
Male gejammelt und zum Bejten der Familie de3 zu früh 
Berblichenen von ppp.“ — 

Ich verbleiche jchon fjehr. Was Roſa madt? O, jie 
iſt jehr munter, ich jah jie gejtern in. der Oper. Die Heine— 
fetter ſang vortrefflich, und Roſa jchien jehr erfreut davon, 
wenigſtens gebärdete fie fich jehr heiter und lujtig mit ihren 
Nachbarn — ic) kann's nicht verbürgen, denn ic) war weit 
davon im Barterre, und Röschen blühte in einer Loge, und 
mein Glas war nicht vecht ducchfichtig. . 

brigens lebe wohl, mein lieber Junge! Uber der 
ganzen Welt jcheint ein unendlicher Kaßenjammer zu bangen, 
und jelbit der Mutigjte erfreut jich höchſtens deſſen, mas 
Tieck in bezug auf Kleiſt „eine berbe Frische“ nennt. Die 
Welt iſt Frank, und die Zeit der Schäferjpiele, Idyllen und % 
des kindlichen Frohfinnes ift aus der Poeſie und dem Leben 
entjchwunden. Könige und Deys werden ab- und aufgejeßt 
wie ein Hut, und ich ſtudiere Kriminalrecht, gegenwärtig 
fleiſchliche Verbrechen. 

Schade, daß es feine Klöfter mehr gibt in unjerer 
nüchternen Proteftanterei; ich möchte auf einige Zeit Mönch 
oder Nonne werden. Ude! — 
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9. Kamilla an Julia. 
Grünſchloß, im Juni. 


Ich bin jo glüdlich, meine Liebe, Süße, Beſte, daß ich 
Ihnen mitteilen muß von unferem Überfluffe. Worin unfer 
Glück beiteht? — Ja, das kann ich Ihnen nicht außeinander- 
jeßen, das Außeinanderjegen ift überhaupt meine Sache nicht. 
Die Welt iſt Schön, der Frühling grün, die Menjchen find 
gut. An den Menjchen, ja, daran mag’3 wohl größtenteils 
liegen, wir haben meijt neue um uns, lauter neue Weltteile 
mit neuen Pflanzen und Bäumen, und das unterhält. Wunder- 
lihe Leute find’, aber lieb, gut meiſt, jcharmant alle. 
Alberta hat Ihnen ſchon davon gejchrieben, ich darf wohl 
nur ergänzen. Es behagt auch meiner Hajtigfeit nicht, breit 
und tief zu jchreiben. Kurz und fpiß, das ijt mir lieber. 
Eins ift dabei wunderlich — der Graf. Wie der zu dem 
Gedanken fommt, und mit fo junger, größtenteil3 bürger- 
liher Gefellfchaft zu umgeben, das weiß ich nicht. ch glaube, 
er erperimentiert. Die Leute jind artig, und was dem einen 
oder dem andern an gutem Ton, feinen Manieren abgeht, 
das erjeßt vielleicht für Die Privatgejellichaft ein gemiljer 
Adel des Geijtes und Gemüt. Viel gelernt haben alle, zu 
reden wiſſen fie alle wie die Bücher, Poeten find fie auch 
alle, und meine fchnurrige Gouvernante pflegte zu jagen, Die 
Poeten wären alle von Adel. Unjere Geſpräche jind jebt 
aud ganz anderer Art als früher, manchmal find fie mir 
fogar zu hochtrabend: über Völker, Länder, Sitten, Religion, 
Staat, Stände, Poejie, Gejchichte und was dergleichen hoch— 
beinige Dinge mehr jind. Gar nicht3 mehr über unjere 
Nachbarſchaft, Fein Räfonieren, Mokieren mehr, und wenn 
mich) manchmal der Schalf treibt, ein wenig über dieje oder 
jene zu läjtern, jo fieht mich Herr Valerius mit feinem 
wunderlich vornehmen Lächeln an, jpridht „immer friſch — 
's iſt noch zu wenig“ u. dergl., daß ich jtill werde und mich 
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ihäme. Das ijt überhaupt der fonderbarfte von allen, Herr 
Valerius, er fommt mir wie der gelehrte Napoleon vor, er 
berricht über und alle. Wenn ich Ahnen aber jagen fol, 
wie er dad anfängt, jo bin ich wieder in Verlegenheit. Ach 
weiß e3 nit. Er ift einfach in Manier und Rede; er be= 
fiehlt nicht etwa, Gott bewahre, er jpricht oft nur ein paar 
Worte, aber darin ruhen Napoleons Kanonen; er fieht dabei 
mit feinen Haren bis ind Mark dringenden Bliden hinein: 
darin, ja, ja, ich glaube, darin ruht die Herrſchermacht, und 
man jtredt die Waffen. Er jcheint unglüdlich zu fein, es 
dämmert jold eine melancholiiche Nacht um das große graue 
Auge, und wenn er etwas Wehmütiges fpricht, fo ift es un— 
bejchreiblicy rührend. Er ijt gar nicht hübſch, und als er 
das erjtemal in unfern Gejellichaftsfaal trat mit jeinen kurzen 
leichten Schritten, feinen kurzen Begrüßungsworten, jeinen 
jparfamen Verbeugungen, die man faum angedeutete nennen 
möchte, hatte er etwas Schrecdhaftes für mich und Alberta. 
Erjt allmählich wurden wir frei in feiner Gegenwart; aber 
dann war es aud, als jei e& etwas bejonders Edles, womit 
wir uns bejchäftigten, als wir das von ihm eingeleitete Ge— 
ſpräch fortführen halfen. Und wenn er fpricht, fo fühlt man 
ih in einer jo wohligen, ficheren Befriedigung, er hat ein 
jehr angenehmes, feſt männliches Baritonorgan. Übrigens 
jchweigt er jehr viel, aber e3 iſt, als ob er im Zuhören redete. 
Er iſt von mittler Größe, feft und ficher gewachjen und 
ebenjo feſt und ficher in jeinen Bewegungen, ich möchte jagen 
ernjt, aber doch keineswegs jchwerfällig oder gar plump. 
An feinem Gefichte ift gar nichts Bejonderes, es iſt bla, 
faft Frank, doch hat der Mund etwas äußerſt Wohlmollendeg, 
wenn er in feiner janften Stimmung ift, etwas tief Ver— 
ächtlicheg, wenn er zürnt. Sein Anzug ijt immer ganz 
ſchwarz und modern; er trägt meijt einen ſchwarzen leichten 
Rod, der ihn jehr gut Fleidet; im Frack gefällt er mir nicht, 
man fieht ihn auch felten darin. Seine Wäſche ift immer 
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blendend weiß, und das find’ ich allerliebit am Manne. ch 
glaube, er hat Theologie ftudiert, aber die Wiljenjchaft gefällt 
ihm nicht mehr. Er ſoll arm fein, das würde mir fehr leid 
tun. Un ihm felbjt bemerkt man aber nicht das mindejte 
der Art. Sch glaub’3 auch nicht, denn er ijt in allen den 
freien Künſten, welche die höheren Stände auszeichnen, jehr 
wohl erfahren: er reitet, ficht, tanzt gut, iſt muſikaliſch, jpricht 
die fremden neuen Sprachen, und das Geld erjcheint in jeinen 
Neden nie. Er ift mir überhaupt zu vornehm für einen 
Armen. Mit dem Grafen fpricht er am ficheriten, wenn 
auch nicht ſoviel wie Herr William. Außerſt jelten it er 
gleicher Meinung mit jenem, aber er ftreitet, obwohl jtreng, 
doc) nie zänkiſch, Teidenjchaftlich ungezogen wie ſoviele. Aber 
mein Gott, ich fchreibe Ihnen ja nur über den Mann, und 
doch wollt’ ich Ihnen über ung alle referieren. 

Doch jebt habe ich das Federfechten ſatt, wir wollen 
Sederball fpielen — morgen weiter; ich habe einmal den 
Befehl vom Grafen und Alberten, Sie von unjerem Leben 
im Detail zu unterrichten und Sie dann jchönftens zu bitten, e& 
recht bald jeldjt bei ung anzufehen. Adieu, meine Liebe, für heut’. 


Später. 


Ich bin foviel herumgefprungen, daß ich ganz müde 
bin. Nie hätte ich geglaubt, daß unfere ernjten jungen Herren 
jo beweglich fein könnten, den Kleinen Leopoldus ausgenommen, 
an deſſen Duedjilbernatur ich nie gezweifelt. Aber auch der 
ernjte William, der ruhige Baler — ich habe zu meinem 
Staunen erfahren, daß ſie alle Turner gemwejen find; fie 
haben in der Stadt einen poetijchen Verein gehabt, da ijt 
immer zuerit eine Stunde gedichtet, gelefen und Fritifiert, Die 
nächite Stunde gefochten oder geturnt worden. Ich erinnere 
mich, als Eleines Mädchen noch einige Nachzügler jener Turn 
zeit gejehen zu haben, und gejtehe, daß mir dieje leinwandnen 
Burſchen wenig behagten. Unfere jungen Herren fatjen Dies 
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wie alle romantifcher auf; Herr William ſprach dabei von 
Deutjchland, Einheit und Vaterland und geriet fehr in Efitaje, 
Baler lächelte ernſthaft und ſagte mir, Deutjchland ſei einjt 
von edlem Weine trunfen gewejen und habe das edle Herz 
auf der Zunge, den Verſtand in der Taſche getragen und 
dumme Streiche gemadt. Es Habe eine lang verlorene jchöne 
Geliebte gejucht und mit ſchwimmenden Augen ihren Schatten 
dafür angejehen und ihn brünjtig umarmt. Verſtehen Sie 
da3? — „Herr, dunkel war der Rede Sinn.“ — Ich muß 
ihn beim Tee bitten, mir’ deutlicher zu machen; des Abends 
ift er immer am zugänglichjten, da tritt er mit mir in den 
Fenjterbogen und fpricht allerliebjt über lauter kleine un— 
bedeutende Dinge; aber er fieht alles jo eigen, ich möchte 
jagen jo groß an, daß man lauter Neuigkeiten hört. Fatal 
itt 3 mir, daß man uns nie lange allein läßt; denn allein 
jhwaßt er viel zutraulicher. Namentlih iſt Herr William 
immer gleich bei der Hand. Irre ich mich nicht ganz, fo 
macht mir diejer lebhaft den Hof. — Was jagen Sie dazıı, 
und was wird er jagen, den Sie fennen? ch glaube Faunt, 
dag William auc unter anderen Verhältnijjen Glück bei mir 
machen fünnte. Sein Außeres ift im Grunde gar nicht übel: 
er iſt Hoch und jchlanf gewachjen, indefjen fehlt dem Wuchje 
die eigentliche Konſiſtenz, er iſt gertenartig. Dunkelblonde, 
ichief gejcheitelte Haare legen ſich ſchlicht an einen ziemlich 
Heinen Kopf, der durch ein ſchönes blaues Auge interejjant 
wird. Sein Anzug ijt von weiten angejehen modern; guet 
man aber in der Nähe danach Hin, jo jieht man, daß er 
nad) der vorlegten Mode, gewiſſermaßen ſchon altfränkiſch ijt. 
Das kann ic) an einem jungen. Manne durchaus nicht leiden: 
Halstuh, Halskragen, Jabot, Weite, — das alles, obwohl 
vom feinjten Stoffe, jißt jo verwirrt und unordentlid durch: 
einander, daß man faum eine aus dem andern herausfindet. 
Er ijt ſehr rigorijtiich und von äußerſt jtrenger Moral; das 
macht mir Todesangjt; ich liebe den Leichtjinn und die leichtejte 
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Beurteilung über alles. Übrigens befitt er unleugbare und 
große Vorzüge; er jpricht ſchön und geordnet, iſt Außerft 
unterrichtet, jelbjt nach Valers Zeugniſſe jehr verjtändig, dichtet 
reizend, fpielt die meiſten mufifalischen Inſtrumente vortreff- 
lih, er it mitunter fogar äußerſt liebendwürdig, bejonders 
wenn er lat. Seine Manieren find hart wie jeine Moral, 
aber bejtimmt, feit, ohne Verlegenheit. Denken Sie fih ihn 
itet3 im blauen Frad. Der kleine Leopold iſt fein Bol. 
Sie willen, daß diefer ſchon früher hier war und ung wört— 
lih die Zeit vertrieb. Der Graf Hatte ihn im Theater in 
einer Ede der Loge gefunden, wo er zujammengefauert wie 
ein Feiner Gnom fißend auf die Duverture der Dame blanche 
gehorcht Hatte. Plötzlich war er lebendig geworden, Hatte 
wie ein Regenwurm gezappelt, wenn eine jchöne Stelle daran 
gefommen, und war bald darauf ohne weitere Einleitung mit 
dem Grafen in ein Gejpräcd über Oper und Mufif geraten. 
Mit Alberta, die auch da war, machte er fich al3bald be— 
fannt, iſt beweglich, gefällig, redfelig, liebenswürdig, daß ihn 
der Graf zum Souper bittet, und binnen achtundvierzig 
Stunden iſt er mit bieher nad Grünſchloß gefahren, Hat 
taujend Gejchichten erzählt, zehn Sonette gemacht, ift häuslich 
eingerichtet und wie ein Glied der Familie, wie ein gern 
gejehener bunter Papagei, dem man Zuder ſchenkt. ES iſt 
ein pudelnärrifch Kerichen, romantisch vom Scheitel bis zur 
Sohle, gewandt und beweglich wie ein Püppchen, verliebt 
und hübfch wie eine Amorette. Er ift Hein und zierlich ge— 
wachen, ein ſchwarzer Krausfopf, hat Schwarze, muntere Augen, 
ein ſcharmantes ovales italienijches Gefichtchen, ein weiches 
angenehmes Organ und den. fchönften deutfchen Akzent, den 
nur Valers an Richtigkeit, nicht aber an Schönheit übertrifft. 
Es ijt nicht das jchneidend jcharfe Norddeutfche, jondern die 
jüdlihe Weiche hat fich ſanft um die nordiſche Schärfe gelegt, 
jo daß man fie nur zumeilen ahnt, aber nie unangenehm 
empfindet. In Valers Akzent tritt fie ſchon mehr hervor. 
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Dazu kommt, daß Leopoldus, der Provenzale, wie er meijt 
genannt wird, fortwährend in poetifcher Schwebelei zappelt 
und von Blumen und Düften redet; Valer aber nur jelten 
eine lodernde Fackel aus feinem Gemüte holt. Sie jehen, 
es ſteckt an, ich fchreibe auch jogleich emphatiſch. Ubrigens 
ift der Kleine nicht jo unangenehm in diejer jteten Verzüdung, 
al3 man glauben jollte; er bejißt viel Geiſt und ijt feines- 
wegs ein gewöhnlicher Wortllimperer. Was mir an William 
jo jehr mißfällt, ift, daß er ıhm unglaublich wegwerfend be— 
handelt, ungefähr wie ein Rechtgläubiger einen Ketzer. Leopold 
mag freilich im Gegenſatze zu ihm eine jehr geduldige, nach— 
giebige Moral haben — aber es bleibt doch immer garjtig 
und it jo jehr Hübjch und gut von Baler, daß er ihn wie 
einen flatternden lieben Knaben hält, dem er lächelnd zufieht, 
. den er oft ftreichelt, zumeilen aber auch mit ein paar ernten 
Worten zurechtweilt. Diefe Art von Liebe fühlt auch Leopold 
jehr, er unterwirft ſich ihm leicht und fogleich und liebkoſt ihn 
oft, wie ein Mädchen ihrem Liebiten tun mag. Da ich zufällig 
wie ein Pfäfflein jchon zweimal von moraliicher Bejchaffenheit 
gejprochen habe, jo muß ich auch der Moral Valers gedenken. 
Aber wie fang’ ich da an? Ich habe das Wort nie von ihm 
gehört. Nach manchen leichten Außerungen, die er immer wieder 
in andern für mich jchwer verjtändlichen Worten verbarg, jcheint 
er ein jchlechter Chrijt zu fein. Als ich ihn neulich des Abends, 
da die Gejellihaft auseinanderging, fragte, ob er denn auch 
betete, da jchüttelte der freche Menjch lächelnd den Kopf und 
jagte: „Nein — ich jehe viel in die Nacht, in Mond und Sterne 
hinein, und frage fie, wer fie jo jchön gemacht — aber was 
Sie beten nennen, meine Holde* — und dabei füßte er mir zum 
eriten Male jchelmisch die Hand — „das hab’ ich nur ala kleiner 
Bub getan, weil es die Mutter jo wollte.“ — Ich war jo ver— 
legen und verwirrt von dem Handküffen; ich Fam mir dem 
Hugen Manne gegenüber, der alles in Entfernung von jich 
hält, dejjen jo unmürdig vor, daß ich nichts zu jagen wußte. 


48 Das junge Europa. 


Später. 

— Ih jtand vom Schreiben auf und eilte and Yenfter, 
weil ich Reiter und viel Geräufch hörte. Bon der einen 
Seite fam Graf Fips, von der andern ein fremder geritten, 
um den fich unjere jungen Gäſte bald ftürmifch drängten, 
den fie umarmten und jubelnd begrüßten. Alſo wahrſchein— 
ih ein neuer Zuwachs zu unjern Poeten. Sollten Sie jich 
des Grafen Fips nicht erinnern? Es ift die fogenannte 
„elegante Figur“, die immer auf den Bällen zu jehen 
iſt. Ziemlich groß, ſchmal und jchmächtig gewachfen, mit 
einem jener traurig regelmäßigen Gejichter, die man fich 
nicht behalten fann. Dieſen erfenn’. ich) nur immer an der 
unanftändig gefunden Röte wieder, die ſich bis an die Ohren 
zieht, unweit der Naje erjchredt aufhört und fich in mädchen- 
bafter Weiße verliert. Außerdem hat er die unangenehme 
Manier, blonde Augenwimpern zu tragen und dadurd) wie 
ein malitiöje® Gewiſſen auszuſehen, dad fortwährend zu 
Läſterungen ftachelt. Auch hoffe ich jehr, die zierlichen dunkel— 
blonden Haare find ganz dad Werk jeined Frijeurd, darum 
denfe ich mir ihn immer kahlköpfig, und er erjcheint mir nie 
anderd al3 wie ein Mifchling von Türfe und engliſchem Lord, 
ein europäifcher Kreole, der innerlich halb bejtialiicy und nur 
äußerlich modernijiert iſt. Mein Gott, was ijt das für Zeug! 
Er gilt allgemein für einen jchönen Mann, und im vorigen 
Winter Haben mich mehrere Damen jogar verjichert, er jei 
wißig, wenigſtens ſcharf. Ein Kunftjtüd verjteht er gewiß: 
er näfelt jchnarrend; ich verziehe mein ganzes Geficht, wenn 
ich's ihm nachmachen will. Seit einem Jahre jchon ijt er 
käuflich, daS Heißt, er jucht eine Frau; ich fürdhte, er Hat 
jein ſchillerndes blinzelnde8 Auge auf meine liebe Alberta 
geworfen. Das wäre jehr jhlimm, denn es will mich be— 
dünfen, der Graf, ihr Vater, juche eiligjt einen Schwieger- 
john. Gott weiß, was er für Pläne hat, Gott weiß, was 
für ungewöhnliche, denn gewöhnlich ift nichtS an ihm. Arme 
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Alberta! Graf Fips ift übrigens ein gewandter Ravalier, 
der viel Glüd bei den Damen hat. Ich erinnere mid) feiner 
einzigen, die in mein Läjtergefhwäg über ihn eingejtimmt 
hätte. Koloſſal — koloſſal, würde er jagen, läj’ er das. 
Aber meine Liebe, Sie begreifen leicht, daß mich meine 
Neugierde nicht länger am Schreibtifch duldet — ih muß 
refognodzieren. — Adieu und nochmals Adieu und herzliche 
Küſſe auf Ihren lieben Mund von Ihrer Ramilla. 
P.S. Ich war ſchon aufgefprungen und komme noch 
einmal zurüd, weil ich mich eines Auftrag von Herrn Valer 
zu entledigen habe. ch erzählte ihm von Ihnen, daß Sie 
unjere Freundin feien und daß ich an Sie jchriebe, daß Sie 
jehr jhön und liebenswürdig uw. — er ſchien nur mit 
halbem Ohr Hinzuhören. Bor einigen Tagen juchte er mic 
auf — ich glaube, der Poſtbote war eben bei ihm geivejen, 
und erfundigte jich nad) Shnen, und ob man Sie wohl um 
folgendes bitten dürfte. Ein Freund von ihm, Konjtantin 
Müller, lebt in Berlin in einem äußerlich und innerlich jehr 
aufgelöften Zujtande — die Adreſſe it am Schluß meines 
Briefe angegeben; ich muß Valer nod einmal danad) fragen. 
Diejer fürchtet, Konftantin verſchweige mehr als er jage von 
jeinem Unglüd; er weiß nicht, wie er ihm zu Hilfe fommen 
fann. Ob e3 nicht angeht, dem Herrn Müller in Ihrem 
Haufe Zutritt zu verjchaffen. Valer erlaube ji, dies ein— 
leitend, einige Zeilen an Konſtantin meinem Briefe beizu— 
legen, die Sie ihm zuſchickten uſp. — die Ihrigen machen 
ja ein großed Haus, das ijt ja eine Kleinigkeit. Zur Cours 
fähigfeit bei Ihrem Water dient Valers malitiöje Notiz, daß 
der junge Mann von Adel fei, jich aber aus Oppoſitionsgeiſt 
nie jo nenne. Die Sache interejjiert und nad) dem wenigen, 
was wir über jenen Konſtantin wijjen, außerordentlich, und Sie 
verbinden ung alle, wenn Sie jich der Angelegenheit annehmen, 
Gott, Gott, foviel Worte! Adieu, Adien — ich küſſe 
Sie von Herzen — der Graf legt einen Brief bei, worin 
Laube, Gejammelte Werke. 1. Bb. 4 
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er Sie gewiß jehr bittet, zu und zu fommen. OD, wir bitten 
alle recht, recht ſchön, fommen Sie bald zu Ihrer Kamilla. 


10. Konftantin an Balerius. 


Es iſt eine Schwäche, daß ich meine Rhapfodien wieder 
an Di beginne, aber ich will ſchwach fein. Laß mir die 
Freude oder das Leid. Sch bin fehr allein. 

Geehrtes Volf der Myrmidonen, ich danfe Euch für 
Eure gute Meinung, die mir William in ein paar albernen 
Zeilen Eundgibt, daß ich ruiniert fei. Und wenn ich eben 
an den Galgen Hinaufgezogen werden jollte, ich würde dem 
hyperboräifchen, frommen Manne jagen, er jei ein Schwad)- 
fopf — der Menſch hat mich in Harnijch gejegt mit feinen 
biblifchen Auszügen — man foll fi aber nicht in Harniſch 
bringen lajjen, vielmehr ſich einer gewifjen innern Ruhe be- 
fleifjigen, nicht zu fehwere Weine trinken, ind Klofter gehen. 
Wir jind alle mehr oder weniger Ophelien. O Hamlet, 
Welt, warum warſt du jo kühl gegen mi! Pfui doch! — 

D lieber Baler, tu mir die Freundſchaft und tritt recht 
derb in den Dred der Dir verhaßten Welt — ja fo, Dir 
it fie ja nicht verhaßt — wenn Du dann die Füße nicht 
mehr regen Fannft, jo bildeit Du Dir ein, fejtzuftehen. 

Bruft heraus, Kopf in die Höhe! Und nun laß faujen 
und braufen — Mut, Hare Augen! Indem ich dies fchreibe, 
tun mir meine Augen fehr weh. Ich habe die Dinger in 
den romantijchen Jahren der heimlichen Gymnafiaftenleftüre 
gar zu jehr angejtrengt, und büße jebt für die Kleindruck— 
fünden des Zwickauer Walter Scott. 

Noch immer wate ich getroft in der troſtloſen Pfüße 
unjerer Jurisprudenz; warum ich das tu’, ift leicht begreiflich: 
hungern ijt immer befjer als verhungern. Wenn ich mehr 
Mut Hätte, tät’ ich's vielleicht nicht. Mut, Mut! der fehlt 
und und ganz Europa, jonft läg’ es nicht jo im argen. 
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Nicht der Mut, Gendarmen zum Einhauen zu fommandieren, / 
wohl aber der, Lächerlichfeiten ruhig anzufehen oder Ernſtes 


genau und unbefangen zu prüfen. Die Welt will jegt nicht 


nach Geſetzen leben, die da find, weil fie da find, fondern | 


nach Gejegen, die aus der Zeit und dem Bedürfniſſe hervor- 
gehen, von denen fie weiß, warum fie da find. Gebt gut- 
willig, was man Euch jpäter nimmt, und Ihr könnt für 
willenlofe Buppen Menſchen einhandeln, meines Erachtens 
ein jchöner Tauſch. Ich bin fein Narr, der den Staat für 
ein Nechenerempel anfieht, daS in einer Stunde zuftande 
gebracht ijt, aber ich bin auch Fein Ejel, der fich beruhigt, 
wenn er Dijteln hat. O, ich fage mit Kaifer Mar: „Wenn 
ih Gott nicht der Sache erbarmt, ic) armer Kaiſer und der 
verjoffene Julius werden’3 nicht bejjer machen.“ 

Steht auf aus euren Gräbern, die ihr fie zugejchnitten 
habt jene rote Mütze, welche jet am Horne des Mondes 
hängt, vor allen du, Roufjeau! Wirf noch einmal dein 
heiß⸗ und vollblütige Herz über den Erdkreis, daß ihnen 
der Blutregen die Augen füllt jtatt der vergojjenen Tränen. 
Wenn ich oft knirſchend am Boden meined Zimmers liege, 
da richtet mich der Gedanfe an jene metallenen, mit Blut 
bejprigten Helden der Franzofenjugend auf, der Gedanke an 
den brüllenden Danton mit der Athletenfigur, dem von 
Poden zerrijjenen Gefichte, wie er einen Vulkan des zer- 
tretenen Menjchenrecht3 nad) dem andern aus der wogenden 
Bruſt herausſchleudert; an den blitenden Desmoulins mit 
dem garjtigen ſchwarzen Antlig, der jchönen Frau im Arm 
und die tödliche Gerechtigkeit auf der jprudelnden Lippe; an 
den rigorijtiichen frommen heuchlerifchen Narren Robespierre 
und die Helden des Ultraismus Sankt Juſts, welche die neue 
ihöne Lehre von der Freiheit mit dem jtocigen Gifte ent- 
haltfamer Tugend verjegten — wahrhaftig, Du hattejt recht, 
al3 Du mir ſagteſt, alles andere Studium fei heut’ toter 
Kram, die franzöfifche Revolutionsgeſchichte enthalte alle 
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Fußſtapfen unferer fommenden Jahre, man folle fie ftudieren, 
und den Deutichen endlich eine jchreiben, denn fie haben 
noch feine und nur die Henkerlijten davon, und dann jollten 
fie die Schulbuben auswendig lernen. Baler, daS war Dein 
größter Gedanfe — o rote Freiheit3müße, wann fieht dic) 
Europas bleiche Sonne wieder! Mein krankes Auge dürjtet 
nach deinem Anblid. — 

E3 iſt gut, wenn man an jemand hängt, es ijt eine 
Art Stübe. Wenn man au im Waffer it und fieht nur 
von fern Land, jo hofft man auch wieder. — Warum bijt 
Du nicht bei mir; wie ein verliebte, ſchwindſüchtiges Mäd— 
hen ſchmacht' ich na Div — jelbit Hippolyt wäre jeßt nicht 
für mich, in einiger Zeit ja, denn ich weiß es, in einiger 
Zeit werd’ ich ſehr munter leben, wenn ich willen werde, 
wo ich die Million ftehle, die ich in die Lüfte und Spelunfen 
jtreuen will. Kronen und Millionen jtiehlt man ungejtraft, 
nur die Kleinen Diebe hängt man, nur die Heinen Sünder 
beichten und büßen. Alles fommt auf die Quantität, Die 
Mafje an — mit Millionen von Goldftüden, oder von Liebe, 
oder von Ehre, oder Luft ift jedermann zu bejtechen. ch 
ſchwör' es, jedermann. D, will mich niemand bejtechen!? 

Um mich verrücdt zu machen, fehlt weiter nicht3 als die 
Liebe — wenn ich nicht fo jehr liebte, wär’ ich längjt ver- 
rüdt. Es gibt feinen liebevolleren Menjchen als mid. Die 
winjelnden Lyrika jcheinen und verlajjen zu haben, und das 
it gut, ich Halte fie nur für eine Übergangsſtufe. Der 
Dichter jol und muß über der Empfindung jtehen. 

Ah, und doch wären mir einige Iyrijche Gedichte not— 
wendig und erleichternd, wie Tränen. Sch habe beides nicht. 
rag nicht nach dem Mädchen, denn ich haſſe ed. Deine 
nächſten Briefe ſchicke frankiert. — Abe! 
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11. Hippolyt an Konjtantin. 
Grünſchloß, den 20. Juni. 


Mein gehaltreiher Sir John, was hör ich für Dinge 
von Euch, Ahr gebt Euch einer wüjten inneren Unordnung 
hin — was joll da3? Befolge eiligft Valer3 Rat und fomm 
bieher, die Luft der Kuhſtälle wird Dich heilen. Ein Mann 
wie Du wird ſich doch nicht den Grillen ergeben! Du fiehit, 
ich habe mich auch Hier eingefunden, um meinen Geijt zu 
jammeln vom wirren Stadtleben, und ihn vorzubereiten auf 
größere Wirren, denen ich in Europas Hauptjtädten entgegen- 
gehen will. Das ijt nämlich der Plan zu meinem neuen 
Epos: zur Phyfiognomie jeder Hauptjtadt will ich einen ent- 
Iprechenden Körper jchaffen, dann will ich jie durcheinander 
werfen und Situationen erzeugen, und wer die Bivilijation 
und die Schönheit heiratet, der ijt der Held. Komm und 
bejchreib mir Berlin mit der langweiligen NRegelmäßigfeit 
und der furzmeiligen Soldatenjpielerei — romantijch darf 
id) jene dürre Stadt jchwerlich anziehen, dazu ijt fie zu 
gejeßt, zu altklug, zu begeliich; fomm, Hilf mir den grauen 
Magiſterrock zufchneiden. Und das Herfommen lohnt wirklich 
der Mühe: der Ort liegt ſchön, der Graf iſt gajtfrei, Der 
Ton fejjellos, die Damen find ſchön, Stoff zur Oallen- 
abjonderung, bejonders für Valer iſt auch da: eim junger 
adeliger Laffe, Graf Fips, kam nämlich mit mir an umd 
frächzt den Liebhaber und Ariftofraten — was willit Du 
mehr? Du haft Dich wahrjcheinlich gewundert, warum ich 
die Stadt jo ſchnell verlafjen habe, der Du mic dort in 
Ihönen Feſſeln wußteſt. Halt Du Dich wirklich gewundert? 
Ei, Mylord, wie fennt Ihr mid) mangelhaft! ch dulde 
feine Feſſel, auc nicht die ſchönſte. Wie denken wir doc) 
alle jo verjihieden über die Liebe. Willſt Du wijjen wie? 
Höre! Du liebjt den Genuß der Liebe, Leopold liebt die 
Weiber; Baler, der immer was Bejonderes haben muß, liebt 
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die Liebe; William, der Narr, liebt die Gottheit in ihr, und 
weil er ein chriftlicher Pedant ift, ſchwört er zum Mono: 
theismus und verdammt alles andere — ih — ich liebe 
das Leben. Was mir nicht mehr am Leben iſt, werfe ich 
weg, gleichgültig darüber, ob ich nach der Definition anderer 
morde. ch kenne darum auch nicht Valers Pietät gegen 
das, was er geliebt, alle Tote ijt für mich nicht da; ich 
fenne Leopolds Zärtlichkeit, Überfchwenglichfeit nicht, weil ich 
nur Leben geben will für Leben. Ich ſchwöre feinem Mädchen 
Liebe, ich liebe nur. Inſofern nähere ich mich Dir zumeiit, 
nur mit dem Unterjchiede, daß ich nie mitjterbe, wenn meine 
zeitige Liebe jtirbt, mit platten Worten, wenn eine Liebjchaft 
aus ift, wie e& Dir Stümper begegnet. Dem William mit 
feinem armen Glauben gleiche ich in nichts, als daß ich 
meinen Monotheißmus jo jehr erweitert habe, daß Die ganze 
Welt Hineingeht, während er bei jenem nur zwei Schuh hoch 
it, gerade jo hoch nämlih, daß ein Mädchen hineingeht. 
Valer kann allerdings recht haben, wenn er mich den Kriegs— 
gott der Liebe, wenn er mich den gefährlichiten nennt, der 
wie der Samum entzünde und töte. Wenn Du die Glaubens- 
befenntni3 betrachtejt, jo können Dich meine legten Ereignijje 
nicht überrafchen. Mein Alt mit der jungen Fürftin, von 
der ih Dir neulich fchrieb, entjpann ſich folgendermaßen. 
Ih trat im Theater in die Loge, wo jie jaß, ohne jie zu 
bemerfen. Man gab Shafejpeared Othello, die Desdemona 
war ein jchönes, liebe Weib, die Tragödie jaß mit ver- 
ſchränkten Armen in ihren Augenwinkeln, der Reiz des Un— 
glücks lächelte weinend um ihren Mund. Sie ſah mir wie 
ein ſchönes Opfer des Lebens aus, wie eine indijche Witwe, 
die mit Wolluft im Scheiterhaufen verfohlen will. Faſt un— 
verwandt jah fie nach unferer Loge und, wie es fchien, auf 
mid. Plötzlich fiel mir ein, daß ich ſie fchon gejehen. Auf 
einem einfamen Wege fam ich neulich) zur Stadt geritten, 
mein Pferd war ſcheu und unjtet, e8 ging jehr unruhig, ich 
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lajje ihm die Zügel jchießen, um feinen Drang nad) Freiheit 
zu jtillen. Wie ein rafjelndes Gewitter braufte e8 die Straße 
einher, eine Heine Strede vor mir jeh’ ich plößlich ein Kind 
in den Weg hereinjpringen, eine Dame mit durchdringendem 
Gejchrei ihm nad, fie will es von der Straße reißen, das 
Kind fträubt ſich, mein Pferd ift ſchon dicht vor ihnen. War 
das Kind allein, fo feßte ich darüber hinweg, mein Nappe 
verjteht das und bejchädigt niemand. Aber die Dame richtet 
ſich auf, ich pariere mit aller Kraft, die mir zu Gebote jteht, 
das Pferd und ſetze e3 jo fejt in den Boden, daß mich der 
Stoß über den Kopf des Tieres fchleudert. Ach jtand neben 
der Dame, die mic mit unbejchreiblich jchmerzhaftem Aus— 
drude in ihrem ſchönen Gefichte anjah, fie war wieder halb 
zufammengefauert und drüdte wie jchügend das Feine Mädchen 
in ihren Schoß. Ach hob das liebe Kind, welches jorglos 
lächelte, in die Höhe, küßte es und gab es der ſchönen Mutter 
in die Arme. Sie war außer fic) vor Bewegung, ſah mic) 
mit weiten Augen wie ein durjtiger Himmel an, griff Hajtig 
nach meiner Hand und bededte fie mit Küffen. Ich erwehrte 
mich dejien kaum — das heiße Wafler jtand in ihren Augen; 
erregt jtieg ich wieder auf mein Roß, winkte ihr Lebewohl 
und flog davon. Diejelbe Dame — ich erfannte jie jet 
genau — war die Deddemona. 

Sch jah unverwandt Hin und bemerkte e nicht, daß mid) 
die Fürjtin fortwährend firierte, daß ihr Bruder, den ich 
einige Male an der Pharaobank und im Liederlichen Häufern 
gefunden, mich zu begrüßen verſuchte. Als ich dejlen inne 
ward, fertigte ich ihn kurz ab und verwies ihn auf das 
jhöne Spiel der ſchönen Schaufpielerin. Seine Schwejter 
winfte ihm, und nach dent erjten Akte jtellte er mich ihr vor. 
Ich war zeritreut und ſprach wie eine Seite der Abendzeitung 
in langweiligen Aphorismen, die Blide immer auf den Vor— 
bang heftend. Sie fragte boshaft, ob ich jo ſehnſüchtig auf 
die Desdemona wartete. Ich jah ſie lange freundlich an 
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und jagte lächelnd: „Sa.“ ES zudte etwas über ihr Geficht, 
und fie wendete den Kopf hinweg. Gebt erjt fiel mir ein, 
daß ich doch wohl etwas unartig jei. — Das Profil der 
Fürftin betrachtend, verjanf ich aber doch wieder in ein be— 
hagliches Träumen. Sie ijt blond und hat die jchönite 
mweißejte Haut, die ich je gejehen. Das Geficht iſt vornehm 
und edel, braune Augenbrauen und lange gleichfarbige Wimpern 
beichatten ein dunkles verlangendes blaues Auge, das in 
feiner heißzonigen Art wunderlich heißzonig abjticht gegen 
dad Nördliche, Unfchuldsvolle des übrigen Geſichts, dejjen 
feine, fajt unmerklich aufgejtußte Naje keck und leichtjinnig 
ausfieht. Der kleine Mund ift zum Küffen herausfordernd 
mit feinen quellenden Lippen, der Körper it voll und üppig. 
Sie trug einen blaufammtnen NReitrod, der am Buſen ge= 
öffnet war, und unter weißer Chemifette, deſſen erſter Knopf 
ſich gelöjt hatte, zeigte jich eine fchneeweiße, kühn und gejund 
gewölbte Bruft zum Zeil ohne Hülle dem fragenden Blicke. 
Ihre Gedanken jchienen fich zu erhiten, jie ward rot und 
die Bruſt ward raſcher. Plötzlich wendete jie fich zu mir 
und fragte mich, warum ich fie unverwandten Blickes anjehe. 
SH lachte und verficherte ihr, ich jei ein Phyfiognomifer, 
der Charaktere ftudiere und bei den interejjantejten natür= 
lih am längſten vermeile. 

Sch war zwijchen ein doppeltes Leben eingedrängt. 
Desdenona fam wieder und jendete mir befruchtende Licht- 
itrahlen, die Fürftin erwärmte wie Maienſonne. ch habe 
lange nicht jo viel gelebt al3 an jenem Abende. Der Fürjt 
fam dazu und wollte meine Familie und ihren Stammbaum 
in Spanien fennen, er ſchwatzte viel unnützes, genealogijches 
Zeug; ich verficherte ihm, daß ich ein Bajtard, von einer 
armen Baskin geboren, und nur aus Mitleid angenommen 
und mit meinem jebigen Namen bejchenkt ſei. Er lächelte, 
meinte, ich ſei ein fchnurriger Kauz, und ich jolle ihm meine 
Aufwartung machen. Die Fürftin warf dazmwijchen, ich würde 
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wohl feine Zeit haben; der Fürjt fragte, womit ich mic) be- 
ſchäftige. Ich Dichte, antwortete ih. Sonft — fuhr er 
fort — ſonſt, nahın ich feine Rede auf, jtudier” ich die 
chineſiſche Gejchichte, wegen der jchwierigen Stammtafeln. 
Sie find Hiftorifer? — Nur mit dem interefjantejten Teile 
der Geſchichte, mit der Genealogie und Heraldik bejichäftige 
ih mid. Sept jchien er's zu glauben, nur die Fürjtin 
fchüttelte leicht das Köpfchen und lächelte. Ich weiß alle 
guten Familien von Nebufadnezar herunter — fuhr ich fort. 
„Hatten denn die Alten auc Wappen?“ — D ja, fie trugen 
fie an den Schwertfnöpfen und die Urvölfer an den Häuptern, 
über welche fie Tierhäupter zogen. „Was halten Sie von 
Shafejpeare und dem Othello?“ warf die Fürſtin dazwiſchen. 
Wenn ich eine Frau wäre, entgegnete ich, würde mir die 
Desdemona nicht gefallen, weil ſie der ausgeprägtejte Typus 
bon weiblicher Ergebenheit iſt, und ich hafje als Mann die 
Ergebenheit; ſie ift wie ein rührendes Lied; man muß das 
Lied Lieben, ich liebe aber auch gern den Dichter des Liedes. 
Bom Dichten iſt aber nicht3 an ihr, fie ijt nur gedichtet, ſie 
ift durch und durch Paſſivum — jie ijt nur Träne, darum 
ein reizendes Weib; der Mann liebt aber den Schmerz mehr 
al3 die Träne. Sie ift zum Sterben, zum Vergehen liebens- 
würdig, der Mann braucht aber weniger Todesmut als Lebens— 
mut; Sterben ijt leichter al3 Leben. Aber fie ijt jo ver- 
führerijch weiblich liebenswürdig, daß man mit ihr fterben 
möchte, und dies ijt ihr einziges Unrecht. Ihr Vater, Shafe- 
jpeare, aber ijt ein braver Mann. — „Ein wenig roh,“ 
jegte der Fürjt hinzu. — Beefſteak, Durchlaucht, Beefſteak — 
und die Natur ift nicht für alle anjtändig, der Herrgott hat 
die Etikette nicht erfunden. Der Mann mit den Sternen 
auf der Bruſt ſchwatzte noch viel alberned Zeug, ich jagte 
ihm noch dreimal, daß er recht Habe, dann jchwieg ich, legte 
mid an den Pfeiler und litt mit des Mohren Weib. Zwei 
Striche für Jago, und er iſt der jtärkite Engel. Shafejpeare 
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hätte den Raffael übertreffen fünnen, der mit zwei Strichen 
Weinen in Lachen verwandelte. Ed it die fürchterlichite 
Potenz von menschlicher Kraft in diefem Jago — Shafejpeare 
muß ein jtarfer Menſch geweſen fein, jonjt hätte er nie einen 
ago zeichnen können. Es ijt die verzeihlichite Schwäche, 
einen großen Menjchen anzubeten, ich verzeihe darum gern 
der Welt die Tändeleien mit dem dogmatijchen Ehriftentume 
— wenn mich Shafejpeare nicht umarmen wollte, fo würde 
ih jeine Füße füffen. O Gejundheit! du Seele der Welt, 
warum haſt du die Poeten verlaffen? ch danke der Ge— 
Ihichte nur für zwei Bücher, die fie gerettet, für den gefunden 
Homer und den gefunden, ftrogend gefunden Shakeſpeare. 

Alle war tot; ich vergaß dad Fortgehen. „Sch Hoffe 
Sie mehr zu jprechen“ — hörte ich neben mir und gewann 
faum Zeit, der fortraufchenden Fürftin mich zu empfehlen. 
Die Naht und den andern Tag Hatte ich für niemand Beit. 
Shafefpeare war bei mir, ich hielt Tür und Fenſter ver- 
ſchloſſen. An Desdemona Hatte ich viel gejchrieben. Am 
zweiten Morgen hatte ich die ſchönſten Antworten. So hatte 
ih) mir das reizende Weib gedacht, jede Zeile war Poeſie, 
war Herzblut. Aber ein vejignierendes Opfergejchöpf mar 
jie und blieb jie wie Othellos Weib. Ahre Liebe verjprad) 
eine graufame Wolluft zu fein. Die Keime ded Todes jtredten 
ihre Spigen aus jedem Gedanken. Ach fühlte ein inniges 
Erbarmen mit ihr und fonnte fie nicht jehen, fie verlangte 
e3 auch nicht, aber wir jchrieben uns fleißig. Ihr Mädchen, 
da mir die Briefe brachte, hatte einmal auch das kleine 
liebe Kind mit ſich, ich fpielte einen ganzen Vormittag im 
Sonnenjheine meine? Zimmers mit dem Eleinen Dinge. „Du 
bijt wohl ein großer Herr, meine Mutter erzählt mir, daß 
du mit der Prinzeſſin ſprichſt,“ Tallte das Kleine harmloſe 
Geſchöpf und erinnerte mich zu ihrer Mutter Nachteil, daß 
ich noch nicht bei der Fürſtin geivefen. 

Ich fuhr Hin, das ſchöne Weib tat anfänglich jtolz, fie 
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war verlegt durch meine Nichtachtung, Ungezogenheit. Sie 
it Hug und jehr unterrichtet. Wir fprachen über unfere 
Literatur. Das Geſpräch wurde warm, ja, es ward üppig, 
als wir auf Goethes Elegien. famen. Es überrafchte mic) 
äußert angenehm, ein Weib jo ganz ohne Prüderie zu finden; 
fie ſprach fe wie eine Griehin von ihrem Entzüden über 
die Darjtellung jener italiihen Szenen. — — 

Eben empfange ich Deinen Brief, erlaube, daß ich ihn 
erſt leje, ehe ich weiter jchreibe. 


12. Konſtantin an Hippolpt. 


Frag doch einmal den Valerius, welche Bewandtnis es 
mit ſeinem letzten Billett habe, das mir aus einem bedeuten— 
den Geſandtſchaftshotel zugeſchickt worden iſt und in deſſen 
Begleitung ich eine zierliche Einladungskarte in jenes Hotel 
erhielt. Ich war eben mit einer Auktion meiner letzten 
reputierlichen Kleider beſchäftigt, der gallonierte Bediente 
nahm ſich ſchnurrig unter meinen Juden aus. Es war der 
letzte Tag meiner äußerlichen Anſtändigkeit, im himmelhohen 
Dachſtübchen meiner jetzigen Höhe ſoll der geputzte Lakai 
mich ſchwerlich wiederfinden. Ich ſehe hoch herab auf den 
ſteifen Berliner Jammer. 

Tut mir nur den Gefallen, in Euren etwaigen Novellen 
keine miſerablen Kerls mit prächtigen Anſichten auszuſtaffieren, 
ſondern die Geſtalten möglichſt bedeutend zu machen — 
etwa von meiner Figur. Dieſe genialen Kerls, die bloß 
deshalb unglücklich ſind, weil ihnen eine beträchtliche Doſis 
Menſchenverſtand fehlt und weil ſie auf der Welt nicht wie 
auf dem Dudelſacke ſpielen können, ſind mir im höchſten 
Grade zuwider. — Ich gebe mir alle erſinnliche Mühe, um 
glücklich zu ſein, wenn ich früh mit der Morgenſonne die 
tote Stadt betrachte und den luſtigen Rauch aus den Schorn— 
ſteinen ſteigen ſehe, da will mich oft eine Träne beſchleichen 
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und eine wimmernde Elegie zerbrödelt jih auf der Zunge, 
aber ich jage das dumme Zeug fort und nehme meinen alten 
Moniteur von 1793 zur Hand und Iefe ihn mit ftarfer 
Stimme in die Morgenluft hinaus. Da fommt mir bald 
der Zorn gegen die jämmerliche Welt, die ihren Geburtstag 
vergejien hat, und wenn der Zorn erjt fommt, da tft alles 
gut. Nach der Liebe ift er die edeljte Leidenschaft. Ach 
gehe oft einen ganzen Tag lang zürnend auf meiner Fleinen 
Stube hin und her; denn der einzige Reſt meiner Ziviliſation, 
der mir geblieben, mein Mantel von Marengo, der mich 
Tag und Nacht jchüst, erlaubt mir nicht, am Tage auszu— 
’ gehen. — Die Zukunft kümmert mich nicht; wären wir nicht 
alle zufunftsfrant, jo würden wir eine ftärfere Gegenwart 
haben. Mache Dir alles Angenehme recht anſchaulich und 
betrachte das Unangenehme al3 ein notwendige Übel — 
hätte ich nicht für mich felbjt dieſe Regijtratur der not= 
wendigen Übel errichtet, bejchäftigte ich mich nicht mit allem 
Unangenehmen, bi$ es mir wenigſtens interejjant und für 
eine Novelle brauchbar erjcheint, ich würde wahrlich nicht jo 
guten Mutes jein. Ich lache doc alle Wochen wenigjteng 
einmal. Auch leſ' ich jeßt fleißig in der Bibel; ich will doc) 
mit Vernunft über den Unfinn räfonieren, nad) achtzehnhundert 
Fahren noch immer ungejtört von einem Buch fich gängeln zu 
lafjen, daS unwiſſende Schüler einem großen Meijter nach— 
lallten. Die „Menjchenrechte” daneben geben die Gloſſen dazu. 

Die weibliche Nachbarschaft mit ihren Gewiljenzfragen 
in Grünfchloß amüſieret mich ehr. Die Weiber find noch 
heute wie die Helden in den alten Novellen, die fich beim 
erſten Begegnen ihre Lebensgejchichten abfragen. Macht Ihr 
noch feine Sonette? Dieje Dichtungsart ift ja wie für Eure 
Lage erfunden. Man muß beim Sonett nur immer die Form 
in größter Vollfommenheit vorausjegen und jo wie die Färbung 
beim Gemälde, der Stein bei der Bildfäule Beitandteile der 
Schönheit fein fünnen, wenn auch der Gedanke die Haupt- 


I. Die Poeten. 12. 61 


jache bleibt, jo its auch beim Sonett. Das äußerlich 
Slänzende verteidigt niemand weniger als ich, aber beim 
Sonett darf'3 nicht bloß dieſes fein: den äußeren Glanz muß 
eben die innere Harmonie geben. William jagt gut: „Es 
it eine Säulenordnung, wo jede Säule zur andern und alle 
zum Ganzen in fchöner Beziehung, Harem Verhältnis ſtehen 
müſſen.“ Man mache hie und da, wenn e3 eben redjt auf- 
geräumt im Kopfe ijt, ein Sonett und ſende e3 der Liebiten. 
— Das Sonett ijt ein Weib, dies wird fich dejjen freuen, 
e3 ijt ihr ein Spiegel eigener fchöner Zufammenftimmung, 
wenn das Weib anderd eben Muſik in fich hat. Ein Dichter, 
der nur Sonette macht, ijt ein weibiicher Mann aus unjerer 
Teetafjenzeit. Sonette fünnen ſchon wegen der Schwierig- 
feiten nichts als der Schaum unjerer inneren Wogen jein, 
das Eigentliche liegt auf dem Grunde, und wenn e3 herauf- 
fommt, jo iſt e& das Einfache, der Urvers, der fich in der 
poetifchen Proſa oder dem klaren Jambus ausſpricht. 

Daß ich nicht ins Theater gehen kann, tut mir leid. 
Bei dieſer ſchalen mageren Welt ſeh' ich gern die phantaſtiſche 
Tätigkeit des Traums. Was mir Valerius einſt über 
Nationalität als Hebel der — namentlich der dramatijchen 
Poeſie jagte, jtimmte mit meinen Anfichten überein. Ich 
glaube aber, daß alle Nationalität nach und nach verſchwinden 
wird und daß Died ganz notwendig im Gange der Welt- 
geichichte Liegt. Ich glaube nämlih an eine dereinjtige 
Univerjalrepublif jo feit wie an meine Fähigkeit, ein Glas 
an den Mund zu führen. Es wird und muß jich eine neue 
Zeit bilden, wir leben freilich in feiner, jondern in dem 
Zwiſchenraume auf der Brücke zweier Zeiten. Individualitäten, 
plaftiihe Figuren, mit einem Worte, Helden verichwinden, 
und an die Stelle der Helden tritt die Meinung. Wir 
bereiten den Stoff zu einer neuen Ara der Poeſie, welcher 
der voreilende Kean Paul teilweije fchon angehört. In dieſer 
neuen Weife fönnen wir noch nicht jchreiten, weil fie erjt die 
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Hälfte ihres Körperd aus dem Mutterleibe der Freifenden 
Weltgefhichte Hervorjtredt; die alte Weile fann und aber 
nicht mehr genügen, eben weil die Ahnung der neuen jchon 
in und vorhanden iſt. Daher finden wir von allen Arten 
der Poeſie die meijte Befriedigung in der Mufif, meil jie 
der Ausdrud halbbewußter Gefühle ift. — Nenne died „Fieber=. 
phantafie eined tauben Muſikers.“ 


Diejer Schuft von Diener aus der Gejandtichaft Hat 
eine Spürnafe wie ein Jagdhund und mich wirklich aus— 
geichnüffelt — Feuchend fam er eben auf meiner Höhe an, 
und brachte mir die verbindlichite und dringendfte Einladung. 
Man habe mir vielerlei mitzuteilen. Mantel, jchüge mic 
vor Blößen! „Menjchenrecht“, wahre meine Freiheit — in 
dies dumme Zeug hat mic) Valers bejorglihde Gutmütigfeit 
wahrjcheinlich geftürzt. Bitte ihn doch, daß er die Leute 
unterrichten läßt, ich fjei ein Taugenichts. Dann lajjen fie 
mich hoffentlich in Ruhe. Ich räufperte mich und hielt dem 
Diener eine jakobiniſche Standrede. Erſtens bedeutete ich 
ihm, daß mein Name Müller, einfach) Müller, Stadtmufifus 
Müller ſei, mein Vater heiße von Müller, ich aber nicht — 
das don ſei überhaupt nicht mehr Mode, und die Mode jei 
die Hauptſache. Zweitens paßte mein Außered und Inneres 
nicht in ein Gejandtjchaftshotel, drittens gehörte ich zu den 
Sangculotten, viertend würde ich ihm den Hals brechen, wenn 
er fi) noch einmal bei mir ſehen laſſe. — 

Ich Hoffe, er hat genug. 

Geſtern habe ich in der Zeitung gelejen, daß meine gute 
Schweſter geitorben iſt, es war, als ob eine alte Saite in 
mir jpränge, es ſchwirrte eine ganze Weile. Ach, Sterben 
it feine Kunſt; — nur weil die Leute das nicht willen, er- 
Ichreden fie jo unmäßig vor der franzöfiichen Schredengzeit. — 

Ade — freue Dich, denn dies ijt der Punkt, um den 
jih alle Sonnen und Monde drehen — Epifureer iſt aud) 
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der Stoifer, denn was andered als Freude in fich will er 
durch Stoizismus gewinnen? Um zum Vergnügen zu fommen, 
jei mäßig, nur nit in der Liebe zu mir; ich denfe Dir 
mit Wucher zu zahlen. 


13. Hippolyt an Konjtantin. 


Lieber Freund, Valerius, der eben zu mir fommt und 
mir den ähnlichen Brief von Dir mitteilt, iſt mit mir gleicher 
Meinung: dad muß anderd mit Dir werden. Beiliegende 
Summe wirft Du zu Deiner Afklimatifierung anwenden, 
oder e3 trifft Dich) das Anathem der Böotier. Sobald Du 
Dir einen Frad gekauft, folge jener Einladung; nad allem 
was ich gehört, findeft Du ein reizended Mädchen. 

Sebt höre zu, ich erzähle weiter. Die Fürjtin bedauerte, 
daß Goethe nicht auch dergleichen Szenen aus reicheren, vor— 
nehmeren Umgebungen gejchrieben, die Weiber jeien zu jehr 
Landichaft, ich jolle ihr Elegien jchreiben, wo die Frauen 
mitfprähen. Jenes Behagliche, Reihe — entgegnete ich 
ihr — was fie vermilje, erjeße der Schauplaß Stalien, aber 
es jei allerdings ärgerlich, daß unfere übrigen Poeten noch 
immer jo wenig Courage hätten, dergleichen zu jchreiben. 
Einmal, jagte ich, liegt es an unferer bürgerlichen Einrichtung, 
die in jo vielfache Feine bürgerliche Fächer abgeteilt und 
durch Mauern und Heden abgetrennt ift, die jo fehr der 
Freiheit ermangelt, daß die meilten Menjchen nach dem 
Rechenbuche leben müfjen, in die najjen Felder hinausrennen, 
um ſich Luft zu machen, da empfängt fie unjer jchlechtes 
Klima, und fie holen fi den Schnupfen. Zweitens werden 
den meijten jene Fächer ins Herz hinein erzogen, fie prallen 
vor jeder papieınen Wand zurüd, weil ihnen da3 leidige 
Herkommen zum unerjchütterlihen Naturgejeß geworden: ijt. 
Ste zweifeln eher an der Nichtigfeit und Gejundheit ihrer 
Gerühle, als an der der Verhältniſſe. Der iſt fchon ein 
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bürgerlicher Held, der als Kanzliſt der Tochter oder Schweiter 
ded Regierungsrates feine Liebe anzubieten wagt. Drittens 
find unfere allgemeinen politijchen Berhältnifje noch immer 
die der Herren und Sklaven, und der großen Mafle von 
Sklaven fehle & an Mut zu lieben, wenigjtend an Mut, 
Gegenliebe zu verlangen. 

„Das find wunderlihe Dinge“ — entgegnete die Fürjtin 
— „ich glaube aber nicht, daß Sie zu den Sklaven gehören." — 
Dabei reichte fie mir die ſchönſte Hand, welche ich je gejehen, 
zum Kuſſe. Ich küßte fie ihr lachend mit warmen Lippen, 
und da fie mit dem Zurüdziehen nicht eilte, jo eilte ich nicht 
mit dem Zurüdlaffen. Sch ſprach noch viel mit erhöhter 
Wärme über PBoejie und Weiber. Meine Dame ward auch 
bewegter, zog einmal ihre Hand weg, nannte meine Theorien 
männerfrech, ließ mic) jpäter die Singerjpigen wieder ergreifen, 
Ihwieg lange, jah mic, forfchend, durchdringend an, jtand 
dann plößlich auf, jtrid) mir wie Adelheid in Goethes Götz 
dem Franz über das Gejicht und erlaubte mir, den andern 
Tag wiederzulommen und ihr Gedichte mitzubringen. 

Ich war in einer Art Sinnlichkeitsraufhd. Wenn Du 
Did) dariiber wunderft, jo hab’ ich Dir nicht genug von der 
Schönheit des Weibes, nicht genug von dem jtolz einher- 
gehenden und doc von Bewegung immer in die Knie finfen= 
den Troße ihres Weſens gejagt, das unwiderſtehlich reiste. 
Eine ftolze Blume, die fich des feuchten Taus nicht erwehren 
fann, der ihre Blätter, die Nugenlider, ermweicht und das 
Haupt beugt. Nechne dazu die reizendite, reichite Umgebung, 
welche der träniten Phantaſie jchiwellende Polſter unterjchob. 
Glaube ja nicht, daß die Äußeren Umftände ohne großen 
Einfluß ſeien. Wer unter den gewöhnlichen engen bürger— 
lihen Verhältniſſen, wo das PBhiliiterhafte der Frau Mutter 
oder Frau Muhme mit beobachtet jein will, frei, mild, jtarf 
fieben will, muß einen viel größeren Grad von Freiheit und 
Stärke entwiceln, ald wer eine Fürjtin in goldenen Zimmern 
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findet, wo aud die leijefte Störung ſcheu nicht in die Nähe 
zu treten wagt. Nur die jentimentale, eine Sugendliebe, 
die Raſerei der Liebe wächſt unter erfchwerenden Umgebungen 
— die Romanjdhreiber, die den Sa überall gelten laſſen, 
verftehen nicht3 davon. Wie käme jeder arme Novellijt in 
jeiner Heinen Bürgerſtadt mit feinen paar PBapiertalern 
Honorar in Kreife, wo die Spirallinien des Wunfches in 
weiten freien Bogen jpringen! Daß fo menige von den 
äußerlich Begünftigten Romane fchreiben, daß diefe freiejte 
Ihönjte Dichtungsart jo fait Tediglih den armen Teufeln 
überlafjen ift, bringt joviel Jämmerlichkeit, zujammen= 
gejchnürte Herzen in unjere Poeſie. — Es iſt ein ander 
Ding, daß die Liebe durch Hindernijje wachſe — wer möchte 
da3 leugnen, aber der Feind muß de Kampfes wert, der 
Feind muß gewaltig die höheren Tätigkeiten aufregend fein, — 
wer und was iſt denn aber der gewöhnliche Feind Eurer 
Liebſchaften? Ein kleines Kaſtenherz, das die lebendigſten 
Pulsſchläge als zu kühn und illegitim fürchtet, jämmerliche 
Furcht vor einigen herkömmlichen Rückſichten, die nicht erlaubt 
glücklich zu ſein, weil's tauſend andere Haſen nicht geweſen 
ſind, altes Weibergeſchwätz, der ſogenannte Ruf, d. h. das 
Klatſchthema aller mittelmäßigen Menſchen. Solch ein Feind 
ſtärkt nicht, aber er lähmt. Man kämpft gegen einen aus— 
geſtopften Wanſt, in welchem das Schwert ſtecken bleibt, was 
den Arm ermüdet, das mutige Herz aber mit Ekel erfüllt. 

Ich erinnere mich eines Univerſitätsbekannten, der den 
Umgang mit einem liebenswürdigen Mädchen aus lauter 
bürgerlicher Berzweiflung aufgab; ſowie er bei ihr jaß, fam 
die Frau Muhme und die Frau Bafe und die Frau Nach- 
barin, und wenn er die lodgeworden war, der Herr Gevatter 
und der Herr Bruder Handfchuhmacher und der Papa und 
die ältere unverjorgte Schweiter und jprachen von den Stunden 
der Andacht, von den fchlechten Zeiten, von der Sitten- 
verderbtheit und noch einmal von jchlechten Zeiten, daß der 
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Menſch immer zum Tode abgemattet von feinem Liebehen fam und 
ein Ende machte, um nicht vor Arger, Yangerweile, unbefriedigtem 
Sehnen, verplatteter Empfindung aufgerieben zu werden. 
Der Gegenſatz von all den Dingen zeitigte allerdings 
wie Earer Sonnenjchein meine Neigung zur Fürftin. Ihr 
jogenannter Gemahl zählte gar nicht; einmal gehorchte er 
jeiner Frau unbedingt und war ein Fläglicher PBantoffelritter, 
zweitens war er ein abgejtumpfter Menfch, der ein ordinär— 
liederliche8 Leben geführt hatte; ferner bejchäftigte ihn eine 
findiiche Eitelkeit mit joviel andern Gegenjtänden, daß er 
feine Zeit und feinen Zugang für den Gedanken hatte, feiner 
Frau fünne ein anderer Mann gefallen, endlich war er meijt 
verreiit. Während ich bei feiner Frau ſaß, ließ er fein nobles 
Pharoſpiel bewundern, jeine jchönen Pferde preijen, fein viel= 
wiſſeriſches fades Geſpräch geijtreich fchelten. Der Bruder 
der Fürftin war fein Genoß und ftörte uns ebenjowenig. 
Aber des Fürften Bruder war ein fräftiger Feind, denn er 
liebte jeine Schwägerin mit Leidenschaft. Doch davon jpäter. 
Ach wollte Dir nur dartun, wie das Behagliche aller Umgebungen 
mich bineinlocdte in das Zauberſchloß zur jchönen Tee, mie ich 
jo lange einen Engel gleich; Desdemona ihr nachjegen konnte. 
Sie hatte mich das erſtemal in einem großen Geſellſchafts— 
zimmer empfangen; als ich den andern Tag wiederfam, fand 
ich fie in einem kleinen laufchigen Gemache. Schwere grün= 
jeidene Gardinen mit glänzenden Goldtroddeln verhüllten zwei 
hohe Fenſter, der Fußboden war ein bunter Blumenteppid), 
an der einen Wand hingen zwei große Dlgemälde, Joſeph, 
eh’ er zu dem einfältigen Entſchluſſe fommt, jich der Potiphara 
zu entreißen, und Leda, als fie brünftig ihren Schwan füßt; 
an der Wand gegenüber jtand ein rotjeidener Diman, über 
welchem ein vortrefflicher Kupferſtich hing, Jupiter darftellend, 
wie er in goldenen Regenjtrahlen zur Danae fommt. Das 
Bimmer war fonft fajt leer, ein breiter Spiegel jtrahlte den 
Diwan zurüd und umarmte ftrahlend den keuſchen Israeliten 
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und die begehrliche Leda, ein reicher Kleiner Tiſch mit Er— 
friſchungen bededt ftand neben dem Sofa. Es war die leichte 
heitere griechifche Freiheit, die über das ganze Zimmer ge- 
gofjen war; ich haſſe nicht jo, als die mit SHerrlichkeiten 
überladenen Gemächer, wo man bei jedem Schritt befürchten 
muß, etwas zu zertreten. 

Die Fürjtin ftand vor dem Spiegel und rollte eine Locke 
an den Fingern auf. Ach habe nie etwas Schöneres gejehen 
al3 dies Weib in jenem Augenblide an jenem Abende. Gie 
trug einen leicht jeidenen weißen Rod, hoch geſchürzt mit 
einem Florüberwurf, nach Art der jarmatijchen Uberkleider ge— 
ſchnitten. Beide waren natürlih vorn offen und jchlugen 
fi, wenn fie ging, zurüd, jo daß man das weiße Unterkleid 
und: die fi) rund herbordrängenden Umrifje des Schenkels 
und Beines ſah. Schultern, Hals und Arme waren frei, Die 
furzen herunterhängenden polnischen Florärmel fielen zurüd, 
wenn jie den Arm bob. Titian Hat nie ein ſchöneres Fleiſch 
gemalt. Sie war ungejchnürt, und der volle Buſen drängte 
die ſchwache Seide wie ein volles Herz die Heinen gejellichaft- 
lihen Rüdjihten. Ihr reiches blondes Haar fiel in reichen 
Locken um das Haupt. Der gewöhnliche fcharfe Ernit ihrer 
Züge war gemildert, und fie ging anfänglich in launigen 
Geſprächen wohl eine Viertelftunde lang im Zimmer auf und 
ab. Es mochte wohl Eitelfeit fein, ihre in Schönheitälinien 
ſich jchaufelnde Figur zu zeigen. Aber ich liebe dieje Eitelfeit, 
und die ſtets fihenden Frauen fommen mir wie fette Türfinnen 
vor, die mich nie reizen fünnten. Das freiejte Wort, die 
freiefte Sprache ded Körpers ijt der Gang. Dieje vornehme 
Keckheit, mit der fie ihre Reize offenen Auges, offener Stirn 
auftreten läßt, erfreut und jtärft meine Sinne Es iſt eine 
fühne Gejundheit darin. Jenes verdeckte, verjtedte Kokettieren 
mit nadten Edchen und Zipfelchen ijt der bare Gegenjaß 
davon und mir in der Seele zuwider. Parallel damit geht 
auch die krankhafte Bejchreibung jolcher Hyiteriihen Schön 
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heiten, wie fie in den jogenannten jchlüpferigen Romanen zu 
finden. Beides jchwäht die Sinne Die Natur in ihrer 
ungejchminkten Schönheit, in ihrer Nadtheit ift immer edel 
und jchön, ihre Verkünftelung it Erankhaft. Weil der No— 
velliit nicht den Mut hat, die underhüllte Form zu zeigen, 
jo Hat er auch nicht den Mut, fie zu bewundern, und er 
gibt Dekokte für die bare Schönheit. Darin bejteht ja die 
Fülle von Vollkommenheit in der Poeſie, daß ihr alle Künfte 
zu Gebote ftehen, und wer die plajtijche verdirbt und einen 
löcherigen Mantel über die nacdte Statue wirft, bejtiehlt den 
Roman. Was gäbe ich darum, fchrieben unjere Bildhauer 
Novellen, das könnte eine ftärfende Kur werden; was gäbe 
ich darum, lebten noch zwei Heinfe, die einfachen Homöopathen 
der Bejchreibung. Das, ift es, worin ih ganz mit Valer 
übereinjtimme, nur, daß er mit größerer Vorliebe den weichen 
Formen des Prariteled nachgeht, ich die dreijten Linien des 
Phidias vorziehe. William hat gar fein Verſtändnis dafür, 
und ich fürchte, der Fleine Provenzale nimmt mehr das 
Lüjterne heraus, was ich ganz verwerfe, weil es entnerbt. 

Die Fürjtin jprad von den Männern; ich mußte ihr 
von Weibern erzählen. Sie hatte viele von unjeren ein= 
baljamierten Herren fennen gelernt, deren Gejtalt nur bier 
berumläuft und deren Geiſt in Erziehung, Liederlichleit oder 
Furcht verflüchtigt if. Wenn das Gegenteilige ihr begegnet 
war, jo hatte es aus jener materiellen, rohen, ich) möchte 
jagen, bejtialifchen Soldatenkraft bejtanden, die ſchon ſeit 
vielen Jahrhunderten unjere höher gejtellten Stände für ein 
Ariom der Bildung anſehen. Es ijt diefe Barbarei ein 
Kindlein des Mittelalter und eigentlich ein diplomatijcher 
Streich des Adels. ALS das Rittertum verjchwand, pachteten 
fie die vornehme GSoldaterei und Jagd; jie ahnten etwas 
vom Siriegerjtande der Agyptier und Inder und mollten die 
herrjchende Partei, welche mit des Schwertes Kraft das Land 
erobert hat, fortjpielen. Unterdes ift die Welt mit ihrer 
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Bivilifation weit über jene bedelmten Häupter hinausgewachſen, 
darum jehen wir jeßt unter den jogenannten höheren Ständen 
eine ſolche Menge barbarifcher Fragen mit Jächerlichen Schnurr= 
bärten von einem Ohr bis zum andern, die noch immer der 
ernſtlichen Meinung find, fie hätten das Privilegium der 
Courage. Gemütern, die alle zivilifierten Anlagen zum 
Herrichen befigen, aljo ein Wort aus Erfahrung darüber 
reden können, muß diefer Bandaligmus greulich fein. Das 
Hagte die Fürjtin, und es beichlich fie, nachdem die Schärfe 
des Worte lange genug gemäht Hatte, eine leiſe Wehmut, 
die ihr ſonſt gar nicht eigen, darum aber doppelt verführerijc 
an ihr war. Männerjehnjucht, Männertrauer, Tränen nad) 
Männern find die jchärfiten Waffen eines jtolzen Weibe2. 
Sie erobert, indem jie um Önade. bittet. Ich fühlte die 
reiche Armut des einjamen, hochgeitellten Weibes, ich fühlte 
meine Kraft fie zu Halten und zu beglüden. „Arme reiche 
Frau” — ſprach ich, blieb vor ihr ftehen, faßte ihre beiden 
Hände, führte fie an meine Lippen und jah ihr drängend 
tief in die Augen Hinein. Sie legte ihre Arme auf meine 
Schultern und gab mir die Blicke feucht und redlich zurüd. 
Aber e3 war, als kämen fie au einer weiten, fernen Däm- 
merung, als wären jie Träume von reizenden Sternbildern; 
fie fchauten wie aus den Wogen tiefer Gedanken, jie jahen 
träumerifh, aber unendlih glüklih aus, diefe Blicke. Es 
war, als bückte fich die Seele des hohen Weibes tief vor 
ihnen. Die jtarren Kräfte des falten jchönen Geſichts waren 
gebrochen, die Züge ſanken in die Knie zu zauberhafter Milde, 
mwehmütiger Freundlichkeit. Venus jtieg aus dem Meered- 
ihaum, und die jhäumenden Wellen fielen plätjchernd von 
ihr, und fie ward ganz das warme Weib. Lange jahen wir 
und fo in die Augen, näher und näher fie aneinander drängend. 
Keines ſprach. Wenn fic die Seele unter Schmerz und Luft 
und Tränen nadt an den Tag drängt, da jtaucht und hemmt 
fie erſt das vorlaute Wort, die dreijte Kehle, wie man ein 
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Mehr hemmt, wen man die Tiefe des Waſſers troden und 
nadt jehen will. Endlich Lifpelte die Fürſtin leife, jo leife, 
daß ed nur mit Mühe mein innerfter Menſch erlaufdte: 
„Du biſt ein Mann“, und ich fühlte einen brennend heißen 
Kuß auf meinem Munde. Sie jchlug die jchönen Arme um 
mich, ich hob fie dicht zu mir und hielt jie, die halb ſchwebende, 
die ihre brennende Wange an mein Auge drüdte und jo 
eine Minute in meiner Umarmung vermweilte. Dann bob fie 
den Kopf, drückte mein Geſicht in ihre Hände und küßte mich 
einige Male heftig, machte fich halb los von mir, warf Haupt 
und Zoden in den Naden zurüd und mich mit halbgefchlofjenen 
Augen betrachtend lächelte fie und nidte leije mit dem Kopfe. 
„Komm, Mann,“ ſprach jie, legte den Arm auf meine Schultern 
und ging mit mir einige Male im Zimmer auf und ab, bie | 
und da blieben wir ftehen und füßten uns inbrünftig, und 
meine pajjive, mir jo ungewohnte Rolle von mir werfend, 
drüdte ich die vollen jtraffen Glieder des ſchönen Weibes an 
mich und jchleuderte die lodernden Funken der Sinnlichkeit 
verjchwenderifch um und herum, umjchlang fie wie ein Löwe 
jein Weib, überließ mich ganz der hHeiteren Kraft meines 
Weſens, und fühte fie, bis fie weich und erjchöpft in meinen 
Armen zujammenbrad, da hob ich ie, einen Arm um ihren 
Leib jchlagend, die Hand an ihren Bufen drängend, an meine 
Seite und ging, fie halb tragend, mit ihr durch Zimmer. 
Bor dem Spiegel blieb ich jtehen und zeigte ihr unſer Bild. 
Sie wollte den Stolz ihres Weſens aufrichten, aber e3 gelang 
ihr nicht, fie ließ dad Haupt nad) vornhin gebeugt finfen 
und jah mit einem lächelnd naiven Ausdrude, deſſen ich jte gar 
nicht fähig gehalten hätte, auf unjere Gruppe im Spiegel. — — 

Die Stunden waren geflogen, wir faßen auf dem Diwan 
und ich mußte ihr Liebesgefchichten erzählen. Ste meinte, 
eiferfüchtig fei fie nicht auf die Vergangenheit. Dennoch 
fonnte ich Feine Geſchichte zu Ende bringen, ohne daß fie 
mich da, wo fie anfing interefjant zu werden, auf den Mund 
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ſchlug, jtillichweigen hieß, aufjtand, einen Gang durchs Zimmer 
machte, dann vor mir jtehen blieb, zaujfend in meine Haare 
griff und Halb zornig, Halb lachend fagte: „Du hätteft wohl 
auf mich warten können mit Deinem Lieben, dreijter Menjch.“ 
Ich lachte und zog fie an meine Bruft, und drücdte die Hand 
in ihren Bufen, um den Pulsſchlag ihres Herzens zu fühlen, 
und als ich ihr jagte, fie hätte ja fein Herz, da jchlug fie 
mich ind Geficht und ging hinweg. Ach fprang ihr nad — 
„ill,“ jagte fie — „Du mußt jeßt fort, es wird zu jpät, 
meine Dienerjchaft kümmert mich zwar nicht; aber es reizt 
mich, nicht3 vor dem bejorgten Bürgermweibe voraus zu haben 
— man joll Dich fortgehen jehen. Dieſer Schlüffel — fie 
nahm ihn von jenem fleinen Tiſche am Diwan — ſchließt 
die weſtliche Gartenpforte, ich habe ihn ſelbſt Heut mittag für 
Did) abgezogen, Du Schuft; in einer Stunde kannſt Du 
zurückkehren. Schwing Dich) auf den niedrigen Balkon an 
der Dftjeite des Hauſes, die mittlere Flügeltüre findet Du 
offen, geh dann durch die nächjten drei Gemächer bis in das 
Bibliothelzimmer, dort erwarte mid. Adieu, Mann meiner 
Riebel! — — — 

Das Palais liegt, wie Du weißt, halb im Freien; ich 
wollte in frijcher Luft und Nacht die Stunde verbringen und 
jchlenderte auf die Promenade und auf die Wege, die zu 
den umliegenden Gärten führen. Aus einem etwas jeitab 
liegenden Gartenhaufe hör’ ich Mufik, eine Singftimme zum 
Klavier, und zwar Juliens Arie aus der Veftalin, die ich 
liebe. ch gehe hinan, und aus einem hohen Barterrezimmer 
klingt die jchöne volle Frauenjtimme. Ein Gartenfchemel, der 
in der Nähe jteht, joll mir die Aussicht ind Zimmer ge— 
währen, er wird unterd Fenſter getragen, ich fteige hinauf 
und jehe eine Dame im fchmarzjeidenen Uberrode, mir den 
Rüden zufehrend, am Klavier fiten. Die Arie ift zu Ende, 
fie läßt die Hände in den Schoß, den Kopf nad) vorn nieder- 
finfen. Ich rege mich nicht. Sie hebt eine Hand und fährt 
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leife mit ihr auf den Tajten herum. Dabei bewegt fie den 
Kopf ein wenig nad) der Seite, id; jehe das Profil, es iſt — 
Desdemona. „Guten Abend, Desdemona!* — Sie fährt auf, 
fieht, erfennt mich, jpringt and Fenfter, greift nach meiner 
Hand, bededt fie mit Küſſen und jpridt: „Mein liebfter 
Hippolyt.“ Sie fragt nad) nichts, lie ſchilt nicht, ſie gießt 
nur ihre Seele aus dem Auge in das meine; wir ſchwatzen 
koſend wie zwei Vögel, die auf zwei Aſten fißen, da Schlägt 
es elf. „Einen Kuß, Desdemona, ich gehe.“ Und das liebe 
Weib biegt fich weit heraus und bietet mir ihr Auge Hin. 
„Gut Nacht, Hippolyt,“ jagt fie — Gut’ Nacht, Desdemona, 
und die Vöglein flattern voneinander. 

In wenig Minuten war id an der Gartentür, auf dem 
Balkon, im Bibliothefzimmer, ich juchte mir Heinfes Ardin= 
ghello, ftredte mich auf® Sofa, und lad beim Schein der 
Aitrallampen, die den weiten Raum erhellten. 

Wie amüfieren mich) Eure langen Gefichter, wenn Ihr 
von diejer Impietät hört, wie man in voller Glut von einem 
Weibe zum andern laufen, jeßt diefe, eine Biertelftunde 
jpäter jene umarmen könne. D hr armen Leute! Wie 
fünnen die Bettler den reichen Mann begreifen, der links 
und recht3 ohne Not Gold jpendet? Ich Habe Leben für 
eine Million, fomme Million und liebe mi! Wie jollt’ ich 
geizen? Euer gewöhnlicher Don Juan ift ein liederlicher 


‘ finnlicher Wicht. Aber weil Ihr einmal wißt, daß den der 


‚ Teufel holt, jo haltet Ihr jeden für des Teufeld Beute, der 
‚nur zufällig ein ähnliches Wams trägt wie Euer Opernheld 
getragen. Ich wollt’ es dem armen Teufel nicht raten, ſich 
‚an mich zu wagen; der Teufel ift der Tod, ich erdrüde ihn 
‚in der Fülle meiner Lebenskraft. — Genug, ich will zu Ende. 


Die jchöne Fürjtin war jo leife eingetreten, daß ich jie 


nicht bemerkt hatte, ich phantafierte über die Formenſchönheit 


mit Ardinghello — wie eine heiße Sonne trat fie plötzlich 
vor mein Lampenlicht. Cine Million lebte eben in mir, ich 
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riß fie in ihrem weichen Nachtkleide zu mir nieder, ich er— 
würgte fie fat. „Laß mic einen Augenblid los“ — flehte 
jie. AB fie frei war, jprang fie durch die Tür, ich ihr 
nad. Sie war verſchwunden. Mitten im nächſten Zimmer 
jah ih mid um, fie jchloß eben ſorglich die Tür, Hinter 
deren Flügel fie ſich einen Augenblid verjtekt hatte. „Der 
Fürſt könnte zurückkehren,“ — ſagte jie — „und e& fällt 
ihm zumeilen, meinem Schwager aber oft ein, fich felbit ein 
Buch juchen zu wollen.“ Wir gingen in ihr Schlafzimmer, 
es iſt verführeriſch wie ein anakreontiſches Gediht. ine 
nur angelehnte Tür führte zu einem Badezimmer; ich küßte 
einen Augenblid Abjchied auf Mund und Buſen meiner 
Konjtantie, warf die leichten Kleider von mir und tränfte 
meine durjtigen Glieder mit der weichen Welle. Es ijt dies 
etwas, was Ihr Deutfchen durchaus nicht lernen wollt, daß 
das viele Baden etwas Neizendes jei. Ihr rauhen Bären 
Germaniend, die Ihr dom Mrzuftande doch übrigens nichts 
al3 das rauhe Fell behalten habt, wo drei Schläge auf einen 
Fleck fallen müfjen, ehe Ihr einen fühlt, begreift’3 nicht. 
Das deutjche Weib, ja felbjt der deutjche Jüngling meint fich 
windelweich, weint jih aus, wenn er einen neuen Menjchen 
anziehen will, der füdliche badet, und erfriſcht, gejchmeidig, 
geläutert tritt er an die Luft, für deren Baljam er taujend 
neue Organe geöffnet hat. Das Bad iſt ein Hauptalt der 
förperlichen Zivilifation; ſchon in Frankreich findet Du in \; 
jedem einfach eingerichteten Hauswejen ein Badezimmer, in ) 
Deutjchland feines in dem bejteingerichteten. Ich verlange 
nicht den Reichtum des Südens darin, denn natürlich drängt 
dort daS Klima mehr dazu; ich verlange nur das Aneignen 
des reinigenden Elementd. Die üppigen Thermen der Griechen 
und Römer befunden heut’ noch in ihren Trümmern, welchen 
Wert man auf dieje Sitte gelegt. Geiſt und Gemüt entfalten 
ſich behaglicher in einem Leibe, der aus dem Bade jteigt, 
eine reinere friſchere Sinnlichkeit hüpft durch die erregten Adern 
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— aus dem Meere hoben die Griechen ihre Liebesgöttin, die 
jtrahlende Aphrodite. Das Waſſer ijt ein geijtigered Element 
al3 die Erde, man fühlt fich höher, edler, wenn man die 
Glieder au den Fluten hebt. Darum Lob’ ich die mehr und 
mehr überhandnehmenden Schwimmanftalten in Deutjchland. 
Die Polizei follte an den Toren darauf jehen, daß die Ein- 
paflierenden erſt in den Fluß gingen, ehe jie in die Stadt 
famen; jtatt die im Zimmer verfümmernden deutjchen Bürger 
allfonntäglich wie die Herde zum nutzloſen Geſchwätz eines 
Pfaffen zu fchiden, würd’ ich fie ind Waſſer jagen, damit 
fie die trägen Flügel ſchütteln lernten wie die Vögel, die 
ſich auch baden, obwohl ſie in reinerem Elemente verkehren 
als wir. Deuniſchland hat die gründlichſte Äſthetik ediert, und 
die Äſthetiker holen die Regeln aus dem Bücherſtaube und 
ſchreiben ungewaſchen über Schönheit. Es hat mir den Anblick 
manches zärtlichen Liebespaares verleidet, wenn ich daran 
dachte, daß beide vom Baden nichts wüßten. Man ſoll den 
Körper pflegen wie die Frucht, deren Saft unſere phyſiſchen 
und geiſtigen Teile ſtärkt und nährt. Deutſchland geh' ins Bad. 


Sn der Mitte des Juli. 


Das Papier ijt gelb geworden; ich habe das Schreiben 
lang liegen laffen. Du weißt, daß ich immer dad Fünjtliche 
Leben dem natürlichen nachſetze. Es gibt aber hier viel zu 
leben. Davon will ich Dir jpäter erzählen; erjt raſch meine 
Gejchichte bis zur Ankunft auf Grünfchloß beendigen. Wenn 
ic) auch an den Bildern mehrerer Jahre vorübergehe, Kon— 
Itantie bleibt das jchönfte Weib, das ich gejehen. Linie, 
Muskel, Form, Auge, Wort, Geijt, Gefühl — alles tjt jtraff 
an ihr; fie it der Gedanke eines Mannes, der weibliche 
Form gefunden. Es hat mich nie ein Weib mit jolcher 
Energie umarmt und geliebt als Konftantie in jener Nacht. 
Ich Liebe dieſe Kraft am Weibe über alles; das Weiche, 
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Bergehende, Ergebene gewährt mir zu wenig Wideritand. 
Ich gehe noch einen Schritt weiter ald Valerius, der eben= 
falls Kraft und Stärke des Weibes bevorzugt, ich liebe ſogar 
die Strenge der Form, des Geiſtes und des Gemütd. Viel- 
leicht find jolhe Weiber der Übergang zur griechiichen Knaben— 
liebe. Als Konitantie des Morgend erwachte, war nicht 
von jener Scham, welche der Tag jo oft über die Freuden 
jolher Nächte gießt, an ihr zu entdeden; fie umarmte mic) 
beim Tageglichte jo glühend, wie fie bein Zampenjchein ge= 
tan. Sch mußte den Tag über in jenen Gemächern bi zum 
Balkon bfeiben, weil ich nicht leicht unbemerkt fortlommen 
fonnte. Ronjtantie war für die Welt franf und fpeifte auf 
ihrem Zimmer. Wir lebten wie goldene Vöglein im Käfig. 
Als die zweite Nacht zu ſchwinden begann, verließ ich fie 
erſt — ein großer Tränentropfen der Wolluft und des 
Schmerzed, der einzige, den ich je in den ftolzen jüdlichen 
Augen gejehen, ermweichte ihren Blick, als fie an der lebten 
Tür von mir jchied. Wir hatten verabredet, daß ich ihre 
Salons fleißig befuchen ſollte. Wenn fie mich italienisch 
fragte: „Wie leben die Poeten?“ jo war dies ein Zeichen, 
daß mein Schlüfjfel gefahrlos zu ihr führte. 

Daheim fand ich einen Brief Desdemonas, ein duftender 
Zweig aud einem indifchen Walde. Sch jchrieb ihr innig 
zurüd und ritt dann in das duftende Land hinaus. Es 
hüpfte ein karger Frühling über die deutjchen Felder, aber 
es war doch ein grüner Junge mit frifchem Atem; ich ver— 
gaß die jpringende Jugend Spaniens und ritt immer weiter 
und weiter. Erſt nad) mehreren Tagen fam ich zurüd. 
Wieder lag ein Stück Himmel Desdemonas auf meinem Tijche, 
daneben eine trodene Einladung zur Soiree beim Fürjten. 
Ich ging Hin, aller jogenannte Adel der Stadt und Um— 
gegend Hatte fich gepußt eingefunden, ſie machten alle ernit= 
haft ihre Kapriolen und fpielten ihre Puppenkomödie aufs 
beite, d. h. ohne allen Geift. Wie ſie fich gefreut haben 
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mögen, als fie nad) Haus gekommen find, jeder auf jeine 
Weiſe, der eine, daß er jich feines Schnigerd im Franzöfijch- 
Plappern erinnerte, der andere, daß der Fürjt ihn auf die 
Schulter geflopft und verfichert habe, er jei noch ganz derjelbe 
wie 1806, der dritte, daß er niemand auf die Füße getreten, 
auch nicht gefallen fei, die erjte, daß fie das zweite Paar 
im -Rotillon und was die Gejchmeiß der Bivilifation der— 
gleichen ſchwatzt. Der Adel als Begriff und Majje ijt wirklich 
in heutiger Zeit, wie WBalerius jagt, ein Indianerſtamm, 
defjen Farbe europäifch geworden, deſſen Charakter aber wild 
geblieben ijt. Die jpäteren Hijtorifer werden unſern Adel 
al3 naturhiſtoriſche Merkwürdigfeit aufführen. 

Die Fürjtin war jo umlagert, daß ich nicht zu ihr 
fonnte. Aber wo wäre ein Mann jo Hug wie ein Weib. 
Beim Kontertanz ftand fie plößlich mit ihrem Tänzer neben 
mir, und ich hatte es kaum gejehen, als ich auch jchon Die 
Frage nach den Poeten beantworten mußte. Sie tanzte mit 
ihrem Schwager. Er ſah jehr ernjthaft aus und maß mid) 
mit ftolzen Bliden. Meine lange Gejtalt machte ihm viel 
zu jchaffen, er ſchien nicht einig zu werden über das Maß 
und fing immer wieder bon neuem an. Da ich dort nichts 
übelnehmen fonnte, fo lachte ich, dag machte ihn noch ernit= 
bafter. Konftantie ignorierte mich — alles flüjterte, ſie ſei 
nie jo jchön gemwejen. Ein Weib kann noch jo jchön jein, 
die Liebe macht jie doch erjt reizend. 

Die Nacht fam und ging, ich mit ihr. Diejelben Szenen 
wiederholten ſich; Konftantie, die früher nur auflodernd heiß 
gegen mich) war, wurde von Tag zu Tage wärmer, der 
männliche Tau jchien mehr und mehr von ihr abgejtreift zu 
jein, das Weib war durch und durch erweicht, fie ward mit 
Bliden und fanften, Lind jchmeichelnden Worten freigebiger 
. und unvorjichtiger gegen mid. Die Eiferfucht aber ijt das 
Bild des alten Argus, fie ſieht das meiſte. Ihr Schwager 
ging wie ein Tiger umher; das hätte dem Hypochondrijchen 
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deutſchen Jünglinge die Freude verdorben, die meine erhöhte 
es. Die Poeten waren des Abends daran geweſen, ich ftand 
gegen Mitternacht auf dem Balkon. Als ich eintrat, fand 
ih KRonftantien nachdenklich, den Kopf auf den weißen Arm 
gejtügt im. Lehuftuhl figend. Sie trug noch das himmel- 
blaue Sammetfleid, womit fie im Salon gewejen, hatte nur 
allen andern Kram von fich geworfen und die Feſſeln des 
Kleides gelöft. Sch blieb in einiger Entfernung vor ihr 
jtehen und betrachtete im Spiegel unjer eingerahmtes Bild, 
Du weißt, wie ich das Schaffen von Bildern liebe. Wir 
jchrwiegen beide. Endlih Hub fie an: — „Halt Du wohl 
verichloffen, Hippolyt?* „Sch habe.“ — „Mein Schwager 
finnt ohne Zweifel Arges, und ich will lieber fterben al3 dem 
Menjchen die kleinſte Rache gegen mich gelingen laſſen.“ 
Dabei ftand fie auf, fam zu mir, legte die Arme und das 
Haupt an meine Bruft und fprach nicht mehr. Plötzlich 
ging fie und ſchloß aud die Tür ihred Schlafgemachs, was 
ſonſt nicht geſchah, da die Bibliothek von uns aus verjchlofien 
war, und von diejer Seite feine andere Tür zu uns führte. 
Sch Tachte und Füßte ſie. Nach Verlauf einer halben Stunde 
ihraf jte in meinem Arm auf, hielt mir den Mund zu und 
lauſchte. „ES iſt Geräufch in der Bibliothef — man jchlägt 
drüben an die Tür.“ — Wir hordhten beide — es war jo. 
„Auf, Hippolyt!“ Sch fchiete mich eiligft zur Abreiſe an 
und fragte lachend: „Wo hinaus?“ Sie führte micy haſtig 
ind Badezimmer und deutete auf ein an der oberen Wand 
in tiefer Niſche angebrachtes rundes Fenſter mit bunten 
Gläſern. „Kannſt Du?* — fragte fie. „Ih muß.“ — 
Ein Stuhl ward herbeigebracht, ich jprang an ihm in die 
Höhe und klammerte mich in der Nifche feit, wo ich zu— 
jammengefrümmt mit entjeßliher Mühe das Fenſter aus 
jeinen Angeln brach, denn e8 war nicht zum Offnen einge- 
richtet. Ich reichte es Konftantien hinunter, ſonſt hätte ich's 
beim Hinunterjpringen in deu Hof mit hinabgerifjen, da der 
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Raum zu eng war. Wa ſie damit gemacht hat, weiß ich 
nicht, fie wollte nur mich entfernt haben, alles übrige aber 
ohne Mühe dann vertreten. „Es jtürmt heftig,“ gab ich 
ihr noch als Notiz in die Hand, fie warf mir den lebten 
Kuß zu, ich fprang hinunter. Der Sprung war ein mäßiges 
Stockwerk hoch und führte in einen Seitenhof, wo glüdlicher- 
weile jtatt der Steinplatten Raſen war. Es krachten alle 
Knochen in den Gelenken, jedoch die Elajtizität meiner ge= 
junden Glieder fpottete der Erjchütterung. Das Geräuſch 
hatte aber den großen Hund des Palaſtwächters herbeigelodt, 
ich jtand faum auf den Beinen, fo fam er brüllend auf mic) 
eingefprungen, jeßte an mir in die Höhe und fchlug Schnauze 
und Rachen an meine Bruft. Sch Hatte Eile, fpannte all 
meine Muskeln, mwürgte ihm den Hal3 zujammen, daß ihm 
der Atem benommen ward und ftieß feine Schnauze jo heftig, 
al3 ich fonnte, an die Mauer. Das Ringen jeiner Glieder 
hörte auf, jchlaff ftredten fich die Pfoten, er war halb er— 
drojjelt, daS Blut jchoß aus dem Rachen. Da Hört ich das 
fommende Nahen des Wächterd — ich mußte fort, den Hund 
drückte ich auf die Erde, ließ ihn einen Augenblid 108 und 
trat ihn, der faſt regungslos war, den Fuß mit dem ganzen 
Gewicht de8 Körper auf den Kopf. Das Terrain fannte 
ich, über eine Kleine Mauer jpringend, gelangte ich in den 
Garten und jagte unter den Bäumen Hin nach) meinem 
Pförthen. Doc fonnte ich meine Neugier nicht bezwingen; 
ih mußte mich nad) dem Balkon und dem Eingange, der 
zur Bibliothek führte, umfehen. Die Tür war offen, man 
irrte mit Lichtern in den Zimmern umher — es hatte da3 
Anfehen, als ſuche man einen Spikbuben. So war ich, mit 
dem Geficht nach dem Palais zugefehrt, in die Nähe des 
Pförtchens gefommen, jebt fehrte ich mich nach diefem um 
und ward nicht wenig überrajcht, als ich eine Geftalt vor 
der Tür auf und ab gehen ſah und hörte. Es war fehr 
dunfel, man fonnte nicht3 genau erfennen — „Wer da?“ 
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rief 8 — ich meinte Livreejtreifen am Kragen des Wächters 
zu jehen und wagte ed auf gut Glüd, die Stimme des 
Schwagerd vom Fürſten, rauhe tiefe Baßtöne, nachzuahmen, 
dem wachſtehenden Manne zuzurufen: „Du kannſt gehen — 
es iſt vorbei,“ und mich wieder einige Schritte nach rückwärts 
zu wenden, als kehrt' ich zum Palais zurück. Es glückte 
wirklich, der Menſch murmelte etwas Unterwürfiges in den 
Bart, und fragte, ob er das Pförtchen ſchließen ſolle. In 
dieſem Augenblicke kamen Menſchen vom Balkon her. — 
„Nein,“ herrſchte ich ihm zu. Der Narr zögerte noch immer, 
ich mußte fort und konnte nicht an ihm vorüber ohne er— 
kannt zu werden, die Leute kamen direkt auf uns zu. „Pack 
Dich,“ gurgelte ich endlich nach dem Läſtigen hin; er ging, 
ich kam hinaus. Kaum drei Schritte entfernt, hörte ich den 
Ruf der richtigen Baßſtimme: „Andreas“ — aus der Ferne 
gibt der Diener Antwort und kommt zurückgeeilt. Ich aber 
ſpringe nun auf den Zehen eiligſt von dannen, bis ich die 
Promenade erreiche. Da ſchüttle ich die Ereigniſſe von mir 
und ſchlendre auf einem weiten Umwege nach meiner Wohnung. 
Es ſchlug eins. Eben wollte ich aus der Vorſtadt in die 
Hauptſtraße, wo ich wohnte, einbiegen, als ein Mann aus 
dem Schatten einer Haustür vorſpringend mit blankem Degen 
mich anfällt. Ich ſpringe raſch auf die Seite, der mit aller 
Wucht des Körpers geführte Stoß fährt vorbei, und eh’ der 
Bewaffnete Zeit gewinnt, von neuem auszufallen, bin ich 
ihm am Leibe und dränge meinen Arm in die neu ausgeholte 
Degenbewegung. Der Degen jchneidet zwar in meinen Arm, 
aber die Waffe ift doch zur Hälfte gelähmt, und mit aller 
Kraft feinen Arm in die Höhe drängend, gelingt es mir, ihm 
den Degen durd) einen heftigen Stoß bis ins eigene Gejicht 
zurüdzufchlagen, und da er mit dem Kopfe zurüdjährt, ihm 
jelbigen in diefem Augenblide feiner Bejtürzung und rüd- 
wärt3 gebeugten Haltung zu entringen. Bei diefem Ringen 
entfällt ihm der Mantel, ich erkenne Konjtantiens Schwager. 
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Eine Berjerferwut fam über mich, einen Augenblid wollte 
ih ihm mit der eigenen Klinge den Wanjt durchrennen. Er 
drängte fi) aber jchnell genug an mich, als ob er fich ſolch 
eines Aktes verjehe, und verhinderte mich dadurd). ch ſprang 
einen Schritt zurüd und hieb ihm die jchmale Klinge durchs 
Geſicht. Vielleicht war der Hieb über ein Auge gegangen: 
er taumelte rückwärts. ch ftieß ihn mit der Fauſt vor die 
Bruit, daß er Hirrend und dröhnend rüdlings auf das Pflajter 
ihlug. Den. Degen bog ich heftig gegen die Steine, daß Die 
Klinge jprang, das Gefäß mit dem Stumpf warf ich weit 
in die Straße, und ging zurüd hinaus in die Vorjtadt, da 
ih die Nachtwächter fommen hörte. E3 war fein Wort ge= 
Iprochen worden, im Dunfeln, lautlos vergofjen wir unjer 
Blut. Ich war wieder jenfeit3 der Promenade in die Garten- 
jtraßen geraten, mein Arm erftarrte und jchmerzte, ich hatte 
mir auswendig über den durchfchnittenen Armel das Tajchen- 
tuch fejtgebunden, um das Blut zu hemmen. Desdemonas 
Haus war in der Nähe; ich fprang über den niedrigen Garten— 
zaun und klopfte an das Fenſter ihres Schlafzimmerd. Ich 
hatte damals durch die offene Tür gejehen, daß fie neben 
jenem Zimmer jchlief, wo fie Klavier jpieltee Durch den 
Fenſterladen hörte ich Geräufh. Um ihre Angjt vor Dieben 
und dergleichen zu verjcheuchen, prach ich meinen Namen 
durch die Riten hinein. Ein leifer Schrei, und e$ ward ge= 
öffnet. Desdemona war im bunten türkiſchen Schlafrode mit 
aufgelöften Haar. Sie hatte diefen Abend die Lady Macbeth 
gejpielt, noch erhißt davon hatte fie feinen Schlaf gefunden, 
und im Shafejpeare und meinen Briefen gelefen. Sie legte 
ihre Hände auf meine Arme und fragte mild: „Willit Du 
herein?“ Entſetzt fuhr jie zurüd, fie hatte in das kalte Blut 
gegriffen, das auf meinem Armel lag, und ich parodierte 
pathetijch die Zady: „All the parfums of Arabia shall not 
sweeten this little hand.* — Desdemona verging fajt vor 
Schmerz über mein Blut; ih mußte eilen hineinzufteigen, 
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um fie zu beruhigen. Sie war aufgelöjt und weinte unauf- 
hörlich. ES war, ald ob ein nächtliher Sommerhimmel warm 
regne. „Unglüdlicher, was ijt dir geſchehen?“ Mein Lachen 
tröftete fie noch immer nit. Sch riß mit einigem Schmerz 
den Rod herunter, wir mwujchen dad Blut ab, und es zeigte 
fi) zu meiner Freude und ihrem Entjeßen eine tiefe lange 
Fleiſchwunde. Ich beruhigte fie mit Mühe, daB das gar 
nicht3 zu jagen habe und nichts als eine Kleine Narbe bringe. 
Ihre Tränen fielen heiß darauf, und faum hielt ich fie vom 
fortwährenden Küffen der Wunde ab. Sie ri alle Schübe 
auf, und bradte Linnen und allerlei VBerbandzeug. Unter 
immerwährenden Fragen, „ach, e8 jchmerzt dich wohl jehr?“ 
„Ad, mein armer Hippolyt!” verband fie den Arm, und 
wollte gar nicht daran glauben, daß ich wohl und munter 
jei. Ein wenig erjchöpft war ic) doch und jtredte mich auf 
Sofa, Desdemona fniete vor mir, und jtrid) mir die ver— 
wirrten Zoden von der Stirn und den wirren Bart vom 
Munde, und küßte mich janft wie ein warmer jchmeichelnder 
Luftzug. Sie ſah rührend aus. Der bunte Rod jtach fo 
wunderlid ab von der jtillen Trauer, die über ihr ganzes 
Wejen gegojjen war, von dem fchneeweißen Halje und der 
Bruft, die wie jtet3 gleichmäßige Ruhe unter den Freuden 
der bunten Blumen des Rockes lag. Das glänzend ſchwarze, 
geringelte Haar jchaufelte fi wie eine Nacht der Poeſie auf 
den jchimmernden Bäumen des Südend. Das blafje Gejicht 
mit den weichen Zügen, die ſchmerzlichſte, rührendite, tragiſche 
Maske, die je ein Maler gebildet, worauf die bezauberndite 
Trauer ruhte, jah jo durchweichend, teilgebend in mein Antlig, 
daß alles jinnliche Leben zum eriten Male dieſem Weibe 
gegenüber au meinen Adern wich. Die fleine weiße Hand 
tändelte wie arabifcher Wohlgeruch auf meinen Zügen herum. 
Desdemona war dad Weib des reizenditen Sterbend, und 
da ich ein Mann des Lebens bin, jo ward unjere Vereinigung 
darum vielleicht jo wunderlich, jo tödlich — ich weiß eg, 
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Desdemona wird nie einen Mann nad) mir lieben. Cie legte 
jih wie ein jüß jchmerzlicher Traum in meine Arme, der 
flehend bat, ihn nicht zu verjcheuchen. Sch jollte ihr erzählen, 
was mir begegnet jei. Die Eleinlichen Winfelzüge der platten 
Glücksritter haſſe ich; diefer Seele gegenüber, die mit offenem 
blutenden Herzen immer wahr vor mir lag, bätte ich das 
Schredlichite nicht verjchwiegen: ich erzählte ihr lächelnd mit 
Weglaffung der Namen — alle. Das Zuhören dieſes 
Weibes befundete eine Liebe, wie ich fie auf dieſer Welt noch 
nicht geſehen. Nicht die flüchtigfte Entrüftung flog über das 
Ihöne Geſicht, ja fie lächelte mit, wenn ich in meiner Er— 
zählung mich freute, und als ich zu End’ war, hielt fie mir 
die Augen zu und jagte: „ES kann mir doch niemand wehren, 
Dich zu lieben.“ — Das überwältigte meinen harten Menjchen. 
Das Wafjer trat mir in die Augen, zum erjten Male, jeit 
ih vor zehn Jahren in Balencia von meiner Mutter jchied; 
ich jchlug meinen gejunden Arm in ihr offenes Kleid und 
preßte ihre Schulter zu mir und hob mit dem andern Arme 
ihr Gefiht an das meine, und küßte fie, daß wir beide 
zitterten. „Hippolyt“ — jtöhnte fie — „mein Engel, dein 
Arm, dein Arm!“ Und al ich ihre Schulter leiſer faßte, 
da ſank fie mit dem Haupt an meine Bruſt und ſah zu mir 
auf und lächelte wie ein jterbender Engel und jagte: „Das 
iit der Himmel, du meine Seele.“ — — 

Laß mic aufhören, Freund, dies ijt Die einzige Liebes— 
geichichte, die ich mit Schmerz, wenn auch mit ſüßem Schmerz, 
erzähle. Sie hat mein innerjte8 Herz erweicht. 

Viele Tage und Nächte gingen vorüber, ich war auf 
jenem Gartenhauſe und ſaß vor ihr am Boden, und legte 
da3 Haupt in ihren Schoß, und jah in den herabichauenden 
Himmel ihrer Augen. Was der Kofetterie, der Kraft, Größe, 
Schönheit nie gelungen war, das gelang der Seele dieſes 
Weibes: ich liebte wie ein Knabe, wie ein hüpfender Jüngling. 
Erit eines Abends, wo fie jpielen mußte, und einen Akt lang 
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nicht3 zu tun hatte, fam ich in meine Behaufung. Mehrere 
Einladungen zum Fürjten lagen da. Sch ging zurüd ins 
Theater, ich ſah nichts als jenes jchwarzblaue Auge, von 
ihmweren Wimpern bejchattet, das feine Millionen von den 
Brettern ber auf meinen Mund, in meine Arme legte. Und 
wenn ich fie heimbrachte nad) der Vorjtellung, und jede Fiber 
an ihr doppelt Iebte und ich heut’ für den und morgen für 
den geliebten Helden ihre verjchmwenderijche Liebe erhielt, o 
Freund, da war ich glüdlicher denn König Rene: mein Idyll 
fam mir vom Himmel, ich durfte mir nicht erjt bunte Kleider 
dazu anziehen. 

Eined Tages — in unjerem Bürgerleben war es Mittag 
und unfere Feine Mahlzeit wurde jchon aufgetragen — jtand 
ih mit Desdemona am offenen Fenjter, daS auf die Straße 
jah, nur wenige Weinranfen verhinderten von außen das 
Sereinjehen. Sch Hatte meinen Arm um ihren Naden ge= 
ihlungen, und meine Hand ruhte auf ihren Schultern — wir 
ſahen hinaus in die grünen Gärten. Da nahten fich Reiter, 
eine Dame zu Pferd jah nad) uns herüber — e3 war die 
FZürftin. Sie ſchien ihren Augen nicht zu trauen und hielt 
einen Augenblid ihr Pferd an. Nur einen Augenblid, dann 
hieb fie’3 mit der Gerte über den Kopf, daß es wild davon 
braufte. — Um dieje Zeit traf mich die Einladung hierher 
nad) Grünſchloß; Du kannſt denken, daß ich wenig Luft dazu 
hatte. Ich ging noch einmal in die Geſellſchaft zum Fürften; 
duch) unbefangene® Fragen bracht” ich heraus, daß der 
Schwager des Fürjten mit dem Pferde gejtürzt jei, und krank 
dDaniederliege, daß in einer ſtürmiſchen Nacht Diebe verjucht 
hätten, in den Palaſt einzudringen ufw. — Die Fürjtin war 
nicht da, man meinte, jie ſei jchon feit einigen Tagen un= 
wohl und werde wohl fchmwerlich in der Gejellichaft erfcheinen. 
Do kam fie noch jpäter. Sie jah wirklich frank und an— 
gegriffen aus. Mich behandelte fie natürlich jehr vornehm, 
doc entging es mir nicht, daß ihr Auge oft ſchwermütig auf 
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mir rubte, oft Haftig bligend mich ſuchte. Sch trat in ihre 
Nähe, fie war jehr zerjtreut. Sch war ſehr munter und 
aufgeräumt, und tändelte mit einem Kleinen flinfen Dämchen, 
das fi gar nicht zu gut geben fonnte über das prätentiöje 
Weſen unjerer jungen Gelehrten und Schriftiteller, die in 
die Geſellſchaften kämen un auszuruhen, nicht um die Damen 
zu unterhalten. Als ich fie fragte, womit fie fich den Tag 
über bejchäftigt habe, jah ſie mich fragend an, wo ich hinaus 
wollte und ermwiderte naiv: mit vielerlei, früh bin ich ſpazieren 
gegangen, nachmittags gefahren, und eh’ ich hierher Fam, hab’ 
ih einen Alt in der Oper geſehen. — „Nun bedenken Sie, 
mein Fräulein, ob der Mann dort im Winkel mit dem jungen 
leidenden Geficht recht hat: ich Habe eben mit ihm gefprochen 
und weiß, daß er heute den ganzen Tag alle alten Rechts— 
gelehrten in allen Sprachen ftudiert hat, wie und unter 
welchen Berhältnifien NRevolutionen erlaubt feien — daß er 
einen Artikel über Abjchaffung der Todezftrafe gejchrieben hat, 
aber freilich nicht jpazieren gefahren und nicht in der Oper 
gewejen if. Wollen Sie ihm nun nicht erlauben” — — 

Sie meinte, er hätte was Befjered tun fünnen, und — 
ward von der Fürjtin abgerufen, und mit einem Gejchäft 
entfernt. So ging mir’ mit einer zweiten, einer dritten, 
bis ich mich ſelbſt entfernte. — 

Desdemona, deren tiefed Spiel, deren blutende Seele 
nur von den bejjeren Zujchauern im Theater erkannt wurde, 
und deren giebt’3 in dem deutjchen Theatern jehr wenige, 
ward meijthin wenig applaudiert, das hohle dreichende Volk 
neben ihr mit dem beitialifchen Speftafel galt immer mehr; 
— das war jie gewohnt und es kümmerte fie nicht. Wlöß- 
lich zeigte fich eine Heftige Oppofition gegen ihre Verehrer, 
man zischte und Tärmte, wenn ſie applaudiert wurde. Die 
Anzettelung war nicht zu verfennen, aber Desdemona litt 
unfäglich dabei: endlich erklärte jie, es jei ihr unmöglich, vor 
einem Publikum zu fpielen, das jie nicht wolle, ihr Gefühl 
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erjtarre zu Eis, fie jterbe darüber. Der Direktor des Theaters, 
ein Einfaltspinjel, der feine Kaſſe gefährdet glaubte, milligte 
in ihre Kündigung. Desdemona ward frei; aber mit Ent— 
jegen jah ich, mie fie verging in der neuen Untätigfeit — 
fie gejtand mir weinend, daß fie ftürbe, wenn fie nicht jpielen 
fönne. Aber fie fünne nicht von mir gehen, um ein anderes 
Engagement, da3 man ihr geboten, anzunehmen. Was blieb 
mir übrig? Sollt' ich das ſchöne innige Weib fich verzehren 
jehen, dejjen Lebendodem die Kunjt war? Ach Füßte eines 
Abends den Abjchied auf ihr weiches Antlig, der Mond fchien 
zitternd durch die Blätter der Bäume, unter denen wir ftanden, 
ihr Kopf lag wie ein verbleichender Stern an meiner Bruft, 
fie jchluchzte leiſe, obwohl ich ihr nicht3 gejagt, daß es ein 
langer Abjchied ſei. Ihre zartgejponnene Seele fühlte fein 
wie die Mimofa, fie ging mit mir bis an die Gartentür, 
ihr ganzer Körper jchauerte, fie war heiß wie eine Fieber— 
franfe. Sch wollte gehen und war fchon einen Schritt fort, 
ihre Eleinen Hände hielten mic) noch), fie preßte fie krampf— 
haft in die meine und flehte innig — „Noch einmal, Hippolyt, 
noch einmal küſſe mich!” Sch umfchlang das Liebe Wefen, 
fie brach in die Knie zufammen wie eine gebrochene Blume. 
Ich mußte fie ind Haus tragen und auf Sofa legen. Dort 
lächelte fie janft und winkte miv mit der Hand zum Gehen. 

Am andern Morgen ritt ich hieher nad) Grünſchloß — 
erlaß mir heute das Weitere. ch bin nicht der Mann der 
Sentimentalität, aber ic bin ein Menſch — ſchickt mir, was 
ein Menſch tragen kann, ich will's tragen, ich hab's getragen. 
Leb’ wohl! 


14. Samilla an Zulia. 
Den 30. Zuli. 


Und Sie fommen nicht und fommen nicht, Sie Schlinme, 
und lafjen ung immer vergebend warten. Wenn Sie nod) 
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lange zögern, jo werden Sie dad Leben hier jehr verwirrt 
finden. Die Fäden gehen jo zickzack ineinander hinein, daß 
ich wirklich nicht weiß, was für ein Mufter aus dem Ge— 
ipinft werden wird. Mit jenem Fremden, der mit Graf 
Fips anfam, ift ein gewaltiger Unruhjftifter in unſer Schloß 
gezogen. Er Heißt Hippolyt und hat und allen die Köpfe 
verrücdt, und alles aus dem Gleiſe geworfen; unfere ruhig 
jegelnde Flotte ift wie durch einen Sturm auseinander- 
geblajen, und hier irrt ein ſchwankendes Schiffchen, dort irrt 
eind. Sie follten aber auch diejen Hippolyt jehen! Jeder 
Hol ein Mann, ein moderner Herkules — ein ftrahlender 
Halbgott, jagt Alberta. Denken Sie fich einen hoch, Fräftig 
und doch gejhmeidig gewachjenen jungen Mann, der wie ein 
geborner König einhergeht. Sch äußerte unverhohlen gegen 
Valerius mein Erftaunen über die glänzende Erjcheinung. 
Diefer jtand mit verjchränften Armen im Fenfterbogen, und 
jah lächelnd dem Aufruhr zu, den Hippolyt erregte. „Ach 
will Shnen einen Brief mitteilen,” ſagte er, „worin ich den 
Hippolyt einem Freunde fchilderte, als ich ihn vor einiger 
Beit in Straßburg zum erjten Male traf.“ Er tat’3, hier 
haben Sie einen Auszug davon. 

„Ein Mädchen, wahrjcheinlich eine leichte, über die Ober- 
fläche hinflatternde Libelle bejchäftigt aber meinen neuen 
Freund, der bisher jaugend am tiefjten Borne der Menfchheit 
lag, den des Wiſſens Trieb bis an die Mauern von Lahore 
gedrängt, der gebräunt von Luft und Sonne, erwärmt vom 
Feuer des Forjchens wie ein Athlet erſt vor furzem nad) 
Europa zurückkehrte. In Straßburg lernte ich ihn fennen, 
wo er in hiftorifche Studien verfunfen täglich auf der Platt- 
form des Münſters zu finden war, eine Pierteljtunde las, 
dann finnend in die vor ihm wie eine Karte audgebreitete 
Welt ſah — die deutjche Dichtkunſt, Goethe, Tied, ging an 
ihm vorüber, er ahnte, bemerkte es faum; die Kosmogonie, 
der Urji der Menfchen, der Urfib der Bildung bejchäftigte 
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ihn. Du weißt, wie auch ich feit längerer Zeit nad) den 
Fußtapfen der menjchheitlihen Entwidlung jage, Heeren, 
Herder, Schlegel, Champollion jtudiere — wir ſprachen über 
Indien, Ägypten, die Wiegen des Menfchengeichlechts, wir 
wurden jchnell miteinander befannt:-- Er war dabei ein fröh- 
liches, luſtiges Gemüt; wir zogen zufammen nad) Paris, er 
jtudierte und lebte, mit den jchwerfälligen Sägen der Pro— 
fefjoren jpielte er wie mit befannten Bällen, mit der Ge— 
lehrjamfeit des alten Abbe Remuſat jprang er wie mit einem 
leihtfüßigen Mädchen herum, mit den Mädchen tändelte er 
wie mit Buchſtaben, wie mit längſt gelöften Hieroglyphen; 
er fand den Schlüffel zur jtolzeften Pyramidenſchrift. Des 
Abends fanden wir und im Theater, und von da durdjitrichen 
wir die Salons, und rajteten in manchem jtillen verführeriichen 
Gemade. Wo er auftrat, der Sohn des Prometheus mit 
dem leuchtenden Siegel der Gottheit auf der jtolzen Stirn, 
zog er die Blide auf fih. Sein Körper ift ein Meifterjtüd 
der Natur, und Taufende, die ihn jehen, werden zu gerechten 
Anklagen der launiſchen Göttin bewogen. Als ich den Cornel 
las, dachte ich mir den Alcibiades fo. Ein hoher Wuchs, 
leicht wie ein Gedanke, kräftig wie ein fejter Gedanfe, ge— 
tragen durch die Wellen der Hüften und Schultern, dunfles, 
fühn um die Schläfe fallendes, an den Spitzen gelocktes 
reiches Haar, ein dunkelblaues Auge, am Tage tiefblau wie 
jüdlicher Himmel, in den man ohne Unterlaß jehen muß, als 
werde aus der zauberiſch düjteren Ferne eine neue Welt heraus: 
treten, des Abends jchwarz wie eine glänzende Sternennadt. 
Die Form der Augen it jchön, eine voll ausgefchnittene 
fängliche; der Glanz zur Zeit der Ruhe mild, angenehm, 
beruhigend, tröftlich, bejtechend; im Affekt aber, und zwar im 
Heinjten drängt jich alles getjtige Leben in ihnen zuſammen, 
und nur der Mutige, der daS gegenüberjtehende Leben nicht 
fürchtet, fieht fie dann gern. Weiber bliden jie dann nur 
jeitwärt3 an, wie jie tapfere Taten, wo anders Lebendiges 
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mit im Spiel iſt, nur ſeitwärts, nie geradhin anjehen. Aber 
das Weib ehrt und liebt am meijten, was es vorher gejcheut, 
jo wie der Menfch den Löwen, wenn er gezähmt ijt, am 
höchſten Hält, daher Hippolyts fabelhafte® Glück bei den 
Weibern. Die Naje iſt jtreng griechijch, und um ihre feinen 
Flügel haucht ein tatendürftiger Einn, fchredender Mut, aber 
auch eine faft frivole Sinnlichkeit, die im Affeft einer mit 
Mühe bezähmten Bejtialität nicht unähnlich fieht. Kräftige 
Männer Haben alle in der Leidenjchaft ein Etwas, mas 
zwijchen dem griechijchen Gotte und der Beitie ſteht; etwas Ahn— 
liches bezeichnet dad Wort ‚Halbgott!‘ Daher geht jedes Weib 
den eigentlich Fräftigen Männern langjam nahe, wenn fie je 
einen Ausbruch irgend eines Affekts, vielleicht nur den des 
Zornes an ihnen gejehen, und nur die Bhryne, die das wild 
Materielle. jucht, jtürzt jich in ihre Umarmung. 

Uber. der Mund verföhnt durch unmiderftehliche An— 
mut... — — 

Sp weit der Brief; ich verjtehe manche darin nicht, 
vielleicht wird’3 Ihnen Harer; aber ich fühle, daß das Bild 
richtig it. AS er bei uns eintrat mil diefer hohen, im- 
ponierenden Freiheit, diefer leichten ungeziwungenen Turnüre, 
war felbjt der Graf überrafcht, und Graf Fips wurde un- 
ruhig und unftet. Alberta wurde rot, ich jelbjt verlegen, 
nur das ſarkaſtiſche Lächeln Valers, mit dem er ihn vor— 
jtellte, gab mir fchnell meine Fafjung wieder; es ärgerte 
mich. Aber es war wirklich, al3 ob der Herrſcher ins Zimmer 
trete. Er war modern gekleidet, und doch lag etwas Aus— 
ländijches in der Erjcheinung. Der leichte blaue Sammetrod, 
der kurz und mit Schnüren und Stidereien bejäet war, mochte 
wohl jchuld daran fein. Alles übrige an ihm war ſchwarz 
bis auf den and Rinn quellenden vollen Badenbart und den 
übermütigen Schnurrbart und Henri quatre. Er war in den 
ersten Tagen jehr janft und mild, von Tag zu Tage ift er 
aber ausgelajjener und wilder geworden. Am meijten ver- 
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fehrt er mit Valerius; jie reiten auch täglich zufammen aus, 
und gehen jo jicher männlich miteinander um, daß einem 
ſtark und wohlig zumut wird, wenn man jie zufammen fieht. 
Alberta it jeit Hippolyt3 Ankunft ganz verändert, unruhig, 
heftig, bewegt, außgelafjen, ftill, lauter Dinge, die zu ihrem 
früheren Gleihmaß gar nicht jtimmen. ch jelbjt ermwehre 
mic, einer gewiljen Unruhe und Bangigfeit nicht, wenn id) 
bei ihm jtehe und nur, wenn Valer binzutritt, wird es be= 
rubigter in mir. Weiß Gott, es iſt, als ob ein Raubvogel 
in? Taubenhaus gekommen wäre, alles iſt bejtürzt — und 
doc) iſt der Naubvogel jo zauberhaft ſchön. William Hat 
fi) auch ganz zurüdgezogen, er lacht gar nicht mehr, und 
fpricht fajt nie mit Hippolyt; Leopold fpringt wohl an ihm 
herum, . aber er jcheint auch nicht die rechte Courage gegen 
ihn zu Haben, und wird oft verlegen, wenn ihn jener zum 
beiten hat. Graf Fips fpricht von feiner Abreiſe, der Graf 
iſt jehr aufmerkſam gegen Hippolyt und PValerius, aber er 
ſcheint auc nicht ganz fiher zu fein. 

Alberta grüßt Sie aus der Fülle des Herzend, und 
bittet Sie, doch ja recht bald Hieher zu fommen. Adieu! Adieu! 

Man ruft mich zu Tiſch, und unſere Mahlzeiten jind 
jet immer diplomatische Mittagsejjen; der Graf bringt lauter 
jchwerfällige Gegenjtände aufs Tapet, und es entjteht immer 
ein jo Elirrendes Gefecht, daß man das Eſſen ganz vergißt. 
Sch glaube, es würde oft Blut fließen, wenn nicht Valer 
immer die zürnenden Parteien vom Schlachtfelde wegführte. 
Meine Herren, pflegt er dann zu jagen, ich bitte, mir auf 
ein höher gelegened® Terrain zu folgen, und dann rüdt er 
die Streitfrage der Parteien auf ein fogenanntes hiſtoriſches 
Entwiclungsfeld; jtellt zuerit den blutig um ſich hauenden 
Hippolyt zur Ruhe; ihm folgt der Graf mit einigen leichten 
Einwendungen, die bald bejeitigt find, und Graf Fips iit 
dann immer fogleich jtil; ich glaube, er verjteht nicht viel 
mehr davon als ih. Doch Hab’ ich mich ſchon ſehr in des 
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Valerius Gelehrfamkeit eingerichtet; anfänglich fam fie mir 
jtet3 wie ein Bergſturz vor, der mich verjchüttete, . jeßt hat 
er mich mit ein paar Haren einfachen Worten von dem Haupt 
gange feiner Ideen unterrichtet, und nun folg’ ich ihm mit 
Leichtigkeit, und es tut mir unbejchreiblid wohl, wenn 
er die Rede an mich richtet über die wichtigjten Dinge. 
Wenn man ihn erjt ein wenig fennt, fieht man, wie äußerſt 
einfach er redet, wie alles jo jchwer golden iſt, was er bringt, 
wie er ed dem Zuhörer jo gutmütig zujchneidet und anpaßt. 
Ich antworte gewiß oft jehr einfältig darauf, aber wenn er 
meine Antwort in feiner Sprache wiedergibt, wenn er mit 
leilen Fingern die Wurzeln der Gedanken aufdedt, jo erjcheint 
alles jo eng verzweigt mit großen allgemeinen Anfichten, daß 
ich mich oft Eindiich freue über meine Gelehrſamkeit, in Die 
Hände Hatjche und — ja, denken Sie, neulich hab’ ich den 
Hugen lieben Mann wegen einer jo jchönen Auslegung meiner 
Worte beim Kopf genommen und ihm rajch einen Kuß ge— 
geben. Ich ſchämte mich Hinterdrein und alle achten, aber 
Baler jah mich jo freundlich lächelnd an, daß ed mir nicht 
leid tat. Ach, nicht wahr, ich ſchwatz recht dummes Zeug — 
Adieu — Adieu! 


15. Konſtantin an Hippolyt und Valerius. 


Ich danke Euch, meine Freunde, meine Freunde, ich 
danke Euch! Wir wollen unſern Zug nach Weſtminſter an— 
treten, beſorgt ein paar hübſche Jungen für meine Schleppe. 
Ihr edlen Pairs meines Königreichs habt mir Geld geſchickt, 
das war brav von Euch — mit dem Gelde hab' ich geſpielt, 
um rote Dukaten geſpielt, und ich mußte mir einen neuen Rock 
machen laſſen, weil ich nicht genug Taſchen für den Gewinſt hatte. 

Spiel und Soff ſind zwei Laſter; aber beim heiligen 
Georg von England! ſchöne Laſter. 

Sch Habe alle Tage einige Zeilen an Euch gefchrieben; 
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bier folgen jie; wundert Euch nicht, daß ſie aphoriftiich find, 
ich bin ſelbſt ein abgerijjener Feen der Welt, wer hält mid) 
feit? Der nächſte Sturmwind führt mich fort — die ganze Welt 
iſt aphoriftiich, e8 ijt fein Zufammenhang darin als die Luft, 
will jagen, der Wind. „Die Welt ift lauter Wind, Juchhel“ — 

Vaterland! Wieviel abgerundeter und einiger würde 
ich jein, wenn ich mit dem Worte daS verbände, was viele 
Leute dabei zu fühlen jcheinen. Ganz Deutſchland danfe ich 
die deutiche Sprache; für dies Gejchenf bin ich um jo danf- 
barer, al3 ich feiner andern mächtig bin. So bin ich jehr 
erklärlich — ein Deutjher, denn wenn man zu feiner andern 
Nation gehört, jo muß man ein Deutjcher fein. Ubrigens 
bin ih es aus Gemwohnheit, Temperament ujw. — der 
Patriotismus iſt einfeitig, klein, aber er iſt praktiſch nüßlich, 
beglückend, beruhigend; der Kosmopolitismus iſt herrlich, groß, 
aber für einen Menſchen faſt zu groß, der Gedanke iſt ſchön, 
aber das Reſultat für dies Leben iſt innere Zerriſſenheit, 
Humor. Eine gute. Tragödie muß jetzt mindeſtens zum 
fünften Zeil humoriſtiſch fein. 

Donnerwetter, was ijt das für patriotijch albernes Zeug, 
ich reife doc morgen nad) Paris und werde Franzos. Ya 
jo, das wißt Ihr noch nicht, daß dies mein leßter Brief 
aus Berlin iſt. YHolla, ind moderne Babel reij’ ich morgen! 
Was ſoll ich mit dem vielen Gelde machen? Es gibt hier 
gar feine Gelegenheit, dafür munter zu jein unter dem jteifen 
Volk, unter freien fröhlichen Pariſern will ich leben, und 
gegen den dummen Polignak will ich jchreiben — Dort 
niricht der Minijter mit den Zähnen gegen die frechen 
Wahrheiten, aber dort brauchen die Päſſe der Wahrheit feine 
Unterſchrift, er kann knirſchen, ſonſt kann er nichts — und 
morgen geh’ ich nach Paris. 

Raupachs Hohenftaufischen Philipp, eine Silhouette des 
Herrn von Raumer, hab’ ich gejehen — wär’ ich Rezenſent, 
wie wollt’ ich Dich, o Philippus Raupach. — — 
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Und unſere Kritik „ach glücklich ſind Widerſacher, die 
einander prügeln können.“ Diesmal war ich in der Loge, 
und Roſa ſaß demütig im Parterre, und ſah ſehr blaß, ich 
aber ſehr rot aus. Ja, mein Kind, das Leben iſt aphoriſtiſch. 
Ich ließ mein weiches Herz gewähren und ging zu ihr, und 
fragte ſie, was ihr fehle. Sie wollte nicht mit der Sprache 
heraus, und war verlegen. Ich ging mit ihr nach Hauſe; 
heut’ ließ ſie's ruhig zu — es ſah etwas windig und leer 
in ihrer Stube aus, und das Mädchen war auch etwas 
ſalopp gekleidet. Ich machte ſie darauf aufmerkſam — da 
weinte ſie. Ich fragte, wie es um ihr Engagement ſtünde, 
ſie meinte, erſt mit dem erſten Auguſt könnte ſie eintreten. 
Es ward mir unheimlich; ich fragte nicht nach ihrem Garde— 
offizier, ſondern nur, wieviel ſie des Monats brauche. Sie 
wollte mir ſchluchzend vor Rührung um den Hals fallen, 
und mich einen edlen Menſchen nennen — ich ließ ſie aber 
nicht dazu kommen. Das Mädchen konnte nicht dafür, daß 
ihr ein anderer beſſer gefallen hatte; ich konnte aber auch 
nicht dafür, daß ich nicht mehr eine Fingerjpiße von ihr 
hätte berühren mögen. Hübſch war fie noch, aber ich ging 
in innerer Unbehaglichfeit fort und tranf eine Flaſche Cham- 
pagner, um mic) auf andere Gedanken zu bringen. Wie 
fam denn das alles? 

„Warum wollt Ihr denn alles gleich ergründen? 
Wenn der Schnee fchmilzt, wird ſich's finden.‘ 

Was iſt das für eine Figur? Mit Gott und der Welt 
iſt fie zerfallen, vom Vater verftoßen, mit dem Theater un— 
zufrieden, von der Geliebten betrogen, voll Durſt nad Wein 
und Liebe, immer noch wohlgenährt ausjehend, ohne einen 
einzigen Vers im Kopfe, gefleidet nad) der lebten Mode, 
unfhlüffig, ob er Theologe oder Theaterlampenpußer werden 
joll, voll Gärung und doc ruhig, oft im Begriff, fi) nad) 
klaſſiſchen Mujtern den Hals abzufchneiden und doch wieder 
zu vernünftig dazu — fein Held, fein Held und doch manch 


I. Die Poeten. 15. 95 


Handwerkszeug dazu — feine Geduld, fein genügender Leicht- 
jinn, feine Feſtigkeit, ein genialijcher Charakter, auf der Bühne 
falt Jafjend, im Roman fündhaft — meine Freunde, das 
ift eine Novellenfigur. Die Novelle ijt die moderne Brüde 
von der früheren Zeit zu den jeßigen Begriffen, fie ijt der 
Übergang, die Form des Entjtehens, Werdend, nicht des 
itarren Seins. Jene Figur iſt eine Novellenfigur, auf mein 
Wort. Niemand, ich jage niemand joll mir widerſprechen. 
Auch dies gehört dazu, daß mich jeßt fogar die Orthographie 
peinigt, ich weiß nicht, ob ich niemand, etwas uſw. groß oder 
flein jchreiben jol — am liebſten jchreib ich alles Klein. 
Nun denkt Euch einen geiſtreichen Schriftjteller, der mit der 
Orthographie noch nicht im reinen ijt! Und Hab’ ich nicht 
recht, daß die Novellenfigur der oklektiſche Skeptizismus ift — 
hab’ ich nicht? O bleibt bei mir, geht nicht von mir, Freunde, 
auch wenn ich nach Paris gehe! Es kümmert fich ja Feine 
Seele um mich, ich lebe und jterbe unbeweint, Wollt Ihr 
nicht, o ih bitt! Euch ſchön. — — 
Später. 

Gegen Abend geht ein Belannter von mir als Kurier 
nach) Paris, ich mit ihm. Ubrigens bin ich beim Gejandten 
gemwejen und Habe die jchöne Julia mehrmals gejehen und 
geſprochen. Im Vertrauen gejagt, Ihr Herren, wenn id) 
nicht3 Bejjered tun könnte als lieben, ich bliebe hier. Dieſe 
Augen, dunkel wie die Nacht mit auf und ab wehenden 
weichen Lüften, diefe feine Nafe, empfindfam wie aus Blättern 
des Lotos; diejer Fleine gewölbte Mund und das Ganze wie 
aus dem Tau gezogen, nicht üppig ſömmerlich, aber duftend 
frühlinggartig, zart durchlichtig, nördlich und doch voll Reiz 
— ich ſchwör' es Euch, das Weib fann einen Poeten, dem 
noch etwas Herz geblieben, grenzenlos glüdlich und jehr un— 
glücklich machen. 

Aber ich bin ſelbſt jo nördlich geworden, daß mein 
Wohlwollen, das ich an folder Schönheit empfand, nichts 
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al3 ein paar Minuten jehen, ein paar Worte jprechen wollte, 
um den Gang des Ausdruds zu beobachten, aber nicht einmal 
im leijejten affiziert wurde, al3 ich jcheiden mußte. 

Ach bin reif zum Künitler. 

Aber wenn ic einmal wieder poetijch werde, jo wird 
der jchmeichelnde Effekt diejer reizenden Figur viel Einfluß 
gehabt haben. ch werde fie noch lange jehen im kurzen 
weißfeidenen Gewande, dad Haar verführeriich natürlich und 
doch jo kunſtreich modern aufgelöjt, ihre jchwarzen Loden 
dem Anjchein nach mühjam von einer einzigen blendenden 
Kamelie zufammengehalten, hinabfallend auf den jtolzen weißen 
Naden. Ich vergefje fie nimmer dieſe Figur, leicht ſich 
wiegend und gejchmeidig wie eine verführerijche Melodie und 
doch ftolz und hoch wie eine hohe Kunſtidee — Hinter den 
breiten Augenlidern, den langen fchattigen Wimpern lag eine 
jüdliche Naht mit allem Verlangen und allem Reiz, mit 
Schalfheit und Tönen — fie will nächſtens nad Paris 
fommen. Auf Wiederjehen, mein jchöned Kind! 

Aber echt Deutjch jchreib ich die legte Stunde heran — 
wir jind Federvieh. Jetzt Ade, du Land der Hofräte und 
der langen Weile — ade ihr Freunde, ſchickt Eure nächiten 
Briefe poste restante nad) Paris. 


16. Julia an Kamilla. 


Nur drei Zeilen, meine Liebjte. Hoffentlich bin ich in 
nächſter Woche bei Ihnen — mein Papa muß jchleunigjt 
nad) Paris, dort joll es jehr unruhig hergeben; ich joll beim 
Grafen aufgehoben werden. ch freue mich kindiſch auf 
Grünſchloß, auf meine liebendwürdige Kamilla, meine duftende 
Blume Alberta und Eure bunte Geſellſchaft. Ach jehne mic 
ordentlich nad) Poeten, Berlin ijt jehr troden, und der Herr 
Konftantin war eine auffallende, interefjante Erfcheinung in 
unjerem Salon. Die Leute wußten nicht3 Rechtes über ihn, 
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dad machte ihn myſtiſch, er ſprach jo abgebrochen, aber jo 
bunt originell, da8 machte ihn pifant. Und dabei hat er ein 
vornehmes, fehr einnehmendes Außere. Ich weiß nicht, ob 
das geftört oder erhöht wird durch einen wegwerfenden Zug 
von Frivolität, Leichtiinn, der oft wie Verachtung ausſieht 
und über das ganze Geficht ftreift. Er verzieht einen fein 
gejchnittenen Mund zu einem nicht recht heimlichen Lächeln, 
und drüdt die Mundwinfel nad) unten. Die großen hell- 
blauen Augen find etwas unftet, das lichtbraune Haar ijt 
aus Stirn und Schläfen gejtrichen und fliegt ein wenig wild, 
das Geficht ift voll, aber e3 fcheint mehr das zu fein, was 
man mit den fatalen Ausdrüden aufgedunjen, ſchwammig, 
bezeichnet. Es iſt von feiner Haut und ſchwach gerötet, meine 
Gouvernante nannte ihn einen unbärtigen Apollofopf. Aus— 
druf und Haltung des Kopfes und der vollen hohen Figur 
it jehr vornehm, ich hab’3 wohl ſchon einmal gejagt; ver— 
langen Sie nicht3 Geordnetes von mir. Sie wollten eine 
Bejchreibung, ich gebe fie, wie ich in meiner Eile und Zer— 
fahrenheit eben fann. Er war beide Male, wo ich ihn jah, 
braun gekleidet, trug um den vollen Hals ein leicht fliegendes 
Tud, feine Krawatte und feinen fteifen Vatermörder, jondern 
einen weichen nachgiebigen Hemdfragen. Sie jehen, mie ic) 
Shren Regeln nachzukommen trachte und ind Detail bejchreibe, 
um Shnen die Figur deutlich zu machen. Sch muß mid) 
im Bejchreiben von Perſonen üben, died Zeichnen mit Worten 
macht mir Vergnügen. Bitte, laſſen Sie mir wieder mein 
altes Zimmer einrichten, da3 auf die Terrafje ſieht, es iſt 
gar zu hübſch. Sch kann Shnen nicht befchreiben, wie ich mid) 
auf Grünfchloß freue; ich bin hier jo jommertroden und ſuche 
Kühle und Grün. Adieu, meine Liebe, taufendmal Adieu. 
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17. Konjtantin an Hippofyt. 


Baris, den 29. Juli. 


Ich Hoffe nicht, daß mir die Zeitungen vorausfliegen; 
wenigſtens werden fie Euch nicht jagen können, wie gut mir’3 
in der hiefigen Schlacht geht. Sattle Dein Roß und fliege 
ber, wir machen Freiheit hier. Vorgeſtern ijt er losgegangen 
in den Straßen von Paris, der hochrote blutige Kampf eines 
Bolfes um fein Recht, die dunfeln Schatten der Jakobiner 
ichreiten vor der neuen Jugend einher, die alten Freiheits— 
lieder flattern wie Sturmvögel über den Pläßen, mein Herz 
ift faft zerfprungen vor Freude, jo zur rechten Zeit gelommen 
zu jein, und meinen grimmigen Haß gegen alles weltgejchicht- 
liche Unrecht ausbaden zu fünnen in ſchlechtem Söldnerblute. 
Ach habe gefochten wie ein Raſender. Gejtern jtand ic) am 
Fenſter des Zimmerd, wo die Deputierten zufammenfamen 
— der alte Student der Revolutionen, das bemoojte Haupt 
auf dem Fechtboden der Völker, Lafayette, fagte und, was 
wir taten. Die Deputierten jprachen verwirrt von Emeuten, 
Nevolten ufw. — Da ſtand der unjterbliche alte Knabe, 
deffen Herz noch im Sarge jchlagen wird, auf, und jagte 
mit feinem gewöhnlichen melthijtoriihen Lächeln: Meine 
Herren, das ijt feine Revolte, das ijt eine Revolution. — 
Wie ein Kanonenſchuß donnerte dad Wort durch Paris; er, 
der alle Vorlefungen der revolutionären Profeſſoren bejucht 
hatte, er mußte es willen, wie da3 Kollegium hieß. Nun 
it der Name da und nun läßt ſich Paris totichlagen, bis 
diefer Name von allen Türmen flaggt. Heiß brennt Die 
Juliſonne und ſaugt gierig das Blut auf, heiß jchlagen Die 
Herzen, wir haben eben das Stadthaus wieder geiwonnen, 
das Haus, wo die ehernen Männer der neunziger Jahre 
jaßen; in einem Winfel desfelben jchreib’ ich Dir; an dem 
Fenſter, wo ich fige, ftürzten ſich einft die Männer des 
Thermidor hinunter. Hurra, Freund, von bier geh’ ich, 
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um die lebten Schergen des dummen SHerricherd aus dem 
Louvbre vertreiben zu helfen, neben mir regiert Zafayette, und 
jeine Arme, die Hunderttaufende des Volks, geben dem alten 
morshen Thron der Bourbonen, dem Thron der herkömm— 
lihen Bevorzugung, den lebten Stoß; morgen machen wir 
eine Regierung, eine Iuftige Republil. — O großer Gott, 
jeit Jahren dank ich dir heut zum erſten Male für deine 
Welt, ja fie ift jchön; der alte Unflat wird unter die Füße 
getreten, die Menfchenrechte jchreien durd die Gafjen, und 
alle Welt hört fie; das Herrichen und Beherrjchtwerden hört 
auf — frage den Baler, ob er Präfident werden will, ich 
werd’ ihm meine Stimme geben. Du taugjt nicht3 dazu, 
Du biſt zu monarchiſch gewachjen und geartet. Schreibt 
mir, jchreibt mir, was das erjchrodene Schlefien jagt — 
fönnt’ ich die zertretenen dummen Fratzen Eurer Ariftofratie 
in diefem Augenblicke jehen, mein Glück reichte bis an den 
Himmel. Eine Schmarre in der Wange ausgenommen bin 
ich noch heiler Haut — hätt’ ich taufend Leben, ich ftürbe 
taufendmal für die Freiheit. Holla die Trommeln — die Trom— 
meln, e3 geht zum Louvre gegen die Schweizer. Gott behüte 
Euch; fall’ ich, jo beneidet mich, ich bin im Rauſche gefallen. — 


18. Hippolyt an Konftantin. 
Den 7. Auguft. 


Mein Pferd? — mein Pferd — a horse, a horse, a 
kingdom for a horse — ja jo hab’ ich gejchrien, und bin 
hinuntergeftürzt, um fortzujagen nad) Paris — lache mid) 
aus, ſchmähe mich, jchlage mich, daß ich nur bis ans Portal 
des Schloſſes kam: Julia ftieg aus dem Neiferwagen und 
ſah mid) neugierig an mit ihren großen Augen, und das 
große Auge der Weltgejchichte jchlug feine Wimpern für mid) 
zu, und ich blieb hier und glühe in Liebesfteber, wie es 
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meine Seele nie gefannt. Vergib mir, ich reiche dem Baler 
die Feder, er mag weiter jchreiben. ch kann es nid. 


Balerius an Konitantin. 


Ich habe ſie gelefen jene Worte, Freund, „Sie haben 
den König verjagt, weil er die Charte gebrochen,“ ich habe 
jie gehört, und mein zitternder Mund hat fie mir hundertmal 
zum Hören vorgeſagt, daß die Eisrinde an meinem Herzen 
jpringen und meine liebende Seele, die alles Hoffen verlernt, 
daran glauben möchte, es gebe noch Recht und Gerechtigfeit 
in der Welt, und der Freund der Menjchen brauche nicht 
mit gebrochenem Herzen zu jterben. O Berg, der auf meiner 
Ceele laftete, wie hoch flogit du auf, o du jchlimmes Jahr— 
hundert, wie hattejt du dich verpuppt, daß ſelbſt deine liebendjten 
Söhne dein Angeficht nicht mehr erfannten. Hätte ich doch 
einen Franzoſen bei der Hand, daß ich ihn küſſen, drüden 
und wieder küſſen könnte. Alſo wieder diejes leichtblütige 
Volk mußte es jein, das zum zweiten Male die Riegel der 
Entwicklungsgeſchichte hinwegſtoßen mußte von der finjteren 
Beit, auf daß Licht hereinbreche, jtrahlendes Licht. O mein 
Vaterland mit deinen Philiftern, nur diesmal nicht wieder 
den abjcheulichen Undank, jene Pförtner der Weltgefchichte, 
jene rojenroten Franken nicht anerkennen zu wollen. Ad) 
Konstantin, Konjtantin, ich habe mich gefreut wie ein Knabe, 
den man eingejperrt hatte, und nun hinausließ in den 
Sonnenschein; wie einen unnützen Wanderjtab warf ich alle 
Rückſicht, alle Bejonnenheit von mir, fiel dem Grafen um 
den Hals — mir jaßen bei Tiſch, als Dein Brief ankam — 
füßte feine Tochter zwei-, dreimal, küßte Kamilla fünf-, ſechs— 
mal, riß das Fenſter auf und fchrie in den Himmel: „Sekt, 
blauer Bogen, behalte Deine Sonne, auf der Erde ijt die 
Freiheit eingefehrt,“ und den Eleinen Leopold Hob ich hoch 
in die Höhe und drüdte ihn dann an meine Bruft, und 
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zerquetfchte ihm faſt den Fleinen Schädel und rief: „Nun 
unge, fing’ mir Freiheitälieder” — ad ih war ein Kind, 
es war die glüdlihite Stunde meined® Lebend. Und Dir, 
Ronftantin, vergeb ich alle dummen Streihe und jchlimmen 
Dinge für Deine Schmarre auf der Wange, und glüdlich 
bift Du ja nun auch geworden, ed mag fommen was da wolle, 
Du haft ja bluten, das Leben wagen dürfen für unjern Glauben. 
Laß mich jchweigen, laß mich jchweigen, Freund, ich 
werde kindiſch. Sch werde Dir von unjerem Fleinen Ameijen= 
treiben Hier erzählen, um mich zu ſammeln. Wenn’3 nur 
gehen wird. Ich Din ganz aus dem Gleiſe und möchte hinaus 
in die Welt, um zu helfen am neuen Bau der großen Welt- 
fiche. Die Berhältnifje begannen eben in ihrer Unordnung 
fi) ein wenig zu ordnen, ad — ad, ich kann jeßt nicht, 
die Völfer tanzen Arm in Arm auf dem Papier herum, 
jtatt der Liebespaare, die es jollen. Morgen, morgen — 
morgen ift ja auch Freiheit, ich muß mich erjt an das Glüd, 
da3 wie ein Gewitter gefommen ijt, gewöhnen. Morgen, 
übermorgen von unferen Fleinen Liebesgeſchichten; ich will 
Parodien von jener begonnenen großen daraus machen, dann 
wird’3 am erjten gehen. O Gott, ijt denn dieje rojenfarbene 
Welt diejelbe, die noch geftern ajchgrau war, ſoweit ich die 
Blide jandte, und Du kleiner Vogel, der jih auf mein 
Fenſter jeßt, fommjt Du aus dem jchönen Frankreich, Flogft 
Du vielleicht über Paris in den lebten Sulitagen, Haft Du 
jened bunte Stüd der neuen Welt jchon gejehen? Wöglein, 
willt Du Buder, bleib’ ruhig, ich tajte Deine Freiheit nicht 
an, ſolch ein Frevler bin ich nicht — nicht wahr, die Freiheit 
ijt das Höchſte, da fliegt er fort und lacht mich au. Bravo, 
mein Vöglein. Wärft Du doch ein Kutjcher, Vogel! — 
Konftantin, Du jiehft, ich werde kindiſch, ich. muß aufhören. 
In den Fluß will ic) mich werfen, meine Glut zu Fühlen, 
mit den Wellen zu ringen. Mein Körper zudt nad) — 
feit, ich muß ihn ermüden, ſonſt bringt ev mich um.. — 
7%* 
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Den 8. Auguit. 

Nichts davon heute. Wie meine heiligjte Liebe will ich es 
einjchließen in mein Herz. Von Grünſchloß aber will ich er- 
zählen, e8 wird wie ein grünes Idyll in Dein rotes Epos treten. 

Du erinnerft Di, daß mir der Graf Topf rätjelhaft 
war. Sch glaube jet etwas mehr auf dem Neinen mit ihm 
zu fein. Bor einiger Zeit fam ein Graf Fips hier an, ein 
Obrfeigengeficht, offenbar um de3 Grafen Tochter Alberta zu 
freien. Sch jchrieb nad) der Stadt einem jungen Manne 
aus den jogenannten vornehmen Ständen, der ih immer 
jehr freundfchaftlich gegen mich bewiefen Hatte, und bat um 
Auskunft über diefen Herren Fips, und was man von unferem 
Grafen jage. Der junge Adelige fchrieb jehr unbefangen und 
wie es jchien, jehr genau unterrichtet. Fips ſuche eine reiche 
Frau; außer diefem Wünſchen jei nicht an ihm: das war 
leicht glaublid. Das Urteil über den Grafen Hingt bizarr, 
it aber fo mit richtigen Detail3 unterftüßt, und paßt im 
höheren Stile wirklich zu diejer originellen Figur. 

„Graf Topf“ — jagt der Briefiteller, — „it von 
Sugend auf ein Mann der Mode gewejen, aber immer der 
neuejten, jo daß er feinen Umgebungen immer voraus war, 
und darum jtet3 mwunderlich erſchien. ALS die Mode auffam, 
nach Stalien zu reifen, ging er auf mehrere Sahre hin und 
errichtete in Florenz ein glänzendes Haus für alle Künftler, 
die bei ihm wohnten und lebten; er war bald eine Behörde 
der dortigen Kunſt. — Als die Franzoſen vertrieben waren, 
und alles gegen fie jchimpfte, war er der erjte Napoleons 
poet, und verteidigte ihn gegen alle Welt. Zur Beit der 
europäischen Kongreſſe begann die Ariftofratie ein neues über- 
nrütiged Leben, ihr Mufter war Graf Topf, der jchon ein 
halbes Jahr vorher in der Nefidenz den Grandjeigneur 
jpielte, von dem man damal3 glaubte, er ruiniere fi) aus 
eitel Hochmut. Damals lebten ab und zu in feinem Haufe 
die bedeutendften Schriftjteller der Reaktion. Herr von Haller 
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war viel willflommen, Kogebue jehr wohl aufgenommen, Herr 
von Stourdza hatte fein Abjteigequartier beim Grafen Topf, 
und Frau bon Krüdener trank alle Tage Tee bei ihm und 
jegnete die Teegeſellſchaft. Nur die Turnzeit, das altdeutich 
gebundene Gejangbuch der Reaktion, hat er beinahe verpaßt. 
Das allzu Demokratiſche daran mochte ihn eine Zeitlang ab— 
gehalten Haben, fi) damit einzulaffen, und wahrſcheinlich 
offte er, die Richtung werde bald vorübergehen. Dennoch 
erinnern ſich noch jehr viele lebhaft, daß er einer durch— 
ziehenden Turnerbande ein großes altdeutiches Mahl gerüftet, 
und weil er nicht jchnell genug einen deutfchen Rod bei der 
Hand gehabt, mit bloßem Halſe und halb entblößter Bruft 
dem alten Zahn gegenüber im GSchlafrod präfidiert habe. 
Man erinnert ſich noch eines lebhaften Streite, den er mit 
jenem geführt, ob Kaſtanien eine echte deutſche Frucht jeien. 
Jahn verneinte es zürnend, und warf eine große hölzerne 
Schüffel, — denn Topf tat nicht? halb, und alles Geſchirr 
war antif — voll Kaftanien an die Erde, obwohl jeine 
Turner ji) ein wenig opponierten, weil ihnen die ſchmack— 
haften Maronen behagten. ‚Eicheln, Topf, mwuchjen im 
Teutoburger Walde, Eicheln, nicht aber dieſe welſchen über— 
alpigen Gewächſe, mit denen wahrjcheinlich Hannibal feine 
Truppen zu Capua verweichelte. Qu mir nicht ein Gleiches 
mit meinen jungen Söhnen Teuts, Topf, ic) beſchwöre Dich 
bei Hertad weißen Rofjen.‘ Der Graf argumentierte eine 
Zeitlang mit dem Nibelungenliede, dann gab er gerührt nach, 
und umarmte Kahn mit den Worten: ‚So retten wir Deutjch- 
fand vor ausländifhem Tand. — Zahn, feine Kajtanien!‘ 

Als der fpanijche Corteskrieg ausbrach, hatte er ſich 
wahrjcheinlid mit dem englischen Unterhaufe in Rapport 
gefeßt, furz mehrere Tage vorher, eh’ Canning zu St. Stephan 
fich erhob und feinen liberalen Donner über Europa jchleuderte, 
hielt der Graf Topf bei einem Gaftmahl eine ähnliche Rede, 
und ward jo lange für verrüct gehalten, biß die Zeitungen 
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aus England ankamen. Lang vor der Schladht bei Navarin 
war er der renommiertejte Philhellene im ganzen Lande 
und teilte oft engliiche Griechenlieder mit, welche ihm fein 
Spezialiffimus Lord Byron gejchicdt Haben ſollte. Noch ehe 
der Raifer Nikolaus daran dachte, den Verdienſtadel gegen 
den Erbadel zu erheben, verteidigte er mit jteigender Be— 
redjamfeit dieje Idee und focht gegen die Türken und gegen 
den Halbmond, eh’ die ruffischen Truppen dazu fommandiert 
wurden. Seine unverfennbare Abjicht ijt immer dahin ge= 
gangen, den weitjehenden Bolitifer, den Mann der moderniten 
Bildung zu fpielen; man weiß nicht, ob er je ein wichtiges 
Staat3amt geſucht, oder nur den Titel eines Gonfaloniere 
der Zeit erjtrebt; aber troß feiner extremen Handelsweiſe, 
die ihn oft vorübergehend lächerlich gemacht hat, jteht er in 
dem Rufe großer Klugheit, und alle Welt ift der Meinung, 
daß er ſich jebt mit jungen Geiſtern Ihrer Art umgibt, 
damit er der Zeit vorausgehoben werde. Nach dem, was 
jeßt in Frankreich vorgefallen, jcheint es ihm mirklich wieder 
gelungen zu fein, denn ich kenne ja Ihre liberale Richtung, 
die mwahrfcheinlih auch Ihre Freunde teilen. Man fpricht 
neben der Aulirevolution nur vom Grafen Topf und jeinem 
biftorifchen Treffer, und Sie werden wahrſcheinlich bald 
mehrere der hieſigen Notabilitäten auf Grünjchloß jehen, 
welche das Terrain refognoszieren wollen. Das wird des 
Grafen größte Freude fein, Sein Vermögen ijt zwar durch) 
jeine kühne Art zu leben ein wenig erjchüttert, aber nod) 
feineöweg3 zerrüttet, und er wird bei der Vermählung feiner 
Tochter feiner andern Rückſicht folgen, al3 fie dem Hijtorijch 
moderniten Manne zu geben. Stand, Vermögen wird gar 
nicht in Betracht kommen, jchon weil es jetzt Mode wird, 
die jogenannten geijtigen Vorzüge im Gegenjaß zu den her— 
fümmlichen allein zu beachten. Bon diejer Seite aljo, werter 
Freund, steht Ihnen gar nicht im Wege, wenn Sie Ab— 
fihten auf die ſchöne Alberta haben — davon ijt man 
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jegt nach den Julitagen allgemein überzeugt, daß Graf Fipg 
nicht reüffiert.” — 

Soviel aus jenem Briefe. Denfe Dir nun den Grafen 
al3 einen Fünfziger, als einen Mann von den feinften Sitten, 
dem 'gebildetiten, artigiten Betragen, der in allen Dingen 
Kenntniffe, und für alles große Empfänglichkeit befitt. Es 
ift wahr, jein Willen. ift meiſt oberflädhlih; er Hat Die 
Klaſſiker gelefen, aber nicht empfunden, er fofettiert mit den 
Griechen und ein abgejchmadter hohler Römer läuft ihm hie 
und da dazwiſchen; er hat. Gejchichte jtudiert, weil er jie 
aber oft an fo verjchiedenen Fäden aufgereiht hat, jo find 
feine Anfichten verworren geworden. Er hat von allen 
Religionsphilofophemen genippt, ift abwechſelnd Atheift, Deift, 
Protejtant, Quäker und Bantheift geweſen und mie alle 
ertremen Geifter, die in der eigenen Bofitivität feinen Halt- 
punkt finden, am Ende romanijcher Katholif geworden, der 
aber noch immer mit Aufmerkjamfeit Religionsgeſpräche an— 
hört. Sein Außeres iſt imponierend. Bon hohem jtarfem 
Wuchſe hat fein Gang jene adelige Gemejjenheit und Sicher- 
heit, die wir noch in unferer frühen Sugend fo ojt an den 
damaligen Grafen und Baronen gejehen. Die Gebärden, 
Geitifulationen, Bewegungen find weit, breit, aber jicher ge= 
runde. Du fiehit, wieviel auf den erjten Tanzmeijter an= 
fommt, denn ich bin überzeugt, daß ſich der Graf viel Mühe 
gegeben hat, die modernen, fürzeren Bewegungen zu erlernen. 
Natürlich geht er ganz modijch gekleidet. Sein lodiges Haar 
iſt nocd voll und dicht wie das eines Jünglings, aber jchnee= 
weiß. Das gibt dem ganzen Gefichte, welches fich ebenfalls 
durch einen jehr weißen Teint auszeichnet, etwas Geifter- 
artiges, und die unfteten Schwarzen Augen irren wie heimat= 
(08 umher. Der Schnitt des Geſichts ijt edel; eine Römer 
naje erhöht diefen Eindrud. Nur der etwas breite eingefniffene 
Mund und der untere Teil des Kopfes deutet darauf hin, 
daß der Mann jchon viel gelebt hat. Die Yaltenlinien von 


104 Das junge Europa, 


den Nafenflügeln aus drängen die untere Wange tief hinab 
nach dem Kinn. Diefer untere Kopf hängt nur, und hat die 
Spannfraft verloren; er ijt das Bild feiner Charafterlofigfeit; 
Er redet faſt alle Sprachen und dem Anfchein nach alle gut, 
wenigſtens verfichert es Hippolyt vom Spanifhen, William 
vom Engliichen, Leopold vom Stalienijchen, und ich höre es 
am Franzöfiichen, das er keineswegs jo altmodijch wie Die 
meijten unferer Arijtofraten redet, die wie der junge Anacharſis 
plappern. Eines ijt überaus liebenswürdig an ihm: fein 
Sinn für jede Art von Poeſie. Der Mann verdaut mehr 
Verſe in einem Niederjigen, ald ich einen ganzen Monat 
lang imjtande bin zu verbrauchen, und hört Räfonnements 
über Poeterei an, bis der Räſoneur heifer iſt. Ich glaube, 
er bat viel geliebt; er Fojtet daS Fleinjte Lied durch und 
durch und hat wirflih ein fo ausgebildete8 Gefühl dafür, 
daß ihm nicht die kleinſte Andeutung oder Beziehung entgeht. 
Died ift denn auch das fchöne Band, welches ihm feine 
Tochter feſt am Herzen erhält. Ich glaube wirklich nicht, 
daß er ihrer Neigung nur im entferntejten in den Weg 
treten würde, jie müßte denn auf einen ganz veralteten 
jungen Mann fallen. Aber ich habe nicht3 als Bejorgnis 
mit der jchönen Alberta. Seit einiger Zeit neigte fie ſich 
offenbar mit großer Borliebe zum altertümlichen William, 
dieſem altenglifchen Stodjobber, wie Ihr ihn zu nennen be= 
liebt. Sch glaube, fein gläubiges Chriſtentum fejjelte die 
weiche furchtfame Seele. Da fam Hippolyt, das reizende 
böje Gejchik der Weiber, und nun iſt die Verwirrung voll- 
ſtändig. Es ift eine fehr jchlimme Sache mit Hippolyt. 
Wie oft hab’ ich e8 ihm vorgejtellt, daß es gar fein Rechts— 
verhältnis jei, in das er ſich Frauenzimmern gegenüber be- 
gebe. Er geht jede Verbindung ein, ohne von jeiner Geite 
auch nur irgend etwas anderes zu gewähren, als daß er 
genießt, jolange e3 feine Laune fo will. Auf meinen erniten 
Tadel und meine ebenfo ernjte Verficherung, daß ich ihn ein= 
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jperren laſſen würde, hätte ich Gewalt über ihn, erwiderte 
er lachend, daß er nie von einem Frauenzimmer Liebe ver- 
langt, noch irgendeiner mehr als augenblidliche Neigung 
verjprochen habe. Es jei ein rechtliches Kontraktsverhältnis; 
daß man von der anderen Seite oft mehr präfumiere, wäre 
nicht feine Schuld. Was joll ich mit ihm anfangen? Soll 
ich ihn der Polizei anzeigen? Die betrachtet bloß die moralijch 
Budligen, Lahmen ufw.; fie ift nur für äußere Übel da, die 
jeder andere Menſch auch ſieht; ſoll ich ihm unaufhörlich 
Steckbriefe fchreiben und feine Umgebungen vor ihm warnen, 
wie ein Gendarm mit blanfer Klinge neben ihm berreiten? 
Wenn ic ihn nur überzeugen fünnte, daß er unter unjeren 
bürgerlichen Konjtellationen unreht Habe, daß man dem 
Berbande einer Gejellichaft vielerlei, jo auch diejed zum Opfer - 
bringen müßte. Solange das Verhältnis zwiihen Mann 
und Weib noch nicht anders geordnet ijt als wie jebt in das 
traurige Einmaleins der Ehe, folange erfordert die Ver— 
pflichtung gegen die neben mir Stehenden meine Aufmerkſam— 
feit, Schonung, Vorficht, ja Entjagung; Hippolyt kennt aber 
nur Verpflichtungen gegen ſich, darum iſt er eigentlich für 
feinen zivilifierten Staat zu brauchen. Die perjönliche Frei- 
beit ijt bei meiner Theorie durchaus nicht gefährdet, aber 
die Freiheit fieht, nur die Schranfenlofigfeit ijt blind. Das 
Weib, das gleich mir die Ehe nur für eine Krücke der tauſend 
Schwachen, nur für ein leider noch immer notwendiges Hilfs— 
mittel der Gejellichaft anjieht, das Weib, das fich jtarf genug 
fühlt, die äußeren Nachteile der Gejellichaft zu ertragen, 
jobald dieſe den Betrug gegen jich entdedt — dies Weib 
ergibt ſich mir mit Freiheit, und jie freut fich oder leidet 
wie ein jelbjtändig freies Wejen, je nachdem unſere Ver— 
- bindung Freud oder Leid bringt; dies Weib juch’ ich zu ge— 
winnen, jobald fie mein Intereſſe für jich erregt. Aber den 
Galeerenſklaven von Freiheit und Genuß zu reden, ijt graus 
jam; ein Weib, das in den gewöhnlichen Banden der Gejell- 
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Ihaft Notwendigkeit jieht, Befriedigung, Genüge findet, in 
Dppofition gegen fie aljo zugrunde gehen müßte, ein ſolches 
Weib an ſich reißen und doc ihre Anfichten vom bürger- 
lihen Leben nicht annehmen wollen — das ijt Laſter. Und 
in ſolchem Falle ijt Hippolyt. Die Welt um ihn lebt im 
rechtlichen Friedendzujtande, er aber zieht umher wie ein 
außerrechtlich erobernder Krieger, das ijt eine unverſchämte 
Bevorzugung des Individuums gleich dem Abjolutismus, die 
ich verabjcheue, und doc kann ich mich nicht zu dem philifter- 
haften Handwerk entjchliegen, Alberta, jeine fichere Beute, 
bor dem Unglüd, das ihrer harrt, zu warnen. Weiß ich 
denn auch, ob dad Mädchen nicht glücklich ift, wenn fie nur 
eine heiße Stunde unter den Strahlen ihrer Liebesfonne 
ruht? Wie ijt fie glüclich, wenn fie ihn nur fieht, träumerifch 
geht fie mit uns umher, lächelt jchmerzlich, fpricht wenig 
und it innig, weic) wie ein Blumenblatt. Mit allen Waffen: 
gattungen ift die Liebe in ihr janftes Herz gezogen und hat 
alles zum Kriegsſtande audgeriüftet; wenn der Feind der 
Liebeshindernijje in unjeren Gejprächen zum Borjchein fommt, 
da hebt fie das jchöne Köpfchen plögli mutig, und ihr 
Türfenbund, den fie um den Kopf trägt, wirft ſich in den 
Naden, und fie fordert kühn alle Welt heraus. Alle Scheu 
iſt von ihr gemwichen in jolhen Momenten. In einem ähn— 
lichen Geſpräche redete ich ihr in dieſen Tagen — wir pro— 
menierten in einem entfernten Teile des Gartens — aus 
vollem — und mit inniger Überzeugung von der Freiheit 
jeder Art. Sie horchte mir mit geſenktem Haupte zu, plötz— 
lich blieb ſie ſtehen, ſah mich mit den rührenden Blicken 
eines Engels, dem das Gefühl die Bruſt ſprengen will, lange 
und innig an, faßte auf einmal mein Geſicht in ihre beiden 
Hände, legte das Köpfchen auf meine Bruſt und ſprach: „Sie 
ſind ein guter Mann“ — dann flog ſie ſchüchtern wie ein 
Reh von dannen. Wenn Hippolht mit ihr ſprach, ſo ſchauerte 
ſie in Liebesluſt; ich hab' immer gefürchtet, ſie werde ihm 
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einmal öffentlihd um den Hal fallen. Graf Fips läßt 
immer neue Krawatten und Fracks aus der. Stadt fommen, 
id) glaube aber, er fängt allmählih an zu verzweifeln, 
wenigſtens jpricht er jchon jehr lange von der Abreiſe. Er 
it in einer ſehr üblen Stellung, und ich bewundere aufrichtig 
die Schafsgeduld dieſes Menjchen, dies Treiben mehrere 
Wochen mit anzufehen. Uns bürgerliche® Pad verachtet er 
natürlid im. Örunde feines Herzens, und in Verzweiflung 
richtet er hie und da das Geſpräch an den legitimen William, 
das iſt der einzige Knopf feine Nods, auf den er fich. ver- 
laſſen kann. Der Graf jucht das Geſpräch immer allgemein 
zu machen, und das liebt Graf Fips nicht; die Unterhaltungen, 
welche er mit den Damen anfnüpft, ſchnappen auch jtet3 in 
großer Gejchwindigfeit ab; bei Hippolyt muß er befürchten, 
gar feine Antwort zu befommen. Leopold, den er manchmal 
gern zum beiten haben möchte, verwidelt ihn in poetifche 
Geſpräche, aus. denen er feinen Ausweg findet; mich hat er 
nie recht leiden mögen, nach einem neulichen Gejpräd über 
Adel, feine Manieren ujw., was ich Dir fpäter mitteilen 
werde, hat er über mic) unzweifelhaft entjchieden; er läuft 
wie ein. verlorener Gedanfe aus vergangener Zeit unter lauter 
fremden Büchern herum, rüct jeine Brille, zupft den braunen 
Frack in die Taille, ift ein Laffe — das jind feine Ver— 
gnügen. Seit wir ein demofratijches Treiben bei Tiſch vor— 
gejchlagen haben, ift er ganz ſprachlos. Man aß früher an 
langer Tafel, und in dem Siben herrichte eine Art Rang— 
ordnung. Wir jtellten dem Grafen vor, daß alles Schöne 
und Große rund jei, alle Eden würden heutigentage® ab— 
geichliffen — den Tag darauf jpeijten wir an einem Tunden 
Tiſche und jeßten uns, wie’3 eben fommt. Der Graf hat 
jih nur ausbedungen, daß ich immer neben ihm fie, und 
da wir immer zujfammen jchwaßen, jo fit Kamilla fait 
immer zu meiner andern Seite, fie müßte denn böje auf 
mic) fein. Sie ijt ein ſehr liebenswürdiges Wejen, hat viel 
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Beritand, faßt ſehr ſchnell und ift munter über und über. 
Du meißt, wie ich das liebe. Sie ftellt ich zwar, als 
jchnelle fie die Gefühle mit dem Finger fort, ich glaube aber 
aus einzelnen Gewitterjchlägen ihre® Weſens jchließen zu 
fönnen, daß fie der tiefiten Leidenjchaft fähig ift, da fie zu 
den verjchloffenen Gemütern gehört — veritehe mich recht: 
zu denen, welche alle Türen des Weſens offen halten, die 
innerjte Herzendtür aber nur allein unter Tränen der ſchönſten 
Freude oder de tiefiten Leided öffnen, ſonſt aber fo ver- 
jtellen, daß man gar feine Tür ahnen, und alle an ihnen 
zu willen glauben möchte. Da fie ein folch verjtodtes Ge— 
müt ift, jo wird fie einjt unendlich reicher als taufend andere 
beglüden fönnen, aber auch unendlich glüdlicher oder unglüd- 
licher jein. Alle innerjten Herzenskräfte harren nämlich noch 
ungejchwächt ihrer Befreiung. Sie ift hoch und ſehr jchön 
gewachjen und hat ein äußerſt liebreiches Geficht, lächelnde 
Ihalfhafte Augen, eine zierlihe Stumpfnafe, einen Fleinen 
üppigen Mund, der viel jchwaßt und lacht und blendend 
weiße Zähne zeigt. Ahr volles lichtbraunes Haar flattert in 
zurücdgejtrichenen Locken in einen vollen, feilten, ſchneeweißen 
Naden, der wie zum Köpfen gemadt if. Ich nenne fie 
darum oft Ludwigs Frau, und erfläre ihren öfteren Eigen 
finn und ihre Hartnädigfeit daher. Das tu ich oft, weil fie 
mich dabei immer auf den Mund fchlägt. Wie ein bunter 
Vogel geht fie gekleidet; ich habe fie mehrmal3 darüber ver— 
höhnt und bin deshalb von ihr ausgelacht worden, weil ic) 
jo wenig Farbenjchönheit und Farbenverhältnifie begriffe. 
Und fie hat den Sieg davongetragen, hat ſich mehrmals ein- 
farbig gekleidet, und ich habe zugejtehen müjjen, daß es nicht 
zu ihrem bunten Weſen pafle. 

Noch an jenem Abende, wo Alberta jo erregt war, daß 
fie mich faft mit ihrem Geliebten verwechjelte, fand fie ſich 
mit Hippolyt zureht. Ach ſah zufällig der Szene zu, es 
war wirklich ein artige® Bild. Neben dem großen Saale, 
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wo wir oft find, iſt nur durch eine Gladtür getrennt und 
mehrere Stufen tiefer das Gewächshaus, wo ein Teil der 
Drangerie jteht, der nit Raum genug vor dem Schloſſe 
haben oder vielleicht die deutſche Luft gar nicht vertragen 
mag. Ah juchte Kamilla, die fich nirgends jehen ließ — 
der Saal war leer; ich gehe bis an die Gladtür und ſehe 
in der Tiefe der jüdlichen Bäume Alberta finnend und 
träumend die Hände in den Schoß gelegt unter einem Feigen- 
baume fißen. Sie jah wie Prezioja aus, die mit gebrochenem 
Herzen nadjfinnt, ob ihr wohl Alonjo aus Madrid nachfolgen 
werde. Da öffnet fi) die Tür an der anderen Geite der 
Orangerie und einen Yandango fingend kommt SHippolyt 
berangeftürmt. Wie im Traum jpringt das Mädchen auf 
und hebt die Arme. — Hippolyt, den nichts überrafcht, faßt 
ihre Hände, fie finft ihm an die Bruft und umjchlingt ihn; 
er hebt mit beiden Händen ihren Kopf in die Höhe und 
füßt fie. Die fremden Bäume und ich hinter der Glastür, 
wir fahen jtill zu; mal es aus das Bild. 
Später. 

Der Graf holte mic) geitern vom Schreiben zum Spazieren= 
gehen ab. Ich bin jehr verdrieglih, Freund, über all die 
Dinge, die jich hier zufammenfädeln; es ijt lächerlih, daß 
id fie Dir erzähle, der Du auf dem Markte der Welt Dich 
herumbemwegjt. Uber ich denfe, diejer Mikrokosmos joll Dich 
doch unterhalten, ich fürchte, er wird nur zu bald jehr in- 
terejjant. Der Graf war fo unficher, er fühlte jo Hin und 
ber nach diefem und jenem an mir und Hippolyt, daß ich 
nicht weiß, wie ich Dir's bejchreiben jol. Mir ward ganz 
heiß dabei, — ed wurde alles jo Heiratlich, jo bürgerlic) 
ernsthaft, daß mir bald fein Zweifel blieb, der Graf mwolle 
unjerem Weibertreiben and Leben gehen. Ich konnte nicht 
far beraustreten mit meinen Antivorten, weil er e3 mit 
feinen Fragen nicht tat umd ich jolchergeftalt leicht eine 
Betije begehen konnte; indes ließ ich ihn doch nicht undeutlich 
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merfen, wie dieje ganze Wendung der Fahrt nicht in meinen 
Kram pafje, mir ſogar jehr unangenehm jei. Die Welt ift 
doc wahrhaftig eine jo große Heirat3fanzlei, daß man nur 
in ein Haus treten darf, worin ein weibliches Wejen wohnt, 
um beim Herausgehen Heiratöfragezeihen auf dem Rüden 
zu haben. Wird nicht alle Gefelligfeit dadurch zugrunde ges 
richtet! Sieh unfer Schloß an, wie ift alles durch diefe ver- 
zweifelte Einzäunung zerrifjen, zerteilt! Graf Fips reiit 
ſchon jeit vierzehn Tagen ab und ärgert fich alle Tage drei- 
mal, daß er noch da ift, und bejchließt zehnmal, morgen werde 
er reifen und immer nur einmal, daß er noch einen Tag 
warten wolle. Wenn die Sonne aufgeht, da tjt die Erde 
unſchuldig und der unglüdliche Liebhaber hofft da Beſte — 
diefer Fips iſt ein Maulaffe, aber er fühlt feinen traurigen 
Schmerz, einen Korb am Frackſchoß zu tragen, jo gut wie 
einer. Was ihm an Gefühl zur Empfängnis diefed Schmerzes 
fehlt, daS erſetzt die Eitelfeit; ich glaube, er wartet bloß, 
weil er fich fürchtet, leer in der Stadt anzufommen. Leopolds 
leichter Sinn iſt jogar gebrochen, er hinkt wie ein lahmes 
Füllen hinaus ins Feld; man iſt ihm zu ernjthaft geworden, 
jein Scherz erjchridt vor den verkauften oder verjchenkten 
Augen, die feinen Blid für ihn Haben. Für ihn ift mir 
zwar am wenigjten bange; er ijt wie der Flußreiher in der 
Fabel, er nafcht am Beiten herum, bis ihn der Liebeöhunger 
drängt, mit einem Gründling vorlieb zu nehmen. ch höre, 
er hat ſich beim Paſtor und Förfter befannt gemacht, und 
er tändelt wahrjcheinlich bereit3 von der Waldmaid zum 
Gotteslämmchen. Aber William ift mir ein Greuel, jeine 
eigene philijterhafte Abfonderungswut rächt fich fürchterlich 
an ihm; weil er alles, die ganze reiche jchöne Welt zu zwei 
und zwei abjchachteln möchte wie in eine traurige Dumpfe 
Arche Noäh, jo ift er nun ſelbſt ein verlafjenes, trojtlojes 
Weſen. Seit fich Alberta jo entjchieden mit allen Kräften 
zu Hippolyt wendete, ift diefer William ein wahrer Crommell, 


I. Die Poeten. 18, 111 


der alle malträtieren möchte. Er iſt ingrimmig, grob, un— 
gezogen, ja boshaft wie ein verwöhnter Knabe, Er ärgert 
alle. Das ijt num jene chriftliche Liebe, welche der Mann 
auf der Lippe trug. Weil er feine Freiheit kannte im 
Glauben und Gefühl, jo weiß er nun auch feine zu gejtatten. 
Er iſt auch in der Eiferjucht Fanatiker und Schwärmer; er 
it jehr unangenehm. Es ijt fein Schmerz in ihm, jondern 
Grimm. Ich felbit bin aus meiner Ruhe aufgejtört, weil 
ich die fröhliche Kamilla täglich mit vermweinten Augen jehe, 
weil ich fein. heitere® Wort mehr von ihren Lippen höre, 
weil mich da3 gute Mädchen innig dauert und ich durchaus 
nicht weiß, was ihr fehlt. Sollte das unglüdlihe Mädchen 
etwa auch den Mörder Hippolyt lieben?! Nun Jieh, was 
find das für Dinge, was iſt da3 für unnütze Verwirrnig, 
die das Leben unklar, unerquicdlih macht. Ad, ich Bin 
ärgerlih! Als gäb' es auf der Welt feine andern Be— 
ziehungen mehr als zwiſchen Mann und Weib! Ich bin der 
traurigen Kamilla ſelbſt jo gut geworden, daß ich in mir 
jelbjit Verwirrung fürdhte. Und nun führt dad Geſchick die 
Gräfin Julia hieher, und da3 Haus wird ein Tollhaus. Sch 
will die Sache erjt noch etwas reifen lafjen, eh’ ich Dir breiter 
davon ſpreche. Wir geben uns alle mögliche Mühe, wichtige, 
ipannende, ja verlegende Geſpräche über allgemeine Gegen— 
jtände auf Tapet zu bringen, fobald wir bei Tijch oder beim 
Tee alle verfammelt find, damit die große Spannung und Zer— 
riffenheit der Gejellichaft zugedeckt werde. Höre eines derjelben. 

„Der Adel,“ nahm Hippolyt das Wort, „hatte eine in der 
ganzen Konjtruftion der Gejellichaft begründete Stellung, er 
war ein integrierender, lebendiger Teil des Staatslebens, mit 
einem Worte, er war Leben, als e& nur Herren und Sklaven 
gab. Die herrichende Klaſſe, Die aus den Anführern oder 
den Kriegern oder den Eroberern beſtand — denn nur das 
Schwert war dag Kriterium — wurde der Adel; er gejtattete 
einem, Fürft zu fein, und hielte ihn nur jo weit in Zaum, 
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daß er jeiner Teilnahme am Herrenrechte nicht zu nahe trete. 
Allmählich machten ſich aber die Sflaven durch ihre heran 
wachjende Mafje, durch Erfindungen, durch Gelehrſamkeit 
geltend, dad Schwert reichte nicht mehr ganz aus; da ſprach 
der Adel die Vergangenheit um Hilfe an, er erfand bie 
Stammbäume, die Ahnen; an die Stelle des Schwertrechts 
trat das hiſtoriſche. Der Vorzug des größeren Beſitzes machte 
es ihm nod lange Zeit möglich, eine höhere Klaſſe zu 
repräfentieren. Der fpefulative Geiſt des Bürgers riß nad 
und nach einen großen Teil dieſes Beſitzes an fich, die Ge— 
lehrfamfeit wurde immer flüffiger, man fing an, die Beſtand— 
teile der Gejellfchaft zu prüfen, der Adel war genötigt zu 
glänzen, weil fein Kern verdorrt war. Alle höheren Tätig- 
feiten des Menfchen drängten fich allmählich in einen Früchte— 
fnoten zufammen, es entjtand die Bildung, und fie ftürzte 
den Adel, weil fie das Sriterium des Schwerte und der 
Ahnen vernichtete. Die Allgemeinheit ward vernünftig, und e3 
wurde ein lächerlicher Begriff, auf eine höhere Stellung in der 
Gejellichaft Anfprüche zu machen, weil es die Vorfahren getan.“ 

„Aber mein Gott,“ begann Graf Fips, „ed muß doch ein 
Unterfchied erijtieren.*“ Er erhielt lange feine Antwort, weil 
jeder lachte. Das Geſpräch jchien abgebrochen, und der kleine 
Leopold knüpfte es ſpaßhaft mit einer Antwort für Fips 
wieder an. „Allerdings,“ fagte er, „ein Unterjchied zwijchen 
Klugen und Dummen, und der erijtiert noch.“ Der Graf 
Topf ſchwieg. William aber erhob feine Stentorjtimme und 
verteidigte das Mittel der Erinnerungen, was Taufende auf— 
reize, bejjer zu jein, als fie ohne jelbiges fein würden. Er 
jei nicht eben für den Adel, aber wenn man ſolches Ver— 
böhnen alles Herkommens und Hiftorifchen Rechtes zugäbe, 
jo bräche das jafobinische VBernunftrecht unheilvoll über alles 
herein und nicht? jtünde mehr ficher. Ich ermwiderte ihm, 
daß nichts bejtehen folle, was nicht vernünftig fei, daß darüber 
fein Zweifel mehr obwalte und man nur über die Art und 
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den Weg, alten Schutt wegzuräumen, uneind wäre. Die ge- 
mäßigten Reformer wollten fein Privatrecht verlegen, um 
allgemeines Recht zu erzeugen. Der Adel jelbit aber ſei 
nicht einmal ein Privatrecht, jondern nur ein ujurpierter Titel 
einer alten Gewalt, die Gewalt ſei aber gejtürzt, und ein König 
ohne Land fei ein Narr, wenn er ſich noch König nennen und 
von Hofzeremonien umräuchern laſſe. Der Adel jei für wahn— 
finnig zu erklären — fuhr Hippolgt fort — wenn er nod) 
in General3uniform einhergehen wolle, während er längjt mit 
der großen Menge in Reih' und Glied marjchieren müßte. 
„Wollen Sie nicht ‚ſchwach‘ jagen?” fchaltete Graf Topf ein. 

Du fiehit, wie gereizt das Geſpräch wurde. Ich ver— 
juchte einzulenfen, und ſetzte hinzu: „ES ift aber auf der 
andern Seite etwas, was der Adel aus feiner Herrjcherzeit 
behalten hat, und was wir ihm immer noch nicht haben gleich 
tun können, das ift die leichte Art zu leben. Er lebt ge= 
flügelter, freier, weil er fich hoch gejtellt glaubt, feine Ge— 
ſchäfte find ihm Nebenjache, der Genuß des Lebens aber 
Hauptjahe. Er weiß mehr zu genießen, weil er mehr jucht. 
Die Mühen der Jahrhunderte, durch welche wir bis hieher 
gefommen find, lajten noch lähmend auf unjeren Schwingen. 
Der Adel Hat feine Mühen gelannt, darum ijt fein Weſen 
leichter, darum verfällt er nicht in den Irrtum, das Gejchäft 
für den Zweck anzufehen, wie es 3. B. unjer Kaufmann tut. 
Der Adel lebt leichter, weil er von Jugend auf jorglos ijt. 
Er fennt unfere Hypochondrie, die Krankheit der Mühe, nicht. 
Indes, der Sieg iſt jchon lang erkämpft, und die Not des 
Kampfes wird bald vergejien fein, dann erwerben wir auch 
diefen Vorzug, dann wird der Adel nicht nur getadelt, er 
wird verlacht werden, wie jeder bankerotte Kaufmann, der 
noch nach Goldſtücken rechnet.“ 

„Aber der Menſchen Sinn trachtet nach) Bevorzugung —“ 
hub Graf Topf an — „nur das moralijche Streben bändigt 
ihn; unter den Siegern über die Hijtorifche Klaſſe bildet ſich 
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wieder eine Arijtofratie, die Phaſen der Geſchichte find nur 
ein Wechjel der ‚herrichenden Klaſſen, aber fein Aufhören 
derjelben; der neue Feind iſt die Geldariftofratie, und wahr: 
lich, meine Herren, fie ijt noch platter und proſaiſcher, jie 
bat nicht einen Funken von Poeſie, und gerade dad Ertrem 
des Adels, das trojtloje Geſchäft, ſchwingt fi) im Gewande 
der Induſtrie auf den Thron; mir ſchaudert vor dieſer neuen, 
bloß rechnenden Herrſchaft, wo die Herzen nichts mehr gelten.“ 

Ich gab ihm recht und geſtand zu, daß wir ſehr auf 
der Hut ſein müßten, uns den Sieg nicht ſtehlen zu laſſen, 
den Sieg der Bildung. „Immer aber,“ fuhr ich fort, „iſt das 
doch ein großer Schritt weiter, wenn der Erbariſtokratismus 
geſtürzt iſt, und wir vielleicht leider beim Geldariſtokratismus 
angekommen ſind, ſo ekelhaft dieſer auch ſein mag. Die 
nächſte Morgenröte kann mir das Geld, einige Jahre können 
mir die Gelehrſamkeit, das Wiſſen bringen — keine Ewig— 
keit, kein Gott kann mir eine Vergangenheit, lächerliche Ahnen 
geben, wie ſie der Adel verlangt. Und darin liegt das 
Fundament zukünftiger Zeit, die vielleicht jetzt in Frankreich 
beginnt. Alle Wege müſſen offen ſein zu allem — nicht 
unbedingte Gleichheit, aber unbedingt gleiche Befugnis zu 
allem, das iſt die Loſung des neuen Jahrhunderts.“ 

„Erbt nicht der Sohn des Millionärs auch die Million?“ 
warf abgehend von meinem Schlußſatze der Graf ein. Hippolyt 
antwortete für mich: „Er kann ſie morgen ganz oder zum 
Teil verlieren, und ſein Nachbar kann ſie gewonnen haben. 
Sie können Ihre Ahnen nicht verlieren, kein Nachbar kann 
ſie gewinnen, darin ruht der Widerſpruch mit der neuen 
Theorie: alles muß für alle erreichbar ſein.“ 

Graf Fips meinte, ich hätte der feinen Manieren nicht 
erwähnt, die würden nach dieſen barbariſchen Anſichten ganz 
zugrunde gehen. Ich erwiderte ihm, daß ich die feinen 
Manieren allerdings für ein Produkt der Ziviliſation anſähe, 
daß ich aber keineswegs an ihren Untergang ohne den Adel 
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glaubte. „Manches von dem,“ fuhr ich fort, „was Sie, Herr 
Graf von Fips, jo nennen, dürfte allerding3 verloren gehen; 
manches von dem, was der Adel darunter verjteht, der aber 
nur eine Frucht mit jchöner Schale will, die ihren med 
durch ihr Ausſehen erreicht habe, nimmer aber geöffnet zu 
werden brauche — die eigentlichen feinen Manieren find ein 
Ergebnis der höchſten Kultur, und die meiften feinen Leute 
fennen jie nicht, weil jie eben nicht Fultiviert genug ſind. 
E3 handelt ſich dabei natürlich nicht um ein Kompliment 
oder dieſe und jene Floskel, das iſt nichts als Turnüre, Die 
durch einige Übung wie das Tanzen von jedem erlernt werden 
fann und erlernt werden joll, denn jte ijt die Bedingung 
de3 Erſcheinens, und das Erjcheinen joll jchön fein. Es 
handelt ji aber um das höchite geiftige Verſtändnis und 
um die jchönjte und gewandteſte und geeignetjte Erjcheinung 
des Geijtigen. Es fommt dem fogenannten feinen Menjchen 
nicht im geringften darauf an, die geijtigen Anterejjen einer 
Gejellihaft vor den Kopf zu jtoßen, . wenn er daS nur mit 
einem zierlichen Komplimente tut — man ſpreche das Wichtigite, 
erzähle, leſe das Intereſſanteſte: ein gejellfchaftliched Unding, 
das ich eben ereignet, bricht es ab, jtört, und fein Menſch 
mit feinen Manieren fragt, welcher Gedanke, welche Folgerung 
unterbrochen worden ſei — darum weil diefe Manieren ihnen 
nur der Form, nicht der Gedanken halber da find; der Ge— 
danfe erzeugt bei ihnen nicht die Form, jondern die Form 
den Gedanken. Darum ift ihr Gipfel die Förmlichkeit, und 
nur die Auserwählten werden das, was die Römer formosi 
nannten, äußerlich jchön, mehr aber nicht. Jedermann aber 
weiß, daß Roms größte Männer nicht die formosi gemwejen find. 

Das iſt 3. B. gute feine Manier, um Ihnen durch ein 
Beijpiel anzudeuten, was ich darunter verjtehe, dem andern 
durh alle Schlangenwindungen des Gedanfenprozejjes zu 
folgen, wo er ftrauchelt, ihm die Hand zu reichen, wo er 
eilt und fliegt, nachzueilen, nachzufliegen, und wenn’ wirklich 
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geflogen iſt und man artig ſein will, dies bemerken — alle 
geiſtigen oder ſonſtigen Intereſſen des anderen zu den eigenen 
machen und mit Teilnahme verfolgen, der geiſtigen oder 
moralijchen Atmoſphäre, Die um ihn iſt, ungeteilte Auf: 
merkjamfeit ſchenken — da kann manches Außere, eine herab- 
gefallene Nadel, ein Zwirnknäuel überjehen werden; wenn 
man dem Beiten des Menjchen ſich anjchmiegt, jo hat man 
die beften Manieren, alle8 andere ijt angenehme Zugabe.“ 
„Wird ed aber zur Hauptjadhe gemacht —“ ſetzte Hippolyt 
fort, — „jo wird e& Leerheit, Abgejchmadtheit, Unfultur, und 
die feinen Perſonen, die ficd immer und nur darin mohl« 
befinden können, dürfen nicht zu unferen gebildeten Ständen 
gezählt werden, weil fie von Bildung nicht3 willen und an 
hohlen Spielereien, an Zirlefanz und Puppenfram genug 
haben. Und meinen Sie denn, daß jene feinen Manieren 
ein Prärogativ des Adels jeien? Wir haben jolcher bürger- 
lichen Affen genug, Es iſt eine lächerliche Schwäche von 
und, daß wir den arroganten Titel ‚Adel‘ noch immer ge— 
Itatten, daß wir ihn ſelbſt in unjerer Bolemif no immer 
gebrauchen; man nenne es ‚Sunferei‘ oder ähnlich.“ 

Man war ftil, wir hatten zu heftig gejprochen; ich 
fürchte, unfere hiefige Gejellichaft ift der Auflöfung nahe. 

Sch jehe durch meine Glastür Kamilla einfam mandeln 
— eb’ wohl für heute, ich will ernitlich zu erfahren ver- 
juchen, welcher Kummer das liebe Mädchen drüdt, ich habe 
fie ſehr gern. Leb' wohl! 


19. Kamilla an Ludoviko. 
Grünſchloß. 
Ich habe unrecht gegen Sie, Ihre gegen mich gerichteten 
Vorwürfe find gerecht. Aber ehrlich und offen will ich gegen 
Sie bleiben; Sie haben mir Jhre Liebe und Hand angetragen, 
Sie haben mich damals überrajcht, ich war ein unerfahren 
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Ding; ich wußte nicht, was ich verſprach. Warum mußten 
Sie aber auch jo lang von mir bleiben; warum famen Sie 
nicht, wie Sie verfprachen, dies Frühjahr! Wieviel Schmerz 
wäre mir erjpart worden. ch habe die Treue gegen Sie 
gebrodhen. Ihr Verlobungsring liegt im Kaften. . Fürchten 
Sie nicht die Nachricht eines Exzeſſes, es gilt nur die Treue 
meined Herzens. Valerius, ein Poet, Fam zu uns, er warb 
um niemand, lebte ruhig, harmlos, dem Anjchein nad ohne 
Wunſch, ohne Verlangen nad) irgend etwas an unjerer Seite 
und gewann fich jomit das, was er nicht juchte, unfere Teil- 
nahme. Ich Hatte ihn gern, und nur zumeilen dämmerte 
die Vermutung in mir auf, daß er Ihnen gefährlich werden 
fünnte. — Erlauben Sie mir dies Wort; Ahr lebter Brief 
berechtigt mich noch) dazu. Uber ich jchüttelte lächelnd den 
Gedanken von den leichten Schwingen meine Weſens; ich 
hoffte nicht3 als einen lieben, zuverläffigen Freund in ihm 
zu gewinnen. Sein unmwandelbarer Gleichmut beftärfte mich 
darin. Wie ein Bligftrahl traf mich das Wetter. Vor einiger 
Zeit juch’ ich ihn und Alberta, die im Garten promenierten. 
Ich biege um eine hohe Zyprefjenreihe und fehe in der Tiefe 
des Garten? zwilchen Bäumen eine Gruppe, die mich er- 
ftarren machte, und mir eine traurige Gewißheit über mein 
Inneres brachte. Alberta ruht an der Brujt des Balerius. 
Heiße Tränen jtürzten aus meinen Augen, ich fühlte, daß 
ih Shnen untreu geworden, daß ich jenen unglüdjeligen 
Mann liebte. Keine Macht der Erde würde dies Gejtändnis 
über meine Lippen gebracht haben; Ihnen bin ich’3 ſchuldig. 
Vergeben Sie mir, vergejjen Sie mid. Denken Sie mit 
Teilnahme an unfer grüned® Schloß, wo außer meinem Leid 
ein breites Feld von Trauer fprießt. 


„Ein Süngling liebt ein Mädchen, 

Das hat einen andern erwählt; 

Der andre liebt eine andre 

Und Hat ſich mit diefer vermählt.‘ 
Kur 
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Der Stifter meined Unheils wird ſelbſt unglüdlich: 
Alberta liebt feinen Freund Hippolyt, ach und ich fürchte, 
diefer liebt die jchöne Gräfin Julia, die vor furzem bier 
angefommen if. Das Unglück hat fi) hier eingeniltet. 
Grüßen Sie innigjt Ihre Schweiter; o daß ich mein Leid 
in ihren Bufen meinen könnte. | 

Die Bitte, mir nicht zu antworten, darf ich wohl nicht 
erit ausjprechen. Vergeben Sie mir! Ramilla. 


20. Hippulyt an Julia. 


| Wir find in einem Haufe, und ic) muß das tote ge- 
ichriebene Wort an Sie richten, dem warmen lebendigen ge= 
itatten Sie feinen Zugang. Warum verjchliegen Sie ſich 
in Ihrem Zimmer, warum nehmen Sie mir meinen Tag, 
das Licht Ihrer Augen? Iſt es meine Schuld, daß ich Sie 
jpäter gejehen al3 die gute Alberta?” Ich habe ein heißes 
glühendes Herz, mein Fräulein, ich jchwöre es Ahnen, ich 
will, ich werde Ihr kaltes Gemüt erwärmen; nur Ihre Hand 
reichen Sie mir, durch die Fingerjpigen will ich mein Leben 
bis zu Ihrem Herzen treiben. Nie habe ich einem Weibe 
meine Liebe erklärt, Ihnen, Julia, jage ich, daß ich vergehe 
in Liebesjehnfuht nah Dir. Du bit meine Sonne, mein 
Mond, der ganze gejtirnte Himmel meiner Wünſche, meine 
Erde, meine Welt, meine ganze Hoffnung auf Geligtfeit. 
Antworten Sie mir, meine ganze Seele fleht, antworten Sie 
mir gütig, öffnen Sie Ihre Zimmer, ich muß Sie jehen, 
ich verſchmachte in dieſer Wüſte. Ihr Anblid iſt mir die 
erfriichende Duelle; ich renne mir den Kopf ein in Diejer 
Nacht. Sie find mein Licht, o leuchten Sie mit dem Meere 
des Lichts in Ihren Augen. ch zünde das Schloß an, um 
Sie aus den Flammen zu tragen, Sie in Dampf und Glut zu 
küſſen. — Weib, das mich unterjocht, ich liebe Dich Julia, 
Du weißt nicht, was das heißt. Antworte mir, erfcheine! — 


I. Die Poeten. 21. 119 


. 21. ®alerius an Konftantin. 


Warum jchreibit Du feine Zeile, Menſch? Lebit Du 
nicht mehr? Ich muß alle Stärfe des Gemüts zufammen- 
nehmen, um in diefem Drange der Dinge feit zu jtehen. 
Sollte Dir ein Unglüd begegnet jein, laß es und bald 
wifjen; ich will zu Dir fommen, Du hajt ja für die Freiheit 
gefochten, für da3 einzige Unmandelbare im Leben. Hier 
it viel Unheil: Kamilla weicht mir aus, fteht mir nicht 
Nede. Das tut mir unendlich) weh. Alberta liegt £ranf, 
Hippolyt hat ihr das Herz gebrochen, der Südländer ijt 
rafjelnd in ihm aufgejprungen, er rajt in Liebe für die 
jhöne Julia. Diefe flieht ihn wie ein Reh den Wolf, und 
hält jich mehrere Tage in ihren Zimmern verjchloffen. Heut’ 
fam ſie zu Tiſch; im Augenblid als wir uns jeßten, fuhr 
die Fürftin Konftantie vor. Nun ift die Verwirrung voll- 
ſtändig. Hippolyt ſchäumt mie ein ber, ich habe meine 
Not, ihn in zivilifierten Schranken zu halten. Wäre diefer 
Menſch ohne Bildung, man jähe die Taten eines blutigen 
Barbaren. Der Graf iſt äußerſt niedergefchlagen und ſprach 
heute wehmütige, rührende Worte mit mir. „Sch bin alt 
geworden“ — fagte er — „und kann der Zeit nicht mehr 
voraus, fie übereilt und mordet mic, und mein armes Kind.“ — 


Später. 

Eben erhalte ich eine Ausforderung von unbefannter 
Hand. E3 werden da jopiel Nichtswürdigfeiten auf mic) 
gehäuft, daß ich ein entjeglicher Verbrecher fein muß. Es 
ift doch unangenehm, auch nur für einen einzigen Menjchen 
ein ſolcher Gegenstand des Abſcheues zu fein. Sch ſinne hin 
und her, weil mir der Gedanfe aufjteigt, die Handſchrift 
Ihon irgendwo gejehen zu Haben. ch kann's nicht aus— 
finnen. . Alle Anjfchuldigungen find indes jo unklar, un= 
beſtimmt, ausgedrückt, daß ich durchaus nicht genau weiß, 
welcher Übeltat ich angeklagt werde. Weiber ſcheinen dabei 
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beteiligt zu fein; es iſt aljo mohl ein eiferjüchtiger oder 
Ritterdienft tuender Mann. Und jomit ift die Sache viel- 
leicht ein Mißverjtändnig, denn ich wüßte Doc wahrlich nicht, 
wem ich der Weiber halber etwas getan haben ſollte. Der 
gute Mann verlangt Feine Antwort, jondern wird fich in 
furzem jelbjt melden. Soll ich offenherzig fein? Die Sache 
ift mir unangenehm; ich habe es neuerdingd immer gefürchtet, 
in eine Duellangelegenheit vermwidelt zu werden, weil ich den 
fatalen Kampf meiner gefunden Anficht mit meiner ſchwäch— 
lihen Empfindfamfeit vorausſah. Dad Duell ift mir ver— 
haft, und wenn ich an die fogenannten Skandäler auf der 
Univerjität zurücdenfe, jo fommen auch alle die Harlekinaden 
mit, aus deren bunten Lappen das ganze Studentenleben 
beitand, und jene Paufereien erjcheinen mir wie ein ernit- 
haftes Spiel, bei dem leicht ein Unglüd geſchieht. Wenn 
man aber die Harlefinzjade ausgezogen hat, joll man auch 
das Spielen lafjen. Sch würde es von Staat3 wegen niemand 
verbieten, weil es eine Bejchränfung der perjönlichen Freiheit 
wäre, und weil e3 wirklich Verhältnifje gibt, von deren 
feinen Linien das bürgerliche Recht feine Kenntnis Haben 
fann, da e3 feiner Natur nach al fresco gemalt fein muß. 
Ich kann ed niemand wehren, an den Vorteilen der Zivili- 
jation feinen Anteil nehmen zu wollen, fobald er einen 
andern, der das will, nicht ſtört. Wenn aljo ihrer zwei 
außer dem Geſetze begriffen fein und ihre Angelegenheit durch 
Degen oder Kugel jchlichten wollen, jo foll man fie gewähren 
lajjen. Aber man betrachte jeded Duell mit alſo mißtrauijchen 
Augen, als man es noch immer mit günftigen tut. Man 
gejtatte jedem, es unbejchadet feiner äußeren Ehre zurüdzu- 
weijen; man blamiere, verlache dieje mittelalterliche Courage, 
dad Vorrecht von Studenten und Soldaten, die es in Er— 
mangelung eines befjeren Kerns zum Mittelpunfte ihres 
Lebens gemacht haben, bei denen man feiner andern Eigen 
ihaft bedarf, um für vollfommen zu gelten. Die beiten 
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Männer der Weltgejchichte dürften leichtlich nicht? taugen, 
wenn man diejen Duellmaßjtab bei ihnen anlegen wollte, 
und doch iſt es Mode geworden, jelbigen Maßſtab an uns . 
alle anzulegen. Sind wir nicht wie die Kinder? Wenn ich 
einer vor Dummbheiten nicht fürchtet, fo ift er ein tüchtiger 
Mann, vor Klugheiten aber Furcht zu haben, ein Dummkopf 
zu jein, das tut der Ehre nichts. Sch Habe mich auf der 
Univerfität gefchlagen, weil — nun ja, weil id” Student 
war; ich werde mich wahrjcheinlich jet wieder fchlagen, weil 
ich ſchwach bin, oder wenigitend nicht den Mut habe, allein 
ſtark zu fein. Aber ich will mich befjern, ich will mid an 
da3 Schredbild gewöhnen, für feig zu gelten; e& gehört ja 
doch wahrli mehr Mut dazu, ihm ind Angeficht zu jehen 
al3 einer jchmalen Kugelmündung. Wenn meine Befjerung 
nicht jo jchnell vonjtatten geht, daß ich ſchon meinen jegigen 
Ausforderer heimjchide, jo joll er doch der legte fein, mit 
dem ich diefe Narrheit treibe. Laß mich Dir's gejtehen, daß 
meine Schwäche durch meine Umgebung gejteigert wird: der 
Adel fieht feinen Duellmut für eine Prärogative an, womit 
er jeine andern Prärogativen verdiene; wenn ich ihm den 
Unfinn des Duelld noch jo klar bemweije, jo zuckt er doch Die 
Achſel und jchwappt fich auf den Bauch und fpridt: „Man 
fteht’3 doch gleih“ ufm. — Unter den Indianern mußt Du 
erſt an den Gößen, welchen fie verehren, geglaubt haben, 
eh” Du ihnen beweijen fannjt, daß der Götze ein Götze jet. 
Ich will noch einmal mich gläubig jtellen, und dann auf 
offenem Markte das Göhenbild zertrümmern. Es iſt ja dod) 
gar zu lächerlih, jedem Laffen preißgegeben zu fein, ſei's 
auch nur den Zeitpunkt betreffend, im welchem ich ihm zu 
Dienjt fein muß. Man beichäftigt ſich mit den höchſten 
Intereſſen der Menſchheit und iſt den alten Reſten der Blut- 
rache, dem fauftrechtlichen Larifari unterworfen; man predigt 
auf der Kanzel und fündigt hinter der Kirche. Der Krieg 
im allgemeinen bleibt immer noch ein Alt der Barbarei, 
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welcher wegen der VBerjchiedenartigfeit der Stufen, auf denen 
die Völker jtehen, noch immer nicht abgejchafft werden kann; 
aber den Krieg im fleinen jollten wir doch wahrlich dämpfen 
fünnen. Es iſt eine ebenjo große Dummheit, als wenn man 
den Kriegerjtand den übrigen voranftellt. Iſt es wohl fchon 
jemand eingefallen, die Kanone mit Verehrung anzufehen, 
weil man damit eine Maſſe Menjchen niederichiegen kann ? 
Aber es iſt der alte Reſt der Eroberung, des Lehenweſens, 
der Barbarei, wo nur das gelten fonnte, was große phy— 
ſiſche Gewalt entwicelte, was Furcht einflöhte Die Kultur 
beginnt mit Zerjtören: man haut Wälder nieder, tötet Die 
wilden Tiere — wollen wir denn immer im Beginn der 
Kultur ftehen bleiben? Man Iehre die Jugend, den Tod 
nicht zu fürchten, aber man lehre es auf eine zivilifiertere 
Weiſe. — | ä | 

Die Fürftin hat viel Gefolge mitgebradt. Es iſt ein 
buntes fejtliches Treiben hier eingefehrt, es geht alles gepußt, 
und doc ift niemand vergnügt — wir leben auf einem 
Totenader, den man mit bunten Blumen beworfen hat. 
Hippolyt jteht knirſchend wie ein Todesengel da und ijt ver— 
nichtend in Wort, Blid und Gebärde. Sch Habe ihn nie jo 
beißend wißig, verjtändig, vornehm geſehen. Die fede Fürſtin 
richtet oft das Wort an ihn, er wirft Dolche jtatt Worte 
zurüd. Geſtern fragte fie ihn nach Desdemona. Mit einer 
fürdterlichen Kälte erwiderte er: Eine Schlange hat ihr Leben 
vergiftet und fie von dem Ort vertrieben, wo fie glüclich 
war — jet ift fie wahnfinnig. Konſtantie erbleichte. Sch 
fragte ihn jpäter, ob es gräßliche Erfindung feines Grimmes 
ſei. Nichts weiter, ermwiderte er, und reichte mir einen Brief. 
Er war aus Wien und von Deddemona angefangen; fie fchrieb 
mit herzzerreißender Sehnfucht, ihre Liebe ftand auf einer 
Höhe, dor der ich felbit ſchwindelte — die Fortjegung war 
bon eimer und unbekannten Dame, welche Hippolyt mitteilte, 
daß Desdemona in ein hitiges Fieber verfallen ſei, und daß 
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die Ärzte für ihr Leben und für ihren Verſtand alles be- 
forgten. Möge e3 Dir bejjer ergehen als und. Leb' mohl. 


22, Julia an ihre Mutter. 


Wie ed mir geht, meine liebe, liebe Mutter? Gut — 
ſchlecht — die Worte paſſen nicht dafür; unglaublich wunder- 
Ich. Für Augenblide fühl ich mich bejeligt, ich ſchwimme 
in DBlütendüften, und dann fommt wieder ein langer Tag 
unausfprechlicher Angjt, kindiſcher Verzweiflung. So leiten 
die Dichter gewöhnlich ein, wenn fie ein verliebtes Mädchen 
einführen wollen; ich weiß, wie oft Bapa darüber lachte, 
aber bier ijt es doch ein wenig anderd. Ein junger Mann, 
von aller Welt furz Hippolygt genannt — er fol der Sohn 
eines ſpaniſchen Grand fein — macht mir auf eine beijpiel- 
Iofe Weije den Hof. Sein jtürmijches Wejen, mit dem er 
mich übereilte, Hat mich tödlich erjchredt; was ich) von der 
Fürftin Konſtantie, die feit einigen Tagen hier ift, vernehme, 
was ich an der unglüdlichen Alberta jehe, die ihn glühend 
liebt, und plößli von ihm verlajjen it, flößt mir ein 
Grauen vor dem Menjchen ein. Und dabei ijt er zauberhaft 
Ihön, beredt, liebenswürdig — ad; meine liebe Mutter! 
dafür ift der Ausdruck erfunden: er iſt ein gefährlicher 
Menſch. Wenn alle wahr ijt, was man vereinzelt von ihm 
hört, jo ift er ein folder Ausbund von Zajterhaftigkeit, eine 
folde Größe von Untugend, daß man verjucht wird, ihn zu 
bewundern. Er weiß 3. B. um Alberta heftige Neigung 
für ihn, er Hat fie hingenommen wie ein angenehm Geſchenk, 
und vom Tage meiner Ankunft an nicht die mindejte Notiz 
mehr davon gezeigt. Meinft Du nun aber, daß er in ihrer 
Gegenwart befangen, auch nur im mindeſten befangen wäre? 
Gott bewahre; er unterhält ſich harmlos, als ob gar nichts 
vorgefallen jei. Mich verfolgt er mit den feurigiten Ber- 
jiherungen feiner Liebe; aber jelbit in feinen Bitten liegt 
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etwas Wildes, Herausfordernded. Der Himmel weiß, was 
die Fürſtin gegen ihn hatte, fie nahm in der eriten Zeit 
ihres Hierſeins unglaublich leidenschaftlich” Partei gegen ihn, 
fie war immer jo erregt, wenn fie von ihm ſprach, daß ich 
eine Zeitlang glaubte, jie habe eine glühende Neigung in 
die Livree des Haſſes gekleidet — e3 war ein auffallender 
Anblid, diefe ftolze gewaltige Frau und den imponierenden 
Hippolyt einander gegenüber fiben zu jehen: Konjtantie jah 
ihm vornehm, feit, ftarr in die Augen, al3 erzähle fie ihm 
eine Gejhichte von jeiner eigenen Nichtswürdigfeit; er gab 
die Blide jprühend zurück und warf einen ganzen blißenden 
Wolkenhimmel mit lauter Zerftörung und Verachtung in ihre 
Augen, der verächtlich heruntergezogene Mund ſprach die Er— 
läuterung jener fürchterlichen Blide. So oft er den Namen 
Desdemona ausjprad, war der Stolz der Fürftin gebrochen, 
ihre Schlacht verloren — e3 ijt unverkennbar, daß fich die 
beiden Leute gekannt, und vielfahe Beziehungen zueinander 
haben. Konftantie ift heftig, leidenſchaftlich, ſogar rachſüchtig, 
weil jie nicht nur eitel, jondern jtolz ift — jollte es ihr 
vielleicht mit Hippolyt wie der armen Alberta ergangen fein! 
Sch will doc genau achthaben, oder Hippolyt jelbjt einmal 
fragen — erinnert Du Dich nicht, liebe Mutter, wie ver— 
wegen fie vorigen Winter in Berlin über dergleichen Dinge 
jprach, wenn fie des Donnerstag in unfere Kleineren Gejell- 
Ichaften Fam? Sch habe mich immer vor ihrer Art zu lieben 
gefürchtet; ihre Neigungen find ein glühender Siroffo, und 
fie paßt eigentlich) ganz zu Hippolyt. Die gute Alberta hat 
einige Tage unausfprechlich gelitten, jedoch es jcheint mir 
wie eine hitige Krankheit mit Heftigfeit, aber ſchnell vorüber- 
gehen zu wollen. Ihr zum Glück und uns allen zur Freude 
it ein Herr Valerius hier, der auf alle den wohltätigften 
Einfluß ausübt. Er ift der einzige, mit dem Hippolyt in 
jeiner jeßigen Leidenschaft, die aus allerlei ngredienzien 
zufammengefjeßt ift, redet. Sch glaube, Hippolyt haft die 
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Fürſtin ebenfo, wie er mich zu lieben glaubt, und wenn ich 
dem Manne heute fagte, ich liebe ihn, fo teilte ich wahr- 
jcheinlih in einigen Wochen das Schickſal jeiner Verlajjenen 
— ih will aber mein Schidfal mit niemand teilen, ich will 
mich durch nichts hinreißen, übereilen lafjen, ich will nicht 
diefen Gefühlßaufwand, diefe Stürme, diefe Unebenheiten, 
died unerjprießliche Geräufh. Liebe Mutter, ich bin meines 
Vater Tochter, fchilt mir nicht dies mein Wefen. Es macht 
diefe innere Ordnung nur mein Glüd. Könnteſt Du Did 
mit mir bier umjehen, wie die Neigungen, Leidenjchaften, 
Verhältniffe bunt durcheinander liegen, wie in einem un= 
geordneten Zimmer, Du würdeſt mit mir davor zurüdjchreden. 
Solde Unklarheit, Verworrenheit meiner inneren Dinge iſt 
immer ein Unglück für mich, das mich zu Tode hebte wie 
ein Gejpenjt. Darum lobte ich den Herrn Valer; faft alle 
lehnen fi) an ihn, weil er allein feſt zu jtehen jcheint. Es 
it, als ob er mit Alberta in magnetifchem Rapport ftände, 
jowie er zu ihr tritt, fchließt fich die Blume ihres Schmerzes 
mit ihren Tränen, und das liebe Mädchen ift mild, ſanft, 
ja manchmal fogar heiter. Er jpricht jehr ſchön, nicht fo 
glänzend wie Hippolyt, aber eindringlicher, gediegener; alle 
jeine Eigenfchaften find nicht jo blendend wie bei diejem, 
aber alle find ficherer, feiter, abgemadter. ch liebe das 
ſehr. Auch Graf Topf ift ihm fehr zugetan, und die Fürjtin, 
welche ihn anfänglich) ignorierte, weil er etwas jparfam in 
den Annäherungs= und Höflichleitäformen ift, geizt jet fürm= 
lich mit feinen Geſprächen. Er jchafft uns die einzigen heim— 
lihen Abenditunden; wir fiten auf der Plattform des Schlofjes 
unter dem Zelte, jehen auf der einen Seite nad) den fernen 
Bergen, auf der andern nad) der nahen Stadt und dem 
Flufjegipiegel, der zu ihr Hinzieht; Hippolyt raſtet jelten 
fange dabei, jondern jtürmt meist zu Pferd durch die Ebene, 
und Balerius bringt und in das liebenswürdigfte Geſchwätz. 
Er hat zwar eigentlich ſelbſt abjcheuliche Grundfäge über 
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Ehe, Staat und Menfchen, aber er verjteht ed, das Wildeite 
geordnet vorzutragen, interejjant, wünjchenswert zu machen ; 
die freien Dinge, welche Konjtantie äußert, find eigentlich 
bei weitem nicht jo arg als die feinen, und doch klingen ſie 
mir foviel greuliher. Es Ffonımt vielleicht daher, weil fie 
mir unweiblich dünfen. Die Fürſtin verteidigt zum Beifpiel 
den Genuß aller Bergnügungen, auch wenn jie nad) unferen 
bürgerliden Anfichten zu den verbotenen gehören. Sie hält 
z. B. die Ehe nur für eine Form, welche der äußeren Dinge 
wegen da fei, und namentlich den materiellen Beſitz de3 
Weibes ſichere. EI wird mir unheimlich, wenn ich eine 
verheiratete Frau jo jprechen Höre — wenn dergleichen ver= 
wirflicht werden follte, jo müßte ja ein troſtloſes Durch— 
einander entitehen. Valer, welcher die Frauen jelbjtändiger 
geſtellt ſehen will, und wunderlich genug von den neuen 
beriwirrenden Zeitbewegungen viel für uns erwartet, opponierte 
der Fürftin in vielen Dingen. Er madte fie darauf auf- 
merkſam, wie gerade jet das äußere Leben der Frauen in 
der Luft ſchwebe, wenn ſie ihren einzigen Haltpunkt, die Ehe, 
aufgäben; wie nur die ſtärkſten und edelſten Weiber einen 
Übergang zu beſſerem freierem Geſellſchaftsleben dadurch 
bilden könnten, daß ſie ſich der Ehe nicht unterwürfen, die 
neuen Begriffe aber auf alle Weije unterjtüßten, weil nad) 
der politiichen Revolution die joziale vor den Toren läge, 
durch welche dad Weib eine gejelljchaftliche Stellung erlangen 
würde. Das Chriftentum habe das Weib nur zur Hälfte 
frei gemacht, es müſſe es ganz werden; der jeßige Durch- 
gangspunft aber bringe wie jedes Ringen nad) neuen Zu— 
ſtänden, wie alles Halbe jehr viel Unglüd, und die Frauen 
müßten ſehr auf ihrer Hut fein, da die öffentliche Meinung 
noch keineswegs joweit gebracht fei, Toleranz gegen fie zu 
üben. Die alten Verhältnifje jeien wie die alte Kirche in 
Auflöfung begriffen, die Rettung fei nahe, aber die Gefahr 
doppelt groß. Ich jchreibe Dir diefe Dinge aus meinem 
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treuen Gedächtnis; ich verjtehe wenig oder. gar nicht. davon, 
und fie würden mich wie alles Andern beunruhigen, jähen 
fie nicht in dem. Vortrage Valerd jo abgemadht aus. Die 
Fürftin ‚protejtierte feurig dagegen. Sie gab die eigentliche 
Auflöfung der Ehe und Kirche in den höheren Ständen zu, 
fand die Auflöfung vernünftig, verlangte aber das Bei— 
behalten der alten Formen, welche die Gebildeten ſchützten 
und doch nicht beengten, der großen Mafje aber notwendig 
jeien. Valer nannte das lächelnd Ariftofratismus und ge= 
brauchte den garjtigen Ausdrud, daß auf dieſe Weije Die 
Welt verfaule.. Gejchwüre müſſe man aufjchneiden, auch 
wenn es fchmerze. Fi, — wie häßlich klingt das, und doch 
fällt e8 mir jeßt erft auf; im Munde des Mannes klang's 
nicht jo. Herr William, einer der hiefigen Gäſte, verteidigte 
hart und unduldfam das Beitehende, und tadelte beide An— 
fichten, fie jeien unchriſtlich und darum unfittlich, löſten dag 
Sundament der Bivilifation und untergrüben die Grund— 
prinzipien der Gejellichaft; fie jeien die Ausgeburt des menjch- 
lihen Dünkels, welcher die Gottheit jpielen und die ewigen 
Geſetze umändern wolle. Die Menfchen Hätten zu Hundert 
Malen verjucht, das Chriftentum abzufchaffen, und jeien immer 
zufchanden geworden; ihm verdankten wir alle Art von 
Bildung, und es heiße auf die Barbarei zurüddrängen, wenn 
man dergleichen Auflöfung predige — menjchlicher Verſtand 
ordne feine Welt, der göttliche ſei und in Chriſto zu Hilfe 
gefommen, und e3 heiße Gott läftern, wenn man feine eigenen 
Inſtitutionen verbeſſern wolle. Valer nahm. das Gejpräd 
gegen ihn auf; ich kann Dir's nicht wiederholen, weil es für 
mich zu gelehrt wurde. Die Fürſtin lud beide ein, in einigen 
Wochen auf ihrem Luſtſchloß einzukehren, wo ſich einen Monat 
hindurch viel Geſellſchaft zuſammenfände. Es ſei ein Ge— 
ſundbrunnen in der Nähe, welcher Valers nicht ganz feſter 
Geſundheit ſehr zuträglich ſein werde. Alberta ſah auf— 
merkſam und faſt ängſtlich drein und horchte. William nahm 
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die Einladung jehr dankbar an, Valer jchlug fie aus. Die 
Fürftin war verlegt. Alberta fchien erfreut; wir trennten 
und. — — Goeben ijt der Graf aus der Stadt zurüd- 
gefommen und hat die wunderliche, aber wie er meint, zu— 
verläffige Nachricht mitgebracht, daß ſich unter den hieſigen 
Poeten ein verfappter Prinz aus einem jehr vornehmen Haufe 
befinde. Du kannſt denken, welche Neugier diefe Nachricht 
erregte; die Meinungen waren alle dafür, es fünne nur 
Hippolyt oder Valerius fein. Natürlich dauerte es auch nicht 
lange, daß beide aus dem Fragen, Ziſcheln, Ausholen er- 
fuhren, um mas es ſich Handle. Hippolyt ſchlug ein tolles 
Gelächter auf und verlangte unanjtändig, man ſolle jeinen 
Vater nicht verunglimpfen, der ein Maulefeltreiber in Kata— 
lonien ſei. Valerius lachte ebenfall3 und erklärte mit liebens— 
würdiger Offenheit, daß fein Vater ein fchlichter Landgeiſt— 
liher mit vierhundert Taler Gehalt wäre und noch ſechs 
Prinzen außer ihm und zwei Prinzeſſinnen auferzogen habe. 
Die Gejellichaft war durch diefe Erklärungen verjtimmt, und 
die Fürftin fragte piliert Valerius, ob e3 ihm fo unangenehm 
fei, für einen Prinzen gehalten zu werden. Der abjcheuliche 
Menjch antwortete jehr ernithaft „ja.“ Auf. William riet 
wunderlic; genug niemand, und obwohl man die Vermutung 
bei Hippolyt und Valerius noch keineswegs aufgab, jo ging 
doh nun alle® auf den fogenannten Provenzalen Herrn 
Leopold über. Diejer Kleine hübſche Mann ift fehr wenig 
auf dem Schlojje zu ſehen, er ftreift in der Umgegend umher 
und fol lauter demokratische Liebfchaften anknüpfen. Seine 
Freunde mußten nichts über jein Herfommen, und dem ein 
fältigen Balerius fiel es erjt jeßt ein, daß er fchon früher 
einmal von Leopold ſelbſt etwas Ahnliches gehört, es aber 
vergeſſen habe. — — 

— — Wir ſaßen eben nachmittags im Garten, als 
der Kleine von ſeinen Streifereien ankam. Er hat wirklich 
ſo etwas Apartes an ſich, und iſt ſo fein und niedlich, als 
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fei er in Burpurwindeln gewidelt gewejen. Man fragte ihn; 
er tat verlegen, leugnete nicht direft, gab nicht eben zu — 
kurz bejtätigte alle in dem vorgefaßten Glauben, und hat 
nun den immerwährenden Spott von Hippolyt, den Scherz 
von Valer zu erdulden. Jener nennt ihn nicht mehr anders 
als „Kleine Erzellenz!“ Was mich anbetrifft, ich glaube, der 
Prinz ftet anderswo. O Mutter, rat’ mir, Hilf; Hippolgt 
überftrömt mich mit feuriger Liebe; zumeilen fomme ich mir 
wie die glüdlihe Omphale vor, zu deren Füßen Herkules 
ruht, und zuweilen wieder wie die unglüdliche PBroferpina, 
welche der Gott der Unterwelt bedroht und vom Lichte der 
Sonne hinwegreißen will. 

D wie jchmerzhaft iſt mir dieſe Unficherheit, diefe Ver: 
wirrung, welde die Männer anrichten! Unſere fröhliche, 
muntere Ramilla ift — der Himmel weiß wodurch — voll- 
ftändig umgemandelt. Sie ijt jtill wie das Grab, und ijt 
wenig unter ung. 

Ehen erhalte ich einen Brief vom Vater aus Paris — 
ih werde Dir ihn beilegen — Adieu, taufendmal Adieu, 
meine liebe zärtlihe Mutter. 


23. Balerius an Konjtantin. 


Alfo wirklich Frank biſt Du, gemütsfrant? Krank an 
Deinem neuen Frankreich — ich glaube, Du haft recht mit 
Deiner Krankheit; fie wollen Euer heiße Juliblut konfis— 
zieren. Schreib’ mir nur nicht jo karg darüber — mehr, 
mehr, auch wenn es Wermut iſt. 

Heut abend iſt plötzlich mein Gegner hier angekommen; 
er kennt den Grafen und hat ihn unterrichtet. Eben war 
dieſer bei mir, ſehr ernſthaft und feierlich geſtimmt; von 
ſeiner ſonſtigen Wärme gegen mich keine Spur. Was muß 
der Menſch für Dinge ihm geſagt haben! Ich ging mein 
Leben durch und fand durchaus keinen Anhaltspunkt. Des— 
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halb -verficherte ich dem Grafen, es müßte notwendig ein 
Irrtum fein. Mit wunderlicher Beftimmtheit verficherte mir 
diejer, es fei feiner, und der Fremde habe den triftigften 
Grund mich zu fordern. Natürlich) erklärte ich), daß dom 
Duell feine Rede fein könne, bevor ich von der Urjadhe 
unterrichtet und mit dem Narren, der Perjon, welche mid) 
durchaus totjchießen wolle, befanntgemacht jei. — Auf des 
Grafen Bitte, nicht danach zu fragen, auf feine heilige Ber- 
fiherung, daß alles in vollgültiger Richtigkeit ſei, habe ich 
mich zu der wunderlichen Farce entjchließen müffen, ein Duell 
mit jemand einzugehen, den ich nicht Fenne, deſſen Vorwürfe 
und Zornedgründe mir unbefannt find. Morgen früh werden 
ich zwei Leute im Park fchießen. Der eine tritt wie eine 
Sade, wie ein Pfahl and Ziel hin, der andere aber wird, 
Gott weiß, weſſen Ehre durch einen Schuß auf diefen Pfahl 
reinigen. O Welt, nit wieviel Sraßenbildern bijt du eingezäunt! 

Begegnet mir etwas Menjchliches, jo bedaure die Enkel, 
daß ihnen ein Kämpfer für ihre Freiheit gefallen iſt, beneide 
die jetzt Herrſchenden, daß ſie einen unverſöhnlichen Feind 
ihrer Herrſchaft weniger haben. Ich habe nur ein großes 
Intereſſe auf dieſer Welt, das iſt die Freiheit, nur weil ich 
noch für ſie ſterben kann, würd' ich ungern im Fratzen— 
kampfe untergehen. — — 

Eben höre ich mit tiefem Schmerz, daß Kamilla bei 
Ankunft des Fremden außer ſich geraten iſt, ſich eingeſchloſſen, 
gepackt und ſoeben den Reiſewagen beſtellt hat. Der Wagen 
rollt vor das Schloß — lautes Geräuſch auf der Flur, der 
Treppe. — — 

Ich ging an die Tür und hörte eine fremde Stimme 
neben Kamillas; ich durfte nicht hin; es war offenbar der 
Fremde, und dem Grafen hatte ich verſprechen müſſen, ihm 
auszumeichen. — Alberta ſprach weinend dazwiſchen; fie 
waren im Hausflur, ich eilte an mein Fenjter, Lichter und 
Laternen erhellten den Raum vor dem Schloſſe, Kamilla 
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ging eilig auf den Wagen zu, wehrte mit der Hand alle 
zurüd, jprang in den Wagen und flog davon. 

Das Schloß it einfam für mich, ich bin dem Mädchen 
jehr gut gewejen. Die Löſung der Rätſel muß ich erwarten. 


24. Hippolyt an Konjtantin. 


Der Teufel ijt los, und es gilt den ernithaften Berjuch, 
ob mir ihn nicht bejiegen fünnen. Ein Weib, das ich nicht 
gewinnen kann, ein Freund, deſſen Herzblut unnüßermweije 
ftrömt. Valerius ſchoß fich Heut morgen mit einem Fremden, 
der verlarvt auf der Menfur erjchien, und dem Graf Topf 
jehr ernfthaft ſekundierte. Sie ſchoſſen fich auf Barriere. 
Valer war volllommen paſſiv dabei, blieb unverrüdt auf 
feinem Platze jtehen und machte feine Miene anzugreifen. 
Deito eiliger avancierte der Gegner. Als Valer die blutigjte 
Abſicht nicht mehr verfennen mochte, regte fich ihm die Galle 
auch, er trat einen Schritt vor und drüdte ab, im nämlichen 
Augenblid tat’3 der Gegner au) — Bliß und Knall von 
beiden Seiten, beide jtürzen zujammen. Kaum fing id) 
meinen armen Freund noc in den Armen auf. Das Blut 
jtürzte aus der oberen rechten Bruft. Eh’ ich ihn noch ins 
Haus bringen fonnte, hatte ſich der Gegner aufgerafft, er 
war nur von einem Streiffhuß am Schlaf betäubt geweſen 
und fam ohne Masfe zu und heran. Valer, der nicht einen 
Augenblid die Befinnung verlor, ſchien ihn fogleich zu er- 
fennen und machte — jprechen konnte er nicht — eine un— 
willige Bewegung mit der Hand zum Zeichen, daß er ihm 
aus den Augen gehen möge. Der Narr fonnte aber jein 
Komödienfpiel nicht laſſen und fing an zu deflamieren, er 
jei Klara Bruder, und Valer habe feine Schweiter unglüd- 
lid) gemadt, ein Brief, den er bei feiner Schweiter gefunden, 
babe e3 ihm verraten. — — (3 wurde mir zuviel, und 
ich drängte ihn mit Schulter und Arm von meinem Freunde 
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weg, ihm bedeutend, daß Epiloge vor einem Schwer— 
verwundeten überflüffig feien, und daß ich ihm mit meiner 
Sefundantenfugel den Weg zeigen würde, wenn er fich nicht 
ihleunig davon .madhe. Dem Grafen fagte ich einige harte 
Worte wegen dieſes unziemlihen Betragend, er zog den 
Mann mit dem gelben Italienergeſicht fort. Ich trug Valer 
auf fein Zimmer; es war jehr früh am Tage. Niemand 
jtörte mid. Der Graf hatte fchon den Abend vorher nad) 
einem Arzte gejchict, der ward herbeigeholt und unterjuchte 
die Wunde. Die Kugel war dicht unter der Schulter hinein- 
gegangen und jaß noch drin. Der maliziöfe Schuft Hatte 
wenig Pulver genommen. Valer hatte noch fein Wort ge= 
ſprochen; wir legten ihn fo, daß er es bequemer hatte, und 
er forderte plößlich den zögernden Arzt auf, raſch and Werf 
zu gehen, die Kugel herauszuziehen und ihm rund und bar. 
zu jagen, ob es das Leben fojte, und wie lang e3 dauern 
fünne. Der Arzt jchien ein Tölpel zu fein, machte dem 
armen Valer unſägliche Schmerzen, eh’ er die Kugel fajjen 
und berausbringen fonnte, und zudte dann, nochmals befragt, 
unficher die Achjeln. Sch jtieß den Narren weg, nahm die 
Unterſuchungswerkzeuge, und forjchte jorgfältig, wie meit Die 
Kugel gedrungen. Sch Habe ja doch nicht umfonft mit Cuvier 
am menjchlichen Körper die Lebensjtrömungen aufgejucht. 
Mein Beicheid war etwas tröftlier. „Es iſt Gefahr da, 
Baler, fie kann aber abgewendet werden, wenn du mehrere 
Tage ohne äußerliche und innere Bewegung jtill ruheſt.“ — 
„sh danke Dir, — fagte er — berichte dem Manne nod), 
daß er feine fanatifche Wut aufgeben und verfichert fein 
möge, er jet im Irrtum über mich und feine Schweiter.” — 
„sh will lieber dem Hanswurſt den Hal brechen.” — 
Baler machte lächelnd eine mißbilligende Bewegung; ich ging 
zum Grafen. Das ganze Haus war aufgewedt und voll 
Bejorgnis; die arme Alberta, das gutmütige Kind, hatte ver— 
weinte Augen, auch Gräfin Julia war da, und das jchlimme 
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Weib hat mich noch nie jo angelegentlich um etwas gebeten 
al3 hier um Nachricht über Valer; jelbjt die Fürftin hatte 
ih eingefunden und jtellte jich beforgt um unfern Freund, 
Der Graf begegnete mir und war auf dem Wege zu ung; 
der gute alte Mann hatte geweint, und war in Todesangit 
um jeinen Liebling, dem er bereit? im Kerzen alles Mip- 
trauen abgebeten, dag etwa die Anklage de3 Fremden erregt 
haben mochte. Sch teilte ihm Valers Auftrag mit; der 
Fremde war jchon fort, er iſt Kamillas Verlobter, und ift 
jeiner entflohenen Braut nachgeeilt. Gott weiß, was der 
flüchtigen Kamilla durch den Sinn gegangen il. Es hat 
mich gerührt, wie alle Domejtifen jchluchzend heranfamen, 
um zu fragen, ob der gute Herr Valerius auch am Leben 
bleiben werde. Es ijt mir immer bewundernswert an Valers 
eigentlich jo vornehmem Wejen geblieben, wie demofratijch er 
die unter ihm Stehenden zu behandeln und dadurch zu feſſeln 
weiß. Es iſt nicht die niedrige Volksjchmeichelei, die ich 
ebenjo haſſe wie daS Speichelleden eines Hofrats, es ift das 
vertrauliche Zugeftändniß, der andere habe diejelben Anfprüche 
wie er, und nur die Mittel, jelbige geltend zu machen, feien 
verjchieden, was dem Valerius ſoviel Herzen unter der 
Bollgmafje gewinnt. Es wäre entjeglih, wenn der Tod 
jeine Krallen in das ſchöne Herz jchlüge Ach Habe Valer 
jehr lieb. Selbſt ein allzu janguinijcher Menſch brauche ich 
wechielnde Wogen und Stürme, aber mein Auge ruht aus 
auf meines Freundes Spiegelfläche de inneren Meered. Ich 
bin gewiß, daß es ihm unfäglich viel foften mag, jo ruhig 
und geordnet zu fein, die Gedanken, die oft fo wild umd 
toll find gleich den blutdürjtigen Tieren der Wüſte, aljo ge— 
zähmt zu Haben, daß jte wie ftolze zivilifierte Löwen und 
Panther vor feinem Wagen einhergehen, ich bin überzeugt, 
daß es feine beiten Kräfte verzehrt, die umfaffendite Revo— 
Iution im Bufen zu tragen und doch der Humanität feinen 
Augenblid zu vergeffen. — Seine Gefahr hat das Unglaub- 
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liche vermodt: fie hat eine Paufe in meiner Leidenjchaft zu 
Sulia hervorgebracht, ich darf und will jet nicht an das 
Weib denken, nach dem mein ganzes Weſen ſich breitet, wie 
der Sturmwind über die Fläche, die er bededen, durchdringen, 
mit fi fortreißen möchte. Es iſt nicht die gewöhnliche 
KRofetterie in mir, daß mich ihr Widerjtand doppelt reize; 
ih habe immer dejpotijch geliebt und nie danad) gefragt, wie 
der Gegenjtand meiner jedesmaligen Neigung mein Sch in 
fih aufnahm, wenn ich mich ihm näherte, ich weiß, daß 
Balerius recht hat, wenn er mich den fürdhterlichjten Egoijten 
der Liebe und darum unmoralifch nennt — aber ich weiß 
auch, daß ich dieje jchöne Julia mit den ſchwimmenden Herzens= 
augen, mit der ganzen im Morgentau der Jugend Litern 
hin und her ſchwankenden Gejtalt verfolgen werde durch alle 
Zonen, bis dies weiche Wejen meinen jtraffen Gliedern ſich 
anjchmiegt in Begegnung und Wolluſt. Ich werde — — 
nicht doch, ich werde nichts tun, bis Valers Gefahr abgewendet 
oder — oder beendet it. Es würde mich ein Totenfieber 
jhütteln, wenn mir der liebe Mann von meinem Feinde, 
dem Tode, entrijjen würde. Ahr jeid alle Trabanten, er ift 
ein Planet mit eigenem Lichte; ich bin fein Komet. Sein 
Anblid, ein Wort aus feinem Munde, eine Zeile von feiner 
Hand find mein Polarjtern auf meiner großen Seereije, ich) 
würde mich den Wogen Te ginge mir Diejer Stern 
unter. — — 

— Er liegt ſtill wie ein griechiſcher Philoſoph mit 
feinen Schmerzen da. William lieſt ihm des Äſchylus Pro- 
metheus vor; fein Zujtand ift jehr bedenklich; wenn ich der 
Furcht in meinem Herzen den Zugang gejtatten wollte, lieber 
Konitantin, jo wird’ ich fürchten, das fchöne Herz Valers 
werde heut nacht jtill jtehen. — — Leopold weint an jeinem 
Bett jtill in fich hinein, Balerd Hand ruht auf des Kleinen 
Lockenkopf, er fieht nicht von den Tränen. Sch war eben 
unten im Geſellſchaftsſaale — es war alles verjammelt; 
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außer der Fürjtin ſprach man nur leife, es war wie in der 
Kirche. Zum erjten Male jeit Julia Ankunft, wo ich fie 
nicht mehr. küſſen fonnte, fam heute Alberta zu mir, als ich 
eintrat; das arme Kind ſah vecht blaß aus; ich fonnte ihr 
nicht helfen, ich konnte ihr auch nichts Tröſtliches von Valer 
jagen. Auch Julia forjchte ängitlih, und in der Haft des 
Fragen ergriff fie zum eriten Male meine Hand! Aber 
Baler rann durch alle meine Adern, ich fühlte nichts im 
erjten Augenblide — der Augenblid war kurz, das Blut 
ward wieder mein; da floh die Hand feig aus dem Kampfe. 
Die Fürjtin tut verjtändig teilnehmend, das ift mir fehr 
widermärtig. Graf Fipg, der wie ein Stüd Holz dabei jteht, 
ift mir angenehmer. Alberta hatte die Kühnheit, ihren Vater 
um die Erlaubnis zu bitten, mit ihm den Kranken bejuchen 
zu dürfen. Er bat es ihr zum Abende zugefagt. Ach habe 
e3 nicht vermeigert, weil ich nicht glaube, daß es den Valerius 
aufregen werde; jeine Klara würd' ich nicht zu ihm laffen. 
„Des Abends ſieht ein Sterbender beſſer aus als beim 
Sonnenſchein — das helle Leben des Tages Eontraftiert zu 
grauenhaft mit dem heranziehenden Tode; es ift natürlicher 
des Nachts zu jterben.” — 

Dieſe Worte des Grafen fielen wie Grabgeläut in unjere 
Herzen — wir waren erjtarrt. ch haſſe das Glockengeläut, 
ich haſſe die Raben, ich Hafje den Tod. Es mär’ eine 
Dummheit der Natur, wenn jie den Valerius fterben ließe. 





25. Konjtantin an Balerius. 


Sch weiß es, Freund, Du wirft außer Dir fein über 
meinen Brief, Dur wirft mich dumm, albern, verrüdt nennen. 
Bergib mir meine Albernheit, ich will wenigſtens wahr fein 
und Dir alles geben, was ficy mir durch den Kopf bemegt. 
Ich fühl! e8, daß ich auf einer Grenzlinie angefommen bin 
und plöglih ein anderer Menjch werde; ich fühl’ ed, daß 
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Dir diejer neue Menſch weniger behagen wird als der alte 
mit feinen Fehlern. Aber geitatte mir, daß ich Euch all- 
mählich alles, was fi) in mir bewegt, darlege. Daß ich 
vielleicht mehrere Monate nur rhapfodiich zu jchreiben im— 
jtande bin, kann Euch nicht wundern, wo joll id) die Ordnung 
hernehmen, da ich eben in eine Krifiß trete, die nach Ordnung 
lechzt. Die Welt mit ihrer Unordnung ift mir plößlic) auf 
die Bruft gefallen, ih will fie allmählich herunterwerfen, 
Gott weiß, was mir dann übrig bleibt. Ob id) reicher oder 
ärmer werde! Wenn auch ärmer, ich will aufräumen. Ich 
glaube Dir jchon einmal etwas Ahnliches gejchrieben zu haben, 
es ijt nicht dasſelbe geweſen, was ich jetzt denfe, vielleicht 
iſt das jetzige gerade der Antipode von dem früheren, viel— 
leicht war jenes Abenddämmerung, vielleicht iſt dies Reaktion 
und jenes war Revolution. Beide müſſen Schutt wegſchaffen, 
aber wahr bin ich immer, bei meiner armen Seele. 

Über der Menſchheit vergißt man jetzt gewöhnlich die 
Menſchen, und in dieſer Zeit der Brände, Kanonen und 
glühenden Reden iſt es doch erbärmlich kalt. Die Idee iſt 
eine ganz ſchöne Sache, für faſt alle zu groß, und ſie bleibt 
immer nur Idee. Vermählt ſie ſich nicht mit dem Individuum, 
mit der Geſtalt, ſo iſt ſie ſo gut wie nicht dageweſen. Ach 
und das traurige erbärmliche Pathos. Da beſtrafen nun die 
Franzoſen den Meineid ihres Königs — gut, obgleich ſchlimm, 
ſie betragen ſich eine Weile vernünftig — ſehr gut. Nun 
kommen die allgemeinen Redensarten liberté, gloire uſw. 
heran. Wer für dieſe hundsföttiſche gloire Leben und Glück 
von Öenerationen opfert, jeder noch jo ruhmgefrönte Eroberer 
iſt als ſolcher (unbejchadet feiner übrigen Größe) gebrandmarft 
und ehrlos. Ich will nicht hitzig werden, darum hör’ ich 
auf, ich will nicht gemein und wütend werden, darum jchweig’ 
ih von der Kournaliftif. Gott, wenn fie doch erjt jo fchlecht 
wäre, daß feiner mehr von ihr wiſſen wollte; aber nein, 
dazu müßte fie fehr gut werden. 
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Ya, in den erjten Tagen de3 Augujt war ich noch außer 
mir, al3 die Lafittefche Partei für den Herzog von Orleans 
warb, ich habe mit den Volksmaſſen das Stadthaus umlagert 
und mich heifer nach der Republik gejchrien, ich habe neben 
Dubourg gejtanden, als er dem neuen Könige drohte, es 
werde ihm ebenjo gehen wie dem jchlechten zehnten Karl, 
wenn. er feinen Eid brede, ich habe die geballte Fauft in 
dem Augenblide gegen Ludwig Philipp erhoben, ich habe mit 
Dir durd) die Straßen gejchrien: „Man hat unjere Revolution 
fonfisziert,“ ich habe mich und die Welt ermorden, in die 
Zuft fprengen wollen, hätt! ich nur Pulver genug gehabt. — 

Darauf verfiel ich in ein higiges Fieber, und nad) mehreren 
Wochen fand ich meine Belinnung und mid im Hötel Dieu 
wieder. Als ich wieder auf den Beinen war, fand ich ‘Paris 
in Ordnung. Sch dachte viel über die Ordnung nad) umd 
bin lange Zeit jehr Heinlaut geweſen. 

Es ift wirklich ein großes Ding um die Ordnung, mein 
Freund. Als Kleiner Bube hatte ich einen Holzkaſten, wo 
fleine Quadrate und Dreiede geſchickt ineinander gepaßt waren; 
mein größerer Bruder verjtand das Zufammenjegen, aber er 
ging immer jehr vorfichtig zu Werfe, wenn er die Teile 
auseinander nahm, ich wollte e8 ihm nachmachen und jtürzte 
den Kaften um, aber ich fam nicht zuftande und mußte ihn 
zu Hilfe rufen; allein da alle durcheinander geworfen war, 
foftete e& ihn viel Zeit und Mühe, und er fchalt mich jehr 
aus. Mit dem Umjtürzen des Holzkaſtens ijt man jehr eilig. 

Ich befinde mich übrigens im ganzen hier recht wohl — 
in einem fremden Orte erträgt man feinen Sammer leichter 
al3 in dem, der die hiſtoriſche Entwiclung dieſes Jammers 


mit angejehen hat. Man kann in einem neuen Rode nicht 
jo traurig fein wie in einem alten. ch habe meinen alten, | 


blutigen Kittel ausgezogen und fühle mich viel leichter und 
freier. Die Welt jpricht von ihrer Univerjalrevolution, und 
daß die Lutherifche Revolution ihren Wendepunkt erreicht habe, 


— 
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und ich habe indes meine Spezialummwälzung vollendet; ich 
glaube, Ihr werdet nicht ermangeln, aus dieſem äußeren 
Wechſel vielerlei zu jchließen. Hört, jeit Monaten bin ic) 
in die Nähe feines Weibes mehr gelommen, die Haare werden 
nit mehr & la Caracalla gejtrichen, feit langer Zeit bin 
ich nicht mehr trunfen gewejen. Jetzt habe ich jogar das 
Waſſertrinken gelernt, jeit kurzer Zeit rauche ich feinen Tabak 
mehr. Demnach iſt die Titulatur Falſtaff antiquiert und 
gänzlich unpaſſend geworden. Mit dieſen alten Gewohnheiten 
iſt auch das vollblütige Phlegma von mir gewichen, und mir 
iſt viel leichter dabei. Es iſt wirklich ein großer Unterſchied, 
ob einem Bier und Wein oder Blut in den Adern fließt. 
Ich tummle mich jet mitunter in den wahnfinnigjten Reime— 
reien und nicht bloß der NReimerei wegen; mein früheres 
Schimpfen auf die bloße Form kommt mir jeßt platt vor, 
aud die bloße Form ijt ein Leben, und ihre Seelenfäden find 
dem geübtejten Auge jichtbar. Man muß dad Auge üben. 

Sch höre jeßt viel Muſik. Das Werdende, ſich Be— 
wegende ijt dad Muſikaliſche in uns, weil man es in feinem 
Bufammenhange nicht überbliden fann; darum, Freund, find 
Nevolutionen etwas jo jehr Gewagtes, dem man jich nur 
in äußerſter Notwendigkeit hingeben darf; das Gewordene, 
Abgemachte, Plaſtiſche iſt alS ein außer und Liegendes immer 
in der Vergangenheit. Man überjieht es und fann leichter 
der Sache Herr werden. 

So bin ich aud mit meinen religiöfen Anfichten jet 
unzufrieden. Man jieht es jolchen Byronsrationaliftijchen 
Anfichten auf Hundert Meilen an, in welcher Unbehaglichkeit 
fie empfangen worden find. Ich habe mich nun lange genug 
mit joldem Zeuge gequält: aber was ijt das Ende vom 
Liede? Man kann nun einmal alles Neligiöfe und dahin 
Gehörige nicht in reine bringen, und was hätte man auch 
davon, wenn man es fünnte? Eine Wiſſenſchaft mehr und 
eine Welt von Gefühlen weniger. Sch habe den fejten Ent— 
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Ichluß gefaßt, daS Leben ſchön zu finden, und fehon gibt es 
Stunden, wo id) es ganz erträglich finde. 

— Mande Stunden gibt es indes noch, Freund, mo 
ich mir jelbjt mit meinen überaus vernünftigen Anfichten wie 
ein bei der Gewerbeſchule angeftellter Regierungsrat vor= 
fomme. ch Habe an meinen Vater um Verjöhnung und 
Vergebung gejchrieben, und denke meine juriftiiche Karriere 
wieder aufzunehmen. Meine Tollheiten in Paris fennt bei 
mir zulande niemand. 

Was einem wohl da3 jtete Ringen, Leſen, Dentfen, 
Rezenfieren, Nezenfiertwerden nützt? — Eben daß man ringt, 
denft, liejt ufm. — daß man etwa zu tun bat, fo wie das 
gemähte Grad wieder wächſt, um wieder gemäht zu werden. 
Was verſtehſt Du unter einer zeitgemäßen Religion? Die 
Religion einer jeden Zeit ift die zeitgemäße. Du räfonierjt 
über die Pfaffen, die ich jo gemächlich in ihrem alten Dachs— 
bau bewegen, und willit doch am Ende einen neuen detto 
anlegen. Sowie man über Xeligion fpricht und jchreibt, 
fommt gewiß etwas VBerfehrtes heraus, was dem Sprechenden 
oder Schreibenden fremd ijt; die Worte werden im Munde 
verdreht. Es ift, als Jollte man dergleichen nicht bejprechen 
wie die nächſte Wollſchur oder Weinlejfe. Lieber Katholif 
al3 in der Religion Rationalift. 

Laß mir nür etwas Zeit, ich werd’ mich ſchon finden; der 
alte und neue Menjch wirtjchaften noch heftig in mir. Du achteſt 
ja jede Individualität, achte auch vorderhand meine tajtende. 
Und bildet fih am Ende auch eine Dir entgegengefeßte heraus, 
gewähr mir nicht nur Gerechtigkeit, ich) weiß, das wirft Du 
immer, fondern auch Teilnahme. ch werde bald nad) Deutjch- 
land kommen. 


26. Kamilla an Alberta. 


Um Gottes willen ijt es wahr, ift e3 wirklich, was ich 
eben im Haufe der Fürftin vernommen — Ludoviko hat den 
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Valerius erſchoſſen? O ich beſchwöre Dich, fertige den Boten 
jogleicd; wieder ab, damit ich heut noch Nachricht habe. ch 
ftehe zwijchen lauter Gräbern und will doch wifjen, in welches 
ih jpringen fol. O Gott, meine Gute, ich kann nicht 
jchreiben, weil ich nicht jehen fann vor dem Tränenftrome. 
Nein, nein, Gott wird feinen Liebling doc nicht von einem 
heißblütigen Tölpel ermorden lajjen, deſſen einzig Verdienſt 
das heiße Blut iſt. Armes Mädchen, was magſt Du leiden. 
Ach es iſt Unſinn! Der Mann, der noch ſoviel in der Welt 
zu tun hat, kann nicht erſchoſſen ſein von einem nutzloſen 
Menſchen. Iſt dieſer Narr doch gar verrückt genug, mich 
hier auszukundſchaften und meine Hand zu verlangen, während 
er mir auf die nächſte Frage eingeſtehen muß, daß er Valerius 
niedergeſchoſſen, und nicht wiſſe, ob er noch lebe. Und jenes 
Herz ſollte ſtill ſtehen — o wozu klappern die tauſend un⸗ 
nützen dann noch weiter?! O Liebe, ſchreibe mir ſogleich! 
Ludoviko iſt ſchon auf dem Wege nad) Berlin, um mic 
einzuholen — der Übeltäter fol in den Wind fahren, ich 
bleibe vorderhand hier — und meine gute Alberta, nicht 
wahr, Du jchreibit ſogleich — ac) Gott, ich weiß nicht was 
ich jage, was ich will — ja, ja, Gemwißheit nur, nicht weiter. — 


27. Hippolyt an Konjtantin. 


Warum hat die Natur den Menjchen nicht größer und 
jtärfer geſchaffenꝰ Über Berge mag er ſtolpern können, aber 
es ijt ein Sammer, daß er über jeden Maulwurfshaufen fällt. 
Soldy ein Wicht kann doc) eigentlich auch nicht ſchön fein! 
Man follte feine Statuen mehr machen, feine menjchlichen 
Figuren malen, feine Heldengedichte und Dramata jchreiben. 
Die ganze Natur allein verdient jo etwas, der einzelne Menjch 
aber nicht. Nicht das Kleine Herz dieſes Mädchens kann ic) 
erobern — o, der Menſch iſt ein Wicht und nicht3 weiter. 

Valerius jcheint die Hauptgefahr überjtanden zu haben, 
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indejjen ijt er noch keineswegs gerettet. Sit jo was in 
Arabien erhört worden? Wie barmberzige Samaritanerinnen 
jigen die Weiber um fein Lager herum und jprechen und 
lefen ihm vor. Selbſt die ftolze Konftantie fehlt nicht. Der 
Graf hat dem armen Kranken einen weichen jeidenen Patienten— 
anzug gefchenkt, in diefem nun liegt Valer wie ein beriwundeter 
Emir, dem die verrüdten SKreuzfahrer hart zugejeßt, auf 
feiner Ottomane und läßt die Hourid um ſich tändeln. Ihm 
zunächſt fißt immer die jenjitive Alberta, die meine Untreu 
in feine ſchönen Augen verjenfen zu wollen ſcheint. Meinet- 
halben, das weiche, weiße Kind kann mich nicht anfehen, und 
nur Baler3 Nähe fcheint fie zu ſtärken. Die Fürftin über- 
trifft mich; fo groß Hab’ ich die Gefchidlichfeit noch nicht 
gejehen, fein Gedächtnis zu beſitzen. Nach jenem Furzen 
Wortwechjel über Desdemona jchien fie lange Zeit jehr be— 
wegt zu fein. Sie hat lauter jtolze Laſter, aber auch ihre 
ebenbürtigen Gegner: jtolze Tugenden. Sie jchien durd) jene 
Nachricht von Desdemona ſehr zu leiden, und von William, 
defjen Unterwürfigfeit ihrem gejellichaftlichen Sinne am bereit- 
willigften entgegenfam, erfuhr ich, daß jte durch ihn Die 
lebhafteften Anftalten in Wien treffe, Desdemonad Wohl zu 
befördern. Der junge Pfaff jagte mir daS triumphierend 
und mit feharfen Andeutungen mich anflagend. Sch wehrte 
ihm diegmal nicht: war ich ein guter Menjch, jo ließ ich 
jene heiße liebedurftige Seele nicht verſchmachten und allein 
ziehen. Aber ich bin nur ein Menſch. Konſtantie läßt fich 
oft ftundenlang von William chrijtlihe Moral auseinander- 
jegen und fcheint jehr aufmerkſam zuzuhören; ſie jtellt eine 
Art Eraminatorium mit ihm an, und legt ihm jchiwierige 
Fälle vor. William ift natürlich entzüdt, feinen Kram fo 
anzubringen und wird lächerlih hochmütig; jolche Geduld iſt 
ihm lange Zeit von verjtändigen Leuten nicht geworden. Die 
Fürftin ſchloß meiſt die Geſpräche damit, daß fie plößlich 
fopfichüttelnd und lächelnd aufitand, vor ſich hinſprach: „a, 
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ja, da3 jind ſchlimme Dinge.“ Nur das Lächeln jah William 
nie, und er fiel natürlich heut aus feines Himmels Wolfen, 
als Konjtantie die Situng mit den Worten aufhob: „Mein 
lieber Herr William, das ijt lauter Büchermoral, die bejtaubt 
ausfieht in dem Sonnenfchein, welcher in unferen modernen 
Zimmern lagert. Unjere Menjchen find nicht mehr Die 
Borderfäge zu Ihren Schlüffen, die Dinge können alfo un= 
möglich zueinander paſſen. Es gibt eine Moral, die in die 
Poren des leichtjinnigen Burjchen dringt; aber die holt man 
nicht aus dem Grunde eined alten abgejtandenen Gewäſſers, 
man greift in die Fluten, in welchen jener leichtfinnige Burſch 
eben treibt; nicht in Syrien heilen Fluge Leute den Barijer, 
jondern in Paris. Ihr Zeug ift langweilig wie alles Un— 
zeitige.“ — Beim Zeus, es ijt ein verjtändig Weib, und 
der Blick, der mich in diefem Augenblide aus ihren blitenden 
Augen traf, erinnerte mich an jene Nächte neben der Bibliothef, 
an jene Herrjcherblice, mit denen fie mich regierte. Sie jah, 
was in mir vorging, und wie ein fchneller Winditoß flog 
jene nächtlide Liebe über unfere Augen und Lippen. Wir 
hätten und umarmt, wären wir allein geweſen. William 
ftand fo zerfchmettert da, daß ich ihn das erjtemal in meinem 
Leben bedauert babe. Die Fürftin Hatte am Fenſter ge= 
jeffen, er vor ihr gejtanden, Julia jaß auf dem Sofa und 
hatte ein großes Gemälde vor fich, nach welchem fie einen 
Teppich ſtickte. Ich ſaß ihr gegenüber am Tisch und erzählte 
ihr don Spanien, von der Einjamfeit der öden Straßen, 
bon dem romantischen Zauber dieſes Alleinjein® und der— 
gleichen; jte war freundlicher als gewöhnlich und ließ zu= 
weilen die Nadel ruhen, indem fie forichend auf mich hinſah. 
Died träumerische Zuhören gab ihr einen fo rührend un— 
ſchuldigen, harmloſen Ausdrud, daß ich gar zu gern zu ihr 
gejprungen wäre. Sch wünſchte Konftantien und William 
zum Henker. Bald darauf ſchloß ſich das Geſpräch, wie ich 
Dir erzählte. Die Fürjtin ging und gleich darauf auch 
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William. Julia ward unruhig und machte Miene, ihre 
Arbeit zujammenzulegen und aufzubrechen; ſie jcheint wie 
etwa Unheimliches das Alleinjein mit mir zu fliehen. Ich 
fprang zu ihr, drüdte ihre Hand an meine Lippen und bat, 
wirklich ſchmerzlich erregt, jo janft als ich fonnte, fie möge 
nicht jo Hart gegen mich fein, fie möge mich nicht fliehen. 
Einen Augenblid ſtand jie unfhlüffig mit geſenktem Köpfchen, 
ließ mir aber ihre Hand, dann jah fie auf, das Waſſer 
ftand ihr in den Augen, der alte Hippolyt erwachte, ich 
wollte fie in meine Arme jchließen; jte drücte mir aber Die 
warme fleine Hand ind Gejicht, jchüttelte weinend ihre Locken 
und ging nad) der Tür. Wo hätte ich jonjt das Abweijen 
eined® Sturmed jo ohne neuen Verſuch Hingehen laſſen! Ich 
blieb jtarr und traurig ſtehen. Und Dies jchien fie zu er— 
mutigen. Sie hatte jchon die Tür in der Hand, als fie mit 
ihrer rührenden Stimme jagte: „Wollen wir einen Gang 
durch den Garten machen?“ 

Ich führte fie in eine dunkle Kaftanienallee, die aus 
dem Garten in ein nahes Wäldchen führt. Sanft und mild 
war fie und ſprach mehr als gewöhnlich. Sch faßte ihren 
Arm, um jie zu führen; fie bebte zuſammen, als meine Hand 
fie berührte. Mein ungeduldiges Herz Dduldete den Zwang 
nicht länger, es drängte mich jtürmijch, das blühende Mädchen 
zu umarmen. Ihre klare, durchlichtige Haut war durch die 
Bewegung auf den Wangen gerötet; es war ein warmer 
Tag, und fie trug ein leichtes weißes Kleid, ein dünnes votes 
Slortüchlein um den Hals, mit dem die Lüfte jpielten, und 
da3 nicht imjtande war, das jchöne weiße Fleisch der runden 
Schultern und des jungen Buſens zu verhüllen. Unter einem 
großen Platanusbaume, der einfam unter den Kaſtanien jtand 
und feine breiten Aſte wie ein gefälliger Liebeshehler aus— 
breitete, hielt ich plößlic im Gehen inne, jchlang meinen 
Arm um dag heiße jtrahlende Mädchen — ſie wendete jich 
nicht zu mir und ich konnte nur ihre Seite an meinen glühen- 
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den Körper drängen. „Nicht jo, Hippolyt,“ bat fie innig. 
Mein gerührtes Herz zerbrad die Sehnen meines Körpers, 
ich knickte zuſammen und mein Kopf ſank auf ihre Schulter. 
Sch fühlte ihre Hand in meinen Haaren und den Hauch 
eines Kuſſes auf meiner Stirn. „Leb’ wohl, mein Freund,“ 
iprad) fie und flog davon. An die Platane gelehnt, ſah ich 
ihr fchmerzlich nah. Das mag wohl etwas von Eurer jenti- 
mentalen Liebe fein, was mir mit diefem Mädchen gelommen 
ilt; ich wüßte nicht, daß ed mir je jo ergangen wäre; meine 
Augen jtanden in Tränen. 

Wie lange ich an dem Baume gejtanden, weiß ich nicht. 
— Prinz Leopold fam aus dem Wäldchen hergejchlendert 
und wecte mich durch feinen Geſang. Es war eines jener 
leichtfinnigen deutſchen Liebesliedchen, deren die Deutjchen fo 
wenig, die Franzofen foviel, die Spanier gar feine haben, 
in denen Liebe und Liebehen gutmütig verjpottet merden. 
Sie jind die Kritik eines leichten Herzend. Er erzählte mir 
lachend, daß ihm der Pfarrer und der Förjter joeben Die 
Tür gewiejen. Sie waren dahinter gelommen, daß er ein 
LiebesverhältniS mit den Töchtern von beiden zu gleicher 
Zeit unterhielte. Der Pfarrer hatte dem Förſter und diejer 
dem Pfarrer vom zukünftigen Schwiegerjfohne erzählt, und 
am Ende hatte ſich's ergeben, daß jie beide denjelben meinten. 
Darauf Hatte ihn der Förjter unfanft unter mehrfachen Grob— 
heiten und Flüchen, der Pfarrer mit himmliſchem Schwefel 
drohend unter jalbung3voller Rede jeder aus feinem Haufe 
gewiefen. Er war nämlich zuerjt bei leßterem geweſen und 
hatte ſich für ſolch' Finale raſch bei der Tochter des erjteren 
jtärfen wollen, war aber au dem Negen in die Traufe ge- 
fommen. Dem groben Förſter hatte er mit feiner Prinz— 
lichkeit gedroht; das hatte aber den nur noch mehr ergrimmt. 
Hinter dem Haufe inded hatte ihm das gutmütige Förſter— 
röschen zum Abend um neun noc ein Rendezvous im Walde 
verjprochen, und als er auf dem Rückwege bei der Slirche 
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vorbeigefommen, hatte ihm Juditha, des Pfarrers Töchterlein, 
einen Abjchied abend8 um elf unter dem Sturmdach der 
Safriftei zugefagt. Sch mußte über unfern Kleinen Detail- 
händler in der Liebe Herzlich laden. Wenn übrigens der 
fleine Aff nicht wirfli der Sohn eines Prinzen ift, fo 
glaubt er doch gewiß bald jelbit daran — aus lauter Poefie. 
Es ijt alle8 an ihm fo Duft, Lüge, Traum, daß er am 
wenigiten darüber Auskunft geben kann, was von feinen 
Verhältniffen richtig und wahr if. Ich glaube ihm nicht 
einen Vorgang, den er mir erzählt; deshalb Elag’ ich feinen 
fügenhaften Willen nicht an, er weiß es nicht beſſer. Jeden 
Borfall fieht er mit taufend Dichterifchen Augen an, er fann 
nicht dafür, daß er unendlich viel Dinge zuviel fieht. Er 
hat nicht eine Ader vom SHiltorifer und ein paar Eimer 
Blutes zuviel vom MPoeten. 

Es it lächerlich, was ich die Leute für Mühe geben 
hinter das prinzliche Inkognito zu kommen, jelbjt der Graf 
verleugnet feinen antizipierenden hiſtoriſchen Charakter und 
interefjiert fich jehr dafür. William ift offenbar in der pein— 
lichſten Verlegenheit, ob er jeine frühere fanatifch-fitten- 
richterliche Rolle dem Kleinen gegenüber mildern oder auf— 
geben ſoll, es freut mich aber an ihm, er jcheint doch jo= 
viel Stolz zu bejiten, daß er ſich nicht ganz dazu entjchließen 
fann. Er knurrt und grollt wie ein Kettenhund, der auf- 
gehört hat zu bellen. Fips iſt ſehr rejpeftvoll gegen den 
Kleinen, und Ronftantie betrachtet ihn jo oft lächelnd, jo 
ahnungsreich, ſarkaſtiſch und doc, komiſch gutmütig Lächelnd, 
als ſähe jie tief durch ein Gewebe — fie ift ein Fluges 
Weib; Gott weiß, mas fie hat, ich bin zu wenig neugierig, 
um mid darum zu fümmern. Wäre die Sache aber wichtiger, 
als ſie's ift, jo könnte ſich daS Tragiſche ereignen, daß die 
in Frage Ttehende Perſon über das eigene Ich Feine zuder- 
läſſige Auskunft geben könnte; denn ich bin feſt überzeugt, 
Dichtung und Wahrheit ift in Leopold über feinen Prinzen 
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bereit3 jo ineinander gefloſſen, daß er am wenigſten ent⸗ 
ſcheiden könnte, ob er ein Prinz ſei oder nicht. 

Die Fürſtin hat irgend etwas vor, will irgend eine 
Komödie aufführen; ſie lacht den William aus und protegiert 
ihn offenbar, und hat ihn ernſthaft auf ihr Schloß eingeladen; 
ſie lächelt ſpitzbübiſch über Leopold und will ihn ebenfalls 
mitnehmen; ſie achtet und ſcheut Valerius, und möchte ihn 
offenbar auch von der Partie haben. Ich glaube, ſie fürchtet 
am meiſten darum für ſein Leben. Es iſt ein ſchwer zu 
ergründendes Weib. An William will fie ſich wahrſcheinlich 
einen gläubigen, verehrungsluſtigen Lamartine erziehen, der 
ſie in Oden und Liedern preiſt; daß er ein bedeutendes 
poetiſches Talent iſt, hat ihr richtiger Takt längſt heraus— 
gefunden. Und allerdings iſt er der einzige, der ſich etwa noch 
zum Hofſänger qualifizierte. Sie behandelt ihn wegwerfend, 
und doch umſtrickt ſie ihn mit Aufmerkſamkeit, während ſie 
Leopold wie ein Kind behandelt, das man verhätſchelt. Ob 
alles dies, vor allem aber ihre innige Teilnahme, die ſie dem 
Valer an den Tag legt, Oppoſitionsgeiſt gegen mich iſt, ich 
weiß es nicht; die Frau weiß die Anfangsfäden ſo ſchlau 
zu verbergen, iſt bizarr und affektiert Bizarrerien, ſo daß 
man ſchwer zur richtigen Anſchauung kommt. 

Du merkſt es wohl, daß ich aus Verzweiflung ſchwatze 
— umſonſt hab’ ich Julia gejucht, fie entzieht jich mir ge— 
fliffentlih. Ach werde Schickſalstragödien lejen, denn id) 
glaube fait, das Scidjal der Liebe und des Weibes will 
jih rächen an mir durch dieſes jchöne Mädchen. Sie ift 
die erjte, der ich meine Liebe nachtrage wie ein Bettler dem 
bartherzigen Wanderer jeine Bitte — und fie iſt's gerade, 
die mich verichmäht. Iſt mein Leben verdorrt, mein Blut 
vertrocdnet, mein Geiſt verjumpft? Wo liegt jenes Etwas, 
jener unerflärliche Hauc) der Sympathie, der das Verbindende 
Mittel it zwiſchen den verjchiedenartigiten Wejen, der jie 
zufammenzieht? Wo ijt jene Elfenbrüde, wo fic) des Mannes 
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und Weibes Gedanken im Mondfchein finden und miteinander 
bublen, eh’ Mann und Weib die klare Vorſtellung davon 
haben, und die dann zurüdhüpfen in die Tiefen der Herzen, 
ihre nächtlichen Gejchichten. erzählen und die Liebe jtiften wie ein 
Gedicht? O ihr Elfenpoeten Julias und Hippolyts, wo feid ihr! 

Sieh, es iſt fo weit mit mir gefommen, daß ich Hlarer, 
fonnenheller Menſch dem Mondjcheingeheimnis der jentimen- 
talen Liebe nachſpüre, daß ich ein blafjer Romantiker werde; 
wo ich früher nichts als das offene Walten der beiten Kräfte 
jah, die fi) nad) Naturgejegen anziehen, da ſuch' ich jebt 
myſteriöſe Sympathie. Es ijt weit mit mir gefommen. Sch 
bin wie ein überjchiwenglicher Mediziner; wenn jeine Therapie 
nicht mehr ausreicht, da flüchtet er zu den jympathetijchen 
Beihmwörungsformeln. Weißt Du feine für meine Julia? 
O daß mir feinen Teufel mehr haben, dem ich mich ver— 
ihreiben fünnte für daS liebreizende Mädchen! — — 

Und doch muß ich über die lächerliche Szene, die jich 
neben mir begibt, lachen. Valerius hat den Provenzalen an 
den Schreibtifch zitiert, um ihm einen Brief an Dich zu 
diftieren; Leopold zappelt wie ein Böcklein, und möchte gar 
zu gern fort, aber Valers Auge und Wort fejjelt ihn, er iſt 
wie eine am Magnet Hin und her rüdende Stednadel, die 
gern entweichen möchte, er jieht pudelnärrifch aus. 


28. Balerius an Konitantin. 

Meine Kräfte find in diefem Augenblick zu geſchwächt, 
al3 daß ich Deinen Brief jorgfältig einzeln und umfajjend 
beantworten könnte. Es iſt ein trüber Nebeltag, den Du 
mir gejchicdt, Freund. Jeder gewiljenhafte Menjch zweifelt 
zuweilen an den Wahrheiten, die fein Leben leiten und zu— 
jammenhalten. Du bift in einer bedenklichen Kriſis, und ic) 
fürchte, die Jugend Deines Geijte und Herzens geht darin 
zugrunde; ich fürchte, Du wirft in kurzem ein alter Mann 
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fein, die Jugend irrt allerdings mehr als das Alter, aber 
fie ift Poefie und Leben; ein grüner Jrrtum iſt jchöner als 
ein vertrodnetes richtiged Wort. Jeder große Mann bringt 
Taujenden Tod, um Millionen Leben zu bereiten; der Haufen 
Toter, den der Kampf einer neuen Zeit um Euch aufhäuft, 
verengt Euch die Ausficht, Ihr ſeht nur den blutigen Tag, 
nicht das goldene Jahrhundert. Wenn ung die Jugend ver— 
läßt, jo meinen wir, die Zeit müſſe ebenfall® vollendet jein; 
wir verlangen, daß die Zeit in ebenjo Furzen Schritten gehe 
al3 ein Menjch, ebenjo jchnell mit ihrem Leben zu Ende jei 
al3 wir. Der ift der große Hijtorifer, der nicht nach dem 
Schlage de3 eigenen Herzens urteilt, denn wie zeitig jchlägt 
ein menjchliches Herz matt, jondern nach dem Herzichlage der 
geſchichtlichen Epohe. Das Jahrhundert kommt wie ein 
Wandersmann mit zerrijienen, abgetragenen, jchmußigen 
Kleidern an dem Orte an, wo es fich neu Fleiden, reinigen, 
jäubern, umgejtalten fol — ein Kleidungsſtück nad dem 
andern wird abgemworfen, der unfundige Menfch geht vorüber, 
er bat e3 lebhaft gewünjcht, daß jener Wanderer ſich neu 
geitalten foll; aber er fieht die halb entkleidete ſchmutzige 
Figur, er entjeßt fi) davor, nennt feinen Wunſch Frevel, 
verhüllt fein Gejiht und läuft heulend von dannen. 

Du Haft plößlich vergefjen, daß wir inmitten einer 
fritiichen, zerftörenden, ummwandelnden Epoche find, in drei 
Tagen haft Du die Metamorphoje vollendet jehen wollen — 
da diejer Glaube Dich getäufcht, wie er Dich täufchen mußte, 
denn nicht in einer Nacht blüht die ganze Erde auf, läufſt 
Du heulend und Dein Geficht verhüllend von dannen. Dir 
jpuft die Taged- und Wochengejchichte im Kopf, und Die 
Weltgeſchichte Deines Herzens haft Du vergefien, die in 
Jahren, Jahrzehnten und Jahrhunderten jchreitet, weil Dein 
Herz plöglich zuſammengeſchrumpft iſt. 

Da dad Handgemenge um die Freiheit begonnen hat, 
alle Triebe, Begriffe, Wiſſenſchaften, Künſte in dieſes Hand— 
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gemenge verwidelt find, ſchreiſt Du mit ſchwacher Stimme 
„Ordnung — Ordnung“, und weil ed nichts Hilft, wirfjt 
Du Di) mweinend an den Boden. Kämpfe — der Kampf 
ift zur Kriegdzeit der nächte Weg zur Ordnung. 

Ermannft Du Dih nicht, erreihft Du nicht die Höhe 
des biftorifchen Überblid3, wo die Heinen Störungen ver- 
ſchwinden, Freund, jo biſt Du in kurzem von der neuen 
Zeit geſchieden, ſo biſt Du bald eine Mumie. 

— Ade, Konſtantin — Dein Valer. 

Schreiber dieſes, der Prinz Zerbino aus der Provenee, ſchickt 

Dir ein ganzes Füllhorn Grüße und Entjchuldigungen, 

daß er feine Hand hat leihen müfjen zu fo herben Dingen. 





29. Hippolyt an Konftantin. 


Sag Deine Augen Karriere durch dieje Zeilen. Sobald 
Du am Ende bit, eil an die Tore nach Deutichland zu, 
gib Aufträge, bejchreibe, unterrichte, veriprich Belohnungen — 
tu alles, um der Gräfin Julia, wenigſtens ihrer Wohnung, 
wenigjtend der Nachricht habhaft zu werden, ob fie in Paris 
ijt oder nicht. Diejer Brief fommt auf dem Fürzejten Wege 
zu Dir, er reijt gewiß fchneller al3 eine Dame. Bor einer 
Stunde ift Julia abgereijt; ich trat nach jenem törichten 
Geſchwätz Leopolds, wobei wir vielfach jtehen geblieben waren, 
gelacht, kurz die Zeit vertrödelt hatten, in den Schloßhof, 
und hoffte Julien verſchämt aber liebevoll im Gejelljchafts- 
faale zu finden — da fliegt Julien Reiſewagen über Die 
jenfeitige Brüde, die vier Pferde wiehern wie hohnlachend 
und ziehen die Beute im gejtredten Trabe von dannen — 
alle Muskeln jchwellen mir, ich jtarre wie ein zürnendes 
Steinbild Hin, taufend Leidenjchaften drohen mich zu zer- 
fprengen — da mendet fich ein Kopf aus dem Wagen; id) 
erkenne Julien, jie winkt Abjchied mit dem Tafchentuche. 
Da wird der Stein lebendig, ich fliege in den Stall, zum 
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Satteln ift feine Zeit, werfe meinem Pferde den Zaum über, 
ſpringe auf und jage ventre & terre der davoneilenden Beute 
nah — am nächſten Dorfe erreiche ich glüdlich den Wagen, 
ih ruf den Kutſchern Halt zu, fie erhalten au8 dem Wagen 
Gegenbefehl, Sulia, die mich erblict hat, erteilt den Gegen— 
befehl, mein Pferd droht unter mir zufammenzuftürzen. Ich 
wollte in den Wagen jpringen, mit gerungenen Händen bat 
fie mich abzulaffen, zurüdzufehren. Ihr Geficht Schwamm 
in Tränen, fie jchten immermwährend geweint zu haben — 
Hippolyte, toute mon äme Vous prie de me laisser partir, 
Vous m’assassinez en m’empöchant — das gejchah alles 
noch im Trabe, ich jchrie dem erjten Kutſcher zu, ich ermürgte 
ihn, wenn er nicht Schritt führe — er tat’d. „Julie, mon 
ange, pourquoi ca?“ Gie reichte mir die Hand aus dem 
Magen, ſie war glühend heiß und bebte. ch drüdte fie an 
meine Lippen. „Vous me tuez, si vous ne retournez pas!“ 
— Ad, das fagte fie mit einem Blid, der mit feiner Rührung 
den Himmel gejpalten hätte. ch hielt mein Pferd ftill und 
blieb zurüd. Da warfen die Kutjcher ihre Pferde in Galopp 
— meine Wut erwachte, ich wollte die Schufte ermorden 
und jagte nad. Julia erhob ſich händeringend im Wagen, 
neben ihr ftürzte mein Pferd zuſammen, ich hörte Juliens 
Schrei und Haltrufen, aber mein Stolz hob mich unter dem 
Leibe meined Pferdes in die Höhe; ich mwinfte ihr, fortzu— 
fahren — fie fuhr. Ich weiß nicht, wie ich zurücgefommen 
bin. Tu, wie ich Dich gebeten, bald ſiehſt Du mich jelbit. 





30. Zulia an ihre Mutter. 


Du hattejt recht, Mutter, als Du mir rietft, meinen 
Aufenthalt in Grünſchloß abzufürzen, Hippolyt würde mein 
Unglüd jein. Er iſt der jchönfte, gewaltigjte Mann, den ich 
gejehen, wäre ich länger geblieben, jo hätte er mich über- 
mwältigt, ob ich ihn deshalb je geliebt hätte, weiß ich nicht. 
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Gejtern bin ich abgereijt, weil es die höchite Zeit war, 
ich gehe zum Vater nad) Paris und jchreibe Dir dies Billett 
aus dem erjten Nachtlagerr. Morgen mehr, liebe Mutter, 
ich bin todmüde. Halt eine Stunde lang bin ich im Wagen 
ohnmäcdtig geweſen — Hippolyt fam wie ein zürnender 
Gott hinter dem Wagen her und wollte mich halten. Ad 
Mutter, was hab’ ich gelitten dabei. ch gab ihm meine 
Hand, unendliche Wolluft jagte jein Kuß darauf durch meine 
Sinne, aber mir war’, als hielte mich ein wilder Geift. 
Mein Mädchen, die etwas don unjeren Geſprächen verjtanden 
hatte, gab den Kutſchern ein Zeichen, der Wagen flog davon, 
Hippolyt ſchrie auf, daß es mir Mark und Bein erbeben machte, 
er jagte und nad), das Pferd brach unter ihm zujammen und 
jtürzte auf ihn — Mutter, ich war zertrümmert, fehrie Halt, 
wollte au dem Wagen — ad) — meine Kräfte hatten mic) 
verlafjen, ich war bewußtlos zurücdgefallen, das Mädchen hatte 
fortfahren laſſen. Sie erzählte mir, Hippolyt habe unverleßt 
geichienen, habe jelbjt ung fortgewinft, fei aufgeftanden und habe 
uns lange mit untergejchlagenen Armen dajtehend, nachgejehen. 

Ach, es war jehr traurig, liebe Mutter, und ich werde 
wohl lange nicht froh werden. 


31. Alberta an Kamille. 

Ah, dag Du nicht mehr bei mir bijt, meine arme ge— 
liebte Kamilla! O wie wollt’ ich Dich küſſen! Du mwunderit 
Did, daß ich nicht traurig bin, weil Du von der Fürjtin 
gehört haft, Julia fei fort, und Hippolyt jet ihr jpornftreichg 
nachgereift. Nein, meine Liebe, ich bin gar. nicht traurig, 
ih bin recht jtill, aber recht ruhig, ja jogar glüdlich. Der 
ganze Schwarm ijt fortgeflogen; Du weißt, daß Konftantie 
William und Leopold mitgenommen hat, Graf Fips ijt ein 
ftummer Mann, wir haben nur den lieben kranken Balerius 
hier, und der ijt mehr wert als alle. 


152 Das junge Europa. 


Man jagt mir, ich fei in Hippolyt verliebt gemejen, 
und er hätte mich jehr unglücklich gemacht; daß erjte mag 
wohl wahr fein, ich glaube, es ijt auch daS rechte Wort ge= 
troffen. Geliebt? Ach, nein, beraufht —, o bitte, erlag 
mir das Bergliedern, Du weißt, ic) kann das nicht, ich liebe 
das bemwußtlofe, ungeprüfte Hinträumen, ich frage nicht viel. 
Valerius nennt mich darum immer die romantishe Dame, 
und hat mir verjprochen, mit mir nad) Paris zu reifen, und 
mich mit den dortigen Romantifern Viktor Hugo, Janin und 
wie fie heißen mögen, befannt zu machen. a, ja, das hat 
er mir verſprochen. Und fie würden mic) jehr lieben, jagt 
er, der gute Mann. Gejtern Hat er mir Biltor Hugos 
Hernani vorgelefen — ac, wenn ich doch jo lieben Fünnte wie 
Donna Sol, jterben könnt' ich gewiß jo für meinen Hernani. 
Aber Hernani gleicht in vieler Wildheit zu jehr dem Hippolyt, 
es ift in beiden zu tolles fpanijches Blut. Ich habe Valerius 
gebeten, mir einen fanfteren Hernani, einen deutſchen zu 
ſchreiben. Er lachte, ald ich's ihm fagte, daß die Deutjchen 
am liebenswürdigiten wären. Der Bater hat uns verjprochen, 
daß wir drei, er, Valeriuß und ich im Spätherbit nad) Paris 
reilen würden. Papa ift viel weicher al3 ſonſt, aber nicht 
mehr recht luſtig. Du fehlit ihm, meine liebe Kamilla, o 
fomm und mad) und munter mit Deiner guten Laune. 
Wenn Du bald fommit, kannſt Du auch mitreijen. Valerius 
hat Heut’ viel zu jchön fir Dich gebeten, und der Vater nidte 
jtill mit dem Kopfe und ſah fo unbejchreiblich gut dabei aus. 
Ach Gott ja, Du warjt in der legten Zeit gar nicht mehr 
vergnügt, das fällt mir erſt ein. Gib doch Deinen garjtigen 
Ludoviko auf. Dem Herrn Valerius darf man gar nicht 
davon ſprechen, ſonſt wird er gleich betrübt. 

Die Fürftin wollt’ ihn gar zu gern mitnehmen; der 
Bater ſagte ung, jie hätte ſich einen Scherz ausgejonnen, Die 
jungen Leute mit ihren neuen Anfichten in den großen Ge— 
jellichaften auftreten zu laffen, welche jich jeßt auf ihrem 
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Luſtſchloſſe verjammeln werden. Sie verſpräche ſich von 
dieſem Turnier mit den alten Rittern ſehr viel Spaß, aber 
William und Leopold hälfen ihr eigentlich nicht viel, jener, 
weil er zu fromm und legitim, dieſer, weil er zu luftig, un— 
ſicher und nachgiebig ſei. Beide würden ihr nur mit Poeſie 
aushelfen können; nur wenn Valerius mitkäme, ſei auf vor— 
teilhaften Kampf zu rechnen. Da er es beſtimmt ausſchlug, 
ſo hat er wenigſtens verſprechen müſſen, feindliche Briefe 
hinzuſchreiben, welche die ganze Geſellſchaft beſprechen, und 
bekämpfend durch den Sekretär William beantworten würden. 
Es iſt gar nicht hübſch von Konſtantien, daß ſie unſerem 
kranken Freunde ſoviel zu ſchaffen machen will — er ſoll 
ruhen, und geht's nach mir, ſo ſchreibt er keine Zeile. 

Aber das ein und alles meines Briefs iſt: Komme — 
komme morgen, Herr Valerius bittet auch ſchön, und der 
Vater auch. Es iſt jetzt ja hübſch ſtill und heimlich auf 
Grünſchloß, es wird Dir ſehr behagen. Valerius darf noch 
nicht viel gehen, und da ſitzen wir faſt den ganzen Tag auf 
der Terraſſe unter den Akazien und ſchwatzen und leſen und 
treiben allerlei. Herr Valerius trägt den Arm im Tud 
und fieht noch blafjer aus als ſonſt, aber viel janfter, freund: 
licher, milder. Komm nur, fomm, er will und Gejchichten 
erzählen, wenn Du da bit — hörſt Du? Komm! est 
füff ih Dich ein- zwei- dreimal und bin Deine zärtliche 

Alberta. 


32. Kamilla an Alberta. 


Ich joll zu Euch kommen? Ad Du gutes, harmlojes 
Kind weißt nicht, was Du bittejt und doch, wenn ich wirklich 
ein jtarfes Mädchen bin, jo jiehit Du mich bald. Ad, ich 
weiß nicht, wohin ich fol, und. Grünſchloß iſt jo jchön, io 
verführeriich ſchön. Hätt' ich nur einen jo jungen, fügjamen 
Charakter wie Du, meine Liebe. Ach habe ein hartes garjtiges 
Herz. Uber bier auf dem Schlofje der Fürftin halte ich's 
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nicht mehr aus vor Langerweile. William ſchmachtet für Die 
Fürſtin und bemerkt es nicht, wie ihn ihr Schwager fchnöde, 
ja unwürdig, verächtlich und abgejchmadt behandelt — o wie 
würde Valers Zorn donnern, wenn er dies mit anſähe. 
Der Prinz gewordene Leopold fpielt eine wunderliche Rolle 
hier. Man behandelt ihn mit aller Auszeichnung, die feinem 
neuen Stande zufommt, und doch weiß niemand, wie er 
eigentlich heißt, und doch hüpft ein ſo gefährlicher Spott auf 
den Lippen der Fürjtin herum, wenn fie mit dem „ver- 
zauberten Prinzen“ pricht, daß ich wirklich nicht weiß, was 
ich dazu jagen fol. So erregt mir das ernjthafte Liebes— 
verhältnis, das fich zwiſchen Leopold und der Prinzeffin 
Amelie gebildet hat, eine Art geipenftigen Grauens. Ich 
fürchte, Konſtantie Haft die Brinzeffin. Die Hare, in Goethe 
poetifche Frau ift der gerade Gegenja alle8 Nebelhaften, 
unklar Romantischen. Unjere Freunde würden jagen: Sie iſt 
griechiich, plaſtiſch und Gott weiß was, die Prinzejfin aber 
oſſianiſch, mittelalterlich, chriftlih. Es iſt mehr, es iſt ein 
wunderlich Weſen, dieſe Amelie. Wenn man noch keinen 
Begriff von einer Mondſcheinprinzeſſin hat, ſo muß man ſie 
anſehen, aber feineren, durchſichtigeren Teint habe ich nie 
erblickt, weicheres, ſchöneres Organ nie gehört — ich kann 
mich nur von dem Gedanken nicht losmachen, daß all ſolche 
toll romantiſche Perſonen ſchwachköpfig ſind. Du weißt, daß 
das Haus, woher ſie ſtammt, ſehr vornehm, aber ſehr arm 
iſt. Bei all ihrer Schwärmerei hat Amelie doch gegen alle 
niedrigeren Stände einen Stolz, ja Hochmut, daß ich mich 
oft innerlich erbittert gefühlt habe, wenn ich es ſah. Das 
iſt alles ſo ganz anders bei der Fürſtin. Nur der Schwager 
derſelben paßt zu Amelie — es iſt ein garſtiger Menſch, 
hinter deſſen Hofton eine grinſende Roheit zu lauern ſcheint. 
Er gibt ſich den Anſchein, als zeichne er mich aus. Ach 
mir iſt ſo unheimlich unter all den Larven, und daß ſie mich 
zum Teil an Grünſchloß erinnern, iſt mir doppelt ſchmerzhaft 
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— id will nichts von Euch Lieben hören, wenn ich nicht 
bei Euch jein kann. Ad, Ihr mögt in Eurem Frieden recht 
glüdlic) fein, Ihr guten Leute. Nah Paris ſoll ich mit 
Euch reiſen? Sch möchte wohl, aber — liebe Alberta, es 
iſt nicht alles gut in der Welt. Wenn ich recht jtarf oder 
recht Schwach werde, jo bin ich bald in Grünſchloß. Gejtern 
hab’ ich einen jehr lieben Brief von Ludovikos Schweiter 
erhalten. Sie muß ein jehr liebenswürdiged Wejen jein, 
und bittet mich um Nachricht über ihren Bruder, der fie 
plöglich verlajjen hat, ohne daß fie den Grund jeiner Abreije 
weiß. Wie geht es mit Valers Gefundheit? Wie ijt der 
Himmel doch jo gut, daß er das Unglüd abgewendet. — — 
| Sch werde wohl bald fommen, ich jehne mich jehr nach 
Euch und doch, liebe Alberta, iſt es eine große Torbeit, 
wenn ich zu Euch gehe. Glaub mir's, ich bin recht übel 
daran. Hätte mir nicht die Fürjtin mit ihrem Elaren Geijte 
fo mandes von den Berhältniffen auf Grünſchloß in einem 
andern Fichte dargejtellt, als es mir erjchienen war, ich wäre 
noch übler daran und käme nicht zu Euch, verzehrte fich auch 
mein Herz in Sehnjudt. Frag mic nicht, was das für 
Nätfel find, frag mich nicht, gutes Kind! Wenn einmal 
meine gute Qaune wieder bei mir einfehren jollte, dann 
werde ih Dir davon erzählen, recht viel erzählen. 

Taufend Grüße für Euch alle und nun Ade — Ade! — 


33. Hippolyt an Balerius. 


Wien, im September. 
Berachtete ich nicht die Troftlofigfeit, Freund, ich wäre 
trojtlos. Haßte ich nicht die Reue, dieſe Schuldenmacherin 
bei der Zulunft, die unnüßerweile Geld für die Vergangen— 
heit leiht, ich finge an manche zu bereuen. 
Ich trete in den Speifejaal und jeße mid. Ein leijer 
Schrei meiner Nachbarin läßt mich genau in das halbverhiüllte 
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Geſicht jehen — e3 iſt Julia, die aufjtehen und davoneilen 
will. Ich falle Frampfhaft ihre Hand und halte fie feit, fie 
kann nicht fort, ohne großes Aufjehen vor der zahlreichen 
Gejellichaft zu verurfahen. Der Himmel weiß, was ich ihr 
in Glut und Wut der Liebe alles zuflüfterte, fie bebte wie 
ein Ejpenblatt, ihre Bruſt ſchlug hoch, das Geficht brannte 
in Scham und Feuer. Da fielen ihre mweinenden Augen wie 
fußfällig in die meinen, fie bat, wie eine Siünderin ihren 
Beichtiger um Hoffnung für die Seligfeit bitten mag, ich 
möge fie laſſen. Noch eh’ ich zu etwas entichlofjen war, 
eritarrte ihre Hand in der meinen, fie lehnte ſich an Die 
Rückſeite des Stuhls und war ohnmächtig. Ihre Augen 
blieben offen, fein Menſch außer mir fannte ihren Zujtand. 
Die Kellner präfentierten ihr die Speifen, ich dankte ſtatt 
ihrer. Mein wilder Menſch hatte Luft, ſich über das Er— 
eigni® zu freuen, und wollte eben die unmohl gewordene 
Dame auf ihr Zimmer bringen lafjfen, um die wieder lebendige 
in ihrer Schwäche zu erobern. Der alte jtolze Hippolyt 
Ihämt fich dieſes jämmerlichen Gedanfend, aber Die Liebe 
hat die alte Kraft zermalmt. In dem Augenblide tritt ein 
Kellner zu mir und berichtet, daß eine Dame, welche im 
Haufe wohne, meinen Namen erfahren und mic) fragen laſſe, 
ob ich derjelbe fei, welcher die Schaufpielerin Desdemona 
gefannt habe. Diefe liege frank in felbigem Hotel danieder, 
und wünſche jehnlich mich zu fprechen. In eine verödete 
Gegend meined Herzens ſchlug diefer Blitz und entzündete 
fie von einem Ende zum andern. SYulia hatte fich erholt, 
ich führte fie aus dem Saale, küßte fie auf daS gebrochene 
Auge und flog davon, Deddemonad Zimmer juchend. 

D was erlebte ich! Mein geftähltes Innere bog jich 
wie ein Baumzmweig. Bleich, ein Bild des zeritörenden Todes, 
lag da3 einit fo fchöne Weib auf dem Lager. Die langen 
Ihwarzen Flechten hingen aufgelöft über Gefiht und Schultern 
und das weiße Nachtkleid herunter, die weichen Züge des 
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Antlige waren jpiß und jchmerzhaft geworden; der Mund, 
ſonſt lieblich wie ein Liebeslied, war verzogen, nur das Auge 
mit feiner ewigen Liebe war derjelbe Stern geblieben, der 
nur bei heranbrechendem Tageslichte matter jchien. Sie jprad) 
nicht3, als ich eintrat, es jchien fie gar nicht zur überrajchen; 
als ich an ihr Bett trat, nidte fie kaum merklich mit dem 
Haupte und lifpelte: „Nicht wahr, Hippolyt, e3 kann mir 
doch niemand wehren, Dich zu lieben?“ Die heißen Tränen 
— ja Freund, ed waren heiße Tränen aus dem Kern meines 
Herzend — jtürzten aus meinen Augen auf ihre abgemagerte 
Hand: „Bijt ja heut’ jo lang’ bei der Fürftin geweſen“ — 
ſagte jie weiter, ein zweilchneidig Schwert wühlte in meinem 
Innern — „Du hajt mich heut’ nicht gefehen und ich habe 
die Desdemona gut gejpielt, jo wie Du mich’3 gelehrt.“ Ich 
fühlte einen frampfhaften Drud in meiner Hand, fie holte 
tief Atem, der Mund war wieder Liebe und lächelte, das 
Auge jtrahlte alte Glückjeligfeit, ich hörte noch leife, ganz 
leije die Worte: „Ach, wie lieb’ ich Dich“ — und Desdemona 
war tot. Lange jtand ic unbeweglich, ih war auch tot. 
Des Kindes Stimme, dad an der Erde fpielte, und plößlich 
über jein Spiel aufjauchzte, erweckte mich. Die erjtarrte 
Hand Deddemonad hielt die meine feit umflammert, ich fonnte 
nicht 108 und wollte der Toten durch das Aufbrechen feine 
Schmerzen machen. Ich blieb noch lange jtehen und juchte 
mit der freien Hand in all meinen Tajchen herum, um eine 
Waffe zu finden. Ich wollte bei meinem Weibe bleiben. 
Meine Taſchen waren leer. Da mußte ic) das Gräßlichſte 
tun und meine Hand gewaltfam von der toten Liebe be- 
freien. Langjam ging id) nad) der Tür. Das fleine Mädchen 
jah. mich lächelnd an und bat mich, mit ihr zu fpielen. Lange 
ftand ich noch an der Tür und ſah nach der lieben Leiche; 
dann ging ich und jchloß die Tür leife; ich wollte mein Weib 
nicht ſtören. Dieſes zufchlagende Schloß trennte mich von 
meiner innigiten Vergangenheit. Ich ging langjam den Saal 
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entlang und jah nur in weiter Ferne, was dicht um mid) 
her vorging. Damen in Reiſekleidern jchlüpften an mir 
vorüber — ed mochte Julia und ihr Mädchen fein — id) 
beachtete jie nicht. Man erzählte mir fpäter, daß ich mich 
an die Haustür gejtellt und der fortfahrenden Julia ftarr 
zugejehen, auf ihre an mich gerichteten Worte nicht erwidert 
habe. Es war die erite Totenjtunde meined Lebend, und id) 
denfe "mit Graufen daran — der Tod iſt ein garjtig Scheujal, 
er ijt der bare häßliche Gegenjab des Schönen. Es war 
ein trüber Regentag gewejen. Als ich noch an der Haustür 
des Hotel3 jtand, brach plößlih die Nachmittagsjonne die 
Wolfen und leuchtete mir in das jtarre Auge. Da wid) 
mein Feind, der Tod, aus allen meinen Gliedern, ich fühlte 
wieder lebendig Blut in mir, meine Sehnen fpannten jich, 
ih) war auferjtanden. Es fiel mir alles Lebendige, was ich 
gejehen, wieder ein. Juliens Abreife und ihre Schönheit — 
ich rief nach Pferden. Was kümmert mich der Tod! Was 
jind die Menjchen dumm, mit diefem abjcheulihen Zustande 
noch Gepränge und Aufjehen vorzunehmen. Der gejtorbene 
Menſch ijt eine Sache, man bringe fie beifeit' jo jchnell als 
möglid. Wer ſich mit einem Leichnam bejchäftigen kann, die 
Seele mag ihm noch jo lieb gewejen fein, ijt ein verhärtetes 
unäjthetiicheg Leichenweib, ein Handwerfstotengräber. Sch 
will. lieber jelbjt jterben als jterben jehen. Sch jchreibe dies 
in einem andern Gaſthofe und warte auf Pferde. Die bunte 
Baltei mit ihrem Sonnenjchein liegt vor meinem offenen 
Fenſter; es iſt aller Tod in mir überwunden, die Vergangen— 
heit der vorigen Stunde liegt in tiefem, weit entferntem 
Nebel. hinter mir. Mein Leben ijt wieder lebendig — der 
Wagen fährt vor — Ude, mein Freund, ich fliege nad) Paris, 
um Julien zu erobern. ch werde fie erobern, müßt’ ich 
ihr nachjagen durch alle Zonen. Soll ih auch noch die 
Sentimentalität lieben, dieſe Krüde der Schwäche, den Regen 
Ihirm beim ©ewitterregen, der dag furchtſame Geficht vor 
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Donner und Blitz verjtedt, dies Liebäugeln mit dem Tode! 
Bin ich hier um zu jterben oder um zu leben? Sit Die 
Sonne, weil fie täglich einmal untergeht, zum Untergehen 
da? D ihr täglich Iterbenden Menjchen mit eurer Romantik 
und wie ihr die Frage nennt, Blut und Wärme juch’ ich, 
ich Juche Liebe und Julien — und damit Gott befohlen, Freund. 





34. Balerius an. Konitantin. 

Hippolyt ift auf der Neife nad) Paris, ihm kann ich 
nicht jchreiben, Du wirft wohl in Deiner begonnenen Meta— 
morphoje noch joviel Gedächtnis übrig behalten haben, daß 
Du ein wenig Intereſſe an mir und meinen Angelegenheiten 
nimmjt; ich will nicht® über Staat und Kirche jchreiben, 
mein Herz drängt mich aber zur Mitteilung, ich muß fprechen, 
muß jchwäßen, höre mir zu. Sie ift wiedergefommen, 
Kamilla nämlid. Errötend trat fie mir entgegen, ein ganzer 
Morgenhimmel von Schamhaftigfeit glänzte auf ihrem lieb- 
reihen Geſichte; damals wußte ich nicht warum, jebt weiß 
ich's. Ich mar jpazieren geritten, als fie anfam; der Himmel 
war blau, die Sonne, dad Auge Gottes auf diefer Erde, 
wärmend und freundlich) in milder Liebe, die Lerchen fangen 
ihre jauchzenden Stoßtöne der Freude, die Bäume mit Früchten 
beladen ſahen mie glüdliche Mütter freundlich drein in. die 
belle Welt, ich jchaufelte mich auf dem Pferde in gefunder 
röhlider Empfängnis all diefer Freuden, die der Schöpfer 
allen, auch den Ürmiten freigebig fchenkt, die Weltgefchichte 
ging rofenfarbig an mir vorüber, ich hoffte das beſte für die 
itrebenden Menjchen. In diefer Stimmung ritt ich langfam in 
den Schloßhof. Auf den Stufen vor dem Sclojje jah ich 
zwei Damen ſtehen und die eine — ich erfannte Alberta 
am weißen leuchtenden Gewande — mir mit dem Tuche 
winfen. Kamilla war die andere, jie war eben angefomnten. 
In meine glücdjelige Seele fiel ihr verfchämter Blick wie ein 
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tieffinniger Liebesgedanfe Byron, die ruhige Freude in mir, 
die wie ein glüclicher Vogel in den Baumzweigen ſaß, erhob 
plöglih die Schwingen und flatterte jubelnd in die Höhe, 
die ruhige Freude in meinem Innern erhob ſich zu einem 
Sauchzen über namenlofes Glück. Ich ſah plötzlich, daß ich 
Kamilla liebte. Sie reichte mir ihre fchöne, weiße Hand, 
ih drückte fie innig an meine zudende Lippe, ich jah aus 
meinem Glüd heraus ihr tief in die feuchten glänzenden 
Augen bis ins Herz hinein, unfere Hände vermählten ich, 
und die harmloſe Alberta freute ji) unjerer Freude Wir 
gingen in den Garten und fpielten wie die glüdlicden Kinder. 
Kamilla war weich, innig und warm wie ein Maiabend, und 
ihr Auge hing wie ein füfjender Engel an meinen Bliden; 
fie war nicht wie fonjt munter und ausgelaſſen, jie lachte 
nicht, aber fie jah wie ein Engel aus, der ji freut. Nur 
wenn mein Glück mitunter aufjauchzte, jprang ihr jonftiges 
hüpfendes Temperament aus ihr hervor, die Augen blißten, 
alle Züge des Geficht3 jubelten, alle Glieder hoben fi zum 
Ihmwebenden Tanze, fie begann ein fröhliches Lied und 
tänzelte eine Strede hin. Sch konnte ihr nicht jagen, was 
mir dad Herz bewegte, denn Alberta ging nicht von unferer 
Seite. Wir ſchwärmten alfo in romantiſcher Ungewißheit 
den halben Tag in Garten und Wald umher, unjere Blide 
ſprachen von vollem Herzen, von ſüßem Glüde, unfere Lippen 
bargen die Schönheit der Welt. Hie und da ſchien mir ein 
Schatten über Kamillas Angeficht zu fliegen, wenn ich mit 
Alberta tändelte und mit dem lieben kindlichen Wejen fojende 
Worte mwechjelte. 

Der Graf ijt in der legten Zeit unjerer Einjamfeit 
wieder aufgelebt; an die Stelle des langmweiligen Fips, der 
endlich feine diplomatischen Bejtrebungen aufgegeben und jeine 
Lenden gegürtet bat, ijt fein bunter Marjchall der Laune, 
Ramilla getreten. Wir leben wie die Engel, und wollen in 
einigen Monaten nad) Paris fommen. Die romantijche Un— 
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gewißheit mit Kamilla hat fich in die reizendite Klarheit auf- 
gelöft. Wir jaßen in den eriten Tagen ihrer Ankunft auf 
der Plattform unter dem Zelt, dejien Seitenwände wir aufs 
geichlagen hatten, Es war gegen Abend, der Himmel rot, 
die Erde duftete in Wolluft. Ach ſah glüclic ins Land 
hinein und jtand mit untergejchlagenen Armen neben Kamilla, 
welche die Gegend zeichnete. Alberta jtand auf der andern 
Seite und fang, den Kopf an die Säule des Zeltes hinaus- 
lehnend, ſang ein Wanderlied des Lieben Wilhelm Müller. 
Kamilla ſah von Zeit zu Zeit auf und hing ihre innigen 
Blicke an mein freudeitrahlendes Auge, Es küßten ſich unjere 
Seelen. Die Nachtigall ſchlug in Albertas Gejang. Auf 
einmal fehrte jich diefe um, küßte Kamilla, reichte mir die 
Band und jprang hinweg, um zu muſizieren — der Gejang, 
fagte fie, jei ihr zu wenig, fie müſſe die Töne, die in ihr 
herummogten, ausjtrömen. Sch ſetzte mich neben Kamilla 
und jah bald auf ihre Zeichnung, bald in ihr Auge. ch 
fühlte e$, daß ich im Begriff Itand, unſern Dämmernebel zu 
zerreißen. Der Mann it darin immer plumper als das 
Weib, er trachtet in jeiner Nüchternheit mehr nach bejtimmten 
Formen, er it griechijcher, das Weib romantischer, chrijtlicher, 
Das reine Weib liebt jahrelang ohne Worte, der Mann nicht 
joviel Monate. „Kamilla,“ ſprach ih leiſe — ſie ahnte, 
was kommen würde und bebte zuſammen. „Valerius,“ fragte 
jie faum hörbar zurüd. Der Bleijtift fiel ihr aus der Hand, 
jie neigte jich danach und die Fülle ihrer Daare fiel ihr über 
Wange, Erhultern und Buſen. ch ergriff ihre Hand, führte 
jie an meinen Mund und ſah ihr bewegt in Die Augen. 
Sie ermwiderte den Druck meiner Hand nicht, aber die Tränen 
tanden ihr im Auge, und als ich meinen Kopf an ihre 
Schulter in die herunterwallenden Locken drückte, da zog jie 
die Hand aus der meinen, und ich fühlte den weichen runden 
Arm um meinen Nacken, und ihre Träne fiel auf meine Stirn. 
Ich jah in ihr jeliged Geſicht und jagte leife: „Kamilla, ich 
Zaube, Gefammelte Werte. 1. Bb. 11 
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liebe Dich." Ihr leiſes Weinen ging in Schluchzen über, 
und ihr Antliß an meinem Haupte verbergend vernahm nur 
mein nahe Ohr die faum hörbaren Worte: „Ich liebe dich 
unfäglih.“ Da fprang ich auf, hob ihr Geſicht in die Höhe, 
füßte ihr die Tränen vom Auge und drücdte die weiche nach⸗ 
giebige Geſtalt feſt an mein Herz. Sie lächelte jetzt wie ein 
Engel, und wir küßten uns und freuten uns unſerer Liebe. 
Aller frühere Übermut, dieſer reizende vielfarbige Knabe, kam 
mit dieſem Geflaͤndniſſe wieder über ſie. Blöde und be— 
ſcheiden vorher, war ſie nun toll und ausgelaſſen. Aber 
rührend klagte ſie mir, was ſie damals gelitten, als ſie 
Alberta im Garten an meiner Bruſt geſehen habe; mit neuen 
Tränen geſtand fie, daß fie deshalb hinweggereiſt, und ſie ſah 
mich unſicher, ſchwankend, halb ungläubig von der Seite an, 
als ich ihr die Verſicherung gab, ſie ſei im größten Irrtume 
geweſen, und es habe zwiſchen mir und Alberta nie etwas 
anderes als ein freundſchaftliches Verhältnis beſtanden. End— 
lich hielt ſie mir den Mund zu und ſagte: „Ich glaube dir, 
aber ſei kein roher Mann und laß Alberta nie etwas von 
unſerem Ubereinfommen in Liebe und Zärtlichkeit wiſſen — 
hörſt du?“ Ich verſprach's mit Freuden. Durch die vielen 
Hinderniſſe unſerer bürgerlichen Geſellſchaft, durch die Polizei 
und die Strafgerichte, durch die Unſicherheit unſeres ganzen 
Lebens, die Ungewißheit des nahen oder fernen Todes ſind 
wir ſo furchtſame Weſen geworden, daß wir das Schönſte, 
was wir beſitzen, oft dann ſchon gefährdet glauben, ſobald 
es nicht mehr unſer Geheimnis iſt. Die herzdurchdringende 
Liebe will keine andere Wohnung als das Herz, ſie flieht 
und haßt die Märkte — ſo iſt ihre Jugend. Sie gleicht 
dem jungen Bürger in der hoch- und dumpfgebauten Reichs— 
ſtadt, er ſchleicht aus dem ſtrahlendſten Sonnenſchein, der 
vor den Toren üppig ſeine Arme um die Erde ſchlägt, aus 
der lebendigen Menſchenmenge, die ſich laut des Daſeins 
freut, auf das düſtere Stübchen ſeines Mädchens, und oben 
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in der dunklen Einjamfeit jind beide froh, daß nicht Sonnen= 
jchein noch Menjchenwoge zu ihnen dringt. Died äußerlich 
ariſtokratiſche Abſonderungsweſen iſt aller jungen Liebe eigen. 
Ich freute mich noch aus vielen andern Gründen über Kamillas 
Vorſchlag. Iſt doch meine öffentliche Liebe Sünde gegen 
Klara. Fragt Du mid, warum ic) mein Klärchen nicht 
juche, da ich doch erfahren, fie fei noch frei und harre wahr- 
jcheinlich ihres alten Geliebten, jo kann ich Dir nicht viel 
Tröſtliches für die meiften Leute erwidern. Der Liebesharm 
ijt eine jüße Krankheit, die mit dem ſchönſten Schmerz be= 
glüct und mit reiferer Gejundheit endet. Der deutiche Liebes— 
harm ift ein chronijches Übel, da Jüngling und Mann 
entnervt. Man muß gegen ihn fampfen. Ich mill nicht 
treu fein, weil ich die Treue zumeijt für eine Sünde gegen 
unjern fort und fort rüdenden Planeten und dad, was darauf 
und daran ift, halte. Treue ift ein Schußmittel für ſchwache, 
nicht ausreichende Kräfte; die Kräfte follen aber am Ende 
jtarf werden. Solange man dieſe Krüden der Liebe nicht 
fortwirft, lernt man nicht jelbjtändig lieben. Auch die Liebe 
verläßt fi) in jener fogenannten Tugend auf daß Herfommen 
und ruht aus auf einem hergebrachten Brivilegium, ftatt auf 
eigener, unverjiegbarer Kraft zu beſtehen. Es iſt ein Tra— 
ditiondgut, wie jeded andere aud), die Länge der Zeit iſt das 
Berdienjt, nicht die Größe oder Schönheit der Sache. Alle 
die taufend gebrochenen Herzen, alle die langweiligen ver- 
drofjenen Ehen jind die Kinder der Treue. Jedes ſchwind— 
jüchtige Mädchen, jeder jämmerliche Süngling verläßt jich auf 
ihren Schuß, wenn es ihr oder ihm gelungen, in einer 
Ihwachen Stunde eine Eroberung zu machen. Die Treue ijt 
da3 große Gängelband der menschlichen Faulheit und Schwäche, 
jie ift auch die Poeſie der Kraftlojigkeit und ein „getreuer 
Eckard“ unjerer Tage, wie Du ihn einjt vorhattejt, ijt eine 
Sünde wider den Geilt der Zeit, und der Geilt der Zeit iſt 
der Zeit heiliger Geiit. Wenn der König von Gottes Önaden 
11* 
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jich auf Herfommen und angeltammte Trene beruft, und darin 
itatt in der Vortrefflichkeit feiner Regierung die Notwendig— 
feit derſelben finden läßt, jo it Dies die jteife Lehre von 
der Treue. Nur wad Blut hat, joll leben, nicht mas nad) 
Leben aussieht; it Deines Lebens Blut in Deiner alten Liebe 
zu finden, dann fei treu, dann ilt Deine Liebe jung. Dies 
iſt Die Ichöne Lehre von der Beitändigfeit, die dann eine 
Tugend ift, wenn die äußeren Verhältniſſe mit den inneren 
harmonieren. So ijt die Che nur ein Damm gegen den 
Strom der Gejelligfeit; wißt Ihr auf freiere Weiſe den 
Strom zu leiten, jo braucht Ahr feine Dämme Wenn erjt 
Taufende nichts mehr dem Herfommen zuliebe tun, jo ift 
das Lebenselement de Herfommens, feine Unzweifeldaftigfeit, 
vernichtet, und eine neue Welt nähert ſich im Sturmfchritt. 
Es geht alle Hand in Hand, die Geſetze jind eine große 
Nette: trennt ein Glied, und die andern klirren ebenfalls aus— 
einander. Die neuen Staaten machen nach eben dieſen Grund: 
ſätzen die Amter beweglich, nur die Kraft behält fie, dem 
Herfommen zahlt man feinen Deut — alle gilt nur durch 
das, was es ijt, nicht was es war oder heißt. Coll es mit 
den Amtern der Liebe nicht ebenjo werden? Dasjelbe Ge- 
ichrei, das ich gegen Aufhebung von Ehe und Treue jebt 
erheben wird, erhob ich gegen den wechjelnden Staatsdienft 
in den neufonjtruierten Staaten. — Fülle vom Leben bringt 
allerdings auch oft fchnellen Tod; man wird neue Gejeße für 
jenes gejellichaftliche Verhältnis erfinden, wie man fie für 
dieſe gefunden, denn auch die Freiheit hat ihre Geſetze. Aber 
jie müſſen ich in allen Zeilen erweitern, darin ruht das 
unbehagliche Drängen des jungen Geſchlechts. Der Furcht— 
jame mag davor erjchreden, den Mutigen gehört die Welt. 
Was man nicht erwerben fann, fürchtet man am meilten zu 
verlieren; wer die Kraft in fich fühlt, bangt vor feinem 
Verluft, und nur die Kraft ſoll herrjchen, nicht da8 Herfommen. 

Dies und manches andere ſprach ich in jtillen Stunden 
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zu Kamilla. Sie hörte aufmerkfam zu, jchmälte oft, es jei 
ihr zu hoch, nötigte mich deutlicher zu ſprechen, nickte lächelnd, 
daß fie mich verjtünde, weinte dann, daß fie mich verlieren 
werde und lachte wieder, daß fie mich jeßt Habe. „ch glaub’ 
es gern, daß du recht haft, denn ich glaub’ dir alles" — 
jagte jiee — „Du ſollſt mich nicht Heiraten, went du nicht 
willjt, das Heiraten ift auch wirklich nicht hübjch, es ijt wirk— 
lich philiſterhaft. Ich will bei dir bleiben, folange du mich 
magjt, und magſt du mich nicht mehr — nun — nun jo 
will ich die Vergangenheit noch einmal allein leben und dod) 
glücklich fterben.“ Sie war einen Augenblick traurig, und 
wir füßten und heiß und leidenjchaftlih, dann trocknete fie 
ji) die Augen, fuhr mit der Hand über die Stirn und durch 
die Yuft, ala wollte fie ſchlimme Gejtalten hinmegjagen und 
ſprach dann fröhlich weiter: „Wie es mich reist, die große 
Revolution mitbeginnen, mitbezahlen zu helfen; wie ich mid) 
freuen werde, wenn die Leute mich anklagen und doch be= 
neiden werden, daß ich frei und feſſellos ein ſchönes Liebes— 
(cben mit dir führe Meine guten Eltern find tot, ihnen 
mach’ ich feine Sorge durch Died neue, ungewöhnliche, darum 
verdammte Leben; mein Vermögen reicht hin Mach den 
Wünſchen unfered Herzens zu verkehren, und nicht wahr, jo 
ihnell und ſogleich wird dir nicht eine andere bejjer ge— 
jallen, mein lieber Baler — — in Paris bleiben wir zurüd, 
wenn der Graf heimfehrt, und wir fragen um nichts, als daß 
wir einander gehören.“ Das gute Kind ift ein Engel, und 
ih bin überaus glücklich; ihre underfälichte Seele, welche der 
Frohſinn vor allen Flecken bewahrt Hat, fchleicht mit liebens— 
würdiger Zudringlichfeit in alle Nite meines Herzens und 
nijtet ſich feſt — o es iſt eine freie göttliche Liebe, von der 
die Heirat3fandidaten Feine Ahnung haben. — Bald erfährit 
Du mehr, fchreib’ bald, ob Hippolyt angekommen iſt. 
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35. Kamilla an Balerius. 


Es it jehr garitig, jehr garjtig und ungezogen von 
Dir, daß Du Deine dummen GStadtgefchäfte nicht jchneller 
abmachſt und länger, ald Dir erlaubt war, ausbleibjt. Alberta 
ängitigt jih um Dich, das tu ich zwar nicht: Du bift ja ein 
itarfer Mann, der im gewöhnlichen Lebendgange den harten 
Nacken nicht brechen wird; aber fomm Herz, Seele, Gedanke 
meines Lebens, ich lechze nach Deinem Auge, nach dem Drud 
Deiner Hand; Hätte ich nur eine Wange von Dir da, um 
mein heiß Gefiht darauf zu drüden. Bis gejtern abend war 
ih Doch eigentlich jehr heiter, ich jaß lange auf Deinem 
Zimmer, najchte in Deinen Papieren herum und fang Deine 
Lieder; ich fand es jogar ſchön, Dich einmal nicht zu haben, 
um zu jehen, wieviel mir fehle, um meiner Schwäche zu 
trogen und allein zu leben. Die gute Alberta war viel 
trauriger und ſprach immerwährend mit einiger Sehnjucht 
von Dir. AS der Abend kam, gingen wir Dir entgegen, 
die Weiber, nicht die Heren erwarteten den Macbeth auf der 
Heide, — er fam nidt. Da brach alle Glut und Leiden 
ihaft, über welche mich die Ruhe ded Tages jo jehr getäuscht 
hatte, wie ein Orkan aus mir heraus, ich mußte bitterlich 
weinen — o bitte, jchilt mich nicht, ich dachte, Du wolltejt 
nicht wiederfommen, — dumme jchwarze Abendgedanfen, 
fremd in meinem Blute. Heut’ iſt's viel befjer, ich bin 
wieder munter und heiter und denke: „Kommt er nicht heute, 
jo fommt er doch bald." Aber höre, zu lang treib’ mir's nicht, 
bin ich denn dazu auf der Welt, um getrennt von Dir zu leben? 

Vergiß nicht, mir hochrotes Band zu kaufen, jonjt mußt 
Du noch oft fchelten über meine verblichenen Bänder, und 
Du haft recht, jie find matt und häßlich wie blonde Augen= 
brauen auf einem brünetten Gefiht. Sch Habe mir auch 
ausgefonnen, wie ich Dich viel hübjcher Füffen will — Du 
jolljt nur jehen, aber laß Dir Dein Bärtchen nicht abjchneiden, 
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bitte, bitte. Vergiß mir das Beichenpapier nicht, ich muß 
Dein kühnes Byrongeſicht malen. Deine Formen find nicht 
jo jchön, aber es fliegt Dir diejelbe Freiheitsmelancholie um 
die Augenwinfel, e3 ijt derjelbe jchöne Liebesmund, auf dem 
die großen Worte und die ſüßen Küſſe ruhen, mit denen er 
die jchönen Stalienerinnen bejtad). 

Wenn Dir doch der Bote mit diefem Briefe ſchon unter- 
wegs begegnete. Wärſt Du nicht Du, der überaus zuver- 
fäfjige Valer, Dein Wegbleiben, Deine Kameraden, von denen 
ih Dir gleich erzählen werde, machten mir große Angit. 
Wie wild, unbändig, jchonungslos betrug ſich in allen Ver— 
bältnijjen Hippolyt und nun höre, wa8 und die Fürjtin 
ſchreibt. Leopold hat die Prinzeſſin Amelie wirklich heiraten 
wollen; am Ende hat man doch natürlich fichere und be= 
jtimmte Dokumente über feine Herkunft und jeine jonjtigen 
Berhältnifje begehrt, er hat ein unlösbares Inkognito vor— 
geſchützt, die Fürſtin hat wunderlich genug feine Partie ge— 
nommen, und e3 hat den folgenden Tag zur Hochzeit fommen 
jollen, da der ſchwache Fürjt feine weiteren Einwendungen 
gemacht. Das ganze Schloß glänzt des Abends im Kerzen— 
Ichein eines jtrahlenden Polterabends, Park und Büſche bligen 
Liebeslichter, die geladene und frei herbeijtrömende Menge 
erfüllt die Gänge, der glücliche Prinz Leopold, feine ätherijche 
Braut am Arme, hüpft populär durch die Maſſen und lächelt 
äußerſt glücklich. Er jpricht im Vorübergehen mit den Bauern 
von Volfsrechten und Freiheit und Gleichheit, der Volksjubel 
wird immer größer, ein wütendes Gejchrei läßt den volks— 
freundlichen Erbprinzen leben, verlangt ihn zu jehen, trägt 
ihn auf den Schultern einher. Prinz Leopold hat feiner 
Prinzeſſin Braut gejagt, jo hätten’ die alten Minnefürjten 
zur Beit der Romantik getrieben, und bejtellt eine Tragbahre 
für die romantische Dame, damit fie teilmnehme an dem 
Triumphzuge. Vom Balkon aus fieht der Hof zu, und. die 
Fürſtin lächelt jehr — jo jchreibt fie jelbft. Da fommt ihr 
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Schwager an und zerftört dräuend die demofratifche Herr- 
lichkeit. Er ruft Leopold beijeite und fpricht Iange mit ihm. 
Diejer kommt zu feiner Braut zurück, fpricht viel von den 
Tränen der Romantik, erbittet fi) von William eine Summe 
Geldes, um die Bauern damit zu beglücen, und verjchwindet. 
Den zu Fuß Fortwandernden iſt ein Bauer begegnet, der 
fahrende Prinz hat ihm erzählt, er ginge erjt nad) Belgien, 
um für die Volksſouveränität zu Fechten; erſt wenn dieſe 
errungen jei, dürfe man der Liebe Freuden pflegen. Prinzeſſin 
Amelie hat erklärt, Ohnmachten jeien zu modern, jie werde 
ſich nicht damit befafjen; fie trägt das Haar aufgelöft und 
ingt am offenen Fenſter des Nachts Lieder von Tieck und 
Novalis; fie ißt nur ein Gericht und Fleidet ich ajchgrau, 
übrigens ijt fie wohl. Die Fürſtin jeßt Hinzu, viele würden 
die Sache einen Skandal nennen, auch Herr Valerius, und 
das Ganze würde Waſſer auf Deine Mühle fein. Ubrigens 
mögeft Du fie doch befuchen, fie wolle mit Dir darüber 
Iprechen. Ich Hoffe, das wirft Du bleiben laſſen. Es ift 
ein jtolzes, herrſch- und rachſüchtiges Weib, Du magjt mir’s 
glauben, und ich fürchte jehr, fie hat dies alles abfichtlich 
angezettell. — — 

Eben kommt eine jchrecliche Nachricht an. William hat 
des Abends auf dem Korridor den Schwager der Fürftin 
mit einem Dolchſtich niedergeworfen, ift in die Zimmer der 
Fürftin wie mwahnfinnig gedrungen und erjt bei ihrem Hilfe- 
rufen entflohben. Er wird auf das lebhaftejte verfolgt; zu 
dem Ende fam die Nachricht mit einem Kurier hier an. Ach, 
wenn er nur Dir nicht begegnet! O eile, eile zu und, mir 
bangt für Dich bei jo grauenvollen Nachrichten. 


36. William an Balerius. 


Ich baue auf Deine Nedlichkeit und vertraue mich Dir 
an. Die Verfolgung ijt mir auf der Ferje, ich habe große 
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Not, ihr zu entrinnen, tu alles Mögliche, fie auf faljche 
Spur zu leiten, verbreite, ich jet nach Ofterreich geflohen: In 
dieſem Augenblice darf ich mich nicht weiter wagen, ſondern 
muß mich verborgen halten. Erſt wenn die falfchen Nach 
richten zu wirken anfangen, hoffe ich über die belgijche Grenze 

zu entlommen. Mein ganzed Innere iſt aufgelöft, ich frage 
mich nach Feiner Rechenschaft, denn ich kann mir Feine geben. 
Mein Gewiſſen ift verloren, feine Autorität vermag mid) 
freizufprechen; nun jo rolle denn das Rad dem Abgrunde zur. 
Dar ich die Fürjtin mit glühendem Verlangen liebte, wird 
Dir wohl ſchon klar geworden fein. Lange kämpften meine 
Grundjäge hartnäckig gegen mein Fleisch. ch Hätte gejiegt, 
wäre .ich nicht Durch die freundlichen Worte und Blicke des 
Schönen Weibes verführt worden. Ach jtand auf dem Punkte 
abzureifen und empfahl mid, ihr; fie reichte mir die weiche 
Hand zum Kuffe, jtrich mir das Haar von der Stirn und 
frägte, was mic) drängte. Ich konnte nicht fort, die Sünde 
war auögebildet in meinem Herzen, id; vermochte es nicht 
mehr, mich vor meinen Gewiſſen zu rechtfertigen. Ich ſchlug 
mein Gewiljen tot und wollte genießen. Jener unheimliche 
Schwager jtellte fich mir entgegen; er fiel als erjted Opfer 
eines Menjchen, der die Bande der Ordnung in jich zer- 
rifien hat. Schweig, ſchweig, ich erfenne ed an, daß Du 
mir gegenüber jebt im Nechte bijt. Es ijt Ordnung in Dir, 
wenn auch eine Ordnung, die ich verabjcheue. Ich jelbit 
geh” zugrunde, aber mein Syſtem bleibt unerjchüttert; ich bin 
außer ihm. Alle jene Begierden, welche die Gejeße meiner 
Religion in ftarren Banden hielten, jind rafjelnd auf— 
geiprungen, haben jich meiner bemächtigt, jeit ich jenen Fehl: 
tritt begangen. Ein Stein ijt herausgerilien, es jtürzt das 
ganze Gebäude über mir zujammen; ich muß remien umd 
rennen, um dieſem Geſchick zu entgehen. Die Hölle hohn- 
lacht, aber jie joll wenigitens einen glänzenden Fang gemacht 
haben; ich habe mich verloren, aber die Luft will ich ge— 
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winnen. Zurück führt fein Weg, der Himmel geht am Ab- 
grunde Hin, ein falfcher Tritt ift hinreichend. Sch bin ge= 
fallen und will mid) der neuen Gefellichaft würdig machen. 
Früher lohnte meine QTugend die äußerſten Entbehrungen, 
Entbehrungen ohne dieſen Gegendrud jind kindiſche Schwäche 
— die Tugend ift verloren, nun denn, jo jag’ ich nad dem 
Genuß. hr habt viel Schuld an meinem Unglüd; wer die 
Berleugnung der Religion ftet3 neben jich ſieht, wird matt 
in jeinen Dogmen. Ihr unſeligen Bolk3verführer habt meinen 
beiten Teil auf Eurem Gemifjen. 


37. Konjtantin an Balerius. 


Du jchreibjt mir nicht, Freund, weil Du wahrſcheinlich 
mir und meiner Sinneänderung zürnſt. Warum läſſeſt Du 
Dir die Gelegenheit entgehen, auf eine Kriſis einzumirken, 
und in einer folchen befind’ ic) mich doch zuverläſſig. Wette 
an mir, was zu retten ift, ich fühle, wie mir alle unter 
den Händen verjchwindet; ic) fange an, den Schickſalstragödien 
zu glauben, es denkt umd löſt ein fremder Geiſt in mir. 
Du gehörjt ja doch fonjt nicht zu der platt republifanifchen 
Bartei, Du warſt ja, wahrhaftig jo war’, oft genug mein 
Gegner; Du geftattejt ja Entwiclungsgang, Modifikation uſw. 
— Gollte denn an mir gar nicht3 mehr zu brauchen fein? 
Hippolyt ift da und trägt mir eigentlih auf, an Did) zu 
Ichreiben, er ſelbſt jchreibt feine Zeile: entweder tobt er 
herum oder liegt jtarr außgejtredt da und ſchweigt. Meine 
politiiche Cinnesänderung, die ich ihm mitteilte, nahm er 
mit tödlihem Schweigen auf; es erfältete, ja entjeßte mich 
dur) und durch, als er mit untergejchlagenen Armen vor 
mir jtehend mit den jchwarzen tiefbrennenden Augen bis in 
da3 Innerſte meiner Seele hineinfah; — die Verachtung 
ſprang lachend um jeine Mundmwinfel; er jprach fein Wort. 
„Willſt Du mir nicht etwas darüber jagen? — Wofür habe 
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ih euch Freunde? Hippolyt ſprich doch!" „Du biſt ein 
ſchwacher Menſch, ein deutjcher Wicht, der mit Träumen 
buhlt und vor dem Sonnenlicht bleih wird — wäre nicht 
Valer unter euch gewejen, mic) reute der Zeit, Die ich in 
euren reifen verbracht — ſprich mir nicht wieder davon!“ 
Damit ging er hinweg. Es iſt ein beijpiellofer Ubermut 
jolden Ausländers, ich war jehr zornig und machte mir 
durch viele Worte Luft. AB er am andern Morgen erit 
heimfam, wiederholte ich ihm allen Zorn, alle Vorwürfe. 
Lange ſchien er gar nicht zuzuhören, endlich warf er einen 
raſchen unwilligen Blick auf mich, und warf die ganz fremde 
Frage dazwijchen, ob ich ihm für den Abend ein Billett zum 
Gejandtenballe verjchaffen fünne. Sein Liebeselend, das auf 
dem blaſſen Gejicht umherirrt, ließ mich abjtehen von meiner 
Polemik; ich fragte teilnehmend, wie jeine Sachen mit Julien 
ſtänden. Mit vieler Mühe habe ich folgenden Tatbejtand 
ermittelt, denn man muß ihm wie ein Striminalilt das 
Wichtigite abfragen, da er faum mit drei Morten antwortet, 
nie aber erzählt. Er ijt früher hier eingetroffen als Julia, 
und erfuhr es bald, daß fie erjt erwartet werde. Wie eine 
Bildfäule ftand er nun Tag und Nacht vor der Barriere, 
welche jie aller Wahrjcheinlichkeit nach pafjieren mußte. Gie 
fam des Nacht, jein Falfenauge erfannte fie, er jprang 
hinten auf den Wagen und fuhr mit in da3 Hotel, öffnete 
den Schlag, hob ſie heraus. Heftig drüdte er jie an ji, 
da erkannte fie ihn und wollte rufen. Er verhinderte jie 
daran und bat, ihm Zutritt zu ihrem Haufe zu gejtatten. 
Sie verneint es entichieden. „Wohl,“ ſagte ex, fie loSlajjend, 
„ich Ipreche Sie mindeſtens fünf Minuten allnächtlih um 
zwölf Uhr auf dem Storridor des erjten Stoded oder ic) 
zünde das Haus an und ermorde Sie jamt Ihrem Bater.“ 

Das alle war das Werk von zwei Minuten; al3 man 
nach ihr rief, war er verjchwunden gewejen. Was ijt diefem 
wilden unzivilifierten Menfchen nicht alles zuzutrauen; könnte 
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er's, er wilrfe die Erde dem Monde an den Kopf um einer 
Liebeögrille halber, Das Mädchen konnte ihn arretieren lafjen, 
wenn er fan; aber jo antiromantijch ſind unſere Mädchen 
nicht. Und iſt es nicht für, jo toll geliebt zu werden? Er 
hat fie mehrmald gejprochen, jie hat geweint und ihn bes 
ſchworen, ſie ungeftört zu lafjen. Tränen fruchten ſonſt 
nicht3 bei ihm; aber er liebt Julien grenzenlos, er ijt fchon 
über eine Woche lang nicht mehr Hingegangen, Ich will 
ihm zu Willen fein, meinte Berliner Belanntjchaft erneuern 
und bei Juliens Vater meine Aufwartung machen. Hoffentlich 
befomme ich auf diefe Weiſe Karten zu dem großen Balle. Es 
macht auch mir Freude, das ſchöne Mädchen wieder zu jehen. — 


Später. 

Das wird eine bunte Wirtſchaft. Sch wurde gemeldet 
und angenommen, Julia iſt wirklich jehr ſchön und liebend- 
würdig. Sie jaß nod in Haustoilette am Fenſter und las. 
Ein leichte weißes Morgenkleid mit fliegenden Armeln, die 
um den jchönen vollen Arm fpielten, umflog poetiſch Die 
Ihönen Glieder; die dunfeln Locken hüpften wie damals auf 
den Schultern. Sie war herzlich freundlich gegen mich und 
behandelte mic; mit aufgejchlofjener, Tiebevoller Seele mie 
einen alten Bekannten, mir vorwerfend, daß ich erjt jo fpät 
nach ihr frage. Wie warm und heimatlic) tut das meiner 
eritartten Bruft — was iſt doch die Weltgejchichte troden 
ohne den Odem der Weiber. Du Haft recht, Freund, Die 
Welt ohne Weiber ijt ein Rechenexempel, oder eine lang- 
weilige Schulitube. ch trat mit ihr ind offene Fenfter und 
jahb in Die lebendige Rue St. Honore! — Dad war ein 
ganz ander Paris, wie es ſich in ihren Augen widerjpiegelte, 
von ihren Lippen wieder zu mir fam. Noch will ihr die 
tolle Stadt nicht behagen, ed geht ihr alles jo wüſt und regellos 
durcheinander; „ich bin ein Kleiner Pedant, jagte jie, wo ich die 
Negel nicht entdeden kann, da wird mir unruhig zumut; ic) 
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babe mich zum deutſchen Gott der jchönen Ordnung und Har- 
monie, zu Goethe geflüchtet und jeine Iphigenia, feinen Tafio 
gelefen, um mir Ruhe zu verfchaffen vor dem Getümmel.“ 

Liebenswürdige3 Mädchen, wie harmonijch Hang das 
in dad Streben meines jeßigen Wejend. Sch ſprach freude- 
glühend davon, wie angenehm e& mich überrajche, in den 
hüpfenden Nugendjahren jolche Belonnenheit zu finden, ſie 
lächelte und meinte, Du habeſt fie oft deshalb genect und 
eine junge Matrone genannt. „Aber“ — fuhr jie fort — 
„hat das Weib bei feiner jchönen unbeteiligten Stellung in 
der gejellichaftlichen Welt etwas Paſſenderes zu erwählen als 
da8 Prinzip der Ordnung, der Einfachheit und Ruhe? Ein— 
fachheit und Ruhe find die Elemente der Schönheit, und dieje 
joll ja unjer Streben, unfer Endziel jein. Der Mann fchafft, 
zeugt, produziert, wir reproduzieren, wir ordnen daS Ges 
ſchaffene. Ach Halte es für töricht, wenn eine Frau nicht 
wie Goethe allen unerquidlichen Lärm, alle Unruhe, ja allen 
Wechjel fern von jich hält, ſelbſt mit Aufopferung des Neizes; 
die Empfänglichfeit wird durch große Gaben verwöhnt, Die 
feinen Organe, welche jonjt bei den kleinſten Luftftrömungen 
beben, werden abgejtumpft. Ich Halte aber darum auch 
Goethe für eine neue Art Halbgott, d. h. ich glaube, das 
Beite des Weibes war in ihm aufgenommen und durch jeine 
edle Männlichkeit verherrlicht, gehoben. Zum plumpen Handeln 
würde er nie getaugt haben.“ — Dabei jpielte die Fleine 
fleiichige Hand, die fich weich jenfend an den jchönen Arm 
jchließt, mit den Blättern des Taſſo, und dag Auge ruhte 
auf mir wie das der jchönen Prinzeſſin Leonore. Ich fühlte 
Taſſos Vergehen in mir und hätte fie gern umarmt, wenigjtens 
die ſchönſte Hand und den verführeriihen Arm gefüßt. In 
ihre Ideen eingehend bejchrieb ich ihr meine Entwiclung und 
die allmähliche Neaktion, wie Du es nennen magjt — das 
freute jie jehr und Jie erwähnte mehrmal, warum Du mit 
Deiner Mäßigung, jauberen Klarheit, Deinem geläuterten 


174 Das. junge Europa. 


Schönheitsfinn nicht eben dahin fommen könneſt. Sie bat 
mich, bald wiederzulommen und ihren Water kennen zu 
lernen, der fich jehr freuen würde, einem ſolchen Gange der 
politiihen Ausbildung zuzuhören. Ich nannte Hippolyts 
Namen; fie entfärbte fih und Tränen traten ihr in die 
Augen. Sch bat, ihn mitbringen zu dürfen. Gie ſchwankte, 
mein Mitwifjen erriet fie mit weiblicdem Takte ſogleich — 
das gab ein heimliche8 Band zwilchen und, das und jchnell 
einander näher bradte. Sie war verlegen, zupfte an den 
Bändern, ſah auf die Erde, faltete auf dem Schoß die Kleinen 
Hände und jah ftarr in ihre Verſchlingung. Endlich hob fie 
langjam den Kopf, jah mich wehmütig an und fagte bittend: 
„Laſſen Sie ihn nie allein fommen, ich fürchte mich vor ihm.“ 
Dies Vertrauen überwältigte mich, ich ergriff ihre Hand und 
füßte fie ſchnell; ſie zog jie fo jchnell, als es die Artigfeit 
gejtattet, hinweg, jtand auf und empfahl jich. mir, Ein Gang 
in die Pairskammer hielt mich ein wenig auf. — Bu Haufe 
angefommen fand ich jchon Billett3 für uns zum Balle für den 
Abend. Hippolyt jah ſchmerzlich drein, als ich ihm alles erzählte. 


Später. 

Nun, wir find dagewejen und werden wohl jchwerlic) 
wieder zuſammen hingehen. Es war ein glänzender Ball. 
Alle Notabilitäten vom jungen Frankreich waren da. Er 
unterhielt jich viel mit Julia, und er iſt allerdingS ganz der 
Mann für fie Ich ging in den Tanzfaal und betrachtete 
mir die Jugend Frankreichs. Mein Bli fiel bald auf 
Hippolyt und Julia, jie tanzten nachläſſig, Hippolyt ſprach 
eifrig, ſah jehr erhikt aus. Sch trat näher Hinzu und jah, 
wie er ihre Hand krampfhaft fejthiel. Der Tanz war zu 
Ende, er ließ fie nicht los und begleitete jie nach einem 
Nebenzimmer, oder vielmehr jie fchien notgedrungen ihn zu 
begleiten. Ein unausjprechlich bittender Blid von ihr traf 
mich, ich folgte ihnen. Hippolyt eilte mit jeiner Beute Durch 
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die von Gäſten angefüllten Zimmer nad) den entlegeneren 
leeren. Mich bemerkte er nicht, mit dem Nüden gegen mid) 
hielt er in einem leeren Gemach inne, umfaßte Julien und 
beihwor ſie mit berzzerreißender Stimme, den innigjten 
Worten, feine Liebe nicht ferner zu verjchmähen; er werde 
ſanft und mild fein, er liebe fie bis zur Raſerei — — 
Julia mweinte heftig, Hippolyt ließ fie log und küßte fie auf 
da3 feuchte Auge, jie jchauerte zujammen, jtredte die Arme 
nah mir aus, taumelte die wenigen Schritte bis zu mir und 
fiel ohnmächtig in meine Arme. — 

Da näherte ji) Geräufch aus dem angrenzenden Zimmer, 
Hippolyt jah mic mit einem unbejchreiblichen Blide an und 
griff nah Julien, um fie hinwegzutragen; ich bat ihn herz- 
lich, es nicht zu tun, lieber eiligjt die Tür zu verriegeln. — 
„Nein,“ jagte er Hart; da wollte ich jelbjt die Ohnmächtige 
ind nächſte Gemach retten. In dem Augenblide ging Die 
Tür auf, Juliens Vater trat ein. — Heut iſt Julia nicht 
mehr in Paris; Hippolyt Hat Fein Wort mit mir gejprochen 
und ijt verichwunden; jeinen Hut und Mantel hat mein 
Diener aus der Seine gefiſcht. Juliens Vater ſchickt eben 
nad mir. Lebe wohl, ich fomme in dieſen Tagen nad 
Deutjchland, um eine Anjtellung zu juchen. 


38. Kamilla an Balerius. 


Daß die dummen Polen auch gerade jeßt ihre Revolution 
anfangen mußten, während Du in der Stadt wart — von 
bier hätte ich Dich gewiß nicht fortgelaffen, nach den neuejten 
Borfällen zu fragen. Ich wünſche den lieben Leuten alles 
Gute, ich glaube Dir’! gern, daß fie ein himmeljchreiendes 
Recht Haben, aber ich wünſche mir auch meinen Liebhaber. 

Haft Du noch nicht genug Nachrichten, wirft Du nicht 
bald fommen? Ach ich bin wirklich jchon recht böje auf Dich: 
das Wetter wird immer rauher, man fann beinah’ nicht mehr 
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aus dem Haufe, die Langeweile und Sehnſucht wird immer 
größer und noch dazu die Angſt — jawohl die Angſt. Höre 
nur! Gejtern fam ein Neifewagen und brachte mir eine liebe 
alte Freundin, das wäre ja doc) nur etwas, worüber ich mich 
freuen könnte; ja doch, ich freute mich jehr, aber nicht lange. 
Denfe nur, als wir zum erjten ruhigen Geſpräche famen, da 
ſah aus jedem Auge, jedem Zuge ded Geſichts, Dein Blid, 
Dein eilt, die Worte ware Dein, jo müßteſt Du jprechen, 
wärft Du ein Weib; der Nede- und Tonfall ganz wie bei 
Dir, das ganze Weſen, der ganze Luftkreis der des Valerius 
— Mann ich entjeßte mich, wärft Du verheiratet, es müßte 
dies Deine Frau fein. ch teilte dies alles meiner Freundin 
mit, fie lächelte. Wie bin ich erfchroden, als ſie mir jagte, 
daß fie Dich kenne. O bleib jetzt, komm nicht, ich fürchte 
mich vor Unglüd, wenn Du jebt fommjt. Ach nein, wenn 
fie Dich beglücden könnte, fomm, fomm, ic) würde jo gern 
für Dein Glück jterben. Al Du mir von Deiner erjten 
Liebe erzählteit, da war ich jo jchmerzhaft erregt und doch 
jo überaus ſelig in dem Gedanken, wenn ich fie Dir wieder 
in den Arm legen und mein jeligweinend Gejicht zwiſchen 
eure aneinander gedrücten Schultern jchmiegen könnte. Du 
haft recht, die Liebe ijt mehr als der Beſitz einer einzigen 
Berjon, fie ijt eine ganze Atmojphäre von Wohlwollen, und 
viel hat darin Raum. Wenn ich) Dich nur nicht ſoviel ge= 
fügt hätte, das iſt jo ſchlimm, jeßt wird e& mir dod) viel 
ſchwerer werden, Di am Herzen einer andern zu jehen. 
Du glaubft aber nicht, um wieviel lieber ich Dich habe wegen 
Deiner offenen Ehrlichkeit, daß Du mir glei beim erjten 
Kuſſe fagtejt, Dein Herz jei nicht mehr jungfräulih, Du 
hätteft Liebe gewährt und genojjen und liebteft noch und 
würdeſt noch geliebt. Ich kann Klagen und weinen, wenn 
man Dich mir Heute entführte, aber nicht über Dich, und das 
ift jehr lieb und fchön, Du bleibt ewig mein unmandelbarer 
Stern, Du bijt der ehrliche PBalmeriv. Komm, fomm, Du 
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Licht meiner Augen, ich will nur Deine Geftalt fehen, das 
gleichgültigite Wort Deiner lieben, lieben Stimme hören und 
glücklich, jehr glüdlidh fein. Komm! — Ich lege Dir einen 
Brief von Konftantin und einen von der Fürftin bei — 
was will denn die gefährliche Frau von Dir? Ab, Du 
machſt mir recht viel Sorge. Die gute Alberta ift jo ftill 
und traurig, daß Du nicht da bift, fie fißt fortwährend am 
Fenſter, und wenn ein Reiter fommt, jubelt fie, und wenn 
Du’s nicht bift, fommt ihr dad Waſſer in die Augen. Ad, 
Du bift ein Böfewicht. Auch der Graf ift fo ftill und noch 
janfter als jonjt; auch er jcheint Kummer zu haben. Eile, 
und froh zu machen! 


39. Balerius an Konftantin. 


Ich lege Dir Williams Brief bei; fieh’, wohin der ein= 
jeitige Fanatismus führt. Wo jeder Gedanke von Freiheit 
fehlt, da gibt e8 nur Höhen und Tiefen, fchmale Wege, jähe 
Abgründe; nur die Freiheit ebnet die Welt fo munderbar, 
daß alles gefahrlos gehen und fpringen fanı. Man fann 
irren mit der Freiheit, aber an jedem neuen Morgen kann 
man ſich zurechtfinden. Der abjolutiftifche religiöjfe oder 
politiiche Glaube Fennt feinen Irrtum, er fennt nur Sünde 
und die Sünde gebiert den Tod, fagt er ſelbſt. William 
it dad Opfer des Abjolutismus, Leopold wird der Spielball 
der Gejeßlofigfeit — er ijt im belgiichen Heere Kompagnie- 
Chirurgus, wie ich eben erfahren und jpielt eine abgerijjene, 
fümmerlihe Rolle, und nur die ungeheuren, titanenartigen 
Kräfte erhalten oben auf der Lebenswoge den zügellojen 
Hippolyt; nur fein riefenhafter Geiſt läßt ihn bejtehen mit 
jeiner unbändigen, die Bivilifation überjpringenden Freiheit. 
Du ſcheinſt ihn für tot zu Halten, das iſt er gewiß nicht; 
ein ſolcher Romancharakter lebt noch lange in der Wildheit 
und wird einjt, wenn feine bejtialifche Kraft an den Schranken 
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der Bildung gebrochen ift, ‚der Anführer eines freiheit3- 
bedürftigen Volkes. Seine Subjektivität muß erjt zertrümmert 
werden, eh’ er nützen kann. Jetzt ijt er im Stadium des 
Danton, und nur die gefährliche Zeit fehlt, daß er fich wie 
jener auszeichne. Aber diejer jubjektive Danton wird guillo- 
tiniert werden, und feine. geläuterte Objektivität wird einft 
mit der neuen Gironde unferer Tage lehren. Er wird einft 
der hinreißende neue Vergniaud werden. Es iſt ein merf- 
wiürdiger Wendepunkt in unferem Leben eingetreten. Ich 
gehe morgen nach Warjchau, um für das heilige Recht eines 
Volkes gegen die Tyrannen zu fechten. Ich Tiebe das polnische 
Volk nicht eben jehr, aber für jeine Sade will ich bluten 
und jterben. Died aſiatiſche Clement einer Herricher- und 
einer Sklavenkaſte, das fie noch immer nicht ernitlich bekämpft 
haben, iſt mir fehr zumider. Es iſt allerding3 nicht der 
gewöhnliche Begriff der Ariftofratie, die man ihnen meijthin 
zum Vorwurf macht, es ijt eine demofratijche Arijtofratie, 
welche die Stufen unter ſich wenig beachtet und eine große 
Gleichheit unter ſich eingeführt hat; aber ich würde lieber 
eine arijtofratiihe Demokratie jehen. Ihre ernitlihen An- 
näherungen an eine allgemeine demokratiſche Zivilifation find 
jehr träge, wenn man jelbjt die Abficht der Beſten, welche 
die Charte vom 3. Mai entworfen, wenn man die Gelb: 
tändigfeit ihrer bisherigen Unterjochungsperiode . abrechnet. 
Es ijt noch viel roh Aſiatiſches an ihnen, aber ihre über- 
wältigende Poeſie der Vaterlandsliebe, dieſes Käthchen von 
Heilbronn in einem ganzen Volke, iſt zauberhaft, ihr Kampf 
iſt der reinſte und edelſte, der gefochten werden kann. Darum 
will ich hin, morgen ſchon, aus folgendem. 

Ich kehre aus der Stadt zurück, finde weiblichen Beſuch 
auf dem Schloſſe, trete ins Zimmer; an der Hand Kamillas 
tritt mir Klara entgegen. Freude, UÜberraſchung, Schrecken, 
Bejorgnis prefjen mir den Namen Klara aus — ich ſehe 
den Bligitrahl in die jchlanfe Palme Kamilla zündend ein- 
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ſchlagen. Das liebe Kind ward bleich, das Waſſer ſchoß ihr 
in die Augen, aber fie lächelte wie ein Engel. Klara war 
janft und lieb. Mein Entſchluß war fchnell gefaßt; ich 
fündigte ihnen meine morgende Abreife an. Die guten Weſen 
haben mic, alle jo lieb, daß jedes nun zu ſehr mit fich be— 
Ihäftigt war, als daß es auf die andern hätte achthaben 
fünnen. Einen Nugenblid war ich durch einen Zufall, der 
die andern auseinanderjprengte, mit Klara allein. — „Willit 
Du mir nicht Morgen schenken, lieber Valer, ich will jonft 
weiter nicht3 von Dir.“ Die Rührung übermältigte mid), 
weinend fiel ich ihr um den Hals, jie bededte mein Geficht 
mit ihren warmen Händen, küßte mich nur auf das Auge 
und ſprach: „Du guter Junge — id will nichts von Dir, 
al3 Did) einmal jehen.“ 

Ich wäre untröftlich, erführe diejer Engel meiner Boejie, 
daß ich noch andere liebte und küßte. — Als Alberta zurüd- 
fam, eilte ich fort, um Samilla zu juchen. Sie fam mir 
wie ein Kind janft lächelnd entgegen, gab mir ihre Hand 
und fragte nır: „Sie ift es?“ — „Sie iſt's,“ antwortete ich. 
und erregt in allen Fibern meiner Seele wollt‘ ich das 
liebenswürdigſte Mädchen an mein Herz drüden: Sie hielt 
mir die Hand vor den Mund und fagte: „Bitte, bitte, nein 
— Du armer reiher Mann.“ — „Willit du mir meinen 
Reichtum laſſen?“ — „Ob ih will?" — „Laß Klara nichts 
bon unferer Liebe ahnen.“ „Wie fannjt du bitten, was jich 
von ſelbſt verjteht; ich bin doch glücklich“ Nun war id) 
auögelafjen Iuftig — Liebe, was bijt du reich, und die un- 
geſchickten Menjchen machen dich jo dürftig, weil jte egoiftisch, 
jämmerlich egoiftifch find. Ich fagte Kamilla, daß ich den 
andern Tag noc dableiben würde „ES ijt recht ſchlimm, 
daß du gehit, wir werden alle vor Sehnſucht jterben.“ 

E3 war ein feliger Tag, den ich von allen Seiten in 
Liebe gehüllt verlebte. Meine neuen Ideen, die Kamilla 
zur Sprade brachte, weil fie unjer Lebensodem geworden 
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find, waren für Klara neu; meine alten, deren Klara er— 
wähnte, waren’3 für Kamilla, Alberta flog wie ein Schmetter- 
ling zwifchen und. Ich Habe einen Tag in Indien gelebt, 
wir haben unfer Herzblut ausgetaufht. Allein konnt' ich, 
durft’ ich mit feiner fein, allen Abjchied verbat ich mir ſo— 
gleich; wir jaßen bis tief in die Nacht beifammen, nur den 
guten Grafen füßte ich im Vorſaale herzlich ab, nahm Reiſe— 
geld von ihm an, verſprach zu jchreiben und, wenn mich 
feine Kugel träfe, bald wieder zu fommen. Der liebe Mann 
weinte und fegnete mich wie ein Vater. — Ich hatte mir 
mein Pferd fatteln lafjen, brachte meine lieben Zuhörerinnen 
in ein erhebendes Geſpräch über ein weites reiches Leben 
nad) dem Tode, über feinen Vorgeſchmack, die Freiheit, und 
die Opfer, die wir ihr bringen müßten. — Der erhobene 
Menſch trägt alles Leid noch einmal jo leicht; das Herz be= 
fit unglaubliche Kräfte, man muß. fie nur weden. Wir 
glühten alle von Begeijterung für da Edle und Große, und 
die Mädchen wären alle mit gejtorben, wenn e3 des Todes 
bedurft hätte. Da ging ich hinaus, jebte mich aufs Pferd, 
ritt unter dad Fenster und rief. Sie öffneten haftig, in 
vollem Lichte ftanden fie beide, meines Herzens Arme. 
Alberta mußte zufällig eben das Zimmer verlafjen haben. 
Der Mond fchien auf mein tränenweiche® Gejiht Ude, 
meine Liebe, ſprach ich, in einer freieren Welt wieder. Fort 
ritt ih, und fah nur noch, wie jich die lieben Mädchen in 
die Arme fielen. Taugt mein Dichten und Trachten nicht 
für dieſe gejellichaftliche Welt, jo wird mich wohl eine ruffische 
Kugel treffen. Ade Deutichland, vielleicht jeh ich Dich nie 
wieder. Kommft Du her, wie Du jchreibjt, jo juche Die 
Bekanntſchaft der Fürftin, und ſage ihr, wenn ich am Leben 
bliebe, würde ich ihr einjt antworten. Sie hat mir einen. 
wunderbar Eugen Brief über William, Hippolyt, Leopold und 
alle diefe betreffenden Verhältnifje gefchrieben. Man darf fie 
nicht nach dem gewöhnlichen Maßſtabe meſſen, fie ift ein 


I. Die Poeten. 40. 181 


merkwürdig Weib, die vielleicht durch allzu jpige Klugheit fich 
und andere verderbt. ch jchreibe Dir die in Breslau — 
lebe wohl, ich reife. Halte Dein Herz munter, Freund, laß 
es nicht vertrocknen. 


40. Der Oberſt Kicki an den Grafen von Topf. 
Sm März 1831. 


Ihrem Berlangen gemäß, fehr geehrter Herr, hab’ ich 
mic) nad Herrn Valerius überall erkundigen laſſen, kann 
Shnen aber leider nur einen unvollitändigen, traurig klingen— 
den Bericht mitteilen. Die ihn umgebenden Reiter haben 
ihn bis nachmittags ungefähr zwei Uhr tapfer bei Grochow 
fämpfen fehen, nach dem großen Kavallerieangriff der Ruffen 
ift er vermißt worden. Noch weiß niemand was ihm mwider- 
fahren, freilich it e3 das Wahrjcheinlichite, daß er gefallen, 
es waren der Toten joviele, der Feind drang bis auf unfere 
Stellungen, es iſt faft unmöglich), dad Schickſal eines ein— 
zelnen zu ermitteln. 2 

Sejtatten Sie mir, Herr Graf, die Verficherung vorzüg- 
liher Hochachtung, mit der ich die Ehre habe zu fein uſw. ufw. 


Drud von Heffe & Beder, Leipzia. 
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Die Rrieger. 


1. 

Es war fpät am Abende, ja die Nacht brach fchon 
herein, als ein Kleiner polnischer Wagen vor einem Gehölz 
hielt. Die Kleinen Pferde prufteten angegriffen, denn es war 
fein eigentlicher Weg, auf welchem ſie dahergefommen waren, 
und der Boden war Halb feucht und halb gefroren. Dazu 
herrſchte eine undurchdringliche Finjternis, die Tiere jchienen 
jelbjt voll Angft zu fein; wie denn bekanntlich) das Pferd 
eine der ſenſibelſten Gejchöpfe iſt und fajt überall nur Ein- 
drüden der Furcht nachgibt. Dazu knallte bald Hier, bald 
da no ein Schuß, plöglic und unerwartet jagte ein Reiter 
oder ein Fuhrwerk vorüber — e8 war nicht zu verwundern, 
daß man dicht neben ihnen den warmen Dampf jpürte, 
welchen fie ausftrömten. — Aus dem kleinen Wagen kroch 
eine Figur und jchritt in das Gehölz Dort jchlug fie Feuer, 
zündete in einer alten Laterne ein Lichtjtümpchen an und 
fchloß die Kleine blecherne Tür fogleich wieder. Die Wände 
der Laterne waren trübes, ſchmutziges Horn, dad Licht gab 
aljo nur einen jehr matten, unjicheren Schein, bei welchem 
faum die Äußeren Umrijje des Mannes zu erkennen waren. 

Er trug einen langen Mantel, fein Gejicht war durd) 
eine tiefe Mütze halb verhüllt — nur wie er mit der Laterne 
am Gejträuche herumfuchte, fam er einmal mit dem Lichte 
bis in die Nähe der Brujt, und man ſah einen dichten grauen 
Dart aus dem Mantel herausguden. | 

Sein Beltreben ging dahin, einen Zugang ind Gehölz 
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zu finden, und bald fuhr er auch feinen Wagen mitten in 
eine Heine Birfenfchonung hinein, deren junge Stämme und 
Zweige Pferden und Rädern nachgaben. 

Darauf barg er die Laterne unter dem Mantel und 
Ichritt eiligen Fußes auf der entgegengefjegten Seite aus dem 
Hölzchen. Man fann eigentlich nicht jagen, er jchritt, es 
war mehr ein geräufchloje® Hinjchlüpfen. Sm Freien an 
gefommen, kauerte er fich zufammen und horchte mit an= 
gehaltenem Atem. Aber der Wind fuhr eben rauh über die 
Flähe und warf harten, eifigen Regen durcheinander. Es 
war kalt und jchauerlih. Als jedoch der heftige Winditoß 
vorüber war, drang ed wirklich wie ein leiſes Geräufch von 
allen Seiten her, aber das Geräuſch war wunderbar und 
ungewöhnlich, bald war es einem Wimmern, bald dem Huf- 
ſchlag von Pferden, bald dem Geſtöhn eines Tieres ähnlich 
— ein neuer Windſtoß, und es war nichts zu vernehmen. 

Der graubärtige Mann ſchien befriedigt und huſchte 
weiter fort auf der naſſen Erde, ohne die Laterne hervorzu— 
bringen. Plötzlich ſtrauchelte er und fiel auf die Seite. 
Lautlos raffte er ſich wieder zuſammen, öffnete den Mantel 
ein wenig und ſuchte mit dem trüben Lichte ſeiner Horn— 
leuchte, was im Wege liege. 

Es war ein Menſch, der auf dem Angeſichte lag. 
Ringsum floß eine ſchwarze Maſſe, in welcher die einzelnen 
fallenden Schneeflocken ſchmolzen, und die man ſelbſt bei der 
düſteren Beleuchtung für Blut erkannte. Der Graubart rückte 
näher und beleuchtete den Körper von unten bis oben. Darauf 
ſchüttelte er den Kopf, ſetzte die Leuchte beiſeit und verſuchte 
es, den Menſchen umzuwenden. Mit Mühe gelang es ihm; 
denn der Körper wog ſchwer, es war ein Leichnam. Der 
Alte nahm die Leuchte wieder zur Hand, das Geſicht war 
von Blut beſudelt, aber des Alten Forſchen ging auf einen 
Orden, den der Tote auf der Bruſt trug. Er unterſuchte 
ihn beim Schein der Laterne. Davon abſtehend hielt er eine 
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Weile inne und jeufzte tief.” Dann riß er des Toten Rod 
auf, leerte ihm die Tafchen und jchlüpfte weiter. 

An einiger Entfernung gab's ein heftig Stöhnen — 
der Alte näherte fich vorfichtig, prallte aber wie von einem 
heftigen Stoße zurüd, daß der Mantel aufichlug und Die 
Leuchte jchimmerte. Es war ein jterbendes Pferd, das mit 
dem Tode ringend die Vorderfühe in die Erde hieb und 
dann röchelnd zujammenbradh. Der Alte nahm ein Pijtol 
aus dem Sattel, unterjuchte vorjichtig, ob es geladen ſei, 
und verjuchte jodann, auch das andere hervorzuziehen; er war 
aber zu jchwach, die daraufliegende Wucht des Tieres zu löjen. 

Jetzt Schlug er den Mantel zurüd, erhob jich und ging. 
offen mit feiner Leuchte weiter. Links und rechts fand 
er Leichname und Kadaver von Pferden. Er unterjuchte 
überall, nahm, was er fand, jchob’3 in die Tajchen eines 
weiten jchwarzen Gewandes, dad er unter dem Mantel trug, 
und ging weiter. 

Erſchöpft fette er Sich endlich) auf die Kruppe eines 
toten Pferdes, jtellte die Yeuchte an die Erde und feufzte tief 
und jchwer. „Rufen, Rufjen, nichts als Ruſſen — o Joel!“ 

Bei diefen leiſe gemurmelten Worten jtemmte er die 
Hände auf die Knie, der lange Oberkörper hob fich geilter- 
artig au8 dem Mantel, und bücdte jih nah vorn. Das 
ſchmutzig-gelbe Licht der Laterne fiel zum eriten Male völlig 
auf ihn. ES war ein alter, von Haaren fajt unfenntlicher 
Judenkopf. Der weißgraue Bart bededte die untere Hälfte 
des Gefichtd und ging bis dicht an die Badenfnochen. Auch 
von den Wangen jelbjt und von der jcharfen großen Habichts— 
naſe hingen einzelne lange Haare, und die Augenbrauen 
buſchten ji mit ihrem noch. dunkel gebliebenen Kolorit bis 
an die Augenlider. Die Figur war lang und fchmal und 
gebüct, in einen anliegenden ſchwarzen Rod gehüllt, der big 
auf die Füße reichte und von jeidenem Stoff zu fein jchien, 
wie ihn die polnischen Juden heute noch tragen. Seine 
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mageren langen Hände, mit jchwarzen Haaren bededt, jtachen 
grell von dem dunfeln Kaftan ab. 

„O Soel, mein Joel!“ jtöhnte er aufd neue und erhob 
fi) wieder und jchritt weiter zwijchen Leichen und Kladavern, 
die jet mitunter zu großen Haufen im Wege lagen. Es 
war fein Zweifel mehr, daß er auf einem Sclachtfelde 
wandelte. — Aus einem Haufen drang plößlic) daS deutliche 
Wimmern eined Menfchen. Der Alte ſteckte Haftig feinen 
Kopf vorwärtd und horchte, und als ſich das Gejtöhn mieder- 
holte, jchritt er jchnell darauf zu. Es drang mitten aus 
einem Hügel von Leichen. Mit riefenmäßiger Anjtrengung, 
die niemand dem alten Manne hätte zutrauen jollen, warf 
er die oben liegenden Körper auf die Seite und drang zu 
dem noch Lebenden. Er richtete ihn Halb auf und griff in 
die Tajche, brachte eine Flajche hervor und gab ihm zu 
trinfen. Dem Unglüdlihen waren die Beine zerjchofjen. 
Der Alte ftreichelte ihm heftig da8 Gefiht und fragte mit 
fliegenden Worten, wo die Kickifchen Ulanen zuleßt gefochten 
hätten. „Sage mir’, Freund, ſage mir’ gleich, ich fomme 
wieder und nehme dich mit.“ 

Der Verwundete jtrecdte den Arm aus und wies nad) 
Meiten. „ft es weit?“ Berneinend fchüttelte jener den Kopf. 

Da nahm der Alte heftig die Leuchte und wollte von 
dannen, aber der zerjchoffene Soldat griff krampfhaft in den 
langen Mantel, und fein Wimmern und feine Mienen be= 
jhworen den Juden, ihm zu helfen. Mit einem Ruck machte 
jih indeffen diefer los, ſprach: „Sch komme zurüd!“ und 
jchritt hinein in die Finſternis. 
| Schneidend drang das Geſtöhn des Verlaſſenen dur 
die Nadıt. | 

Der alte Jude war nicht lange gegangen, da jtolperte 
er über Kürafje und Helme. — „Gott meiner Väter, ich bin 
auf dem rechten, traurigen Wege,“ murmelte er vor jich Hin, 
„mit diefen eifernen Männern haben fie gefochten.“ Und 
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überwältigt von Angſt und Sorge brach er in lautes Weh— 
flagen aus: „Soel, Xoel, Sohn meiner Ejther, wo bift du?!“ 
Haftig unter den Niejenleichnamen der Küraſſiere herum— 
juchend, die auf und unter den ungeheuren Pferden lagen, 
wiederholte er dieſen Schmerzensruf unaufhörlic). 

Auf einmal vernahm er in einiger Entfernung eine 
Stimme, aber der Wind warf den rafjelnden Eiöregen da= 
zwiichen, er konnte nichts Deutliche vernehmen. | 

„Manafje, mein Vater!“ Elang e3 von neuem. „Joel, 
ich fomme, Joel — “ 

Aber jtatt Hinzueilen, dudte er jich zujammen zwischen 
die Füße. eined toten Pferde und regte fi) nit. Seine 
aufmerfjamen Sinne Hatten ihn auch nicht getäufcht, ein 
Trupp Soldaten fam über das Schlachtfeld dahergeritten 
gerade auf den Ort zu, mo Manaſſe lag, die Leuchte feſt in 
den Mantel hüllend. Ob ſie verjprengt, ob Freund oder 
Feind waren, wer fonnte es wiſſen. 

Ein Mann mit einer hell brennenden Laterne jchritt 

voraus, die Pferde gingen fchlurfend und unruhig zwijchen 
den Leichen, jie famen Dicht zu Manajje; faum wagte er es, 
binzufehen nad) den in Mäntel gehüllten Reitern. 
Dicht in feiner Nähe hielten fie, und einige jtiegen von 
den Pferden. Manafje hörte ihre Sprache; es waren Ruſſen. 
Hitternd vor Froſt drüdte er jich tiefer in die Weichen des 
toten Pferdes. 


2. 


| Es jchien, als ob fie den Körper eined bedeutenden 
Dffizierd fuchten. Alle Leichen wurden betrachtet, und jie 
famen dabei Manafje jo nahe, daß ein Weiter mit feinen 
Sporen in ded Juden Mantel hängen blieb. Manafje regte 
fi) nicht, da3 morſche Tuch gab nad), der Reiter jah ſich 
um, aber da die Laterne auf einer andern Seite leuchtete, 
fo entdedte er den zitternden Juden nicht. 
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Als fich die juchende Gruppe ein wenig entfernt hatte, 
machte jih Manafje auf und jchlüpfte nach der Gegend, wo 
er Joels Auf vernommen hatte. „Joel — Soel!* flüſterte 
er ununterbrochen mit gedämpfter Stimme. Die Laterne durfte 
er nicht zum Vorjchein bringen, und jo fam’3, daß er in einen 
tiefen Graben jtürzte, dejjen Oberfläche mit einer dünnen Eis— 
rinde bededt war. Die Laterne zertrümmerte und verlojch. 
Er raffte ſich mühſam auf — „Manafje — Manafje!” Hang’ 
in feiner Nähe. Das gab ihm Kraft, fich vollends aus dem 
Graben herauszuarbeiten. „Mein Sohn, mein Xoel, mein 
Joel!“ — und jo eilte der Durchnäßte dem Rufe zu. 

Er fand feinen Sohn Halb aufgerichtet, und nun brach 
aus dem Alten ein wirbelnded Gewitter von Empfindungen 
lo8. „Mein Sohn, mein Soel, Ejtherd Sohn — lebit du, 
wo haben dich die Ismaeliter verwundet, o mein Joel!“ 
Und dabei fuhren zitternd, liebkoſend, jchnell, aber behutſam 
die Hände des Alten über den ganzen Körper des Sohnes. 

Joel beruhigte ihn mit der VBerficherung, die Wunde 
fei unbedeutend und hindere ihn nur am Gehen. 

„Auf, mein Sohn, hänge did auf meine Schultern, 
der Wagen harrt unferer im Hölzchen.“ 

" Soel aber bedeutete feinem Water, erſt müſſe jein 
Nachbar dahin gebracht werden, diejer habe ihn durch den 
legten Schlud aus feiner Flaſche wieder ind Leben zurüdgerufen. 

Manafje war eine Zeitlang fprachlos, der Ideengang 
jeine® Sohnes mocht' ihm augenblid® ganz unfaßlich er- 
jcheinen. — „Törichter Joel, mach, hänge dich auf meine 
Schultern, ich werde Mühe haben, dich über den Graben zu 
bringen — ad) Sohn meiner Ejther,“ und Schluchzen hemmte 
jeine Worte, er fühlte von neuem bejorgt an Soeld Körper 
herum. „Soel, wo ift die Wunde, welche dir die Gott— 
lojen gejchlagen ?* 

Joel beitand darauf, daß erjt jein Nachbar in Sicherheit 
gebracht werde. „Er war der bravſte Soldat, und da liegt 
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er eritarrt, faum fühl’ ic) nod) einen Reſt Leben in ihm, Vater 
Manaſſe, eilt, Schafft ihn zum Wagen, und holt dann mich.“ 

Jetzt brach des Alten Leidenjchaft in jtürmende Worte 
aus, er ſchalt jeinen Sohn einen halbehriftlichen Narren, und 
man wußte nicht mehr, ob das unterbrechende Schluchzen 
mehr Mitleid oder Zorn gegen feinen Joel jei — „was 
fümmert dich der tote Idumäer, fomm, Halte dich feſt!“ — 
Und damit jchidte er fich an, feinen Sohn aufzuladen. 

Joel weigerte ſich entjchteden; des Alten Zorn jtieg auf 
das höchſte — da kamen die juchenden Ruſſen auf fie zu, 
wahrſcheinlich aufmerffam gemacht durch die lauten Worte 
de3 Zwiegeſprächs. Manafje drücte jchnell feinen Kopf in 
den Schoß ſeines Sohnes, und bedeutete diejem leife, fich jtill 
zu verhalten. Aber obwohl die Rufjen jchon dicht am Graben 
waren, jo fonnte er es doch nicht unterlaffen, feine heftige 
Entrüftung fortzumurmeln über die Torheit Joels; wie ein ge— 
reizter Hund leije fortfnurrt, wenn er nicht mehr bellen darf. 

Die Rufjen jtanden am Graben und horchten — Mas 
nafje regte ſich nicht mehr; fie wendeten ſich nad) einer 
andern Geite. | 

Bald erhob fich der vorige Streit zwifchen Bater und Sohn 
auf3 neue — Manafje raufte fi) den Bart und ſchlug bald 
nach Soel, bald ftreichelte er ihn. Er fand in feinem Kopfe 
nicht die Heinjte Beichönigung für jolden Wahnfinn, und 
dies brachte ihn immer von neuem außer ich. 

Joel aber blieb unerjchüttert, und jo mußte der Alte 
endlich weichen, wenn er den eigenen Sohn nicht feinem 
traurigen Schickſal überlaſſen wollte. Der Nachbar Joels 
lag auf zwei toten Kürafiteren, aljo zum Zeil im Trodnen, 
Joel hatte auch ein Stück Mantel über ihn gebreitet. 

Unter heftigen Verwünjchungen lud ihn Manafje auf ſich 
und jchleppte ihn ziemlich unfanft durch) den Graben. Danı kam 
er zurüd und brachte auch Joel hinüber. „Laß ung forteilen,“ 
rief er, am andern Ufer anfommend, „der Menjch it tot.“ 
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„Und hörſt du nicht fein Stöhnen, Vater Manafje,“ 
damit machte er fich heftig vom Vater los, fiel an die Erde 
und jtieß einen Schmerzengjchrei aus, da der Fall feine 
Wunde berührt Hatte. 

„soel, mein Blut —“ 

„Bei unferer Mutter Efther bejchwör ich dic), Water 
Manaſſe, bringe den Mann fort!“ 

Seufzend tat es Manaſſe. Keuchend fam er zurüd, 
trocinete fi) den Schweiß und Lud feinen Sohn auf den 
Nüden. „Meine Glieder zittern vor Froſt, und doch rinnt 
der Schweiß über meine Stirne, faum hab’ ich den Wagen 
wieder gefunden — o Gott meiner Väter, wie züchtigſt du 
mich, weil mein eigen Blut, diejer Joel, mit den Ismaelitern 
unjere Sitten vermengt, o, törichter, törichter Joel.“ 

Während er abgebrochen diefe Worte ſprach, waren fie 
in die Nähe jenes VBerwundeten gefommen, welcher dem Alten 
furz zuvor den Weg zu jeinem Sohne gezeigt hatte. Er bat 
in herzzerjchneidenden Tönen, ihm zu helfen, und erinnerte 
den Alten an fein Verfprechen, da diefer dicht an ihm vorüber- 
ging und troß der Finjternis an der Stimme zu erkennen war. 

„Vater Manafje, was haft du verjprochen?“ 

„Schweig, Joel — nichts hab' ich verſprochen!“ — und 
raſcher ging er vorwärts. 

Immer kläglicher ward das Winſeln des Zurückbleiben— 
den. Sie kamen zum Wagen. Sorgfältig legte der Alte 
ſeinen Sohn in das Heu, womit der kleine verdeckte Wagen 
angefüllt war, nahm die Pferde am Zügel und brachte mit 
vieler Vorſicht den Wagen aus dem Gehölz. 

„Vater Manaſſe, hole den Unglücklichen!“ 

„Schweig, kindiſcher Joel, kann ich das ganze Schlacht⸗ 
feld meinen kleinen Krabben aufladen, kindiſcher Joel!“ 

Damit ſetzte er ſich vornhin und fuhr in die Nacht 
hinein, die ein wenig heller geworden war durch den dichten 
Schnee, welcher jeit einigen Minuten dicht herabfiel. 
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Es war das Schlachtfeld von Grochow, aus deſſen Nähe 
die kleinen Pferde den Wagen zogen. Am Tage vor dieſer 
unfreundlichen Nacht hatten die Polen und Ruſſen zum dritten 
Male auf das erbittertſte miteinander gekämpft. Die Ebene 
von Warſchau, welche ſich oſtwärts an die nahen Wälder 
erſtreckt, war drei Tage lang der Schauplatz mörderiſchen 
Kampfes geweſen. 

Bekanntlich fließt der breite Weichſelſtrom rechts an der 
polniſchen Hauptſtadt Warſchau vorüber. Die eigentliche 
Stadt liegt alſo an ſeinem linken Ufer nach unſeren Ländern 
zu, und wenn man jo jagen darf, auf der europäiſchen Seite. 
Am Ufer des Fluſſes Hin prangen große Paläjte, und das 
ftolze Warſchau gewährt von der großen Brüde, welche hinüber 
führt zur öjtlihen Vorſtadt Praga, einen königlichen Anblid. 
Man irrt jehr, wenn man bei dem Worte „polnijche Haupt- 
ftadt” feine Vorjtellung nur ein wenig von dem Anblid und 
Begriffe polniſcher Ortſchaften fteigert: Warſchau gehört zu 
den imponierenditen Hauptjtädten Europas. 

Die Vorjtadt Praga nun, ein befejtigter Brüdenfopf, 
war der erſte Stüßpunft der polnifchen Armee, welche fich 
auf den Feldern angejicht® der großen Waldungen aus— 
gebreitet hatte. Die Auffen rücdten von Oſten her in den 
legten Tagen des Februar aus jenen Wäldern heraus. 
Diebitih mar ihr Heerführer, und angeſichts Pragas ent= 
fpannen fich die zwei Tage lang dauernden jtürmijchen Ge— 
fechte, welche man die Schlacht bei Praga nennt. Sie führten 
äußerlich zu feinem bejonderen Refultate, und die Schlacht 
wird von der Geichichte eine unentjchiedene genannt, mar 
aber von großem moralijchen Einfluſſe. Uberall hatte man 
erwartet, Diebitich werde mit der großen rufjiichen Armee 
die nach BZahlenverhältniß unbedeutenden Truppen der Polen 
werfen, über die Pragaer Brüde nah Warſchau hineindringen 
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und jo den Aufitand endigen. Das war indejjen nicht ge= 
lungen. Die hijtorifch bekannte leidenschaftliche Vaterlands— 
liebe der Polen, welche man bei dem jonjtigen Wejen diejer 
Nation Hier und da bereit3 für Prahlerei hielt, Hatte auf 
eine überrajchende Weile Wort gehalten. Und zwar unter 
den ungünjtigiten Verhältniſſen. Denn es gebrach ihnen vor 
allen Dingen an einem Mittelpunfte ihrer militäriichen Kraft, 
an einem verläfjigen Heerführer. Chlopicki, in der Zeit des 
Aufitandes am lebten Tage des November zum Oberbefehls- 
haber ernannt, hatte nie an die Möglichkeit geglaubt, dem 
mächtigen Rußland militärisch die Spige bieten zu können, 
hatte ſich auf Unterhandlungen eingelajjen, die Rüſtungen 
vernachläfjigt, und am Ende jtörrijch jeine Diktatur nieder- 
gelegt, al3 die zum Außerſten entjchlojjene Nation ihm in 
den Weg trat. Chlopicti war aber der einzige populäre 
Mittelpunkt des Heeres, unzweifelhaft tapfer und ein tüchtiger 
Führer aus der Napoleonishen Schule. Die Wahl eines 
neuen Führers war unjäglich ſchwer. Einen zweiten jo hervor= 
ragenden General‘ gab e3 nicht, jede Wahl mußte aljo die 
nicht Oewählten fränfen. Bejonders bei einer fo ehrgeizigen und 
eiferjüchtigen Nation. Man entjchloß ſich zu dem traurigen 
Auswege, einen Nichtmilitär, den Fürſten Radzivil, einen alten, 
höchſt waceren Patrioten zum Generaliffimus zu erwählen. In 
der Hoffnung, er werde nur für Chlopicki den Namen hergeben. 

So geſchah e3 nun wohl auch, denn der graue Ehlopicki 
jeßte fich zu Pferde und ritt hinaus ins Lager. Er hat ein 
ſtarres, gerötetes Soldatenantliß, weißgrauen Bart, hellblaue 
Iharfe Augen. Prüfend ſah er nad) den Wäldern hinüber, 
aus welchen die Ruſſen jich entwicelten, und ordnete die 
Treffen. Aber es war ein halbes Wejen mit dem Kommando 
ohne Titel. Nicht alle Führer gehorchten unbedingt und 
Ichnell, und es war mehr die erjtaunenswerte vitterliche 
Tapferkeit der auf eigene Hand fechtenden Korps, welche die 
Schlaht in den Tagen bei Praga aufrecht erhielt. 
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Beide Heere waren übrigens in diejen Tagen noch nicht 
in voller Kraft. Abteilungen der polnischen Armee waren 
nordöjtlic ein wenig vorgejchoben, um die Vereinigung eines 
großen ruſſiſchen Korps mit Diebitjch zu hindern. Die über- 
legene Zahl der Ruſſen hatte die aber vereitelt, am Tage 
von Grochow war alles fonzentriert. 

Grochow iſt ein Eleined Dörfchen auf der Ebene von Braga. 
Nach) dieſem drängte fi) an Ddiefem Tage die Hauptſchlacht. 
Ein Erlengebüſch war der Preis des Sieges, dasjelbe Gebüſch, 
in welchem Manafje die Nacht darauf fein Fuhrwerk verbarg. 

Diebitich hatte am Ende bei jo hartnädigem Widerjtande 
die Entiheidung de3 Taged auf einen großen Reiterangriff 
gejeßt, und Ehlopickt war bei neuer Eroberung des Gebüſches 
von einer Granate niedergeiworfen worden. Schon vorher 
hatte jein jcharfes Auge die Entwicklung der Reitermajjen 
am fernen Waldesfaume entdedt, und ununterbrochen hatte 
er nad) Kavallerie gerufen. Aber er war nicht Generalijfimus 
und Fürſt Radzivil nicht bei der Hand. Noch als man ihn 
forttrug, wies er fortwährend mit feinem Pfeifenſtummel 
zurüd und flehte um Kavallerie. 

Bon Praga aus läuft mitten durch die Ebene die breite 
große Heerjtraße in die Wälder hinein über Siedlce bi! an 
die altpolnifchen Provinzen. Sie war der Mittelpunft des 
auf diefe Tage folgenden Krieges, der rote Faden aller Treffen 
und Schlachten vor der bei Dftrolenfa. Auf und neben diejer 
Straße war der folofjale Angriff von Reitern einhergedonnert, 
welchen Diebitjch angeordnet hatte. Auf der Straße jelbjt 
famen die gewaltigen Kürafjierregimenter, unter welchen das 
Riejenregiment Prinz Albrecht, an der Seite der Chauſſee 
die leichtere Reiterei. 

Diefer Angriff nun war durch den Falten Mut der 
polnijchen Infanterie, welche fich in Karrees formierte, und 
erjt in der dichteften Nähe des Feindes ein mörderijches 
Rottenfeuer eröffnete, er war durch die gewandte Tapferkeit 
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der Kickiſchen Ulanen zerjprengt worden. Die bejudelten, 
zerjprengten, abgematteten Nejte, welche nad) dem Saume 
des Waldes zurückamen, nötigten Diebitih, den Tag aufzu= 
geben und in die Wälder zurücdzugehen. 

Bei diefem blutigen Reitergefechte waren Joel und fein 
Nachbar gefallen. 

Durch Ehlopickis3 Fall war aber auch unter den Polen 
eine jolche Ungewißheit entjtanden, daß niemand recht wußte, 
wie die Schlacht ftand. Wer eben am Kampfe war, kämpfte 
auf3 bejte, ein großer Teil des Trains zog aber bereit ſchon 
im Rückzuge über die Brüde von Braga, und der Generaliffimus 
Radzivil jelbjt hielt unficher mit feinem Pferde am Brückenkopfe. 

So lagen die Sachen an jenem rauhen Spätabende, und 
weder Manafje, der jenjeit3 au3 der Waldung gefommen war, 
noch Joel, der bald polnijche, bald rujjische Bartien vorüber— 
eilen gejehen hatte, wußte, wie das Schidjal des Tages ent— 
jchieden worden jei. Im allgemeinen famen indejjen beide 
dahin überein, daS Reſultat für die Polen günftig anzufehen, 
da Manafje auf jeiner Herfahrt durch den. Wald nur mit 
Mühe den rüdwärts marjchierenden Ruſſen ausgewichen war. 
Died regte nun aber auch wieder die größte Bedenklichkeit 
auf, ob man fi auf den Weg nad) der Heimat machen 
dürfe, da diefer eben durch jene Wälder führte, oder ob es 
geratener fei, nad) Warjchau zu fahren. Der Wagen fam eben 
an der großen Chaufjee an, und man mußte fich entjcheiden. 

Manaſſe Hatte viel gegen Warſchau einzumenden: es jei 
ein teurer Ort, man werde abgeiperrt von allem Verkehr, 
dad Haus in der Heimat bliebe allen Zufällen preisgegeben, 
an Pflege für den Verwundeten dürfe man auch nicht denfen, 
da foviele Taufende darauf Anfpruch madten. Im Hinter— 
grunde lag ihm auch der lebhafte Wunſch, dem Sohne die 
Soldatenjade wieder auszuziehen, worauf in Warſchau durch— 
aus nicht zu rechnen war. Zur Sicherheit fannte Manafje 
alle Kleinen Wege durch die Wälder und meinte zuperjicht- 
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licher, als jonft feine Art war, man würde gewiß glüdlic) 
durchkommen, wenn man ji) weit genug rechts bon der 
großen Straße halte nad) dem Schlojje des gnädigen Herrn zu. 

Anfänglich Hatte fich Joel lebhaft widerjeßt, der lebte 
Zuſatz fehien ihn aber anders zu ſtimmen. Der Alte mochte 
ihn nicht ohne Abficht beigebracht haben, Joel ſchwieg — 
Manafjfe fuhr quer über die Chaufjee nach dem Walde zu. 


% 

Die Finjternid zwifchen den Bäumen war natürlich noch 
Dichter und das Fahren jehr beſchwerlich. Manafle zitterte 
und Happerte vor Froſt in den nafjen Kleidern, ſprach aber 
fein Wort. Er mochte indes noch fo oft abjteigen, und recht3 
abführende Wege juchen, indem er mit den Händen herums 
taftete, immer hörte man von Zeit zu Zeit auf der linfen 
Seite den veriworrenen Lärm rufjifcher Kriegsvölker. Nicht 
jelten mußte er jtillhalten, weil er bald eine marjchierende, 
bald eine reitende Truppe vor ſich hörte. Es blieb auch 
nit aus, daß ſich einzelne Nachzügler am Wege fanden, 
welche vor Wunden oder Erſchöpfung nicht - weiter konnten 
und den Wagen in Anfpruch nahmen. Glüdlicherweife war 
aber Manafje der ruſſiſchen Sprache völlig mächtig, und er 
wies alle Zudringliden mit dem barjchen Bedeuten ab, er 
führe einen verwundeten ruffifchen General. 

Bei alle dem war die Lage äußerſt gefährlich; wenn 
die Ruſſen die polnischen Uniformen auf dem Wagen er- 
fannten, fo war das Äußerſte zu befürchten. So nötig ihnen 
aljo auch dad Tageslicht war zum Auffinden des Weges, jo 
bejorgt jahen fie doch das verdrießliche Grau des ——— 
heraufdämmern. 

Und das Unglück ſtand auch ſchon am Wege. Nicht 
weit von ihnen teilte ſich die Straße; am — hielt 

Laube, Geſammelte Werke. 2. Bd. 


18 Da3 junge Europa. 


ein ruſſiſcher Offizier zu Pferde. Als er das Fuhrwerk er- 
blickte, fam er ihm einige Schritte entgegen und forderte mit 
rauhen Worten die Abtretung de3 Wagend. Manafje brachte 
die gewöhnliche Entjchuldigung vor. Der Offizier ließ fich 
aber nicht hindern, 309g den Degen, gebot Halt und jtedte 
den Kopf nach dem Wagen hinein. Glücklicherweiſe war jener 
Mantel, womit Joel auf dem Schlachtfelde feinen Nachbar 
zugedect hatte, von einem ruſſiſchen Kürafjier. Joel fuchte 
deshalb in Eile jich felbjt damit zu bededen, und da er 
ebenfall3 Ruffifch verjtand, jo rief der drohend, der Kamerad 
möge einen ruſſiſchen General nicht aufhalten. Der Offizier 
an die unterwürfigite Subordination gegen Höhere gewöhnt, 
wollte jich eiligjt zurüdziehen, al Valerius — jo hieß der 
Nachbar Joels — zum erjten Male die Befinnung wieder 
erhielt und fich ein wenig aufrichtete. Der plößliche Still- 
jtand des Wagens, das heftige Geſpräch mochten dazu bei— 
getragen haben. Durch diefe Bewegung ward der Mantel 
zurüdgejchlagen, und der Offizier jah noch mit dem lebten 
Blide polnische Uniformen. Da erhob er ein lautes Fluchen, 
hieb mit dem Säbel nad) Manafje und griff nach der Piſtolen— 
halfter. Manafje war aber dem Hiebe glüdlich ausgewichen, 
Joel ſchob fich, jo fchnell und jo weit e& feine Wunde ge= 
jtattete, vorn nach der Öffnung des Wagend und drüdte ein 
Piſtol nah) ihm ab. Der Schuß traf, der Reiter mwanfte, 
Manajje hieb in die Pferde, und der Wagen flog recht in 
den Weg hinein. 

Es war dasfelbe Piftol, welches Manajje auf dem 
CShlachtfelde mitgenommen und unterweg3 feinem Sohne ge= 
geben hatte. Dies rettete fie für den Augenblid; der Schuß 
hatte aber ihre Lage doppelt bedenflich gemadt. Er mußte 
alles aufregen, wa von Feinden in der Nähe war, und 
wirklich hörten die Flüchtigen bald mehrere Schüfje Hinter 
fich fallen und Lärm von vielen Seiten. Manaſſe trieb die 
bereit3 erjchöpften Fleinen Pferde auf daß Außerjte an und 
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fuhr in jeden noch jo ſchwach angedeuteten Weg hinein, 
welcher fich nach rechts hin öffnete. 

Nach einer PVierteljtunde hörte aller Weg auf, und fie 
waren mitten im ummirtlichen Forſte. Die bejchneiten Kiefern 
fahen fie trojtlos an, der Schnee fiel dichter, jie waren ratlos. 
Manaſſe jtieg wimmernd und betend ab, um einen Ausweg 
zu ſuchen. Valerius war unterdejjen völlig zu ſich gekommen, 
Joel jah jebt Hajtig nad) des Nachbars breiter Kopfwunde. 
E3 war der tüchtige Hieb eined handfejten Küraſſiers. So 
gut er fonnte, verband er wenigjtens die Elaffende Stelle 
mit jeinem Halstuche und ſetzte Valerius von dem in Kenntnis, 
wa3 mit ihnen vorgegangen war. 

„Und warum fahren wir zu den Feinden jtatt nad) 
Warihau?* fragte diefer verwundert. 

„Still, ſtill,“ erwiderte Noel, „wo ih Sie unterbringen 
werde, gibt's feine Feinde, es ijt eine überaus patriotijche 
Hamilie, Sie werden mit Bequemlichleit geheilt, die alte 
Gräfin —“ 

Ein durhdringender Schrei Manafjes unterbrah ihn. 
Sie fuhren haftig an die Offnung des Wagens, Manafje kam 
an den Wagen gejtürzt, die Pferde gerieten in Bewegung, 
ein Wolf jprang durch die Bäume, graurot, mager, den Kopf 
mit den tödlichen düfteren Augen nad) dem Fuhrmwerfe ge= 
richtet. Valerius und Joel jchrien ebenfall3 jach auf, Die 
Pferde jagten mit dem Wagen in die Bäume hinein, Die 
Achſen und Rippen des Fuhrwerks krachten, mit Mühe er- 
haſchte Joel die Zügel und fprang, feine Wunde vergefjend, 
au dem Wagen. Ebenſo tat Valerius, dejjen Füße ihn 
nicht Hinderten, rückwärts nach dem verlaſſenen Schauplaße 
zu laufen. Joel konnte nicht wieder von der Erde in die Höhe 
und jchrie auf das Häglichjte: „Manafje, Vater Manajje!“ 

Der Alte war bei dem plöglichen Anrüden des Wagens 
auf die Seite geworfen worden und zurücdgeblieben. Alles 
da3 lag im Zeitraume von wenig Augenbliden. 

2* 
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Baleriud fand noch vom Schladhtfelde den Säbel an 
feiner Seite, und obwohl ihm Schmerz und Betäubniß durch 
die Wunde bei der plößlichen Bewegung alle Gegenſtände in 
eine Art von Nebel hüllte, jo tappte er doch mit gezogener 
Klinge vorwärts. | 

Manafje fauerte an einem Baume, zitterte und bebte, 
und wies mit den Händen nad) der Seite: „Er ift vorüber, 
iſt vorüber.“ 

Raum vermochte es der Schwache Valeriug, den in dieſem 
Augenblicke noch ſchwächeren Alten aufzurichten. Diejem hatte 
die Todesangſt alle Sehnen zerjchnitten. Ctraff und ge— 
jchmeidig war er bis hierher durch ſoviel Gefahren gegangen, 
und vor dem wilden Tiere brach er zujammen. Er gejtand 
ed fpäter, daß ihm ein ganzer Trupp Feinde nicht jo fürdhter- 
lich jeien al3 ein gefährliches Tier. „EI find doch Menjchen, 
jagte er mit ſchwacher Stimme, als er biß zum Wagen ge— 
fommen war und jich ein wenig erholt hatte, „es find Menſchen, 
für taufend Dinge zugänglid, mit Organen wie id), mit 
Schwädhen wie ih. Sie Fünnen auf mich ſchießen, und 
meine Furcht ift nicht jo groß, fie können borbeifchiegen — 
aber die Beitie hat feine Schwäche mit mir gemein, ihre 
Zähne treffen immer — ad) Joel!“ 

Troß feiner Schwäche jah er, daß der Sohn Hilflos an 
der Erde lag, und mit zitternden Händen griff er nach ihm. 
„Joel, warum tuft du dir folhen Schaden! Das wilde Tier 
ſprang vorbei, weil wir alle gejchrien haben, wozu jteigjt du 
mit dem Franken Beine vom Wagen! — —“ | 
| Joel verbarg feinen Schmerz und ließ fi) von Valerius 
und dem Alten wieder hinaufheben. Darauf unterjuchte 
Manafje voll Angit und Sorge, ob und wie der Wagen 
zerbrochen wäre, jah jich indejjen immer noch vorfichtig um, 
ob noch eine Beſtie in der Nähe ei. 

Der Wagen war zwar bejchädigt, aber nicht jo arg, daß 
die Weiterfahrt nicht hätte gewagt werden fünnen. Er war 
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durch den plötzlichen Ruck der Pferde auf einen jchmalen 
freien Pla gebradht worden, und es öffnete fich wieder ein 
enger Weg recht3 in den Wald hinein. So fuhren jie denn 
in Gottes Namen weiter. Manafje war noch totenbleich, und 
die großen jchwarzen Augen lagen erlojchen tief in den 
Höhlen, die langen erjtarrten Finger hielten unſicher die 
Lenkſtricke der Pferde. 

So ging’3 einige Stunden fort. Es zeigte ſich Fein 
Wechjel: immer diejelben unmwirtlichen Kiefern, derjelbe Halb 
verjchneite Weg. Valerius jagte, ob man nicht den Pferden 
etwad Heu vorlegen wolle. Manafje jchüttelte jchweigend 
den Kopf. Man könne indeſſen ein euer anmachen, um fich 
ein wenig zu wärmen. Manafje ſelbſt vor Froſt Elappernd, 
Ichüttelte jchmeigend den Kopf. — Der Alte war zwar von 
Wilna bi Lemberg und von Brody bis Kaliſch mit allen 
Wegen und Stegen des alten Königreich befannt, aber wer 
einmal auf Irrwege gerät in diefen polnischen Wäldern, 
namentlich wenn der Schnee die Gegenden alle gleich macht, 
der braucht auch bei genauer Kenntnis des Landes oft Tag 
und Nacht, eh’ er fich wieder zurecht findet. Manaſſe jah 
immer aufmerffam vor ſich Hin und trieb die müden Pferde 
ununterbrochen an. Joel Elagte über Hunger: der Alte zog 
ein Stüd Brot aus der Tajche und reichte es feinem Sohne, 
ohne jelbft einen Biffen zu begehren. Wohl aber wandte er 
ſich verdrieglih um, als Soel einen Teil davon an feinen 
Nachbar gab. 

E3 mochte gegen Mittag fein, als er jtill hielt und 
den Pferden etwas von dem Heu borwarf, was auf dem 
Wagen lag. Er zupfte es von der Seite heraus, auf welcher 
Balerius jaß, und beobachtete übrigens noch immer dasjelbe 
Schweigen. Vorſichtig griff er nun an feine Sohnes Bein 
und fah fragend mit fehmerzlichem Gefichte zu ihm in die 
Höhe. Auf Joels zufriedenes Kopfniden ging er hinweg und 
jtellte ji) an die Seite de Wagend. Das Schneien hörte 
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auf, und es fuhr folh ein hellgrauer Dämmer über den 
Himmel, wie er in jenen Gegenden zuweilen daran erinnert, es 
jei nod) eine Sonne hinter den Wolfen. Alles ring war ftill. 

„Ic höre Tritte — wahrhaftig, id) höre Tritte,“ ſagte 
Manaffe murmelnd vor fid) hin. Joel und Valerius indetjen 
entdedten nichts. Wirflih aber trat nad) einer Weile ein 
Mann aus den Kiefern und fam in den Weg unferer Reijen- 
den. Er nahm feine Notiz von ihnen und wäre wahrjchein- 
li) ohne zu grüßen vorübergefchritten, wenn ihn nicht Manafje 
angeredet hätte. Der polnijche Bauer, und einem jolchen jah 
er gleich in dem kurzen Schafpelze, der die Knie faum be- 
dedte, iſt auf der Landitraße nicht gefellig, am wenigſten 
jpricht er einen Juden an. Das unterläßt er nicht ſowohl 
aus Hat oder Abneigung, jondern aus gewöhnlicher Gleich- 
gültigfeit.. Der Reiſende hat fein Interefje für ihn, und 
die deutjche Nedfeligkeit, die fich freut, wenn fie nur Ge— 
legenheit findet, etiwas zu reden, die fennt er nit, Er geht 
tagelang durch Wald und Feld, ohne ein Wort zu fprechen. 
Er unterjcheidet ſich von der höheren Klaſſe in jehr vielen 
Dingen, welche nicht bloß Reichtum und äußere Verhältnifje 
betreffen. Das Melancholifche des. ſlawiſchen Volkscharakters 
ift noch vielfach am Bauer zu erkennen. Mag er aud) heftig, 
jchnell, verfchlagen erfcheinen, der trübe Slawe iſt doch der 
Grund feine Wejend, und Schweigjamfeit bringt er aus 
jeiner Hütte mit. Das chevaleresfe lebendige Weſen Der 
Polen, daS uns als polnische befannt wird, ijt, wie gejagt, 
mehr dem Vornehmen eigen, und widerjpricht auch dem eben 
Geſagten nicht — der Iebhaftejte Pole ift nicht jo geſchwätzig 
wie der Franzoſe und Deutſche. 

Manafje erfundigte fich in fchneller Frage nad; Weg 
und Nidhtung, und ob fein Dorf in der Nähe fei. Der 
Bauer antwortete „Ja!“ und fchritt weiter. Manafje zäumte 
die Pferde wieder und fuhr Hinter ihm her. Bald hatte er 
ihn eingeholt und begann feine Fragen von neuem: ob Ruſſen 
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in diejer Gegend jeien? Der Bauer jchüttelte den Kopf — 
ob da drüben, von wo er herfäme, jchon welche wären? 

— 

Nun peitſchte der Alte die Pferde, und in kurzem ſah 
er auch die Hütten eines Heidedörfchens vor ſich. Gleich 
aus dem erſten Haufe guckte ein alter Judenkopf nad) den 
Ankömmlingen. Manafje hielt jtill, denn das war ihm ein 
Zeichen, daß er vor dem Wirtöhaufe fei. Die meijten der 
polnijhen Schenken find im Beſitz von Israeliten. 

Die Bermundeten wurden ind Haus gebradt. Das 
Zimmer begann jogleih an der Haustür, der Fußboden war 
ohne Dielen, ein großer Ofen jtand in einer Ede des weiten 
Naumes, und Feuer und Rauch drangen aus feinen vielen 
Riten. Dort legte Manafje feinen Sohn nieder, verjorgte 
die Pferde, verjchaffte jich warmes Wafjer, zog ein chirurgifches 
Beſteck unter dem jeidenen Rode hervor und fniete nun Hin 
vor feinen Sohn, um.die Wunde zu unterfuhen. Aus den 
fejten und ficheren Handgriffen fonnte man jchnell erjehen, 
daß er in dieſer Beichäftigung volllommen erfahren war. 
ALS er die Wunde abgewajchen hatte, jtöhnte er vor Schmerz, 
al3 fäße die Kugel, welche er entdedte, in feinem Fleiſche. 

Unterded trat auch) der Bauer ein, forderte ein Glas 
Schnaps und ſah der Operation zu. Aufmerkjam betrachtete 
er die Uniformen der Reiſenden; fie waren das erjte, was 
feinen Indifferentismus zu jtören jchien. 

Zur Stärkung für die Verfchmachtenden war nicht3 zu 
finden aß ein Glas Schnaps, ein Stüd Brot und ein 
Töpfchen alter Kartoffeln, dad Manaſſe and Feuer jebte. 


5. 


Die Operation war glücklich vollendet. Joel lag am 
Ofen und war vom Schmerz erſchöpft eingeſchlafen. Manaſſe 
ſaß neben ihm an der Erde und bewachte aufmerkſam ſeinen 
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Schlummer. Er hatte noch immer feine Nahrung genojjen 
und verlangte noc immer feine. eine Augen ruhten nur 
auf den Zügen ſeines Sohned. Es ward allmählich dunkel 
in dem Raume, und der jchwarze, magere Alte mit der 
Habichtönafe, dem jchwarzen Käppchen auf dem Haupte, glich 
in feiner zufammengefrümmten Stellung einem alten Raub- 
vogel, welcher fein Junges hütet. Das unficher flimmernde 
Licht aus den Ofenritzen erhöhte das Phantaſtiſche des Anblicks. 

Der Haudwirt, welcher öfter als nötig war an der 
Gruppe vorüberging, fragte endlich leife Valerius, ob der 
Schlafende ein Verwandter Manafjes jei. Bei der Antwort 
ſchwieg er. Nach einer Weile trat er an den Alten hin und 
jagte leife: „Sit des Rabbi Manafje Fleisch ein Krieger unter 
den Nazarenern ?“ 

„Sprich nicht Unnützes!“ ermwiderte haftig ebenfo leiſe 
der Alte, „bis dazu kommt die gelegene Zeit.“ 

Der polniſche Bauer hatte ſich unterdeſſen an Valerius 
gemacht und ihm mitgeteilt, er wolle Soldat werden, ob ihm 
dieſer nicht ſagen könne, wo er polniſche Truppen fände. 
Valerius erkundigte ſich nach ſeinen näheren Umſtänden, und 
der Bauer gab ihm in wenig Worten Auskunft. Er heiße 
Thaddäus Magiak und ſei drüben aus Wawre, wo die Ruſſen 
ſtünden. Eigentlich habe er nicht viel Luſt zum Kriege ge— 
habt, als er aber die Ruſſen geſehen habe, da ſei ihm der 
Groll gekommen, und er ſei zur Hintertür hinausgeſprungen, 
um die Soldaten ſeiner Landsleute zu ſuchen. „Was ſoll 
ich auch daheim,“ ſetzte er hinzu, „Arbeit gibt es 
während des Krieges nicht, der Herr iſt fort, den Feinden 
mag ich feinen Handgriff_tun, und die Ruſſen haſſen wir 
alle. E3 find mir viel Kameraden begegnet bier herüber, 
die auch davongegangen jind; allein kommt aber jeder am 
beiten durch — die Weichjel ift breit, und unſere Lanzen 
find lang. AB die Moskowiter gejtern zurüdfamen, haben 
wir's wieder erfahren — helft mir zu einer Lanze, Herr.“ 
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In diefem Augenblid jtürzte der jüdische Wirt mit dem 
Geſchrei in die Stube: „Die Rufen! die Rufen! Ich höre 
ihr Gefchrei im Walde.” Im Nu Hatte Manafje feinen 
Sohn auf den Armen und ftürzte Hinaus zum Wagen. 
Thaddäus war aucd wie ein Bliß bei der Hand und zäumte 
den einen Gaul, der Alte jchrie: „Genug, genug,“ jprang 
auf den Wagen und wollte fort, eh’ Valerius noch eingejtiegen 
war. Der flinfe Bauer riß ihm aber die Zügel aus der 
Hand, ftieß ihn rücklings in den Wagen, ſprang ſelbſt hinauf, 
hob Balerius zu jich, entrig dem Alten die Peitſche und 
jagte in den Wald hinein. 

Hier hielt er jtill, zäumte raſch auch daS andere Pferd, 
gab Valerius die Zügel, horchte einen Augenblid und ſagte 
dann: „Der Jude hat nicht gelogen, das it Koſakengeſchrei. 
— Wohin willit du?“ fragte er den Alten kurz. 

Manafje nannte den Namen eines Städtchend, wo er 
zu Hauſe ſei. 

„Wenn die Koſaken hier ſind,“ erwiderte Thaddäus, „ſo 
ſind ſie auch längſt in Eurem Orte.“ 

Manaſſe ſeufzte tief. Joel, der aufgewacht war, nannte 
das Schloß eines Grafen. 

„Ich weiß,“ rief Thaddäus, und fort ging's im Galopp. 
Es war finſter geworden, der neue Kütſcher ſchien aber des 
Weges vollkommen ficher zu fein; Valerius kroch aus Froſt 
mit in den Wagen und jank in Schlaf. 

Als er erwachte, war es jchon heller Tag, und das 
Fuhrwerk ftand jtil. Manafje und Joel waren ſchon ab— 
geitiegen, die Pferde waren audgejpannt und Thaddäus 
wartete jeiner, am Kutſcherſitze ſtehend. Die vernachläfjigte 
Wunde hatte fich gerächt und machte ihm große Schmerzen, 
ja, als er fi) aufrichten wollte, verlor er das Bewußtſein. 

Da er wieder zu fich kam, fand er jich auf einem harten 
Bett in einem großen Gemache; die Sonne jchien hell durch) 
ſchmutzige Fenſter, von Möbel fiel ein glänzender Sekretär 
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von Mahagoniholz in die Augen, daneben jtand aber ein 
fihtener Schemel, und ein grober, gewöhnlicher Tiſch war 
an das Bett gefchoben. Die Derfe, welche auf ihm lag, war 
von dunfelroter Seide und auf das jauberjte gearbeitet. 
Man jah an allen Winkeln des Zimmers, daß es lange nicht 
bewohnt worden jei. 

Thaddäus ſtand neben dem Tiſche und jah mit fröh- 
lihen Augen auf den jich bewegenden und ermunternden 
Kranken. Balerius blidte ihn lange an, der friſche Polack 
mit dem roten, friihen Luftgefiht war ihm eine tüchtige 
Verheigung der Geſundheit. Thaddäus war auch wirklich 
ein Nepräjentant jenes jchlanfen und doch fleifchig und faftigen 
polnischen Nationalförpers, an dejjen Bewegungen man überall 
Kraft und Gejchmeidigfeit erblidt. Er mochte ſechsundzwanzig 
bis achtundzwanzig Jahre alt fein, das lichtbraune Haar hing 
ihm glatt gefchnitten um den Kopf, die blaugrauen Augen 
jahen verjchlagen unter langen Wimpern hervor, ein weicher 
Bart, der nie gejchoren fein mochte, lag auf Lippen und 
Kinn, und der nadte Hals ſah wetterhart aus dem ſchmutzigen 
Pelze. Er jprach nicht eher, als bis Valerius ihn fragte. 
Dann unterrichtete er ihn, joweit er es vermochte. Sie jeien 
auf dem Schlofje eines reichen Grafen, welchem die ganze 
Umgegend zugehöre. Al man gehört, daß Valerius ein 
Freiwilliger au Deutjchland und bei Grochow verwundet 
jei, habe man ihn auf da3 bereitwilligjte empfangen. Manajje 
habe ihn verbunden und jei alsdann nach feinem Städtchen 
gewandert, um feine Habjeligfeiten zu jchügen. Joel jei noch 
da, und könne Schon am Stocd umbhergehen; das ganze Haus 
.ebe übrigens in großer Fröhlichkeit, weil nad) allen Nach- 
richten und den Bewegungen der Ruſſen fein Zweifel ob= 
walte, daß die Schlacht bei Grochow von den Polen gewonnen 
worden. Er jelbft — Thaddäus — jei zu Valerius’ Pflege 
dDageblieben, weil die meijten männlichen Domeitifen Soldaten 
geworden, und weil die Wunde des Herrn aus Deutſchland 
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nad) Manafjes Verfiherung ihm bald gejtatten würde, den 
Thaddäus mit nah Warjchau zu nehmen. 

Valerius fonnte bald das Bett verlafjen, der Graf lieh 
ſich entjchuldigen, daß er dem Gajt nicht aufwarte — das 
Podagra fejjele ihn an fein Zimmer. Er eilte ans Feniter, 
um ſich zu orientieren. Das Schloß fchien ein großes Ge— 
bäude zu fein, es war aber offenbar ſchlecht erhalten, der 
Pus war an vielen Stellen abgefallen, die Stufen, welche 
zum Portal führten, waren jchadhaft oder fehlten ganz, die 
Rinnen hingen zerjtört von der Traufe, auch das Dach mußte 
IhadHaft fein, denn im Zimmer de3 Valerius, das fich im 
zweiten Stod befand, war ein Teil der Dede jo mit Feuchtig— 
feit angefüllt, daß er jeden Augenblid herunterzujtürzen drohte. 
Die Ausfiht vom Fenſter führte auf den nahen Wal. 
Wirtihaftsgebäude und Scheuern lagen zerjtreut umher und 
gewährten einen unerfreulichen Anblid. Sie waren nadläffie 
aus Lehm gebaut und mit Stroh gededt. Hie und da be- 
merkte man große Lüden in Dad) und Mauern. Die dünne 
Schneelage, welche alles bededte, ſchmolz eben unter der 
bervortretenden Sonne, und das Ganze befam ein jchmarzes, 
unwirtliches Anfehen. 

Valerius ftand mit untergefchlagenen Armen am Fenſter, 
und ein tiefer Seufzer drang aus jeinem Herzen. Er war 
aus Deutichland gefommen, um diejem tapferen Volke zur 
Erfämpfung der Freiheit feinen Arm zu leihen. Mut und 
Patriotismus ohnegleihen hatte er allerdingd gefunden, 
fonjt aber alles in traurigem Zujtande. Hohe gejellige Kultur 
neben aller Vernachläſſigung des häuslichen Lebengmaterials, 
Ehrgeiz ohne Maß und ohne Berüdjichtigung der Allgemein 
heit, feine Spur von deutſcher Häbigfeit und Wohlfahrt. 
„Es ift ein ander Volk, ein ander Land,“ ſprach er oft 
zu ſich, „du mußt dich einleben, es nicht nach andern 
Formen bemejjen.“ Aber froh wurde er doch nicht. 

Wir glauben es nicht, wieviel äußere Freiheit wir ent— 
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behren fönnen für dem zierlichen und behaglichen Herd, für 
die anregende und befriedigende Gejellihafl. So daß die 
gefellige Kultur oft mächtiger erjcheint al$ der Drang nad) 
Freiheit. Died macht es aucd allein erklärlih, wie ganze 
Völker ohne Klage in den erniedrigendſten Regierungsformen 
fortleben, ja ſich befriedigt fühlen können. 

Die Behaglichkeit eined heimlichen, hergebradhten Bus 
ſtandes ift die größte Macht des Betehenden, da immer nur 
der fleinjte Teil des Volkes von Ideen angeregt wird und 
aus dem warmen Bett in die falte Luft hinausfpringt. 

Joel kam herbeigehinkt und unterrichtete den Kranken über 
Berjonen, Eigentümlichkeit und Zujammenhang des Haufes. 


6. 


Einige Tage darauf war Valerius jo weit bergejtellt, 
um der Familie des Hauſes jeine Aufwartung machen zu 
fünnen. Er fand den Grafen in einem weiten, leeren Saale. 
Dort jaß er auf einem Räderſtuhle, große Jagdhunde lagen 
daneben, die Füße waren in weite PBelzitiefeln gehüllt, ein 
reicher Zobelpelz jchüßte ihn gegen die ziemlich unbehagliche 
Temperatur ded öden Raums. 

Der Graf empfing ihn mit der ‚Höflichkeit eined ge= 
‚wandten Weltmannes, Balerius mußte jid) einen der jchlechten 
Stühle nehmen, welche in geringer Anzahl und unordentlich 
im Saale berumjtanden, und dad Gejpräh mar fogleich 
mitten im Kriege. 

Der Graf hatte eined jener verwüſteten Gejichter, die 
auch mitten in der Verwüſtung noch Spuren von großem 
Neiz entwideln. Die Formen find urjprüngli ſcharf und 
ſchön gewejen, daS Leben Hat fie hie und da abgejtumpft, 
die Mienen find durch taufend Affefte ein wenig verzerrt 
worden. Die Mienen jind aber die Sprache der Formen, 
und jo machte der Anblick des Grafen feinen mwohltuenden 
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Eindrud. Das graue Haar lodte fih nur ſpärlich noch um 
die Schläfe, dad Haupt war ſchon Fahl; auf der hohen Stirne 
liefen allerlei Leidenjchaften wild durcheinander, und die 
Augen lauerten dreift, oder kamen frech angefprungen Um 
den Mund, welchen ein jchwarzer Knebelbart zur Hälfte ver- 
barg, flogen jene fchnell wechjelnden, ungewöhnlichen Falten 
und Eindrüde, die wie ein unbekanntes Alphabet ausjahen, 
deſſen Buchſtaben man nicht zufanımenreimen fann. 

Da3 war der Mann, welcher vor Valerius ſaß, heftig 
jchilderte, verbindlich dazwiſchen ſprach, einen der Hunde über 
den Kopf ſchlug, die Peitihe nach dem alten Diener warf, 
der den Tiſch zu deden fam, und mit dem Fuße an einen 
der Hunde jtieß, fchnell wieder verbindlich gegen den Fremden 
lächelte, und mit vielerlei Redensarten das Geſpräch fortzu= 
ſpinnen wußte. | 

Aber in dem einen Punkte war er wie die Beſten: 
alle8 ward bingegeben für Polen, alles aufs Spiel geſetzt 
— der Graf brauchte nur jeltener dad Wort „Vaterland“, 
er ſprach vom Königreich Polen. 

Selbſt diefe Eigenjchaft hatte für Valerius etwas Un— 
heimliche. Dies Gefühl ward noch gejteigert durch die 
Mutter ded Grafen, welche bald darauf eintrat. E3 war 
eine Matrone von achtzig Jahren, aber fie trug ihre hohe 
Figur noch ferzengerade, und ihr ftarre$, magered Gejicht 
war noch voll angefangener Erzählungen von früherer außer- 
ordentliher Schönheit. Sie machte den Eindruck eines Ge— 
ſpenſtes auf Valerius, denn fie war jchwarz gekleidet vom 
Sceitel bis zur Zehe, und ihre Manieren waren jteif und 
förmlid, wie man fie an alten ſpaniſchen und franzöfifchen 
Hofdamen bejchreibt. Eine kurze Rede, welche fie an ihn 
richtete, und worin fie im Namen der Nation dankte, daß 
er aus fremdem Lande zum polnischen Kriege gekommen jei, 
machte einen peinlihen Eindrud auf den Deutſchen. Die 
Worte famen wie aus dem Grabe und waren fühl wie die 
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Luft der Grüfte Und doch war dieje Frau eigentlich das 
Ehrwürdigite, wad man jehen. fonnte Als achtzehnjähriges 
Mädchen hatte fie die erite Teilung erlebt und jene erite 
Wut des Adel gejehen, die noch nicht wußte, wie jte ich 
geitalten follte über die grinjende Neuheit der Dinge Sie 
war am Hofe des gelehrten Stanislaus, des lebten Königs 
geweien, ſie Hatte Kosciusfo durch ihre Schönheit und ihre 
Nede begeijtert, ihr Gatte war mit ihm bei Maciejovice 
gefallen, fünf ihrer Söhne waren in den Napoleonijchen 
Kriegen untergegangen, im Jahre zwölf hatte fie zu Napoleon 
gejprochen vom Königreiche Polen, vor wenig Tagen war ihr 
letter Enkel bei Grochow in der Schlacht gemwejen, und jie mußt’ 
ed noch nicht, ob er noch lebte, und fragte aud) nicht danad). 
Seit Kosciuskos Falle hatte niemand fie mehr lächeln jehen, 
und fie trug nun fech3unddreißig Jahre die ſchwarzen Kleider. 

„Wenn man von Wilna bis an die Karpathen fein ruffifch 
Wort mehr Hören wird,“ pflegte fie zu jagen, „dann 
jollt ihr mich mit einem weißen Kleide in den Sarg legen, 
und ich will im Tode wieder lächeln. Ich will auch nicht 
eher jterben, als bis dies gejchieht, oder bi$ man nod) einmal 
ſchreibt: Es gibt fein Polen mehr. Und ließe Gott, unfer 
Gott, daS letztere gejchehen, dann follt ihr meinen Leichnam 
auf das freie Feld werfen für die Vögel des Himmels, damit 
die Runde von unferem Unglüd durch alle Lüfte getragen 
werde, und Gott fie hören muß.“ 

Es ift ein tiefes Geheimnis um die Heimat, und es ift 
ein wahres Wort: Was und mohl tun fol, muß und heimat=- 
lih werden. Balerius ftaunte die lange Grabesfrau an, er 
jah in das untraulich lächelnde Geficht des Grafen, aber e3 
war ihm falt im Herzen. Er fühlte es mit tiefem Weh, 
daß ihn nur ein Begriff mit diefen Leuten vereine, fein 
Tropfen warmen: Blutes; daß die Nationalitäten,. die ihm 
jtet3 unwichtig erjchienen waren, von gewaltiger Bedeutung 
und Trennung feien. 
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Nur die Tochter des Hauſes, die ſchöne Hedwig, erinnerte 
ihn an das friſche polnische Element, an die ewige, tragische 
Sugend dieſes Volkes, die nimmer klagt und wimmert, und 
unter Tränen lat. Sie und der liebendwürdige Joel hielten 
feinen Mut aufrecht in dieſer unnahbaren Fremde. Die 
Liebenswürdigkeit ijt überall daheim. 


7. 


Die beiden Jugendgeſtalten waren es allein, die feinen 
Geiſt ein wenig aufheiterten. War es Folge der Krankheit, 
oder rührte es von andern Einflüjfen her: Valerius befand 
fih fortwährend in einer Etimmung, die ihm das Leben 
ohne alle Farben, ohne alle Reize daritelltee Er war durch— 
gehends unzufrieden mit jich jelbit, unzufrieden, daß er ſich 
früher jedem Anregen zur Begeijterung bhingegeben hatte, 
unzufrieden, Daß ihm jet alles grau, unerquicklich, un— 
interejjant erjchien. 

Es war ein rauher Abend, al3 ihm. diefe Gedanken 
quälender als je auf Herz und Lippe traten. Er ſaß in 
dem großen Saale, wo die Familie zu Abend gegeſſen hatte. 
Die alte Gräfin und der Graf waren nad) ihren Zimmern 
gebracht, Cöleftin, der betagte Diener, räumte den Tiſch ab 
und brachte die leeren Flaſchen beifeit. Das war ein Ge— 
Ichäft, das der regierende Herr Graf alle Tage einigemal 
nötig madte. Der weite wüſte Saal lag in unheimlicher 
Dämmerung, ein Licht, da für Valerius bejtimmt war, 
brannte fladernd an einem Feniter, und der Luftzug, der 
durch die jchlecht verwahrten Rahmen drang, drohte es zu 
verlöjhen. Der alte Domejtif ging leifen Schritte ſchweigend 
ab und zu; in dem fernften Winkel des Saales ftand Valerius 
und blidte in die unfreundlihe Nacht hinaus. Hie und da 
jah er eine Schneeflode borübergleiten. 

. Er war in einer. traurigen Stimmung, wie fie im 
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jungen Mannedalter bei einem prüfenden, jtrebenden Geijte 
leider nicht jo felten erjcheint, al$ man zu glauben geneigt 
it. Sein Charakter war nicht von jenem leidenjchaftlichen 
Schwunge gehoben, der ohne weiteres auf den Dingen und 
Erſcheinungen Hinfliegt, welche ji ihm bieten. Obwohl der 
begeijterndjten Gefühle fähig, war doch ein gewiſſes, rationelle 
Weſen in feinem Innern mächtig. Er hatte felten raſch 
und leidenschaftlich eine Richtung eingefchlagen; blieb er nun 
zwar im Verfolgen derjelben um fo jtandhafter und hart= 
nädiger, je tiefer allmählich feine Überzeugung Wurzel ge— 
Ichlagen Hatte, jo fehlte ihm doch in Fritiihen Momenten 
jener ſchwärmeriſche Fanatismus, der alle Zweifel überflügelt 
und mit bunten Farben die blafje Wirklichkeit übertündht. 
Jenes begeijternde Element Alerander3 ded Großen ging ihm 
ab, das diejer von feiner eraltierten Mutter Olympia geerbt hatte. 
Man erzählt von diejer, daß fie die mwildeite unter den 
Frauen geweſen fei, welche mit aufgelöftem Haar und brennen= 
den Yadeln und Augen in dunkler Nacht zum Opfer der 
Götter jchritten.. In der Nacht, bevor fie Alerander empfing, 
hatte fie geträumt, Jupiters Blitz ſchlüge in ihren Schoß. 
Diefer Blib des Jupiter, der die zweifellojen Helden 
und Verbrecher jchafft, der Blib des Fanatismus, fehlte dem 
Baleriud. Sein Weſen war fern von der ſchwanken Unent= 
ichloffenheit, von dem charafterlofen Umbertappen. Es war 
eben im Gegenteil zuviel Charakter in ihm, als daß er 
hätte gerade fortjchreiten können, ohne wiederholt zu prüfen; 
es war zuviel Humanität in ihm, als daß eine entjchiedene, 
unerjchütterliche Feindichaft in feinem Herzen hätte entjtehen 
fünnen. Die Humanität verträgt fi nicht mit dem roman= 
tiichen Heldentume. u 
Balerius Hatte fic Polen anders gedacht, und er jchalt 
fih, daß er fih wie ein Kind romantifchen Vorſtellungen 
bingegeben hatte. „Sit es nicht töricht, andere Zuftände von 
einem Lande. verlangen zu wollen, dejjen Entmidlung fo 
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gewaltſam gejtört worden it! Bedarf's denn äußerer bunter 
Illuſionen, um die Begeijterung für einen jchönen Begriff 
lebendig zu erhalten? — — Leider ijt e8 fo; unjere Augen 
find die jchnelljten Boten, wir tun immer nur halb jo viel 
für ein garjtiged Mädchen, als für ein ſchönes, wenn wir 
auc) glauben, es mit jener jo gut zu meinen, als mit diejer.” 

So ſprach er leife vor ji hin. Er kam nicht einmal 
zu dem Geſtändniſſe, daß das Unbehaglihe um ihn ber, der 
mwüfte Eaal, daS Unordentliche des Haujes das meijte bei— 
trügen zu feinem Übelbefinden. Er vergaß es völlig, daß 
er die Anfprüche eine3 Deutjchen an eine fremde Nation 
mache, daß e3 jene Gemütlichkeit, jenes Beifammenjigen, jenes 
Schwätzen jei, was er vermifje. Uber die Nationalunterjchiede 
glaubte er jo weit hinweg zu fein, und wußte nicht, daß 
jie bi3 in die geheimjten Winfel unſeres Weſens eingepreft 
find, und am lautejten jprechen, wenn man wer weiß weld) 
hohe Motive zu hören glaubt. Wir erfreuen und anders, 
wir erholen und anders, wir hafjen und lieben anders — 
das wirkliche Nationalleben Staliend und Spanien? würde 
und lange Zeit ebenjo unbequem erjcheinen; und vorzüglich 
zu Zeiten allgemeiner Erregtheit, wo das angewöhnte Wejen 
ohne Hülle hervortritt. Die Völker find in gegenjeitiger Be- 
urteilung nocd lange nicht vorjichtig genug. 

Balerius gejtand ſich's, daß er in einem wohnlichen 
Zimmer, im breiten Gejpräcd mit deutjchen Freunden Welt 
und Dinge plöglich anders anjehen würde. 

Cöleſtin war unterdes fchon lange mit feinen Gejchäften 
zu Ende gefommen, hatte das Licht wieder auf den Tiſch 
gejtellt, und fchien den Aufbruch des Gaſtes vom Haufe er= 
warten zu wollen. Zur deutjchen Nationalität des Valerius 
mochte es auch gehören, daß er feinen Diener warten lafjen, 
Hinter dem Stuhle bei Tisch jehen konnte; es quälte ihn, 
es benahm ihm alle Ruhe, wenn er wußte, daß ein Menjch 
eine Zeitlang lediglich von ihm und feinen Launen bejtimmt 
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werde. Raſch ging er nah dem alten Cölejtin hin. Bu 
feinem Eritaunen ſah Valerius in einer andern Ede des 
Saales Joel auf einem Stuhle ſitzen; er hatte daS Geficht 
in die Hand gedrücdt und jchien zu jchlafen. Valerius zog 
ihm die Hand weg und fand das blafje Gejicht feines jungen 
Freundes in Tränen gebadet. 

Wenn man folhe Tränen nicht errät, muß man nicht 
Dana) fragen. Das war Balerd erjter Gedanke, indes 
glaubte er ihre Quelle zum Zeil zu fennen, und er wollte 
den jungen Mann zu tröjten verfuchen. Gleich al$ ob er 
jelbjt dazu einer behaglicheren Stimmung bedurft hätte, fragte 
er Cöleſtin, ob es möglich fei, in dem Kamin Feuer anzu— 
machen. Dem Alten fchien die Frage jo völlig überrafchend 
zu jein, daß er fich lange bejinnen mußte, ehe ein gedehntes 
„DO ja!” zum PVorfchein Fam. 

Es befand fich nämlich wirklich ein gefehmadvoller Kamin 
im Saale. Er war nach Art der Barijer eingerichtet und 
wie jene mit einer meſſingnen Einfafjung umgeben. Alles 
war indejjen mit Staub bededt, und Cöleſtin antwortete, 
daß Seit fünfzehn Jahren fein Feuer darin gemwejen jei. 
Damald wäre der regierende Herr Graf von Paris gekommen 
und babe den Kamin anlegen lajjen; die jelige, gnädige 
Gräfin wäre ein paarmal dagejejlen, wenn ſich Beſuch auf 
dem Sclojje eingefunden hätte; die neue Gewohnheit ſei 
aber bald wieder vergejjen worden. 

Magyac ward gerufen, um den Kamin zu reinigen, 
Balerius nahm Soel unter den Arm und ging fchweigend 
mit ihm auf und ab. In furzem brannte eine Iuftige Flamme 
und erleuchtete den wüſten Saal, ja das Licht lief bis in 
den nahen Wald hinüber. Die jungen Männer febten fich 
an den Kamin. Cöleſtin und Magyac Hatten fi in einen 
Winkel zurücdgezogen und ſahen mit einer Art von Neugierde 
auf das Feuer. Magyacs Iuftrotes Geficht ſtach wunderlich 
ab von dem fchneeweißen Haare des alten Domeſtiken. Eölejtin 
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war groß, das Alter hatte jeine Schultern ſchon etwas nad) 
vorn gebogen, aber jein Schnurrbart war noch pechſchwarz, 
und die eingefallenen Züge traten noch mit großer Strenge 
hervor. Er hatte ein Auge verloren und das andere war 
immer zur Hälfte bededt vom Augenlide, jo daß man jelten 
das friihe Schwarz des Augapfels erblidte. Die ferne Flamme 
fpielte wunderliche Lichter auf die beiden Sarmatengeftalten, 
und Valerius, ein lebhafter Freund von folchen Bildern, 
machte eben jeinen Nachbar auf die ganze lichte und dunfle 
Umgebung aufmerkfam, al3 die Szene noch lebendiger wurde 
durch den Eintritt Hedwigd. Sie Hatjchte in die Hände und 
fam zum Kamin gefprungen; ihre franzöfifche Zofe rief ent- 
züdt, jte jehe Paris wieder; fogar Joel wurde munter, und 
man jhmwaßte ein Weilchen heiter und luſtig. Das frijche 
jechzehnjährige Mädchen glänzte wie ein zweites euer vor 
den Flammen mit ihren bligenden, mutmwilligen Augen, den 
weigen Schultern und den braunen Flechten, die ihr halb 
aufgelöft um den Naden flogen. Es ſchien, als habe fie 
eben zu Bett gehen wollen, da fie die unerwartete Gejell- 
Ihaft im Saal gefunden hatte. Das Halstuch trug fie in 
der Hand, und den Kamm, welcher jchon aus dem Mittel- 
punkt der Flechten gezogen war, jtedte ſie jcherzend in den 
Scheitel des offenen Haares. An jich harmlos, von Jugend 
auf unter Männern, war fie dreift und am ferniten von 
aller Prüderie. Ihre Großmutter war ja aud ein Mann 
und fümmerte fi nur um die Befreiung des Vaterlandes, 
nicht aber um das Bufentuch ihrer Enkelin, die jeßt über 
Naht zur Jungfrau emporgewachjen war. ihre Mutter 
hatte fie faum gekannt. So war fie denn wie ein lujtiges, 
freied Füllen gediehen, war natürlich dreift und doch voll 
echten Schamgefühls. Als fie ihre Freude am Feuer gefättigt 
hatte, jagte fie „Bonne nuit, Messieurs“, und fprang davon. 
Es trat eine augenblidlihe Stille ein, Balerius warf neues 
Holz auf Feuer, Joel jah gedanfenvoll in die Flammen 
3* 
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hinein, al3 wollte ev fein Leben bis in die fernite Zukunft 
darin entdeden. Da hörte man plößlid außerhalb des 
Haufes einen gellenden Pfiff durch die Quft ſchwirren. Joel 
ſchrak fihtbar zufammen, Valerius wendete jich jchnell um 
und fragte die noch im Winkel ftehenden Bedienten, was 
die zu bedeuten habe. Sie erklärten mit halben Worten 
ihre Unmijjenheit; e3 war aber dem Valerius nicht entgangen, 
daß Eölejtin feine Hand nah dem Rodzipfel Magyacs aus— 
gejtreckt hatte, wahrjcheinlich, um diejen vor einer Unvorfichtig- 
feit zu warnen. Magyac war offenbar am meijten be— 
unruhigt, und da er noch weniger an die unterwürfige Dome- 
jtifenform Cöleſtins gewöhnt war, dejjen Körper wie eine 
Bildfäule unbeweglich jtand, während die Befehle feiner 
Herrichaft ruhten, jo wagte er’3, ſich ans Fenjter zu fchleichen 
und hinauszubliden. Er ging fogar auf die entgegengejeßte 
Seite de Gemachs zu einer halb zerichlagenen Glastür, die 
auf einen verfallenen Balfon führte. Dabei jchlih er aber 
auf den Zehen, als jollte Valerius, den er wie feinen Herrn 
betrachtete, die Dreijtigfeit jeines Herumftreichens im Saale 
nicht bemerken. 

Verdrießlich über daS Berleugnen einer Erfjcheinung, 
die feinen Umgebungen weniger unbelfannt zu fein jchien, 
hieß er die beiden Leute zu Bett gehen. 

Cöleſtin war wie ein Blitz verjchwunden, und Magyac 
verbarg jeine Eile wenig. Die freundliche Behandlung, 
welche er bisher von Valerius erfahren hatte, war nicht ohne 
tiefen Eindrud auf den jungen Polen geblieben. Er war 
an rauhere Hände gewöhnt, und bewies dem deutjchen Herrn 
eine lebhafte Hingebung. Valerius hatte oft große Mühe, 
jih den Verſuchen Magyacs zu entziehen, wenn er ihm den 
Arm oder den Rodzipfel küſſen wollte. An jenem Abende 
machte ihm dieje orientalische Manier Magyacd feine Sorge. 
Wie ein Fuchs klemmte er ſich mit feinem Pelze durch die 
balboffene Saaltür und verjchwand. 
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„Segen die beiten Freunde iſt diefe Nation mißtrauisch 
und ſtolz,“ brummte Valerius mürrifch vor fi Hin, und 
jeßte fich wieder and Feuer; er jah Joel fajt unmerflich mit 
dem Kopfe niden, tonlos die Lippen beivegen und in die 
Flamme jtarren. Es war totenjtill; nach einer Weile glaubte 
Valerius gegen den Wald zu wiederum jenes Pfeifen zu 
vernehmen, wenn auch ganz leiſe — er horchte aufmerkfjam: 
alle blieb jtill, nur die Saaltür fnarrte im Luftzuge. 


8. 


Die beiden jungen Männer brachten noch eine lange 
Zeit fchweigend zu. Jeder war offenbar in trübe, düſtere 
Gedanken verjunfen. Joels Traurigkeit jchien indes weicher 
und von höherer Neizbarfeit zu fein: zumeilen rollten Dice 
Tränen über feine Wangen. 

„Der Freiheitöfrieg eines Volkes,“ jagte endlich Valerius 
leife vor jich Hin, „it wie ein Liebesfrieg, man nimmt die 
Unterftügung eine Fremden an, aber betrachtet ihn gleich- 
gültig wie ein Werkzeug, in den Herzensrat kann er nimmer 
aufgenommen werden.“ 

Da fah er zwei große Tränen ded armen Joel; er 
ſchalt fi), daß er jo drängendes, nahes Leid über jeinen 
Grillen habe vergefjen fünnen, und juchte nach einem Ein— 
gange, dem Kranken nahe zu treten, ohne ihn durch Beileids— 
gefchrei noch fchlimmer an jeine Krankheit zu erinnern. Alle 
Leiden jind von einer Familie, die meilten Troftgedanfen 
pafjen auf alle, und die edeljten Leiden find wie die edeliten 
Familien: fie hören fich nicht gern jelbjt nennen, wenn man 
über ihre Schmerzen fpridt. Das Unglüd hat die zartejte 
Schambaftigfeit. Deshalb juchte Valerius einen fernen und 
doch verwandten Gedanfengang, um nur in die Tonart feines 
weinenden Nachbar3 einzufallen, nicht aber feine Trauer— 
melodie jelbit anzufjtimmen. 
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„Die Natur,“ Hub er leife an, als jeße er fein Selbſt— 
gefpräch fort, „it doch von tiefer Gerechtigkeit, fie gleicht das 
äußere Leben durch innere aus. Je fchwärzer es außen 
um den Menfchen wird, dejto mehr wird er nad) innen 
gedrängt, deſto lebendiger entzündet er das Licht feiner in- 
wendigiten Seele; Leute, denen es immer nach) Wunjch geht, 
jehen niemals die verborgenen Reize ded unergründlichen 
Menſchen. Der Flüchtling entdedt alle verſteckten Täler feiner 
Heimat. Nur das wäre ein zweifellofes Unglüd, wein großes 
Leid feine Poeſie in dem Menjchen zu werden vermöchte, aber 
das gejchieht nicht: die unglücklichſten Menjchen find immer 
die begabtejten. Ein jeder von ihnen trägt feine Tragödie 
im Herzen, die hebt und erquidt ihn. Der Schmerz ift der 
edelite Reiz, — —“ 

Soel drüdte ihm die Hand. Sein Schmerz löſte fich 
in einzelne Worte, endlich in eine zufammenhängende Er— 
zählung auf. Und es ijt mit dem Schmerze ebenfall3 wie 
mit jchmollenden Liebesleuten: wenn fie erſt zu ſprechen an— 
fangen, und fich ihr Leiden vorhalten, dann folgt auch Die 
Berföhnung. 

Sein Bater Manafje jpielte die Hauptrolle in der Er- 
zählung. „Diefer lange, magere Mann,“ jagte Joel, „war 
einjt kräftig und fchön, und in feiner gefurchten Stirn liegen 
lange, abenteuerliche Gejchichten, unglüdliche Geſchichten. Er 
hat allen Wiſſenſchaften obgelegen, die den menschlichen Geijt 
anziehen, und nichts ift ihm geblieben, was jein Alter reizt 
und mit Anteil erfüllt, ald fein Geld und fein Sohn. Nach 
jenem jtreden taufend Diebe die Hände, über Nacht kann es 
verichwunden fein; der Sohn, fein Stab und feine Stüße, 
verläßt ihn mit Undank. Der Glaube, an den fi der 
Bater Frampfhaft Eammert, obwohl er jeinem Herzen fremd 
ift, diefer Glaube ift feinem Sohne ein Greuel. Und fchiene 
die Sonne zwölf Monden lang ununterbrochen Tag und Nacht, 
fie fände in dieſer kleinen Familie feinen glücklichen Winkel,“ 


II Die Srieger. 8. 39 


Joel jeufzte tief und hielt einen Augenblick inne. 

„Kur aus Szenen der Verzweiflung, welche meinen . 
armen Vater zumeilen überfällt, weiß ich einiges aus jeinem 
Leben. Er ijt verichlofjen wie das Grab. Die Medizin 
jcheint er in feinen jungen Jahren am eifrigiten betrieben 
zu haben; in allen bedeutenden Städten Europas hat er jie 
“ausgeübt. Aber auch die Arzte haßt er wie die Peſt. Einft 
war ic) Schwer krank und lag im Fieberjchlummer auf dem 
Lager. Manafje ſaß weinend an meinem Bett und glaubte 
meinen Geiſt vom Fieber oder vom Schlafe befangen. Dem 
war aber nicht jo, ich hörte alles, was er vor ſich Hinlifpelte. 
Er verwünjchte die Natur, wenn fie mich tötete, das Auge 
ſeines Lebens. ‚Kein Menſch kann einen Bulsichlag jchaffen, 
nur die Frechheit behauptet's‘, murrte er vor jich Hin, ‚rette 
ihn Zufall oder Jehova, rette ihn, wer am mächtigjten ift.‘ 
Dann brach ſich feine Stimme zu großer Milde, er rief 
mehrmal3 den Namen Maria, und erzählte vor ſich Hin, wie 
er des Abends in den Mantel gehüllt unter Kirchenpfeilern 
gejtanden, mie fie gefommen jei und ihn gefüßt babe, heiß 
und brünftig. ‚Aber Jude — Jude — ein Jude! jtöhnte 
er ingrimmig, ‚ic verlor die ganze Welt, und mein eigen 
Kind mußt’ ich mir ftehlen.‘ — — 

Jene Maria war vielleicht meine Mutter. Einmal 
nur hab’ ich’3 zu Manafje gejagt, da jtarrte er mih an 
und verfiel in eine ſchwere Krankheit. Kurz, mein Herr, 
ih bin als Nude aufgewachfen, und in dem einen Worte 
liegt das Unglüd eined ganzen Menjchenlebens. 

Die Juden Jeruſalems Freuzigten Chriſtum, und feine 
Befenner Freuzigen dafür feit achtzehnhundert Jahren alles, 
was Jude heißt auf dem weiten Erdboden. Und was noch 
ſchlimmer ijt, fie haben bereit3 einen großen Teil dieſes Volkes 
jo weit gebracht, daß er der Geißelung, der Verachtung würdig iſt. 
Sie haben ihnen Mefjer und Schere genommten, und prügeln 
jie, wenn jie mit ungeſchornem Barte umbergehen. — — 
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Was joll ich Ihnen mehr erzählen? Mit jenen Worte 
ift alles gejagt. Ich bin blind von Kindesbeinen auf — 
nicht genug: ich bin taub geboren — nicht genug: meine 
Bunge ijt lahm und lernt nicht ſprechen. — Solche Menjchen 
nennt man elend, aber viel größeres Elend liegt in den drei 
Worten: Sch bin ein Jude. Jene jehen und hören nichts 
von der Schönheit der Welt, fie wiſſen nicht, was fie ent- 
behren. Wir jehen und hören und Dürfen nicht genießen. 
Es gibt fein größeres Unglüd, als verachtet zu fein, nicht 
wahr? —- Doch, doch — das Unglüd, einem verachteten 
Bolfe anzugehören, ijt noch ein größeres. Verbirg dich jen- 
jeit3 der Meere, fliehe auf den Flügeln der Abendröte in 
die Nacht hinein, wo du einen Menſchen findejt, hörſt du 
die drei fürdhterlichen Worte: Er ift ein Jude! — — 

Mein Vater ließ mich alles lernen, was ich erlernen 
wollte. Die Wiffenjchaft tröftet nicht, aber fie hilft. Damals 
war er noch fanfter, aber mit dem Alter jtieg jein Unglück, 
weil jeine Schwäche jtieg. Seit einiger Zeit gehört er zu 
der überjpannten Sekte, welche fie Chaſſidim nennen, und 
iſt grundlos elend. Sonſt kümmerte er ſich nicht um feinen 
Glauben, nur aus Stolz verließ er ihn nicht; er ließ mid) 
gewähren, wenn ich mic) um die Bräuche nicht Eiimmerte, 
er fragte nie danach — jeßt ift er bigott, ohne an jeine neuen 
Dinge zu glauben. Er will einen Glauben haben, und 
zwar den jtrengiten, um die Ode feines Weſens zu bevölfern. 
Jetzt mag ihm mein Heidentum viel Herzeleid machen, ob— 
wohl er mir nimmer ein Wort darüber fagt. 

Als ich von der Univerfität heimfam, fand ich meinen 
Bater bei dem Herrn dieſes Haujes, bei dem er Gejchäfte 
hatte. ALS diefer hörte, daß ich mufifalifche Kenntnifje be— 
jäße, fragte er, ob ich feiner Tochter Mufifunterricht geben 
wolle, ihr Verlobter, der Graf Stanislauß liebe Mufik. 
Fräulein Hedwig war damald ein Jahr jünger als jebt; 
man hatte die beiden jungen Leute Schon als Kinder verlobt — 
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ich blieb. Da kam die Revolution und der Krieg. Ach bat 
um eine Soldatenjade, ich wollte ein Vaterland haben — man 
gewährte jie mir. Mit Shnen, mein Herr, kam ich zum 
erjtenmal jeit dem Dezember wieder hierher, und ich törichter 
Menſch mwundere mich, daß man mir unter dem Kaskett noch 
immer den Juden anſieht. — — 

Sch weiß jelbit nicht, was mir fehlt, und ich will 
auch nicht mehr weinen — laſſen Sie und zu Bett gehen.“ 

Der Borfchlag war dem Balerius nur zu angenehm, 
er hatte feinen Trojt für ihn. Die Lücke in jeiner Erzählung, 
wo er von der Univerjität heimfehrte, war ihm nicht entgangen. 

Man hatte das Feuer vergeijen, e3 war dunkel geworden, 
nur die glühende Ajche warf einen unjicheren roten Schimmer 
auf das jchmerzenreiche Antlitz des ſchönen Joel. Valerius 
nahm ihn bei der Hand, und fie juchten jchweigend ihre Zimmer. 


9. 

Den andern Morgen ſchien die Sonne; das trübe Wetter 
hatte fie bisher immer verborgen. Sie bradte Mut in das 
ſchwer gedrücte Herz des deutjchen Freiwilligen. Die Sonne 
hat wirklich ein wunderbares Belebungselement für die ſinnen— 
den Menjchen, die in lauter Gedanken das Leben hindurd)- 
Elettern und jener f£örperlichen Anregung zur Freude ent= 
behren, welche die jtumpfe Mafje und die eigentlich glüd- 
fihen Menjchen zu Luft und Jauchzen jtachelt. Walerius 
gehörte nicht zu diefen leßteren, und er verehrte darum die 
Sonne wie ein Peruaner; fie war ihm das wirkliche Auge 
des Himmeld, und Gott und der Himmel waren für ihn 
der Begriff von eitel Schönheit, Freude und Glück. 

Es war ihm aber aud) diefer Trojt nötiger als je, es 
tat ihm mehr als je not, ind Auge, in die Geele der Welt 
hineinzubliden. Er befand ſich auf jenem traurigen Stand» 
punfte menjchlicher Entwidelung, wo der graue Zweifel, die 
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ajchfarbene Ungewißheit Herz und Geijt anfüllt, wo bei leiden= 
Ihaftlichen Menjchen die Verzweiflung ausbricht, bei ruhigeren 
aber jene tötliche Gleichgültigfeit de3 Unbehagend. Sogar die 
Vergangenheit war ihm verleidet: jein eigenes ſicheres, ab— 
gemachtes Weſen, das ihn früher ausgezeichnet hatte, war jeßt 
jeiner Erinnerung ein Greuel. Abgejchmadt, eitel, töricht er— 
ſchien ihm dieſe Fmabenhafte Sicherheit, die ganze gejeßte 
Wejen, das ihm jtet3 ein jo großes Übergewicht unter feiner 
Umgebung eingeräumt hatte. 

Und doch waren e3 nicht jene Freiheitsgedanfen an fich, 
die er jeßt bezweifelte; es waren die Verhältnifje im großen, 
die allgemeinen hijtorischen Entwidelungen, die ihm den Geiſt 
mit Dämmerung bededten. Er ahnte das QTaujendfältige der 
menjchlichen Zuftände, die taufendfältigen Nuancen der Welt- 
geichichte, die millionenfachen Wechjel in der Gejtalt eines 
Jahrhunderts und in der Gejtalt jeiner Wünſche und Be— 
dürfniſſe. Er ſah die Armut des menfchlichen Geiftes, der 
reformieren will, neben dem unabjehbaren Reichtume, der 
unendlichen Mannigfaltigfeit dieſer Welt und ihres verborgenen 
ewigen Gedanfend. Wie ein Prisma jchimmerte ihm aus 
dem Dunfel jeiner Seele jener ewige Gott der Welt mit 
jeinen Farben. Und dies Gefühl der Schwäche, daß er nicht 
eine einzelne bejtimmte Farbe herausbliden fonnte, daS Ge— 
fühl der Ohnmacht, fie nicht im Geiſte alle vereinigt halten 
zu können, dies Gefühl der menschlichen Beichränktheit drückte 
ihn zu Boden, 

Es gibt Menjchen, welche zu jtolz jind, einen Schritt 
weiter zu gehen, bevor fie das Ziel genau fennen, auf welches 
jte losjchreiten. Zu Ddiefen gehörte Valerius. Er glaubte 
noch an all jeine früheren Gedanken, aber fie erjchienen ihm 
jet unvollfommen, Anfänge der Bildung. 

Das find die troftlojejten Momente im Leben, wo wir den 
Fuß erhoben haben von einer früheren Entwidelungsftufe, und 
noch feinen neuen feiten Boden unter ung fühlen. Wir jehen 
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mit Schreden, wie tief jene Stufe noch gelegen, wir erinnern 
uns mit Scham, wie weit wir uns jchon vorgejchritten glaubten, 
al3 wir auf jener Stufe ftanden, und der Gedanke zerfnirjcht 
unfer ftolzes Herz, daß wir beim nächiten Ruhepunkte wieder 
in denjelben Irrtum verfallen, und uns für fertig, für voll- 
endet halten werden. Wir jehen ängjtlich fragend zum Himmel: 
Wo iſt daS Ende, wo ijt der Gipfelpunft des Menjchen? Aber 
der blaue Himmel ijt endlos für das menschliche Auge, und 
wenn wir noch jo hoch geitiegen find, wir wiſſen's nicht, ob 
e3 höher Stehende gibt, die uns verlachen. Da bricht das 
Herz, und wir greifen nach jener Milde und Toleranz für 
andere, damit wir Verſöhnung in das Leben bringen. 

Balerius jeufzte tief auf nach folchen Gedanken und jah 
jchmerzlich lächelnd in die Sonne: „Nun denn, du mildes Licht, 
ic will eben weiter gehen, und jeder deiner Strahlen joll mir 
Mut verleihen.“ E3 war ihm fanft zu Sinne, als habe er ſich 
recht ausgeweint, und er ging leichten Schritte in den Hof 
hinunter, um einen Ritt ind Freie zu machen. Er wollte mit 
der Sonne fchwelgen. Magyac war nicht zu jehen; als wieder 
rüjtig gervordener Soldat ging er nach dem Pferdeſtall, den litau— 
ischen Gaul ſelbſt zu fatteln, den ihm der Graf geſchenkt hatte. 

Zu feinem Erjtaunen fand er das Pferd fchon gejattelt, 
fogar ſchon aufgezäumt. Beim Umherbliden bemerkte er, daß 
alle übrigen Gäule ebenfall3 angejchirrt und zum Ausreiten 
bereit waren. 

In geringer Entfernung von ihm legte Magyac eben 
dem lebten noch übrigen Tiere einen alten Kojafenjattel auf; 
Göleftin jtand neben ihm an die Pfojte gelehnt, und Valerius 
hörte bald, daß fie in einem lebhaften Zwiegeſpräch begriffen 
waren. Beide fehrten ihm den Nüden zu, und Hatten ihn 
nicht gejehen. 

„Und was wird’3 euch helfen, ihr Tellerleder, wenn's 
glücklich ausgeht,” ſagte Magyac, „was? Zür 'nen dummen 
Herrn befommt ihr einen Eugen?“ 
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„Beller einen, als zwei!” erwiderte Cöleſtin. 

„Bejler gar feinen!“ 

„Das geht nicht, dummer Bauer, Herrichaft muß fein.“ 

Magyac lachte, hielt einen Augenblick inne im Schnallen 
des Sattelgurte3 und ſah vor ſich hin, als befänne er ſich 
auf etwas, dann jprach er fchnell: „Dein Graf iſt einer der 
ſchlimmſten — er jchlägt die Woche jiebenmal nad) dir, und 
Ichenkt dir's ganze Jahr nicht einen Schlud.“ 

„Dafür nehm’ ich mir alle Stunden einen.“ 

Cöleſtin zog bei diefen Worten eine Heine Flaſche aus 
feiner kurzen abgetragenen Kutka, jtemmte fie fejt unter jeinen 
Schnurrbart, legte den Kopf tief in den Naden und tat einen 
langen Schlud. Darauf ſchüttelte und räufperte er fich, gleic) 
al3 ob ihm der Trunf entjeglich vorfäme, und reichte dem 
Magyac die Flaſche. Balerius belächelte diefe Säufermanier 
und jtellte fich hinter einen hohen AFutterfaften, um dem Ge— 
jpräche weiter zuzuhören, wenn jih Magyac etwa beim Zurüd- 
geben der Flaſche umkehren jollte. 

„Wie lange dient du dem Grafen ſchon?“ 

„Länger als du Grünjchnabel pfeifen kannſt — im ſechs— 
unddreißigiten Jahre.“ 

„Da haft du Kosciusco noch gejehen?“ 

„Alle Tage.“ Und dabei nahnı er feine Mike andächtig 
vom Kopfe und murmelte etwas vor fich Hin. 

Magyac hatte fich bei der Frage umgemwendet und jah 
ihn mit bligenden Augen an. 

„Kosciusco hat nie einen Polen gejchlagen — weißt du 
das?“ nd Dabei fing er das alte Volkslied an „Noch iſt 
Polen nicht verloren“, und wenn er an den Refrain Fanı, 
„Rosciusco führt ung an“, da zwidte und kitzelte er das Pferd, 
daß es mwieherte und hinten und vorn ausfchlug, und je mehr 
e3 lärmte, dejto jtärfer jang er. 

„Hatt’ es der Schmied gejtern eilig?“ fragte Cölejtin nach 
einer Weile. | 
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„Jawohl, die Hunde zotteln wie die Wölfe überall herum, 
fie hungern!* 

„Run, zu paden habe ich nicht viel, das jilberne Tiich- 
zeug it jchon lange in Warjchau, meinetiwegen können jie 
jede Stunde fommen, 's ift mir nur um die gnädige Gräfin —“ 

„Iſt's denn wahr, Cölejtin, daß König Stanislaus in 
jie verliebt geweſen iſt?“ 

„Es iſt die beite Bolin von der Warthe bis an den Dniepr, 
du najeweijer Lümmel.“ 

„sch weiß, ich weiß, Alter. Laß uns noch eins trinken. 
Solange der Schmied ein paar Augen im Kopfe hat und 
jeine großen Fäufte auf die Flinte legen kann, find ihre weißen 
Haare in Sicherheit. 's wird ein Luftiges Jahr, du Erummer 
Schimmel, und ’3 werden viele Franzofen traurig werden, die 
unfere Kutka nicht mehr tragen mögen. Gib her, du langer 
Saufaus, ic) will eins auf den alten Krufowiecki trinken.“ 

An diefem Augenblide hörte man Cölejtin rufen. Er 
itedte eiligft die Flajche ein, wiſchte jich den Schnurrbart ab, 
hauchte jchnell einigemal in die Luft, und machte fich eiligſt 
davon. 

„Vergiß nicht, Alter, heut’ abend wegen des Feuers,“ 
rief ihm Magyac nad). 

Valerius ging jebt nad) dem Stande jeined Pferdes und 
machte Geräufch, als ob er eben erjt in den Gtall trete. 
Magyac kam eiligjt herbeigejprungen und bat ihn, heute noch 
nicht auszuveiten. Valerius fragte ihn nad) der Urfache diejer 
Bitte. Der junge Pole meinte, ded Herrn Kopfwunde jei noch 
nicht jo weit. 

„Poſſen,“ jagte diefer, und griff nad) dem Zaum. 

„Die Gegend ift unficher, es reiten Ruſſen durd die 
Wälder, Herr.“ 

Balerius zog das Pferd Hinter fich fort, der Stalltüre zu. 

Magyac fragte ſich verdrieglich in den Haaren, endlid) 
al3 jener den Fuß in den GSteigbügel jeßte, kam er eiligjt 
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hinzugefprungen: „Herr, reitet nicht, der Schmied von Wavre 
it dageweſen.“ 

„Wer ift der Schmied von Wavre?“ 

„Ein Pole, Herr.“ 

In diefem Augenblide ward ein Fenjter im Schlofje ge= 
öffnet, und Soel rief haſtig herunter, der Herr Graf ließe 
Balerius bitten, eiligjt zu ihm zu fommen. Hedwig öffnete 
den anderen Fenfterflügel und winkte ihm heftig. Es blieb 
ihm feine Zeit, nähere Aufklärung von Magyac zu erfahren, 
und diefer hatte nicht eiliger zu tun, ald das Pferd wieder 
in den Stall zu ziehen. 

Balerius fand ein lautes Leben im großen Saale. Kutſcher 
und Pferdefnechte trugen allerlei Waffen herbei und jtellten 
und legten fie neben den Stuhl des Grafen und auf den Tifch, 
der vor ihm ftand; Köleftin öffnete Weinflafchen, der Kutſcher 
lud die Doppelflinte mit Kugeln, Hedwig tanzte fingend herum, 
der Graf herrſchte den Leuten allerlei Befehle zu. Selbſt Joel 
(ud Piſtolen; nur die alte Gräfin ſaß wie immer in ihren 
ſchwarzen Gewändern unbeweglich auf der Stelle, mo fie alle 
Tage ſaß; ihre Augen fahen gläjern und unbeweglich auf all 
die Dinge und jchienen nicht? zu bemerken. 

„Sie müfjfen zu Haufe bleiben, Herr von Valerius,“ 
rief der Graf, „der Teufel ijt los. Wir müſſen einen Über- 
fall gewärtigen, es find ruſſiſche Streifforpg in der Nähe; 
Graf Stanislaus, den ich fchon feit mehreren Tagen erwarte, 
fommt nit. Er wollte und mit einem Trupp Ulanen nad) 
Warſchau eSfortieren, da er für unſere Sicherheit fürchtete. 
Bielleicht ijt fein Trupp zu Klein gewejen, und er iſt ab- 
geſchnitten von uns, vielleicht Hält er auch die Gefahr nicht 
für jo dringend, kurz, wir find unferem Mute überlafjen.“ 

„Wer jagt denn aber, daß die Gefahr fo nahe jei? Es 
ift durchaus nicht wahrjcheinlich, daß —“ 

„Ei, den Teufel auch, der Schmied von Wavre tft heute 
nacht dagemejen.“ 
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„Uber wer ijt denn diefer —“ 

In dem Augenblide hörte man das fchnelle Wechjeln 
mehrerer Flintenſchüſſe im nahen Walde. 

„Auf eure Poſten, ihr Schurken,“ ſchrie der Graf, und 
die Bedienten flogen zur Tür hinaus. Valerius trat ang 
Fenſter und ſah alles, was von Knechten und Bedienten im 
Haufe war, mit Waffen, meiſt Sagdflinten, an allerlei Ver— 
jtedle eilen — und ſich pojtieren. Thaddäus Magyac jtand 
an die Pfoſte der Pferdeſtalltür gelehnt und jah unverwandten 
Blide3 nad) dem Walde. Des Grafen Stuhl und Tiſch 
wurden nach dem Fenſter Hingerücdt, damit er die erjten 
Kugeln in die Weite fenden könne. Joel war zu demfelben 
Zwecke and zweite Fenſter getreten; Valerius ans dritte pojtiert. 
Cöleſtin ſtand zum Laden am Tiſche und hatte einen großen 
Haufen Patronen vor jich ausgebreitet. Der Graf bat feine 
Mutter, na) ihrem Zimmer zu gehen, fie jchüttelte aber den 
Kopf und blieb unverrüdt in der alten Stellung. Hedwig, 
der ein gleiches anbefohlen wurde, erklärte, daß fie die Groß— 
mutter nicht verlafjen wolle, und es träfen nicht alle Kugeln. 
Der Graf jtieß einen Fluch) aus und lachte Hinterdrein; Joel 
machte eine bitiende Bewegung nad) Hedwig hin, fie troßte 
ihm aber mit einem halb böjen Geficht, und ſprach halblaut, 
wie die Keinen Kinder gewöhnlich jagen: „Sch will aber nicht!“ 
— Da jchien e8, als flöge ein Schatten ungewöhnlichen Lebens 
über das Geficht der alten Gräfin, und als zude ein jchneller 
Strahl aus ihren ſonſt jprachlofen Augen über Soel hin. Sie 
griff Haftig nach der Hand Hedwigs und zog fie zu fich nieder. 

E3 trat eine erwartungsvolle Stille ein, die wohl eine 
Viertelftunde lang anhielt — nun hatte aber die Spannung 
dem leichtjinnigen Volkscharakter zu lange gedauert, der Graf 
ihlug ein lautes Gelächter auf, griff nad) einer Weinflajche, 
rief dem Thaddäus zu, in den Wald auf Kundſchaft zu gehen, 
und bat Valerius, mit ihm zu frühjtüden. Man jchloß die 
Fenſter, und das Leben des Tage ging weiter, als wäre 
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man in der größten Eicherheit. Der Graf trank mehr als 
gewöhnlich) und jchictte beim Abendefjen Cöleſtin in den Seller, 
um Champagner zu holen. „Die kleine Hedwig,“ jagte er, 
„hat fid) heute jo tapfer bewiefen, fie trinkt gern ein Glas 
Champagner, jie muß ihr Siegesfeſt feiern.“ Hedwig klatſchte 
in die Hände, ſprang zum Vater hin und küßte ihn — eine 
jeltene Erjcheinung in ihrem Wejen. „Papa,“ fagte fie mit 
mutwilliger Stimme, und drehte mit den weißen Händen 
jeinen dunfeln Schnurrbart, „laß mich Soldat werden.“ — 
Der Graf lachte, antwortete aber dem DBalerius, welcher 
unterdes feinen gejtrigen Verſuch mit dem Kamin erzählt 
hatte und ihn wiederholen wollte Hedwig jprang fröhlich 
zu dem Vorjchlage über, ein Bedienter ward jogleich beordert, 
und in wenig Minuten loderte ein luſtiges Feuer auf. Eben 
fam Cöleſtin mit den Flajchen, ſah mit großer Beitürzung 
nach der lodernden Flamme und flüjterte eiligit dem Grafen 
etwas ind Ohr. — „Halt’3 Maul, alter Narr, und mad) den 
Draht von der Flaſche.“ — Cöleſtin zog fein Augenlid ein= 
mal ganz in die Höhe und jchoß einen ftechenden Blid auf 
Valerius. Diejer freute jich indes mit Hedwig und Joel des 
Feuers; der Champagner jprigte, man trank auf die Be— 
freiung des WVaterlandes, und e3 war ein mwunderlicher An— 
blik, wie die Flamme über die Mordgewehre und Iujtigen 
Geſichter Hinlief und von der alten düſteren Gräfin abzuprallen 
ihien, welche dem Feuer den Rücken fehrte und nach den 
Fenſtern hinjtarrte, hinter welchen die Nacht lag. Joel, den 
der Wein aufgeregt Hatte, jang mit Begeifterung ein altes 
polnisches Schladhtlied, und ſelbſt der halbtrunfene Graf jchien 
der jonoren Stimme und der alten herzergreifenden Melodie 
mit großem Anteil zuzuhören, das vaterländiihe Intereſſe 
war unverleßt, ja jogar poetilch in ihm erhalten. „Schade, 
Joel,“ jagte er am Schluß des Liedes, und ftürzte ein volles 
Glas hinunter, „schade, Joel, daß du ein Jude bijt.“ 

Wie ein Schwertichlag traf dies Wort drei Herzen: Joel 
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zitterte am ganzen Leibe, Valerius fühlte jih von Scham— 
und Zornesröte übergofjen, und aus Hediwigs Augen tropften 
große Tränen. Da flog Thaddäus mie ein Pfeil in den 
Saal: „Sie find da, Herr — das unnütze Feuer hat fie 
gelockt,“ und damit riß er dem Cöleſtin ein feuchte® Tuch) 
“ aus der Hand, womit diejer den überfließenden Wein auf- 
getrodnet Hatte, und warf es auf das Kaminfeuer, daß es 
zur Hälfte erlojh. „Dreijter Schurke,“ rief der Graf und 
hob die Hand nad) ihm aus, Magyac wich auf die Seite 
und jtieß dabei Cölejtin in die Rippen: „Schafsfopf,“ vor 
fih Hin murrend, „nicht mal foviel nüße“ Er riß das 
Fenſter auf, warf die nächſten Lichter um, und nahm Die 
Büchſe, die er fortwährend in der Hand gehalten hatte, an 
den Baden. Das war alles ein Augenblid, und wirklich 
frachten zwei, drei Schüfle ganz in der Nähe, die Yenjter 
flirten, die Kugeln jchlugen in die Dede des Saaled, ein 
wilde Hurra drang herauf. — Valerius löſchte jchnell das 
Ranıinfeuer vollends, es ward einen Augenblick finjter im 
Saale, nur auf die den Fenſtern gegenüberliegende Wand fiel 
ein lichter Streifen von einem brennenden Licht, das Eölejtin 
hinter den Ofen pojtiert hatte. Schüſſe und Geſchrei von 
unten wuchlen. Die Leute des Grafen begannen aus Ställen 
und von Böden herunter ein jicher treffendes Gegenfeuer; 
der Mond Fam herauf und beleuchtete den Raum vor dem 
Schloffe und den Saal. lberrafcht durch den unerwarteten 
Widerjtand ſammelte ſich daS ruſſiſche Streifkorps — denn 
ein ſolches machte den Überfall — und hielt einen Augen— 
blick an. Sie mochten etwa noch hundertfünfzig Schritte ent— 
fernt vom Schloſſe ſein, und man konnte ſie beim Schimmer 
des Mondes von dort genau überſehen. Die baufälligen, 
ſchlechten Ställe und Wirtfchaftsgebäude befanden ſich zur 
linfen und rechten Hand des Schloſſes und ließen die Aus— 
iht nach dem Walde frei. Man erfannte leicht, daß e3 eine 
gemiſchte Truppe war, nicht eben zahlreich, aber doch der 
Zaube, Gefammelte Werte. 2. Bd. 4 
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Mannichaft des Schlojjes um dad Doppelte überlegen. Sie 
war nur zur Hälfte beritten, einige Küraſſe und Lanzenſpitzen 
flimmerten in der Luft, bie und da ſah man ein Bajonett. 
Während des kurzen Stillftandes fchienen fie auf jemand zu 
warten; wirklich jprengte auch ein jchwerer Reiter herzu, 
man hörte einige kurze, herriſche Worte, und die Truppe jeßte 
ji) eben in Bewegung. Da begann Thaddäus jenes durch— 
dringende Pfeifen, das ganz den jcharfen Tönen einer Drojjel 
gli, wenn fie einfam im Walde ihre Stimme erhebt — 
auf allen Böden, in allen Stalltüren ward es wiederholt. 
Wie vom Blit getroffen hielt der Feind inne. — „Der Schmied, 
der Schmied,” ging’d von Munde zu Munde — jebt fnallte 
der Schuß des Thaddäus, und jener jchwere Reiter, welcher 
der Anführer zu fein jchien, Fnictte vorn über den Hald des 
Pferdes herab. Dadurch) wurde jener zmeifelhafte Zuſtand 
aufgelöft; die Aufjen, welche vor einer verborgenen Macht 
bejorgt zu jein fchienen, ftürzten jeßt in wilden Sprunge 
auf das Schloß zu; die Polen, welche jenen geheimen Schreden 
benußt hatten, um ihrer Lage irgend eine andere Wendung 
zu geben, brannten nun auch all ihre Schüfje ab, und die 
meilten ſchlugen ficher in die heranjtürmende Maſſe. Die 
ichlecht verwahrte Haustür gab den Belagerten nur joviel 
Beit, friich zu laden, die Tür ded Saale mit Stühlen und 
Tiihen zu verrammeln, und die außen verjtedten Polen 
fonnten noch einige gut gezielte Schüſſe teild unter die Be— 
lagerer jchiden, teil$ nad) den unvorſichtigen Ruſſen richten, 
welche fich einzeln nach den Ställen wagten, um ein Pferd 
zu exbeuten. 

Natürlic) ging das alles rajcher, als e8 erzählt werden 
fann; die Schritte, die Echüfje und Tod und Wunden flogen. 
Und in all den Lärmen jaß die alte Gräfin regungslos an 
ihrer alten Stelle, der bleihe Mondesichimmer zitterte über 
ihr ſteinernes Geficht Hin; nur wenn ihr Sohn feinen wilden 
Jubel ob eines frifch getroffenen Ruſſen aufjchlug, da fchien 


II. Die Krieger. 10. 51 


ed, als jchlüge ein Funke aus ihren jtarren Augen. Hedivig 
fief hin und her, um Batronen zuzutragen. Joel flüfterte 
ihr leife etwas zu, und deutete auf die alte Balkontür, es 
ſchien aber nicht, als ob jie etwas erwidere. 

Die Haustür war gebrochen, der Schwarm jtürzte die 
Treppe herauf, ein Schuß fuhr durch die Tür, und man hörte 
ihn noch durch die gegenüberjtehende Tür des Saales dringen. 
Die gewaltige Wucht von mehreren Kolben flog an das Schloß, 
und ftöhnend fprang es auf. Der Graf Hatte fi in die 
Schußlinie rüden lafjen, die drei übrigen Schüßen ftanden 
neben und hinter ihm, nur zwei Schritt feitwärt3 ſaß die 
alte Gräfin; umſonſt jchrie ihr Sohn, umſonſt zerrte Hedwig, 
fie faß noch unbeweglich, als man die gierigen Augen der 
Feinde erblidte. Vier Schüſſe drängten ſich von innen mit 
tödlicher Haft durch die enge Pforte, die Vorderſten jtürzten, 
und Gölejtin harrte mit gejpannter Bijtole an der Mauer 
neben der Tür, um den erjten Eintretenden niederzuftreden. 
Eine augenblidliche Pauſe trat ein; Valerius glaubte während 
der leßten Salve ein Geräufch hinter fich gehört zu haben, 
er warf einen jchnellen Bli herum, eine breite Gejtalt jtand 
hinter ihm, die Balfontür lag an der Erde, von allen Seiten 
hörte man jenes jchrillende Pfeifen, „der Schmied von Wahre“, 
jchrie alle durcheinander. 


10. 


So gewaltig ijt jelbjt bei ftumpfen Barbaren die mo= 
ralifche Kraft eines Begriffes: vor diefem gefürchteten Namen 
jchrafen die Angreifer big zur Untätigfeit zufammen. Cöleſtin 
war der erjte, welcher ihn außrief; das verhängnispolle Pfeifen 
in ihrem Rüden, der Anblick jener Gejtalt, die nur drohend 
eine lange Flinte in die Höhe hielt, preßte den Ruſſen das 
gleiche Gejchrei diefed Namens aus, und ſie jtanden gelähmt wie 
die Wölfe, welche eine Feuerflamme vor fich aufichlagen jehen. 

4* 
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Die Genojjen des Schmiedes, welche von der Haustür 
herauf gedrungen waren und ſich mit der Bejaßung aus den 
Ställen verbunden hatten, überwältigten mit leichter Mühe 
den Reſt des Streifforps, der ſich nur matt widerſetzte. In 
diejem Augenblide hörte man vor dem Sclofje die Fanfare 
einer Trompete. Cöleſtin hob wirklich mit frohlodender Miene 
jein Licht Hinter dem Ofen hervor, der Schmied — denn dies 
war wirklich der jo plötzlich erjchienene Mann — fprang mit 
einem Saße zum Fenjter. Valerius, im Anfchauen desjelben 
verloren, jah ihn das blikende graue Auge wie einen Pfeil 
hinabſchießen — „es wird Graf Stanislaus endlich jein!“ 
jhrie der Graf; ein flüchtiges Licht der Befriedigung flog 
über das Antlit des Schmiedes und er nicte leicht mit dem 
Kopfe. Darauf ging er rajchen Schritte zum Stuhle der 
alten Gräfin, nahm feine dunfelrote Pelzmütze ab, bückte jich 
tief und fküßte den Saum ihres jchwarzen Gewanded. Gein 
dichter Buſch brauner Haare, bie und da jchon mit grauen 
vermischt, fiel ihm dabei ins Gejicht, und er murmelte einige 
unverjtändliche Worte. 

Der Graf rief indes nach Cöleſtin, er folle eine Flaſche 
Champagner und einen der Gefangenen herbeibringen. Die 
DBedienten jchleppten einen der Küraffiere in den Saal. Er 
fiel um Gnade flehend vor dem Grafen auf die nie, und 
aus einem mit Haaren verwachjenen jchwarzen Gefichte jahen 
jeine trüben, ausdrudslojen Augen jtarr auf die Hand feines 
neuen Herrn. Cöleſtin jchenkte den Wein ins große Bier- 
glas, dejjen ich der Graf zu bedienen pflegte; diejer aber 
jpannte den Hahn eines Piſtols und jchoß die Ladung dem 
Gefangenen ind Geficht. Das arme Schlachtopfer ducte in 
Todesangſt den Kopf nieder, und die Kugel riß ihm das 
Hinterhaupt entziwei, daß das Hirn weit umberjprißte. 

Schreiend jtürzte Hediwig herbei, um den Vater in den 
Arm zu fallen, es war aber zu ſpät. Der Graf ftieß einen 
Fluch aus und wollte den Körper des Unglüclichen mit dem 
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Fuße fortjtogen, ein heftiger Schmerz erinnerte ihn aber an 
jeine Krankheit; er griff zur Entjchädigung nach dem vollen 
Glaſe und trank e8 in einem Zuge leer. 

Als die Bedienten den Zerſchoſſenen hinausſchleiften, er- 
ichien Graf Staniglaus an der Tür. Kopfichüttelnd und mit 
trübem Ausdrude im Gejicht überjah er noch jchnell, was ſich 
eben ereignet hatte. Lärmend hieß ihn der Graf willkommen, 
erzählte ihm, was vorgefallen, und mit den Worten: „Zu 
rechter Beit fam der Schmied“, wollte er fich eben zu dieſem 
herummenden, al3 er erjt bemerkte, daß diefer Mann jchon 
verſchwunden jei, ohne einen Dank abzuwarten. 

Stani3laus, ein hoch gewachjener junger und blühender 
Mann, erklärte, die Abreife nach Warjchau müßte jogleich vor 
ſich gehen, die Streifforps drängten immer häufiger hinüber, 
jede Stunde Aufſchub fei Verluft, man würde ohnedies nur 
bei großem Glücke ungefährdet pafjieren fünnen. 

Cöleſtin brachte die Nachricht, der Schmied mit feinen 
Leuten jei aufgebrochen, um die Straße für die gnädige Frau 
Gräfin rein zu halten, die Reife müjje aber jogleich angetreten 
werden, Magyac kenne die Tour genau, welche zu nehmen 
jei, an ihn ſolle man jich halten. Der Graf runzelte die Stirn 
und gab Befehl aufzubrechen. 

Binnen einer halben Stunde ja er im eriten Wagen, 
wohl verpadt und rings mit Waffen umgeben, im zweiten 
fuhren die Damen, Stanislaus ritt auf der einen Seite, Va— 
lerius und Soel trabten auf der andern, dieſer mit dem 
traurigften Gefichte von der Welt. Magyac eröffnete den 
Zug mit der Hälfte von den mit Stanislaus angekommenen 
Ulanen, die andere Hälfte mit den berittenen Bedienten des 
Grafen jchloß ihn. Das wüſte Herrnhaus mit den toten 
Ruſſen blieb einfam zurüd, die übrigen Gefangenen waren 
mit dem Schmiede und jeinen Leuten verjchwunden. E3 ging 
im rajchen Trabe durch den Wald Hin, an feinem Wagen 
war ein Licht zu ſehen, bie und da nur fielen glänzende 


54 Das junge Europa. 


Mondesjtrahlen auf den fchwarzen Trupp, und von Zeit zu 
Beit hörte man jenes Drofjelpfeifen tief au dem Walde, das 
Magyac an der Spibe des Zuges beantwortete. 

Bon den Reitern fonnte niemand fprechen, weil fie mit 
größter Sorgfalt auf Weg und Pferde achten mußten, alle 
Minuten ftolperte ein Tier über die Baummurzeln. Nur 
Hedwig tat einige leichte Fragen an Stanislaus, und fragte 
VBalerius und Soel, ob niemand verwundet worden jei. 
„sch ſeh' ja durch den Mondichein, Lieber Joel, daß Sie ein 
klägliches Geficht machen? Pfui doch, ſolch ein raſcher Schüße, 
jold ein friiher Reiter.“ 

Joel feufzte tief auf, und Valerius jah bei einem Blicke 
des Mondes ein jchmerzliches Lächeln über fein Geſicht gleiten. 
Valerius jelbjt war aber zu voll von dem, was vorgefallen. 
Das Bild des Schmiede von Wavre wich nicht von den 
Augen ſeines Gedächtniſſes. Er erfchien ihm mie die ver— 
förperte jchmiegjame Kraft diefer ganzen Nation. AU jenes 
verjchloffene, verjchlagene Element dieſes Volkes mit den bliß- 
raſchen Bewegungen, jene vornehme Armut, jener ganze An= 
ftrih von Heldenmütigen Brigant3, den eine infurgierende 
Nation von dieſer fliegenden Tapferkeit leicht erhält, all dies 
urſprüngliche Sarmatentum erblickte er in. dDiefem Manne. 

Wie er daftand — fprad die Erinnerung eifrig in 
ihm fort — als fein bloßer Anblid den Sieg entjchieden 
hatte, in dem kurzen weißgrauen Kittel, den der breite Leder— 
gurt ftraff zufammenzog! Die Musfeln feiner Hand fpielten 
wie heiße Sonnenftrahlen an der Büchfe — und unter dem 
Pulverdampfe von des Grafen Morbpijtole verſchwand er 
wie ein Geijt, er war der Urgeijt einer Nation. 

Er ertappte fich lächelnd auf diefen lÜbertreibungen, 
fonnte und wollte ſich aber nicht davon losmachen. Das 
Leben wird erſt unſer, wenn es ſich wieder erzeugt in unſerm 
Innern, darum ſind die Dichter die reichſten Menſchen, darum 
ſind ſie kleine Götter, die alle Tage eine Welt ſchaffen und 
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fi) mit dem Trofte zu Bette legen: Siehe, es war alles jehr 
gut. Im Sturm der Dinge ſelbſt jind wir die Beute der 
Dinge; ift es doc ein Hauptglüd des gegenmwärtigiten Neizes, 
der Liebe, fich ihrer zu erinnern. Ein jahrelang erjednter 
Kup, im Fluge geraubt und erwidert, macht ein ganzes 
darauffolgendes Leben voll Gewöhnlichkeit erträglich, während 
jener eigentliche Lebensaugenblid an ſich kaum empfunden 
ward und nur durch die lange Erwartung vorher und die 
lange Erinnerung nachher ein beglückendes Ereignis wurde. 

So liegt in und don Haufe aus jener viel gefuchte Sieg 
über dad Außere. 

Aber auch dieſe nachjchaffende Fähigkeit war getrübt in 
Valerius, er reizte fich mehr zum Genuß, al3 daß dieſer 
Genuß ihn aufgejucht hätte. Der Mittelpunkt feines Lebens 
war verjchoben, und alles übrige dadurch in Unordnung ge= 
raten. So machte er ſich Vorwürfe über diefe ärmliche Manier, 
wie er’3 nannte, nur da zu erkennen und zu ergreifen, was 
vorüber ſei, nicht der gegenwärtige Anblick dieſes ſpärlich er- 
leuchteten nächtlichen Zuges wede ein romantijche® Gefühl 
in ihm, jchalt er weiter, nein, es ſei der Augenblid, als vor 
fünf Minuten die Mondesitrahlen glänzend durch Die Baum— 
gipfel gebrochen jeien, jener Augenblid übe den Reiz auf jein 
Inneres, obwohl das Auge noch fortwährend dasjelbe jehen 
fünne, jener vergangene Augenblick liege bereit3 als geichicht- 
liches Bild diefer Fahrt in feinem Gedächtniſſe. — „Sch will 
feine Vergangenheit, ich will Gegenwart,“ ſprach er wie ein 
ungezogened Kind vor fih Hin — „ic will ein Menjch fein, 
nicht aber ein Kiünjtler, den Träume beglüden.“ 

Sp mütet der Menjch gegen fein Fleisch, und der Starke 
jhmäht feine doppelten Kräfte, weil er in den Stunden de3 
Unmut3 einen Schwachen lächeln jieht, und diefen um feine 
Schwäche beneiden zu müſſen glaubt. 

Aber wir mögen und noch joviel Mühe geben, unjerem 
Weſen ungetreu zu werden, unfer eigentliche Wefen iſt unjere 
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Geſundheit, und die Natur jtrebt immer von jelbjt wieder 
dahin zurück. 

Ehe er ſich jeined® Unmuts recht bewußt wurde, war 
Valerius mit den Gedanken in Deutjchland, und ein Ort nach 
dem andern mußte fich ihm darjtellen im Mondichein diefer 
Naht. Das jind Bilder, die den Menfchen am meiſten be— 
fangen mit ihrer unendlichen Mannigfaltigfeit. Eine Gruppe 
nach der andern breitet ſich vor ihm aus, jede hat ihre taufend 
Beziehungen und Gewichte, die fich fortwährend im Gleiſe 
erhalten, jede führt zu einer neuen, und der eilt irrt von 
einem Lande zum andern, über den Ozean, wo jener Mond— 
ſchein nicht zu jehen ift, und die Leute im Sonnenſtrahl 
umberwandeln — „beim Schein des Mondes, beim Strahl 
der Sonne denken wohl mande von jenen Leuten an den 
Kampf in Polen, und jo weckt und wirkt alles durcheinander 
in diefer Welt, und der Gedanfe an den Allmächtigen füllt 
das Herz — | 

Camilla, Camilla, die Welt ift zu groß, das Intereſſe 
zu mannigfaltig, Gottes Gedanke zu tief, und ich will alles 
ſuchen — dein Auge fommt mir immer feltener, ich tauge 
nicht3 für die Liebe, ich bin Eranf an Überfluß, und arm an 
Liebe für das einzelne, vergib mir!" — 

Da jtolperte jein Pferd über eine Wurzel, jein Schenkel 
ward an einem Baume gequeticht, und jo erinnerte ihn die 
Gegenwart nur zu deutlich, daß er wiederum außer ihr ge— 
wejen jei. Der Zug hielt ftil, und jetzt erſt bemerkte Ba: 
lerius, daß fernher aus dem Walde einzelne Feuer leuchteten. 
Er ritt vorfichtig bi an die Spitze des Zuges — Magyac 
ſah unentichloffen nach der Seite in den dichten Wald, als 
jolle ihm von dort her Nat und Hilfe werden. Ein Umweg 
durch den Wald war nicht möglich für die Wagen, die Bäume 
Itanden zu dicht. 

Träumeriſch jah Valerius nach den Feuern, er bemerkte 
es nicht, daß fein Pferd langſamen Schritte ihnen fich 
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näherte; Magyac war zwijchen die Bäume geritten, wahr 
Iheinlih um zu refognoszieren, und hatte feine Acht auf den 
melancholiichen Deutjchen; die vorderjten Ulanen mochten 
glauben, er wolle ebenfall3 die Ortögelegenheit näher erkunden 
— furz er fam ungehindert den Feuern immer näher, und 
ohne nachzudenken betrachtete er dag neue Schaufpiel. Etwa 
wie man ein Wouvermannſches Schlachtgemälde anfieht, ohne 
einen Augenblick daran zu denken, das ausgehobene Schwert 
des Mannes auf dem friefiichen Schimmel fünne uns treffen. 

Auf einer Lichtung war ein Trupp Koſaken gelagert, 
Roß und Reiter ruhten an der Erde, gewärmt durch hohe 
Feuer. Die Lanzen jtecten ihnen zur Seite im Boden, und 
der größte Teil diejer rajtlofen Steppenbewohner ſchien zu 
ichlafen; hie und da erhob ſich einer mechanifch mit dem 
halben Körper und warf ein frijches Stüd Holz in die Glut, 
dann ſank er wieder in die vorige Stellung zurüd, oder 
juchte fich ein bequemered Kopfkiſſen auf dem Bauche feines 
Pferdes. Die bärtigen, augenlojen Gefichter, zur Hälfte ge= 
wöhnlich im Schatten, zur Hälfte vom Feuer beleuchtet, er— 
höhten durch ihre Negungslofigkeit die Täufchung, ein Ge— 
mälde zu jehen. 

So fam der junge Träumer bis zu den legten Bäumen, 
welche an jeinem jchmalen Wege die Lichtung begrenzten. 
Einige Schritte nur von ihm bielt der aufgejtellte Wacht- 
pojten. Der Koſak war ebenfall3 eingeichlafen und jaß mit 
untergejchlagenen Armen wie eine Bildjäule da. Mit dem 
rechten Arme Hatte er die Lanze eingeklemmt, die linfe Hand 
hielt den Zügel. Ein langer fchneeweißer Bart fiel auf Die 
Bruft herab, ein Kleines ſchwarzes Kreuz drängte jich Darunter 
hervor; wahrfcheinlich hatte er noch kurz vorher jeine An— 
dacht verrichtet, nicht ahmend, wie not es ihm fein dürfte, 
um feinem Glauben nad glücklicher zu jterben. Der Schlaf 
hatte ihn übereilt und ihm nicht geitattet, daS Kreuzchen 
wieder auf die behaarte Bruſt zurüdzufchieben. 
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E3 war mur nod ein Schritt zwijchen beiden Neitern, 
das Kofakenpferd z0g langjam die trägen Augenlider in Die 
Höhe und rüdte den Kopf ein wenig aufwärtd. Der Koſak, 
der die nacjlajjende Straffheit ded Zügels empfinden, wohl 
auch das Nahen eines Gegenjtandes bemerken mochte, machte 
eine Bewegung mit der Hand, öffnete die Augen, verjtorbene, 
lebensmüde Augen, öffnete den Mund — 

Da fühlte VBalerius den Zügel jeined Pferdes von einer 
rajhen Hand gehalten, der Koſak verſchwand plößli von 
jeinem Gaule, es erjchien ein anderer Reiter darauf, und ehe 
er ſich ermuntern fonnte, ſah er fich auf dem Rückwege zu 
jeinem Zuge. Der Schmied von Wapre ging neben ihm, ein 
junger polnifcher Bauer ritt zu feiner andern Seite auf dem 
Koſakenpferde. Mit Grauen jah er bei den nachleuchtenden 
Feuern, wie der alte Kojaf mit einer Schlinge um den Hals 
von dem Bauer nachgejchleift wurde. Das Pferd des plöß- 
lid) Erwürgten trug ebenjo geduldig den neuen Reiter, Der 
e3 fo jchnell von feinem vorigen befreit hatte. — 


LO 


Baleriud war in jener Naht nur auf Furze Zeiträume 
aus feiner Träumerei zu wecken gewejen. Er machte fich 
die lebhaftejten Vorwürfe über dieje gefährlihe Schwäche, als 
ihm Magyac am andern Morgen die Begebenheiten der Nacht 
erzählte. 

Das ijt jenes törichte Leben in die Weite, in die Ferne, 
da3 den Baum vor Augen nicht merkt, bis er fich fund gibt 
durch einen heftigen Stoß. Das iſt jene Räſonieren ing 
Ungemefjene hinaus, jenes deutjche Komponieren der nächſten 
weltgejchichtlichen Epochen, worüber die Gegenwart und das 
zeitig Notwendige unbenüßt vorüberftreicht, daS ijt jened un= 
praftiiche Weſen, das ich jo gern und fo leicht mit höheren 
weiteren Zwecken entjchuldigt, das gepriefen jein möchte als 
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weitjichtiges, höheres Element, und das doc) übertroffen wird 
von jenem kleinen Buben, der das Pferd tränkt, da ed eben 
dürfte. Auf den nächiten Schritt foll man achten und dem 
Augenblick leben, der eben da ijt, den Gegenjtand ergründen, 
der jujt neben uns jteht. 

So jchalt er fich, während Magyac erzählte. Der Schmied 
hatte daS Biwak umiftellt, und während die Schläfer mit 
wilden Gejchrei überfallen worden, waren die Wagen in 
größter Schnelligkeit ungehindert die Lichtung pafjiert. Nur 
das gnädige Fräulein, die bis zum Augenblick de3 Überfalls 
fejt gejchlafen, fei, erwecdt von dem plößlichen Lärmen, aus 
dem Wagen gejprungen umd in den Wald hinein gelaufen; 
Soel, der ihr nachgeeilt, habe fie zwar eingeholt, aber die 
Wagen jeien längjt auf und davon gewejen, und jo habe 
man das Fräulein hierher ind Haus gebracht, wo fie jeßt 
nod) ruhig jchlafe. 

„Aber wie bin ich denn hierher gekommen, Thaddäus?“ 

„Ja, was weiß ich, Herr, du ſagteſt ja zum Schmiede, 
daß du ſeine Bekanntſchaft machen wollteſt.“ 

„So?“ 

Valerius befand ſich auf einer chnlichen Waldlichtung, 
wie er heut' nacht geſehen, in ſeinen Mantel gehüllt lag er 
an einem verglimmenden Feuer, hinter ihm ein langer ſtarker 
Baumſtamm. Dieſer hatte ihm zum Kiffen gedient, wie er 
vermutete, denn der Naden jchmerzte ihm gewaltig von dem 
furzen Schlafe. Magyac ſaß vor ihm an der Erde und 
Iharrte einige Kartoffeln aus der Ajche, die er zum Früh 
jtüd geröftet hatte. Dann z0g er ein Stück Schwarzbrot aus 
der einen Taſche jeines Pelzes und eine Schnapsflajche aus 
der andern, und legte alle vor Balerius hin, indem er ihn 
mit einem Halb verjchmißten, halb jchmerzlichen Lächeln auf: 
furderte, jich des Frühjtüds zu bedienen. 

Balerius nahnı lächelud einige Biſſen Brot. „Trink ges 
trojt, Herr,“ jagte Thaddäus, „es iſt Wein vom Grafen, im 
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Lärm der Abreife hab’ ich meine Flaſche leer und wieder 
voll gemacht — der alte Schurke, wenn nicht feine Mutter 
wäre, die der heilige Adalbert erhalten möge.“ 

„Wo ift Soel? Und wo find wir eigentlih?* Thaddäus 
deutete auf einen Winkel des Gebäudes, unter dejjen Dache 
fie ji) befanden — da lag der arme Junge zujammen= 
gefriimmt unter feinem Mantel und ſchlief. Mit der Hand 
und einem bunten Tüchlein hielt er fich einen Teil des Ge— 
ſichts verdeckkt — Balerius fannte das Tuch von jenem Abende, 
es war Hedwig. 

Thaddäus Hatte die zweite Frage nicht beantwortet; eh’ 
jie Valerius wiederholte, jah er ſich um, ob er jie vielleicht 
jelbjt beantworten fünntee Er erkannte nicht ohne An— 
jtrengung, daß er ſich mit feinen Gefährten unter einer jo= 
genannten Wildraufe befände, wie man fie für jtrenge Winter 
zur Atzung des Wildes anlegt. Einige alte zerfallene Krippen 
und Raufen, die umherlagen, erinnerten in ihren Trümmern 
daran. Sole Wildraufen bejtehen eigentlich nur aus einem 
ichiefen Dache, das ſich auf eine Bretterwand und einige 
Pfoſten jtüßt. Die drei übrigen Zugänge find offen, und 
da die offene Seite nad) Morgen lag, jo jehien die Sonne 
freundlih auf die Gruppe und erheiterte wie immer den 
deutjchen Wallfahrer, wie er fi) manchmal nannte. Der 
Fichten und SKieferwald glänzte mit den Funken des ge= 
rinnenden leichten Schnee, der den Abend vorher gefallen 
und jebt größtenteild jchon wieder verjchwunden war. Es 
begann einer jener Wintertage, in deren Mundwinkeln ſchon 
ein Frühlingslächeln fchwebt, ein lauer Taumind zog langjam 
über die Fläche. Solch ein Wind ijt wie der Hauch eines 
jungen Mädchens, wenn er und zum erjten Male berührt, und 
wir empfinden, wel eine Zuft e3 fein müjje, von den Lippen 
gefüßt zu werden, über welche diefer Atem flog. Frühlings 
ahnung, Ahnung einer ſchöneren Zeit zieht damit in unjere 
Bruft. 
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Auch Valerius ſagte lächelnd: „Es wird noch alles gut 
werden — weiter, weiter.“ 

Einer der Seitenausgänge dieſer Wildraufe war aber 
verſchloſſen durch ein Bretterhäuschen, das ſich daran lehnte, 
und mit der Hinterwand der Raufe eben jenen Winkel bildete, 
in welchem Joel lag. 

„Wer wohnt hier, Thaddäus?“ fragte Valerius von 
neuem. Thaddäus umging aber die Frage noch einmal. 
„In der guten alten Zeit,“ ſagte er, „wo die Polen noch 
Polen waren, hat es hier in der Gegend einen freundlichen 
Herrn gegeben, welcher das Wild beſſer behandelte, als 
mancher die Menſchen; der ließ in ſtrengen Wintern zu— 
weilen hier Futter aufſchütten für die hungrigen Tiere — 
's iſt aber lange her, und die alten Bretter ſind ſchon ver— 
fault, wenn der Wind hineinfährt, da ſtöhnen ſie wie die 
Wölfe, die ſich öfters hierher flüchten.“ 

„Ich bin dein Freund, Thaddäus, wer wohnt in jenem 
Hauſe?“ 

„Gott lohn's Euch, Herr,“ erwiderte dieſer und griff 
nach Valerius' Mantelzipfel, „wir haben nicht viel Freunde, 
wir Polen in Schafspelzen, aber einen mächtigen und einen 
ſtolzen Feind: den Ruſſen und den Edelmann, dort in der 
Hütte, Herr, aber“ — und dabei ſank ſeine Stimme zum 
Geflüſter herab — „wohnt der Schmied — ſeit vielen, vielen 
Jahren ſchon — wer ſeine Wohnung verrät, begegnet keinem 
Polen mehr,“ ſetzte er mit blitzenden Augen hinzu, „es führt 
kein Weg durch den Wald hierher, und eine Stunde im 
Umkreiſe haben ſeine Freunde einen Graben im Walde rings— 
um gezogen, über den kein Reiter ſetzt, es haben viel Leute 
daran gegraben.“ 

„Warum,“ fragte Valerius weiter, „wohnt er denn 
ſchon ſo lange im verborgenen?“ 

Ein zuckendes, böſes Lächeln preßte ſich über Magyaes 
Geſicht, und er ſchien etwas Schlimmes auf der Zunge zu 
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haben, aber er jchludte e3 hinunter, und nach einer Pauſe 
fuhr er fort mit wehmiütigem Tone: „Es iſt ſchon lange ber, 
daß fie ihm alles genommen haben, ich war ein Kleiner Bube, 
al3 er noch in Wavre wohnte mit Weib und Kind, und ’3 
war ein trüber, nebliger Herbitabend, al3 ic) wieder einmal 
bei der Schmiede jtand und mit großer Freude die glühenden 
Funken betrachtete, die durch den Nebel Hinjtoben von des 
Schmiedes gewaltigen Schlägen. Ya, Herr, die alten Leute 
jagen, fie hätten Zeit ihres Lebens feinen tüchtigeren Polen 
gejehen al3 den Schmied Florian, und der jelige Herr Kosciusco 
— Gott ſegne jeine Ajche! — Hat ihn immer den jungen 
Biajten genannt. Ga, Herr, jo war der Schmied, und als 
er an jenem Abende auf den Ambo3 jchlug, da fang er ein 
altes Lied von unferer Freiheit, und die Gejellen fangen mit, 
und da3 halbe Dorf verfammelte fih um die Schmiede, ’3 
war jujt der Abend vorm heiligen Martindtage, die Leute 
in Wavre gedenfen alle Jahre dieje Abende. Denn als 
fie noch nicht fertig waren mit der Art, die der Schmied 
hämmerte, und dem Liede, das fie alle jangen, da famen die 
Auffen aus Warſchau und wollten den Florian gefangen 
nehmen, weil er ein aufrührerifcher Kopf ſei. Der Schmied 
aber jchlug dem’ erjten, der ihn nahe fam, den Hammer vor 
den Kopf, daß er Hinjchlug wie ein umgehauener Baum. 
Nun ging das Schießen los, denn es wagte fich feiner mehr 
an den Polen. E3 dauerte auch nicht lange, da lag Florian 
Weib und fein rüftiger Junge im Blute, und der Schmied 
jtürzte heraus wie ein angefchofjener Eber mitten unter die 
Soldaten, fie fuhren entjeßt nach allen Seiten auseinander, 
und ehe jie ich wieder jammelten, war Florian in den 
Wäldern. Jeder Auffe, der ihn wieder gejehen, Hat’3 mit 
dem Leben bezahlt. 

Florian ijt übrigen? der beite Mann im Lande und 
tut feinem Rinde was zuleide; viele Leute halten ihn auch 
für einen Heiligen; aber unglüdlich ift er jehr, und wenn 
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er am Tage um unjer Vaterland geweint hat, jo weint er 
des Nachts um jein Weib und feinen frischen Buben. Herr, 
jeit ih) den Schmied zum erjten Male in feinem Kammer 
belaujcht habe, jeit der Zeit hat mich nicht3 mehr gerührt; 
es war am verwichenen Martingabende, ich hatte einen Wolf 
erjchlagen, und wollte dem Florian die Haut bringen für 
den Winter, da jah ich ihn durch die Türfpalte vor feinem 
Heiligen auf den Knien liegen, dad Wafler lief ihm in den 
Bart, und er fragte jchluchzend den lieben Gott, ob er wohl 
wiſſe, wie jchlecht e& und erginge im Lande Polen.“ 
Thaddäus ſprach nicht weiter, es trat eine lange Pauſe 
ein, und Balerius reichte ihm die Hand, die jener heftig küßte. 
Der Mund des jungen Polen brannte heiß und fieberifch. 
Die Tür des Kleinen Häuschens öffnete jich, und Hedwig 
erichien auf der Schwelle, frisch wie ein junger Waldbaum, 
den der Tau des Morgend erquidt hat. Sie jah mit Lächeln 
auf den Schläfer im Winkel. Es lag foviel Schalkheit und 
foviel Wehmut in Ddiefem Lächeln, daß man nicht wußte, 
ob jene größer als dieſe fei. Joel ſchlug die Augen auf 
und jtredte noch Halb fchlaftrunfen die Arme nad ihr aus. 
Sie reichte ihm die Hand, und al3 er fie an die Lippen 
führte, jtrich fie ihm leife damit über das Geficht; ihre Hand 
berührte auch jenes Tüchlein, aber fie ergriff es nicht. 


12. 


Die linden Lüfte find erwacht, 

Sie jäufeln und weben Tag und Nadt, 
Sie jchaffen an allen Enden. 

D friiher Dust, o neuer Klang! 

Nun, armes Herze, fei nicht bang, 

Nun muß ſich alles, alles wenden! 


Sie hatten den größten Teil ded Tages über im Sonnen= 
jcheine gejeifen, und die Herzen hatten gejprochen mit jenen 
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unmittelbaren Worten, die man nicht nacherzählen kann, und 
Valerius hatte zum eriten Male wieder feit langer, langer 
Zeit deutfche Lieder gejungen. Jene Verſe jtahlen ſich aber 
immer von neuem zwijchen alle jeine Lieder, die warme Luft 
ließ fie nicht zur Ruhe kommen. Soel war ſchweigſam, aber 
janft und freundlih, und Hedwig Hatte ihr inniges Ergößen 
an all den neuen Weiſen, denn die Jugend liebt die Poejte 
wie die frische Luft. Joel Hatte fie die deutfche Sprache 
gelehrt, und wenn jie ſich auch verwunderte, daß die Weijen 
alle jo langjam gingen, jo hörte fie doch nicht auf zu rufen: 
„Immer mehr, immer mehr!“ 

Über diefem Treiben fam der Abend; Magyac, der 
jenſeits des Grabend nach den im Dickicht untergebradhten 
Pferden gejehen hatte, Fehrte zurücd, machte in der Hütte ein 
Feuer an, und legte fich auf ein Strohlager in einen Winkel. 
Kamin oder Ofen war nicht vorhanden, und der Rauch fuchte 
fi) durch die vielen Offnungen des Daches feinen Meg. 
Kummervoll betrachtete Valerius diefen ummwirtlichen Raum, 
des armen Schmiede jteten Aufenthalt. Hedwig hatte jich 
am Feuer niedergelauert und wärmte fich die Hände; Joel 
war nicht zu jehen, bald aber hörte man von draußen her 
jeine Stimme. Aucd ihm war das traurige Herz aufgegangen 
in dieſen ftillen Stunden, und was er nie zu jprechen wagte, 
das fang er jeßt in die Nacht hinaus, in den ſchweigſamen 
Wald hinein. Aber als ob es das polnijche Land nicht ver- 
jtehen jollte, fang auch er die Worte deutfcher Dichter. Er 
ihien umherzuivren auf der Waldflur, manchmal verklangen 
die Worte in großer Ferne, manchmal hörte man jte Dicht 
an der Hütte. Hedwig horchte aufmerkjam, die Stimme fam 
eben näher, und man verjtand die Worte: 


„uch nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es jteht mir gar zu fern. 
Es weilt jo Hoch, es bfinft jo ſchön, 
Wie droben jener Stern. 
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Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut jich ihrer Pracht, 

Und mit Entzücden blidt man auf 
In jeder heitern Nadıt. 


Und mit Entzüden blick' ich auf, 
So manden lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mic, 
Solang' ich weinen mag.“ 

Hedwig ſah mit mwehmütigen Bliden in das Feuer; 
Balerius, an die Wand ſich lehnend, jah forichend in ihr 
Angeficht, es war alles ftil ringsum, man hörte durch die 
dünne Bretterwand, wie der Sänger leije jeufzte und fich 
langjam entfernte. Klagend fang er weiter: 

„Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Muh nod, heute jcheiden. 

Einen Kup, einen Kuß mir gib! 
Muß dich ewig meiden. 

Eine Blüt’, eine Blüt’ mir brich 
Von dem Baum im Garten! 

Keine Frucht, feine Frucht für mich! 
Darf jie nicht eriwarten.‘ 

Die Stimme jchwieg; es jchien Balerius, als ſtünden 
dem jchönen Mädchen die Augen vol Wafler, aber fie regte 
fih nicht; der jeidene Mantel glitt ihr langſam von der 
weißen Schulter — jie ließ ihn gleiten; ihre langen Augen— 
wimper jenkten jich kaum merklich ein wenig tiefer — man 
fonnte da3 jchöne Mädchen für ein Marmorbild halten. 


15. 


Nah einiger Zeit nahten fih Schritte von mehreren 
Seiten, und man hörte draußen eine Menge Stimmen, 
Magyac ſprang auf und ging nach der Tür, bat aber Valerius, 
jo lange in der Hütte zu bleiben, bis der Schmied zurück— 
füme. Durch die Spalten der Wand jahen die Zurüdbleiben- 
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den draußen unter der Wildraufe ein Feuer auflodern, und 
rings um Dasjelbe eine Schar bewaffneter Bauern. Die 
Bahl derjelben wurde immer größer, ihr Geſpräch immer 
lebhafter und ſtürmiſcher. 

„Warum liegen fie fortwährend in Warſchau jtill,“ 
Ichrie eine rauhe Stimme, „warum geht's nicht von der 
Ste’? Sie find Verräter und jchreiben nad) Petersburg.“ 

„Das verſtehſt du nicht, Slodezek, du bift ein Unband, 
der an einem Tage ſäen und ernten will,“ ſprach ein alter 
Bauer, der fi) am Feuer niedergejeßt hatte. 

„Der Slodezef hat recht,“ jchrie eine Stimme aus dem 
dichteiten Haufen, — „er hat nicht recht,“ jchrie eine andere, und 
bald braufte dad Stimmengewirr unverjtändlic durcheinander. 

„Es muß was gejchehen,“ übertönte Slodezek das Durch— 
einander mit jeiner rauhen Kehle, „jonit verkaufen fie uns 
wieder das Fell vom Leibe, und wenn's Glück hoch fommt, 
find fie jelbjt die Käufer — wir müſſen nah Warſchau.“ 

Dieſes Wort erregte einen noch viel größeren Lärm, 
und es ſchien auf Augenblide, als ob ſich die verjchieden 
gefinnten Meinungen durch die Waffen felbit geltend machen 
wollten. Slodezek mwenigitens jchlug fein Gewehr auf einen 
Bauer an, der fi ihm am eifrigiten entgegenzujeßen jchien. 
Aber jener Alte, der ihm zu Anfang widerjprochen hatte, 
Ihlug ihm das Gewehr in die Höhe, der Schuß ging indefjen 
los und die Kugel fuhr prafjelnd durch das alte Schindeldad). 

E3 folgte eine augenblidlihe Stille; Slodezek jelbjt 
ſchien beftürzt zu fein. 

„Wie lange wird der Ring des Schmiedes ficher fein, 
wenn wir alle unjere Büchſen abſchießen?“ jagte mit lang= 
jamer Betonung Thaddäus Magyar. 

Der alte Bauer warf einen jener fliegenden polnijchen 
Blide auf Slodezef und auf die übrigen, dann jah er ge= 
danfenvoll in den Lauf feines Gewehrs, und jener nationale 
Bug einer gejunden Melancholie lagerte ſich auf feinem 
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jchmalen Gefichtee „Wir werden zu zeitig auf die Fläche 
hinauslaufen, damit fie uns alle mit einem Male treffen 
fünnen,“ ſprach er mit traurigem Tone. 

Man fonnte nicht einen Augenblick verfennen, daß felbit 
die Stürmijchen diejer Inſurgenten keineswegs zu etivas 
Durchgreifendem entjchloffen waren. Die Gelegenheit jchien 
ihnen zwar bequem, ihre jchlechten Dienjtverhältniffe zu den 
eingebornen Herren des Landes bejjer zu gejtalten, und viele 
waren der Meinung, daß Polen bejtehen Fünne, ohne daß 
fie jelbjt in jo tiefer Abhängigkeit von den Edelleuten lebten, 
aber es war doch jelbit in diefen mehr ein romantijches 
Tappen nach größerer perjönlicher Freiheit, al3 ein klares 
Bemwußtjein. Und fobald die allgemeine Gefahr des gemein- 
Ichaftlihen Vaterlandes einen Wugenblid dringend wurde, 
verichwanden alle jene Halbgedanfen wie die Kleinen Wünſche 
eine3 Gefangenen vor dem großen Begriffe der Befreiung. 

Während e3 in der Verfammlung eine Zeitlang völlig 
till war, und die Bauern gedanfenvoll vor fich hinſahen, 
wendeten auch Hedwig und Valerius ihre Blide von den 
Spalten, und jahen fich gegenfeitig an, um einander Die 
Verwunderung über fol eine Szene auszudrüden. Sie 
waren beide in einer großen Spannung, und ed war natür— 
ich, daß fie heftig zufammenfchrafen, als plößlich der Laden 
aufgerijjen wurde, der ſich auf der andern Geite der Hütte 
befand, ein langer Bart zum Vorſchein Fam, und eine uns 
heimliche Stimme mit eulenartigem, weitjchallendem Tone 
rief: „Joel, wo bijt du?“ 

Wie der Sturmwind jtürzten die Bauern herbei, umd 
in einem Nu lag der Mann, dem jene Stimme gehörte, 
niedergeworfen am Feuer unter der Wildraufe, und fünf, 
jechd Büchſen waren auf ihn angejchlagen. | 

„Ein Spion, ein Spion!“ jchrie alles durcheinander. 
„Ein Jude, ein jüdischer Spion!“ brüllte die Menge .gleich 
darauf, als der Schein des Feuers auf ihn gefallen war. 
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Es war Manafje, Manajje in feinem langen ſchwarz— 
jeidenen Kaftan. Das totenbleiche Geſicht ſah ängftli auf 
die drohenden Feuerröhre, und mit haftiger Stimme rief er: 
„Ich bin fein Spion, ich bin der ehrlihe Jude Manaſſe — 
wo ijt mein Sohn Joel?“ jchrie er hinterdrein mit kreiſchen— 
der Stimme. 

„Drüdt ab,“ ſtürmte Stodezef, „er hat uns behorcht; 
er verrät und an die Edelleute.* 

„sm Ringe des Schmiedes wird nicht geſchoſſen,“ jagte 
Magyac, und warf gleihmütig friſches Holz ind euer. 

Die Gewehre jenkten jih. Manafje benüßte diejen 
Augenblid zu feiner Verteidigung: „Sch habe nichts gehört, 
nicht8, nicht ein Wort hab’ ich gehört; von jener Seite bin 
ih gelommen, um zu juchen meinen armen Sohn Soel. 
Mein Sohn Joel vergießt für euch fein Blut, er iſt Soldat, 
mein Joel, fie haben ihn vom Pferde gejchofjen bei Grochom, 
vom Pferde, das ich ihm jelber gekauft; totgeſchoſſen lag es 
neben ihm, dag jchöne Tier, das teure Tier.“ 

„Schlagt ihm den Schädel ein,“ unterbrady ihn Slodezef, 
und ging mit umgekehrter Büchje auf ihn los, „wenn er 
Geld verdienen kann, verrät er und doch.“ 

Da riß fich der alte Jude mit der Kraft eines Jüng— 
lingd aus den Fäuften der beiden Bauern, die ihn fejthielten, 
und die lange, magere Figur jtredte jich kerzengerade in die 
Höhe; mit der einen Hand riß er jich die ſchwarze Mütze 
vom Schädel, die andere jtredte er dem andringenden Slodczef 
entgegen — die dürren Finger zitterten, die dünnen grauen 
Haare flogen im Winde, er war anzujchauen wie einer jener 
Propheten, die den Untergang Judas weisſagten: „Der 
Cherem des allmächtigen Adonai falle über euch, jo ihr einem 
unglüdlichen alten Manne ein Haar frümmt, euer Stamm 
jei verflucht bis ins tauſendfachſte Glied, euer Land ſoll wüſte 
liegen, wie das Land zwiſchen Ügypten und Ranaan, euer 
Name ſoll vergejjen werden auf ewig, und der Würgengel 
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halte Wache an euren Grenzen bis zum Jüngſten Gericht, jo 
ihr euch vergreift mit frechen Händen an einem Manne des 
jtrengjten Geſetzes, an einem der Chaffidim, an Manajje, 
dem Ausermwählten des hochgelobten Herrn der Heerjcharen.“ 

Diefer Bannjtrahl machte einen unerwarteten Eindrud 
auf die Bauern. Es lag ein religiöjes Element darin, das 
die frommen Katholiken berührte, jener fchredliche Bezug auf 
ihr Vaterland und dejjen Beritörung, der entjeßlichite Ge— 
danke für den wildeiten polnischen Bauer, der Anblid und 
die erjchredende Zuverficht des Greiſes, womit er die Worte 
ſprach — alles das erzeugte eine Totenjtille. 

Manajje blieb in derjelben Stellung, jeine Musfeln 
chienen ehern geworden zu fein, und die düſteren ſchwarzen 
Augen leuchteten wie jchauerliche Totenfadeln. 

„sh ſoll euch verraten an eure Herren! O Adonai, 
wie lange jchon liegt dein Zorn auf und — bin ich nicht 
ein tiefer gebeugter Sklave ald ihr — wenn der Herr euch) 
Ichlägt mit der Hand, fo tritt er mich mit dem Fuße, wenn 
er den einen von euch mißhandelt, fo beklagen ihn die andern, 
wenn er nich mißhandelt, jo lachen fie, wenn ihr unter die 
Kugeln lauft, und fie euch treffen, jo fallt ihr für euer 
Land, jo fallt ihr als Helden, welche die Nachwelt beſingt — 
wenn wir fallen für euer Land, jo ift ein Jude weniger, 
und das ijt gut, jprecht ihr dann — meil ich fuche meinen 
Sohn Joel, der vielleicht jchon gefallen ift für euch unter 
den Kugeln der Nufjen, ſchlagt ihr auch den Vater tot — 
das ift auch gut. Und ich foll euch verraten! Was hab’ 
ich zu verraten ald größere Elend denn eures“ — 

Dabei ſank er zujammen. Hedwig, die ihn plößlic 
verjchwinden ſah unter der Menge, glaubte, man jei im 
Begriff, ihn umzubringen, und jtürzte hinaus, Valerius, der 
Ihon längſt auf dem Sprunge gejtanden Hatte, folgte ihr 
augenblidliih. Nur die Überzeugung, daß er in dieſem 
Augenblide eine ebenjo verhaßte Erfcheinung fein müſſe, als 
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der Jude, daß er den Verdacht der Bauern, behorcht zu fein, 
zur Gewißheit jteigern würde, hatte ihn bisher abgehalten. 
Aber der Moment jchien ihm der äußerjte, als Manafje vor 
feinen Blicken verfchwand, und er bemerkte es faum, daß 
auch) Hedwig hinaußeilte. 

Ihr Erjcheinen machte die Verwirrung vollitändig. — 
„Ein Edelmann — de3 Grafen Tochter,“ ſchrie alles durch— 
einander, und im erjten Augenblide drängten ſich die Bauern 
alle auf eine Seite zufammen, gleich als ob fie ſich fürchteten, 
oder nur in Mafje von nun an handeln müßten. 

Da erſchien auch plößlich Soel, der mit dem größten 
Erjitaunen die Gruppe betrachtete, die jo wenig zu den Liebes— 
träumen pafjen mochte, aus denen er eben erwadte. Er 
jtürzte zu Manafje und richtete ihn auf; in.den Augen des 
zerbrochenen Greiſes leuchtete eine unbefchreiblihe Glück— 
jeligfeit, al3 er jah, daß es jein Sohn, fein Joel wäre, 
der ihn unterftüßte. | 

Das Feuer war zwijchen den Barteien, nur Magyac 
ſaß wie ein unbeteiligter Örenzpflod vor demfelben, und 
jomit zwifchen den beiden in diefem Augenblid jo feindlich 
gegeneinander gejtimmten Heeren. 

Ein raſches Gemurmel flog durch die Gruppe der Bauern 


— es find Klicks Uniformen — ein braves Regiment — 
wir find verloren, wenn jie lebendig den Ort verlaſſen — 
warum nicht gar — jie müfjen daran. — 


Die legte Außerung fam don Slodczef, der Lärm ward 
ſtürmiſch, die Mafje bewegte fich gegen das Feuer zu, Slodezek 
voran; Valerius und Joel zogen ihre Säbel, Hedwig jtand 
unbemeglich, nur ihre Augen glitten bald von Joels Geficht 
auf das Antlitz de3 alten Manafje, bald von diefem auf jenes. 

Magyac nahm ruhig einen Feuerbrand und hielt ihn 
dem andringenden Slodezef unter die Naje, daß dieſer einen 
Schritt zurüdfuhr. „Dieje Leute find die Gäſte des Schmiedes 
von Wavre,“ jprach er und jprang in die Höhe. 
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Slodezef aber, ergrimmt durch den jteten Widerſpruch, 
riß ihm den Feuerbrand aus der Fauſt, jchleuderte ihn in 
die Finſternis hinein und fiel dann mit der größten Heftig— 
feit über Magyac her. Das Signal war gegeben, der Kampf 
jelbjt erzeugt dann bei folchen Gelegenheiten den Kampf, 
wenn die Parteien furz vorher noch jo unſchlüſſig gemwejen 
. wären. Alles drang auf die beiden Soldaten ein, welche 
ihre mwehrlojen Verbündeten zurücjchoben, und ſich jo gut als 
möglich zu verteidigen gedachten. Das Handgemenge begann. 

„Hola, ho!” vief plößlich eine donnernde Stimme, und 
von unmiderjtehlicher Kraft fühlten ſich die erſten Kämpfer 
auseinandergerifjen. — „Der Schmied, der Schmied,“ jchrie 
alles, und er ftand wirklich zwijchen ihnen. Die Flinte hing 
ihm auf dem Rüden, jeine Hand war ohne Waffe, aber jein 
Blif genügte, dem Kampfe ein Ende zu machen. Er nahm 
jeine dunfelrote Mütze ab, ein unendlicher Schmerz breitete 
jih über daS gefurchte hartfantige Antlig — die Hände 
faltend, jah er mit ftierem Auge vor ſich Hin, und leije 
ſprach er: „Vater Kosciusco, das jind deine Polen.“ 

Diefe Worte waren bis zum entfernteiten Bauer ge= 
drungen — die erjt noch jo unbändigen Inſurgenten jtanden 
mit niedergejchlagenen Augen da. Erſt nad einer langen 
Weile jagte Slodezek halblaut: „Vater Florian, ſie haben 
uns behorcht.“ 

„Was habt ihr für Geheimniſſe vor ihnen?“ fuhr der 
Schmied haftig auf, „ste haſſen die Tyrannei jo gut wie 
ihr, fie wollen unſeres Landes Freiheit jo gut wie ihr, ſie 
beten zu Gott, was ihr bittet.“ 

Und nach einer furzen Pauſe jeßte er Hinzu: „Wir 
gehen alle nach Warjchau, übermorgen abends um jechs finden 
wir und vorm Haufe des alten Krubkowiecki, der heilige 
Adalbert nehm’ uns in jeinen Schuß.“ 

„Magyac voraus, zäume die Pferde und führe fie an 
den Kreuzweg, dort harrt der Wagen für daß Fräulein.“ 
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Thaddäus, der den Schmied fannte, wußte, daß Eile 
nötig jei, und flog wie ein Roß über die Lichtung nad) dem 
Wale zu. Die Bauern grüßten den Schmied mit einer 
Miihung von Ehrfurcht und Vertraulichkeit, und wohl auch 
mit einem Reit von Scham, daß fie ſich vom heißen, zänkiſchen 
Blute zu einer Torheit hatten fortreißen lafjen, und zer— 
jtreuten fich, haſtig über die Lichtung fchreitend, | 

Jener gemäßigte Alte ſagte mürrifch zu feinem Begleiter, 
als fie in das Dunkel des Waldes traten: „Der Slodczef 
macht immer tolles Zeug — ’$ ärgert mich aber doc, daß 
mir die hübſchen Pferde entgangen find, ich witterte fie heut’ 
abend, als ich durch den Wald nach dem Ringe jtrich, und ich 
dachte, einmal heimzureiten — ’3 war fein Glüdstag heute.“ 

Auch der Schmied brach mit den übrigen auf. Valerius 
wollte ihn gejprähig machen, er gab aber nur kurze, wenn 
auch böfliche Antworten. Manaſſe liebkoſte feinen Joel und 
erzählte ihm, wie er in jener Nacht des Aufbruch! aus dem 
Schlofje dort angefommen jei, um ihn zu warnen bor den 
jih immer mehr nad) jener Seite ausbreitenden Ruſſen. 
„Ihr wart fort, ich rannt’ euch nad. Auf dem Walplatz 
im Walde fand ich einen jchwerverwundeten Koſaken. Ich 
verband ihn, damit er mir den Weg zeige, den ihr einge= 
Ihlagen. Er wies hierherzu. — Die leßten, ſagte er, 
jeien hierherzu geritten, ein junger Soldat mit jchwarzem 
Haar und Bart fei dabei gewejen. Das war der junge 
Deutſche. — Gleichgültig, Joel, ich bin gelaufen, ohne zu 
ruhen, und hab’ dich gefunden.“ — Dabei liebfofte er ihn heftig. 

Sie traten in den Wald, aber eine große Helle in ihrem 
Nüden veranlaßte fie, noch einmal rückwärts zu ſchauen. 
Die Wildraufe und die Hütte ftanden in lichten Flammen. 
„Das ijt der Feuerbrand,“ jagte Hedwig, „welchen Slodezek 
ind Dunfel warf.“ Der Schmied jah traurig nach den luſtigen 
Flammen und jprad) leife vor fich Hin: „Nun Habe ich nicht 
mehr, wo ich mein Haupt hinlegen könnte, wenn ich gehebt 
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werde wie der Hirſch.“ Er fuhr ſich mit der flachen Hand über 
da3 harte Gejicht. — „Nun, wie die Heiligen wollen! it's 
doch unferem Herrn Chriſtus nicht bejier gegangen.“ Er 
nahm die Mütze zwiſchen die Hände, und jeine breiten, fejten 
Lippen bewegten fich, als jpräche er ein jtille8 Gebet. 

Das Teuer leuchtete unheimlich über die Heide, fein 
Strahl Hatte in der Einjamfeit nur ein paar Krähen aus 
dem Sclafe gejcheucht, die mit ihrem Grabgefange über die 
Lichtung flogen. Der Schmied wandte ſich mit raſcher Wendung 
in den Wald, die andern folgten dem ſchweigſamen Führer. 


14. 


Es war einige Tage darauf, als Valerius in ſeinen 
Mantel gehüllt durch die Straßen von Warſchau ſtrich. Der 
Mondſchein lag mit ſeinen weichen Blicken über der Stadt, 
wie eine ſüße Trauer oder wie eine wehmütige Freude. 
Die äußeren Dinge fügen ſich ja nachgiebig unſeres Herzens 
Wünſchen, wir leſen unſer Herz in ihren Blicken, und dem— 
ſelben Lichte jauchzt der eine wie einer Hochzeitsleuchte ent— 
gegen, während der andere eine Begräbnisfadel darin zu 
jehen glaubt. Darum jagen manche Leute, es ſei nichts 
wirflih als unjer Gedanke. 

Auch Valerius dachte jo. „Wozu quält man ſich mit 
den Außerlichkeiten,“ jprah er in jeinen trüben Sinne, 
„unjer eigenjinnige® Herz macht ja doch daraus, was es 
will. Wozu trachten wir unabläjfig, Gejchichte zu machen, 
da wir doch nur kleinen Kindern gleichen, die mit lächerlicher 
Mühe und Sorgfalt ihr Kartenhäuschen aufbauen — ein 
leichter Windzug wirft e8 um. Und wir willen e3 nicht, 
von wannen der Wind Fam, noch wohin er geht. 

Fit e8 denn wirklich größer, ein Held zu fein, Nationen 
zu bewegen, Völkerſchickſale geitalten zu helfen, als daheim 
zu bleiben bei den Seinen und ihrem Kleinen Glüde, ihren 
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unfcheinbaren Freuden Kraft und Tätigkeit zu midmen? 
Haben die jogenannten PBhilifter nicht am Ende recht, daß 
wir und um feine anderen Dinge fümmern jollen, als um 
jene, die und zunächſt betreffen? Während ich fämpfe und 
ringe für eines Volkes Freiheit, weil ich den Begriff der 
Freiheit für etwas Großes halte, verjchmachten vielleicht die 
Meinen in Angft und Mangel und Kummer — iſt denn 
nun auch wirklich diejer Begriff der Freiheit größer als alle 
anderen? Sit es tugendhaft, alle® andere darüber zu ver- 
nachläſſigen? 

Großer Gott! im nächſten Jahrzehnt iſt die Entwicklung 
der Menſchen vielleicht in ganz anderen Kreiſen, und mein 
Treiben iſt in den Augen der Erleuchtetſten ein törichtes 
geworden, und das ſogenannte Heldentum iſt eine moraliſche 
Karikatur! 

Und wenn das alles, was ich da denke und zweifle, 
Ausgeburten meines kranken Leibes ſind, warum iſt die Welt 
ſo ſchwankend, daß ſie immer nur ausſieht, wie ich ſie 
haben will?“ 

Dabei war er immer lebhafter hingeſchritten durch die 
Straßen, und war ohne ſeinen Willen auf die Weichſelbrücke 
gekommen. Eine große Waſſerfläche übt ſtets einen tiefen 
Eindruck auf das menſchliche Herz: das Waſſer erſcheint uns 
wie ein unparteiiſches Element neben den anderen irdiſchen 
Stoffen, teilnahmslos ſieht es wie ein großes ewiges Auge 
auf den Vorübergehenden, und das Schiff und der Schwimmer 
und der Sturm berühren nur ſeine Maſſe, ſein Leben iſt 
nicht zu treffen: es mag darüber hingezogen ſein, was da 
will, dasſelbe ewige Auge mit ſeiner Unerforſchlichkeit kehrt 
immer wieder. Wie ſchweigende Gottheiten gehen die Waſſer— 
flächen an unſerem Treiben vorüber, und es bedünkt uns 
manchmal, als wohnte die tiefſte Weisheit in ihnen, und als 
würden wir ſie wiederfinden in einem andern Leben, wo ſie 
unbefangen alles erzählen, was auf dieſer Erde vorgegangen 
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ijt, die einzigen unbeteiligten Hiftorifer neben den Sternen. 
Die Sterne fünnen nämlid) nur von den heiteren Tagen 
erzählen; wenn Nebel und Wolfen über der Erde liegen, da 
jehen ſie nichts, und fie jteigen dann in der nächſten flaren 
Nacht herab in die Wafjerfluten, um jich erzählen zu lafjen, 
was unterdes pafliert fei. 

Sn ſolchen Träumereien jchaufelte ſich Valerius’ Geiit, 
während er am Brücdengeländer lehnte und in die murmeln- 
den Wellen hinabjah, mit denen der Mond und die Sterne 
hin und her fahrend verfehrten. Die jchweigende Natur mit 
ihrer Ewigkeit in den Zügen übte, wie immer, ihre volle 
Kraft der Beruhigung auf fein Herz, man glaubt dann un— 
mittelbar vor dem Auge Gottes zu jtehen, und die Welt 
ſchweigt im Menjchen. 

Es war auch ein jchöner Pla damal3 auf der Brüde, 
die nad) Braga Hinüberführt: auf der einen Seite die Feitung, 
welche vor dem Feinde jichert, unter jich den breiten glänzen 
den Strom, auf der andern Geite die jtolzen PBaläfte, deren 
lichte Fenſter der Weichjel erzählten, wie die Polen alle 
wieder daheim jeien, wie die Freude wieder angejiedelt werde 
in jenen fo lange jchweigenden, glanzlojen Häuſern. Aus 
der Stadt her jchallte Muſik und Gejang, und das Herz des 
traurigen Valerius mußte endlich aufgehen in milderen Ge— 
danken und Empfindungen. 

E3 fiel ihm ein, daß er auf dem Wege zum Grafen Kick 
gewejen jei, der ihn zum Ball geladen, er hoffte fröhliche 
Menſchen zu jehen, und ging eiligjt zurück nach der Stadt. 

In einer engen Gaſſe jah er eine lichte Hausflur, und 
fröhliche junge Männergejtalten, bald in ſchmutzige Schafpelze, 
bald in glänzende Uniformen gekleidet, gingen ein und aus; 
die ganze Straße hallte wider von patriotiichen Gejängen 
der Ab- und Zugehenden. Er blieb einen Augenblick jtehen, 
und e3 jchien ihm, als ſähe er Magyac eintreten. Neugierig 
ging er ihm nad und erblicdte fich bald in einem großen 
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Saale, in welchem jich zahlreiche Gruppen von Männern be— 
fanden. Der Raum war fpärlich beleuchtet, und das bunte 
Durcheinander von lauter männlichen Gejtalten, die mit etwas 
gedämpfter Stimme, aber größtenteil$ raſch und heftig jprachen, 
machte einen wunderlichen Eindrud. 

Balerius drüdte ji in eine dunkle Ecke. Cr wollie 
verjuchen, ob er fich in diefem ihm ganz neuen Elemente zu 
orientieren vermöchte. Dicht neben ihm jtand eine Gruppe 
Bauern, fie jprachen leife und unverftändlich. In feine Nähe 
drängte ich ein Mann, bis an die Nafe in den Mantel ge— 
Hüllt, die Miübe hatte er tief in die Augen gezogen — es 
entjtand eine Bewegung im Saale, und auf einer Art Tri— 
bine im Sintergrunde desſelben erjchien eine Figur. Ein 
ſtürmiſches Beifallgrufen drang aus mehreren Gruppen, die 
meiltenteil3 aus Offizieren und jungen Männern bejtanden, 
welche, in feinen Sivilkfeidern, den gebildeten Ständen an= 
zugehören jchienen. Die Bauern neben Baleriuß jahen neu= 
gierig nach der Tribüne, als wäre ihnen die Erjcheinung 
völlig neu und unbefannt. Der Redner — denn als ſolchen 
gab er ſich bald fund — mar eine ſchmale, hohe Geitalt, 
ganz in Schwarz gekleidet; auf dem Kopfe trug er ein Käppchen 
von eben dieſer Farbe, und fein ganzes Anjehen gewann 
dadurch etwas Klerikaliſches. Die Haltung des Körpers jchien 
von Sorgen oder Studien gebeugt zu jein — da die Gegend, 
in welcher jich der Redner befand, heller beleuchtet war, als 
die Tiefe des Saales, jo konnte Valerius die Gefichtözüge 
‚genan unterjcheiden. Es lagen tiefe geheimnisvolle Furchen 
in ‚dem magern blafjen Antlite, die Naſe war jpik und jcharf 
geformt, und die tiefliegenden Augen waren jtill und fait 
ohne Bewegung, bevor der Redner zu fprechen begann. Dann 
aber flogen fie zumweilen hervor mit einem wie unterirdiſchen 
Feuer, zumeilen glänzten ſie janft und mild wie die Seele 
der wohlmwollendften Weisheit. Derjelbe Wechjel fpielte um 
den feinen Mund und dejjen jchmale Lippen: bald jchienen 
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Pfeile des tiefſten Haſſes aus den Winkeln zu fliegen, bald 
jaß ein Lächeln darauf, da3 aus dem jchünjten Herzen zu 
fommen jchien und von unendlicher Liebe zeugte. 

Die Stimme war janft und Außerjt wohlflingend, und 
der Alzent der jchönjte, welchen Valerius noch in Polen ge= 
hört: die ſchwierigſten Konfonanten zerflofen auf jenen 
feinen Lippen, und alles jchmiegte jih in Wohlklang und 
Heiz. Der Redner begann mit jener anſpruchsloſen Einfach— 
heit mächtiger Künjtler die Geſchichte Polen zu erzählen, 
die Stimme jchien leife und ſchwach, und da die Erzählung 
mit den fernjten Jahrhunderten aushob, jo fürchtete man, es 
werde ihr für den eigentlichen Zwed, für die Verhältnifje 
des Augenblids feine Kraft übrig bleiben. Aber diejer Glaube 
- war jehr irrtümlid. Die Stimme wurde jtärfer, wie ein 
Baum, der immer höher wächſt, und fo wie diefer immer 
breiter um fich greift mit feinen Zweigen, fo jchien auch dieje 
Stimme immer tiefer in die Herzen der fernjten Zuhörer zu 
greifen. Es war eine Stille im Saale, daß man den Fall 
einer Nadel gehört hätte; auf allen Gefichtern war die höchſte 
Spannung zu leſen. Die Bauern neben Balerius jchienen 
faum zu atmen, und jo erreichte die Rede ihren Höhepunkt 
bis zum Ausbruch der neueften Revolution, die noch mit den 
lebendigiten, blutvollften Worten dargejtellt wurde. Da hörte 
fie plößlih auf, der Nedner machte eine Pauſe. Der Ein- 
drud war über jenen hinaus, wo der Beifall der Zuhörer 
losbrechen kann, diefe waren jelbjt über den Raum hinaus- 
gehoben, und nicht ein Laut unterbrach die feierliche Stille. 

Der Redner jchien auch diefe Art der Anerkennung zu. 
verichmähen, denn mit viel ſchwächerem, aber noch völlig 
. feftem und gewandtem Tone jprach er nun über die neuejten 
Tage. Im Unfange der Rede waren dem aufmerkjamen 
Zuhörer manche Heine unbedeutende Sätze begegnet, Die mit 
dem folgenden in geringem oder gar feinem Zufammenhange 
zu Stehen jchienen. Sie betrafen meiſt die Verhältnijje der 
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niedrigſten Stände und ſchienen mehr nebenbei vom Redner 
hingeworfen zu ſein, um einen Teil ſeiner Zuhörer, die in 
Schafpelzen und ohne Halstuch gekommen waren, nicht ganz 
leer ausgehen zu laffen. Aber all die Fleinen Säße wurden 
in dieſem letzten Teil der Rede jorgfältig aufgehoben, zu— 
jammengerücdt, über- und unterbaut, daß man plößlich ein 
maſſives Gebäude der Volksfreiheit vor ſich jah, und im 
erjten Augenblide jtugig war, wie es fo plößlich feſt in allen 
Teilen aus der Erde habe wachſen fünnen. Es war aber 
in diefem Abjchnitte der Rede alles jo fein jchattiert, fo 
ſchnell und gewandt ausgedrüdt, daß dad Ganze wie ein 
Luftſchloß vorübergaufelte, und der eifrige Ariſtokrat hätte es 
anhören können, ohne zum Haren Bewußtjein zu kommen, 
wie jeine innerjten Meinungen haſtig mit Erde verjchüttet 
würden. Die Argumente, die hiſtoriſchen Data flogen wie 
dad Weberjchifflein und die Einfchlagfäden vor den Augen 
durcheinander, und dad Gewebe war fertig, dicht und dauer— 
haft, ohne daß der Zuhörer Abficht und Weiſe hatte beachten 
fünnen. Man fonnte in der Stunde darauf den Redner 
vor Gericht ziehen, und niemand wäre imjtande gemwejen, 
anzugeben, auf dieſe oder dieſe Weile hat er die Demokratie 
gepredigt. Und zwiſchen diefem Schaffen und Bauen der 
Säße und Gedanken blitten die mädtigiten Kugeln auf gegen 
die Unbilden der Xriftofratie; aber auf Blitz und Knall 
folgte eine ganz unerwartete Wendung der Rede, die jcharfen 
Augen und Mundwinfel waren wieder ſanft und glatt, man 
glaubte jich getäujcht zu haben, man wurde von neuen In— 
terefjen erjchüttert, und ein neuer Blitz ward von noch 
größeren Dingen verdrängt, und die Nede jchloß mit einem 
erichütternden Aufrufe zum Kampfe auf Leben und Tod, jo 
daß man jelbjt nicht wußte, war die Stimme wieder gewachſen 
oder nicht, hat der Redner zuviel oder zuwenig gejagt, joll 
man jubeln oder trauern, haſſen oder lieben. Aber durch— 
gejcehüttelt und gerüttelt, ja erjchüttert war alles bis in das 
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innerjte Marf, und der lang verjchloffene Atem rang fich bei 
den meilten jtöhnend an die Luft. 

Der Redner war verihwunden, und Valerius fragte in 
der Betäubung hajtig jeinen verhüllten Nachbar, wer da ge= 
jprochen, obwohl es jchien, al3 ob der Mann unter jeinem 
Mantel nicht geitört fein wolle. 

„Joachim Lelevel,“ war die Antwort. 

Lelevel, wiederholte Balerius vor ſich Hin, gleich als 
fände er einen alten Befannten. In der Gruppe der Bauern 
ward der Name wiederholt, und ſie jchienen nicht weniger 
ergriffen zu fein von jener Rede ald die Gebildeteren. Man 
glaubt es nicht, wie fein die geijtigen Empfängnisorgane 
diefes Volkes find. Die Zeit der Knechtichaft Hat fie noch 
geichärft; wo das ganze Wort nicht erlaubt it, da lernt man 
jchnell das halbe verjtehen — die breite prunfende Art der 
Nede, das rhetorische Wejen konnte nur bei den Römern 
entjtehen, der weite Länderübermut liegt darin, und darum 
hat ſich jene Gattung in der neueren Zeit auch vorzüglich 
auf die Franzojen vererbt. 

Ein unterdrüdtes Volt macht wenig Worte. So er— 
flärte jich auch in diefem Augenblice Valerius jene auffallende 
Ericheinung unter der Wildraufe, wo die Bauern foviel wie 
nicht3 gejagt hatten, und doch für unberufene Ohren zuviel 
gefagt zu haben fürchteten. Sie glaubten, auch ihre Aus— 
lafjungen feien behorcht worden. Das it ein Hauptunglitd 
der Knechtſchaft eines Volfes, daß fie die Unbefangenheit ver- 
lieren, daß fie Begriffe, welche ihnen zu jprechen verboten 
find, am Ende ſelbſt nicht außzudenfen wagen, daß jte miß— 
trauisch werden. 

Die Gedanken jener Inſurgenten waren nicht einmal 
reif in ihnen geworden, noch weniger hatten jie etwas Voll- 
jtändige8 ausgejprodhen, und dennoch glaubten fie zuviel 
gejagt, die jchmerzengreiche Brujt viel zu weit geöffnet 
zu haben. Mit diefer Eranfen Sagazität und Kombinations- 
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gabe des Verdachtes Hatten fie aber Lelevel vollflommen 
beritanden. 

Und es mochten wirklich größtenteild diefelben Bauern 
jein. Bei der Bewegung, welche nach jener Rede unter ihnen 
entitanden war, erblidte Valerius deutlich das wilde Geficht 
des ſtürmiſchen Slodezek. 

Ein anderer Redner war indeſſen aufgetreten: er war 
in der Uniform des vierten Regiments, und der Ausdruck 
ſeines Geſichts war barſch, unſchön, voll Leidenſchaft und 
ſchlecht verhehlten Grimmes. Er ſprach mit wenig Rückhalt 
herben Tadel aus über die unzureichende Tätigkeit der zeitigen 
Regierung in Sachen des Krieges und der gejellichaftlichen 
Umgejtaltung, verlangte durchgreifende Reformen gegen Die 
Arijtofratie des Landes auf der einen Seite und jchonungsloje 
Allgemeinheit der Bewaffnung durch alles Volk, dad polnisch 
ſpräche. 

Valerius ward an den Jakobinerklub in Paris er— 
innert, und als er den Redner verlangen hörte, daß man 
aufräumen müſſe unter all den Leuten, an welchen der leiſeſte 
Verdacht des Ruſſentums hafte, da ſtieg das blaſſe Angeſicht 
des ſteinernen Saint-Juſt vor feiner Blicken auf, und jenes 
entjeßlihe Wort suspect, suspect, das Loſungswort der 
Schredenzzeit, ſchwirrte um jeine Ohren. 

Dieje Erjcheinung unummundener Sprache bei einem all- 
gemeinen Charakter, wie er ſich eben an jenem erjten Redner 
und jenen injurgierenden Bauern heraußgeitellt hat, darf 
nicht verwundern. Der Mut ift feinen Gejeßen unterworfen, 
und jener tollfühne Mut belebte einen großen Zeil der da= 
mal3 tätigen polnischen Jugend, die ſich im vierten Regimente 
fonzentrierte. Jener Mut überjprang jelbjt die national ge= 
wordenen Eigentümlichkeiten. 

Dieſe Nede erregte einen tojenden Lärm, und fie ward 
eigentlich nicht zu Ende gebracht, fondern der immer höher 
jteigende Sturm übertäubte fie — e3 lebe Driwiecki — der 
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Name des Redners — es lebe Polen! braujte der Lärm 
durcheinander, und bejänftigte fi) nur zur Regelmäßigkeit, 
indem er in den donnernden Geſang des befannten Volks— 
liedes: „Noch it Polen nicht verloren“ überging. 

Valerius jah die Bauern außer fi vor Bewegung, 
Tränen liefen ihnen in die Bärte, und fie umarmten und 
füßten ſich ſtürmiſch. 

Er wollte den Saal verlaſſen. Unweit der Tür ſah er 
im Dunkeln einen Mann ſtehen, der abgeſondert von allen 
übrigen dem Sturme der Begeiſterung nicht nachzugeben 
ſchien. Valerius ging dicht an ihm vorüber. Es war der 
Schmied. „Gut Nacht, Florian, freuſt du dich nicht bei 
ſolchen Dingen?“ — „Es kommen ernſte Zeiten — gute 
Nacht, Herr!“ 

Dem Valerius ſchien es, als folge ihm ſein Nachbar, 
der Mann im weiten Mantel. Als er ſich aber vor dem 
Hauſe umblickte, gewahrte er nichts. Haſtig eilte er nad) dem 
Hauſe des Grafen Flick. 


15. 


Auf Flur und Treppen rannten gallonierte Bediente hin 
und her. Alles war licht und hell, die Muſik tönte aus 
dem Saale — es war ein ganz anderes Element, in welchem 
ſich Valerius wieder fand. Sein empfängliches Weſen nahm 
auch willig die neuen Eindrücke auf. Seit er das feſte Steuer 
feiner Lebensrichtung verloren hatte, hielt er es fürs Beſte, 
fih den Leben anzufügen, wie es fich eben darbiete, jein 
Schifflein jchwimmen zu laffen, wie es der Strom treibe. 
Aber feine Natur widerſprach diefem Vorſatze faktiich alle 
Tage, fie fügte fich nicht fo fchnell als jeine Einfiht. Von 
jeher gewohnt, zwiſchen feiten Grundfäßen einherzufchreiten, 
lehnte fie fich jet täglich auf, und verlangte die alte Prüfung, 
den alten Kritizismus. So erziehen jich die bejonnenen 
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Menſchen die aufmerkſamſten und zuzeiten jtörenditen Schul— 
meijter in ihrem Buſen, und es mag oft ein leichtjinniger 
Menjch eher gejeßt und beſonnen werden, als ein gejeßter 
leichtſinnig. Sener leichte Sinn war ed wenigjtend, nad) 
welchem Valerius jo jehnlich verlangte, bisher immer umjonjt 
verlangte. 

Diesmal trat er aber wirklich heiterer als gewöhnlich 
in den Saal. Der Anblid eines Balles war ihm von jeher 
angenehm. Die zur Freude verfammelten Menjchen, die zur 
Freude gepußten Damen, die zur Freude herausfordernde 
Muſik gewährten ihm immer den beiten Eindrud. E3 ftimmte 
auch völlig zu feinen Anfichten, die Fröhlichkeit, den heitern 
Genuß zu erzeugen nad allen Kräften. Durch diefen Kanal 
der jogenannten Lebensphilofophie Hatte nun einmal alles zu 
ihm dringen müjjen, und wenn er auch jeßt anfing, dieſes 
gemachte Wejen mit Unzufriedenheit anzuſehen, wenn er ji) 
auc) lebhaft nach jener Unbefangenheit jehnte, die allen Reiz 
der Unmittelbarfeit über uns jchüttet, jo konnte er ſich doch, 
wie gejagt, nicht jo jchnell feiner Vergangenheit entäußern; 
er mußte e3 gejchehen laſſen, daß der eben auf ihn an= 
dringende gejällige Eindrud zum Zeil in früheren Lehrſätzen 
jeinen Urfprung hatte. 

Es war aber auch wirklich ein erheiternder Anblid, der 
fi ihm darbot. Die polnischen Damen, berühmt durch die 
jriiche, lebendige Schönheit, jubelten in ihren ftürmijchen 
Nationaltänzen umher, der elajtiiche Takt des Maſurek hob 
jie wie ‚beflügelt über den glatten Boden hin, die bligenden 
Augen leuchteten jiegetrunfen, alle Bewegungen der weißen 
Arme waren Fühn und ſchön — es war der Triumph des 
Baterlandes, den fie tanzten. Man ſah es, daß alle Kräfte 
und Fähigkeiten höher geipannt waren als im Alltagsleben, 
und wenn ji) zuweilen jene einzelnen melancholifchen Klänge 
anfündigten, die fajt in feiner polnifchen Nationalmufil jehlen, 
fo dienten fie nur dazu, das Übermütige der Luft, wie es 
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an vielen Orten emporjchlug, in milde Poeſie zu wandeln. 
Man jah es, daß ein wirkliches Feſt gefeiert wurde, daß eine 
gemeinschaftliche Seele durch alle wogte, und jolch eine Freude 
teilt jich mit und dringt auf alles ein wie die erquidende 
srühling3luft, die an einem jonnigen Tage über ein Land 
daher zieht. Valerius fühlte jich plöglich von einer jo über= 
jchwellenden Bewegung ergriffen, daß er hätte aufjauchzen 
mögen vor Freude. Er gli) damals in allem einem Berg 
jtrome, der heute biß auf den Grund vertrodnet, morgen 
braujend über die Ufer jchlägt, wenn ein warmer Regen. in 
jeine Schneeberge gefallen ift. 

Die Polen gewährten in ihrer furzen Periode der Un— 
abhängigfeit eine merkwürdige Erjcheinung. Mit ihrem liebens— 
würdigen Leichtjinne genofjen jie die plößlich erjchienene Frei 
heit — ojt jtand der Feind nur einen Kanonenſchuß von 
ihnen entfernt, und jie jubelten und jauchzten, als ob jie in 
alle Emwigfeit gejichert wären. In allem Glanze erſchien 
damal3 jene nationale Poeſie janguiniicher Bölfer, jeden 
Augenblid de3 Daſeins auszufaufen, und aud den äußerſten 
noch jür eine Freude zu erbeuten. Diejed Element imponierte 
Balerius, dem Sklaven der Zukunft, über die Maßen. Er 
(aubte darin den Sieg eines jtarfen Herzens über alle 
Außerlichkeit zu jehen, und erregt von glüdlicher Teilnahme 
jtand er an die Wand gelehnt, dem fröhlichen Treiben zu= 
ſchauend. 

Der Maſurek ging zu Ende, die Tänzer drängten ſich 
durcheinander, Valerius fühlte jich bei der Hand ergriffen; 
es war Graf Stanislaus, der vor ihm jtand und ihn auf 
das herzlichite begrüßte Alle jchönen Elemente, die man 
an den Polen bemerkt, wenn jie im bewegten Kriege oder 
auf der rajchen Reife an und vorüberfliegen, alle dieſe ein= 
nehmenden ritterlihen Vorzüge bejaß der junge Graf. Er 
war hoch, jchlanf und jchön, fein Haar glänzte in jener pol= 
nischen Mittelfarbe zwiichen blond und braun, und ein jolcher 
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Flaum flog Frau über jeine Wangen und Lippen hinweg. 
Mehr als gewöhnlich drückte fich der Nationalzug einer leichten 
Melancholie in feinem Antlik aus, und Balerius fühlte ihm 
gegenüber zum erjten Male da3 gejellige Vertrauen, welches 
zu offener, rückhaltsloſer Mitteilung ermutigt. Dieſen mwejent- 
lihen Reiz im Umgange mit Deutjchen hatte er bis jeßt 
in Ddiefem Lande völlig entbehren müfjen: alle Menjchen, 
denen er begegnet war, hatten ihm entweder eine leichtjinnige 
Oberflächlichkeit, oder eine verjtedte, mißtrauifche Art des 
Mejend bekundet, und wenn er fich darin geirrt hatte, fo 
war er doch von niemand vertraulich, mitteilend angeregt 
worden. Joel war viel zu jehr mit eigenem Leid bedeckt, 
al daß man ihn noch hätte zur Teilnahme an folchen feineren 
Dingen auffordern können, wie es nationale Unterjchiede, 
hiftorische Richtungen für einen jungen Menfchen fein mußten, 
der mit den erjten Lebensbedingungen des Herzend und der 
Geſellſchaft zu kämpfen hatte. 

Man darf fi aljo nicht berwundern, wenn Balerius 
tief aufatmete, als er jolch ein Zutrauen weckendes Leben 
bald nach den erjten Worten der Begrüßung in feinem neuen 
Bekannten entdedtee Er fühlte fich nun plötzlich nicht mehr 
allein in dem fremden Lande, und nun fchien es ihm auch 
jchnell, al3 ob dies der einzige Grund feiner bisherigen Miß— 
jtimmung gemwejen ſei. 

Starte Menjchen find nur zu geneigt, tiefe, chroniſche 
Krankheiten ihres Geiſtes und Herzens wehzuleugnen, jobald 
jie irgend eine äußere Veranlaſſung entdeden, welcher fie 
das innere Unbehagen ihres Weſens zur Lajt legen Fönnen. 
Es ijt gewiß wahr, daß Nationalitäten, die jo wenig Be— 
rührungspunfte haben, al3 die deutſche und polnifche, Die 
unbequemjten Zuftände erzeugen fünnen, wenn der Vertreter 
der einen Landesart plößlic mitten in das andere Land ge= 
worfen wird. Mber die Krankheit des Valerius lag tiefer. 
Dem fei nun wie ihm wolle, ev glaubte einen vermittelnden 
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Genius zwijchen den verjchiedenen Volksſitten in Stanislaus 
gefunden zu haben; er gab ſich ihm mit aller Schwärmerei 
einer jo unerwarteten Freude Hin, und jo wie Gleiches immer 
Gleiches erzeugt, ward auch des jungen Grafen Herz durch 
ſolche Wärme immer offener und Liebender; fie ftrichen Arm 
in Arm im Saale auf und nieder, und redeten ſich bald jo 
tief in Intereſſen und Freundichaft hinein, daß fie, Tanz 
und Gejellichaft vergejjend, in die Seitenzimmer traten, um 
ungejtört über Herzen und Völker fprechen zu können. 
Graf Stanislaud gehörte zu der jungen eneration 
Polens, die in vielem wejentlichen abweicht von dem über- 
lieferten Begriffe, den wir von diefem Wolfe haben. Schon 
von der eriten Teilung Polens datiert ein neue® Moment 
der Bildung in Polen. Der einheimifche Sammer trieb jie 
auf Reifen. Mancher neue Bildungsjtoff Fam mit den Heim= 
fehrenden zurück. Aber die Umgejtaltung des innerjten 
Wejens eines Volkes macht ſich nicht durch einige Reiſende, 
jener ſlawiſche Grundftoff einer gewiljen Wildheit war nicht 
im SHandummenden zu befeitigen, und Die äußeren Ein— 
wirfungen ließen einer tieferen Läuterung des Volkscharakters 
feine Zeit. Die Teilungen des Landes nahmen alle Kräfte 
gegen außen in Anſpruch. Indes offenbarte ſich ſchon da= 
mals in der Konftitution vom 3. Mai 1793 jene neue 
BZivilifationgmoment, von welchen hier die Nede tft, und der 
Hauptvertreter diefer neuen polniihen Richtung erjchien in 
dem fanften und milden Thaddäus Kosciusco. Schon da= 
mals bildete jich eine preiswürdige Mehrheit, welche alle 
Forderungen der Humanität zu berücdjichtigen, die barbariſchen 
Überrejte der polnischen Gewohnheiten zu vernichten und das 
Volk aus der Knechtſchaft zu ziehen trachtete. Diejer Keim 
ift nicht untergegangen; die fortwährenden Stürme, welche 
das Land Heimfuchten, haben feine beiten Männer in allen 
Ländern Europas umbergeführt, und al die Revolution von 
1830 ausbrach, fand fie eine Schar im Unglüd gebildeter 
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Polen, welche aller neuen Erfindungen der ZBZivilijation 
mächtig, und über Die alten Nationalvorurteile hinaus 
gehoben waren; ja jte fand eine Jugend, welche nicht nur 
fir die Freiheit, jondern auch fir alle Forderungen einer 
modernen Humanität jchwärmte. 

Zu Ddiefer Jugend gehörte Graf Stanislaus. Und diejer 
junge Mann gejtand dem Valerius, daß er nur in den 
Stunden des Siegesrauſches an ein glückliches Ende dieſes 
Kampfes glaube. md dabei trat jener polnische Schmerzens— 
zug wie das tränenmweiche Geficht eines Mädchens auf feine 
Züge, in jeine Mugen. „Die evolution,” jprad er, 
„bat uns übereilt, noch liegen alle Bejtandteile eined neuen 
Volkslebens chaotisch in uns durcheinander, noch iſt die per- 
ſönliche Eitelfeit, unjer Erbübel, zumenig gebrochen von der 
uneigennüßigen Bildung, die ungeordneten Maſſen unferer 
bedeutenditen Kräfte werden jih in den Weg treten, und 
vereinzelt überwunden twerden.“ 

Dei diefen Worten, welche WValerius mit tiefer Trauer 
anhörte, waren fie wieder an die Tür gefommen, die in den 
Saal führte. Dom Orcheiter herab raujchte eine Polonäfe. 
Das ift der polnische Nationaltanz, welcher den ganzen Stolz 
des Volkscharakters ausdrüdt, eine üppige Erinnerung an 
die früheren patriarchaliichen Zuftände Es liegt eine jieg- 
reiche Unabhängigkeit in ihren Rhythmen, und fie fcheint 
aus den frühejten Zeiten zu jtammen, wo das Volt noch 
ohne Störung in aller Breite ſich ausdehnen fonnte, durch 
feinerlei Feindjchaft zu Haft und Ungejtüm aufgeregt wurde, 
wo e3 jeiner fonnenlichten und prächtigen Heimat in. Ajien 
noch eingedenf war. 

Ein eidgrauer alter Pole führte ſie an, und zum leb— 
haften Erjtaunen QWalerius’ war Hedwig jeine Dame. Das 
Ihöne Mädchen ftrahlte in feiner Friſche und in der leb— 
haften, phantaftischen Nationaltracht wie die ewig junge Schuß 
göttin des Landes ſelbſt, die nur eben in ihrer Flüchtigkeit 
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oft andere Dinge neugierig betrachtet als da3 ihr anvertraute 
Land. Auf dem fchönen Haare trug Hedwig ein zierliches, 
bligende3 Kasfett, und rot und weiß war ihre übrige blen- 
dende Tracht, bis auf die kleinen farmoifinfarbenen Halb- 
jtiefel, welche das hochgeſchürzte Kleidchen mit aller Zierlich- 
feit des jchöngeformten Beines jehen ließ. Kurze Handſchuhe 
bedecten nur den Unterarm, der übrige Arm, Naden, Schulter 
bis an die mutig fchwellende jungfräulicdhe Bruſt war luftig 
entblößt, und das fröhliche Fleiſch lachte harmlos mit den 
jtrahlenden Augen. Valerius hatte fein innige® Vergnügen 
an diejen Anblid. Sein krankhafter Zujtand war in der 
legten Zeit jo groß geworden, daß auch die weibliche Schön— 
heit feinen Reiz für ihn hatte, nur die vollendetiten Formen 
fonnten feinem fünjtlerifchen Sinne ein flüchtiges Behagen 
erweden, alle Sinnlichfeit — und e3 gibt eine joldye von 
chöner Art — Hatte völlig in ihm gejchwiegen, alles Blut 
ihien au ihm gewichen zu fein. Indes, die Jugendlichkeit 
Hedwigd war nicht ohne eine Art von Erfrifhung für ihn 
gewejen ; jeßt jah er zum eriten Male daS ſchöne heraus- 
fordernde Mädchen in ihr, und der freundliche Gruß, den 
fie ihm nicte, belebte jeit langer Zeit zum erjtenmal fein 
Auge mit dem mumtern Wohlgefallen, dad der Anblid eines 
Ihönen Mädchens ermwedt. - ee | 

War es ihm doc, als ob er die hohe Frauengeitalt, 
die Hinter Hedwig an der Hand des Grafen Kiecki einher- 
Schritt, Schon irgendwo gejehen! Sein Blid hatte zu fejt 
auf jener geruht, und die andere war ihm dunfel wie eine 
Nebenerjcheinung vorübergeglitten; der Glanz und das Klirren 
des Tanzes zog jeinen jebt erwecten Sinn vom Nachdenken 
ab, er. jchwelgte in diefem halbkriegeriſchen Triumphzuge. 
Faft alle war im Kriegskoſtüm, die meijten polnischen Tänze 
wurden von den Männern mit Sporen getanzt, und in der 
Polonäſe fehlte auch der klirrende Säbel nicht. Die ſchlanken 
Geſtalten, das pulfierende Leben in den kleinſten Bewegungen, 
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der Glanz der Augen, das Blendende in der freien Schün= 
heit der lebhaften Frauen, die raufchende Muſik, — alles 
daS verjeßte den fonjt jo trüben Deutjchen in eine Art von 
Rauſch. „ES wäre entjeßlich,“ wendete er ji zu Stanis— 
lau, „wenn dieſe Nation wieder unterläge.“ 

„Sie tanzen bis zum Grabe,“ ermwiderte dieſer mit 
trauriger Stimme. 

Balerius’ Augen folgten dem leichten Schritte der ſchönen 
Hedwig, und wie von einem Schreden getroffen, dachte jein 
Herz plöglih an Soel: „Sn welcher dunklen Judenſtube 
mag der Arme jebt fißen mit dem alten Manafje! Welch) 
ein düjterer Gegenjaß zu diefen in Licht und Glanz fchimmern- 
den Sälen! — O, fünnen jie denn nie aufhören, dieje grellen 
Kontrafte der bürgerlichen Gejellichaft!* 

Der Tanz war beendigt — wahrlich, jene Tänzerin 
des Grafen Kick, jene hohe Gejtalt, fie war es, die Fürftin 
Konftantie! Wie kam fie aus Deutjchland mitten in dieſe 
ferne Stadt des Krieges? Valerius wußte nicht, ob er fich 
freuen jollte oder ficy betrüben, es war wie ein Schred, 
was ihn durchbebte, und er redete fich vor, die ftolze, arijto= 
fratiiche Frau werde mit Hohnlächeln da3 verworrene Treiben 
einer jungen Freiheit betrachten, und dies ſei ed, was ihn 
befangen habe bei ihrem Anblid. 

Während ihm diefe Gedanken durh Kopf und Herz 
flogen, war die Fürftin neben dem Grafen Kick ganz in 
jeine Nähe gefommen und betrachtete Valerius mit fejten, 
beinahe herausforderndem Blide. Diejer, der eine unerflärliche 
Scheu empfand, die Befanntjchaft mit ihr zu erneuern, blieb 
einen Augenblid unjchlüffig und ohne Bewegung, es mochte aud) 
der natürliche Troß fein gegen jene befehlenden Augen. Aber 
er glaubte plößlich einen weichen, fchmerzlichen Zug um den ſonſt 
jo ftolzen Mund zu jehen, daS Verlangen, eine Landsmännin 
zu begrüßen, übermannte ihn, wie er glaubte, und er ging 
langſamen Schritte ihr entgegen, um ſich ihr vorzuftellen. 


II. Die Strieger. 15. 89 


Eine fchnelle Freude flog über ihr edles Gejicht, und fie 
empfing ihn auf das Verbindlichſte. 

„Sie find jo blaß, Herr Valerius? Sind Sie frank?“ 
fragte jie mit weicher Stimme, „und auf der Stirn haben 
Sie eine große Schmarre?" 

Sie hatte Franzöſiſch gejprochen, und Graf Kicki über- 
nahm die Antwort: „Herr von Valerius übernimmt fich in 
Anjtrengungen für unfer Vaterland, bei Grochow iſt er auf 
dem Walplaß liegen geblieben, und wir haben ihn lange 
für tot gehalten, unterdes hat er fi in den Wäldern mit 
marodierenden Ruſſen herumgefchlagen — wahrhaftig, Herr 
von Balerius, Sie müſſen eine Zeitlang den Dienſt aus— 
jegen und fi) erholen — wenn wieder eine jchöne Aussicht 
für und Reiter fommt, eine ſchöne Fläche und jenjeit3 himmel— 
hohe Kürafjiere, dann ruf’ ich Sie, zuverläffig, Herr von 
Valerius, dann ruf ich Sie.“ — Damit beurlaubte er ſich 
bei der Fürſtin, indem er artig verficherte, der junge tapfere 
Landsmann würde fie am interefjantejten zu unterhalten 
verjtehen, und dem Haufe des Wirte foviel Ehre madıen, 
al3 er jeinem deutjchen Baterlande Ruhm bereite durch jeine 
Zapferfeit für eine unterdrüdte Nation. 

Graf Kicki war der polnische Alcibiades: ſchön wie ein 
Gott, tapfer bis zur Verwegenheit, heiter, galant, liebens— 
würdig, ritterlich, war er der Abgott der polnischen Damen, 
der fabelhafte Paladin des Kriege. Alles jchrie feinen 
Namen, wenn er durd die Straßen jprengte, die Damen 
eilten ans Fenjter, und warfen Blumen auf ihn hinab, und 
fein Geliebter, fein Gatte verargte dies: der jchöne Kickt 
war der Nepräjentant ihrer nationalen Liebenswürdigkeit. 
Lächelnd und unbefangen, als wäre er aus einem Ritter— 
roman heraus in die Straßen gejprengt, nahm er das alles 
auf, und grüßte recht? und grüßte links, und verjchwand auf 
dem braufenden Roſſe. 

Die Fürftin ſah ihm nach und fagte mit jenem vor— 
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nehmen Abandon, den Valerius jchon an ihr Ffannte, gleich 
al3 ob ſie fich bereit3 den ganzen Abend mit dem wieder— 
gefundenen Bekannten unterhalten hätte: „Wahrhaftig, ein 
Schöner Mann, und ein glüdliher Mann,“ ſetzte jie nach 
einer Kleinen Pauſe Hinzu, „schön und glüdlic find Die 
meijten diejer phantaftifchen Nation, fie leben in einem kind— 
lichen Leichtjinne, einer liebenswürdigen Oberflächlichfeit da= 
hin, als wäre das Leben ein Karneval, ſelbſt die Idee ihres 
Vaterlandes it ihnen eine jtehende Maske geworden, für die 
man ſchwärmen und jich totjchlagen lafjen muß — ftill, jtill, 
ich jpreche frivol in meiner Balljtimmung; Sie find ein tief- 
finniger, ernjter Mann, ich weiß es. Machen Sie mir nicht 
das alte Profefjorgejicht, ich nehm’ es ja zurüd, das bunte 
Zeug, man muß die heiligen Dinge einer Nation nicht be— 
jpötteln, wo nähmen wir am Ende die Götter oder Götzen 
her, welche die Gejellichaft halten und dad Höhere von dem 
Niederen jcheiden — wie geht’3 Ahnen, Herr von Valerius? 
So heißen Sie ja wohl hier? Wo ift Ihr Haß gegen den 
Adel geblieben, daß Sie ſich auf einmal fol ein adeliges 
‚von‘ gefallen laſſen?“ 

Valerius konnte jich eines Lächeln nicht erwehren, mas 
zum Teil von dem gefälligen Eindruck herrührte, welchen die 
überwältigende Schönheit der Fürſtin auf ihn machte. Sie 
hatte, während fie unter dem Sprechen einige Schritte im 
Saale Hin ging, den Handſchuh vom Arm gejtreift, um eine 
neugierige Locke feſtzuſtecken, welche ihr auf den Buſen herab- 
gefallen war. hr voller Arm. locdte in feiner Krümmung 
da3 Auge des Begleiterd, der warme Handſchuh, den er 
hielt, ftrömte das Frauenleben verführerifch in feine Nerven, 
und es war nicht zu verwundern, wenn Balerius diegmal 
die nedenden Herausforderungen der Fürſtin unbeantwortet 
ließ, und faum mit halben Worten etwas auf die lebte er- 
widerte. 

„Es ijt nicht wie in Deutjchland, Durchlaucht, mit den 
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Titulaturen, die Leute fragen nicht nad) meiner Geburt, ich 
gehöre zur höheren Klaſſe, und da werde ich Valeriugfi, von 
Balerius genannt, ich mag wollen oder nicht.“ 

„Ganz recht,” nahm die Fürjtin die Rede auf, und 
ließ fih ihren Handſchuh wiedergeben, „die Land der 
Ariſtokratie iſt darin liebenswürdig, die Fleine adelige Ge— 
würzkrämerei Deutjchlands ijt ihnen unbekannt — ein freier 
unabhängiger Mann ijt ein Edelmann — aber antworten 
Sie doch, Herr von Palerius, wie geht's Ihnen — laſſen 
Sie mir diefen Namen: Herr von Valerius; ich muß Ihnen 
die Schwäche gejtehen, daß es mir leichter ift, als das harte 
Herr Baleriud. Dies ‚von‘ iſt mir dur) die Gemohnheit 
jo notwendig geworden, man ilt in Deutichland nur mit 
folchen Leuten umgeben, die es führen, Sie find mir fremder, 
wenn ich e3 weglaſſe, und ich möchte nicht gern, Herr von 
Balerius, daß Sie mir fremder feien, als Sie ſich ohnedies 
machen. Antworten Sie mir recht offen: Wie geht’3 Ahnen? 
Sind Sie glüdlich, jind Sie zufrieden?“ 

Balerius jchüttelte- wehmütig den Kopf. 

„Das freut mich, Sie werden mich nicht mißverjtehen, 
Sie jind ein Poet und erraten meinen Jdeengang, oder doch 
irgend einen. Es fol Ihnen nicht gut gehen bei dieſem 
törichten Leben — die Menſchen jind der Opfer nicht wert, 
und warum vernachläfligen Sie diejenigen, die Ihnen nahe 
itehen, um ins Blaue hinaus für die Menjchheit zu wirken! 
Was iſt die Menfchheit? Der Menjch, der neben Ihnen 
iteht. Sprechen Sie nicht3 darüber, ich bitte; ein andermal, 
nicht hier. Kennen Sie dort das jchöne Mädchen, bei dejjen 
Anblid fi vorhin Ihr traurige Geficht belebte? — a, 
ja, ih habe Sie beobachtet, wären Sie ein anderer Mann, 
jo würde ich glauben, jene unerfahrenen jungen Augen hätten 
eben in aller Unjchuld Ihr Herz getroffen, aber Sie haben 
feine ‚Zeit zu ſolchen Dingen, Ihre hiſtoriſchen Gedanken 
laſſen Sie nicht zu Privatneigungen kommen. Nicht wahr, 
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ic) fenne Sie? — Indeſſen, gerade die große Jugend dieſes 
Ihönen Mädchens könnte Ihnen gefährlich werden, ich weiß, 
Sie fuchen jene Unbefangenheit, weil Sie eine dunkle Ahnung 

haben mögen, daß fie Shnen ſelbſt fehlt. — Ihr Geficht 
voll Verwunderung, Herr von Valerius, ijt für mich jehr 
unterhaltend, es jteht Ihnen völlig neu und originell, da 
jie ſonſt immer alles willen und durch nichts überrascht 
werden, oder wenigſtens durch nichts ſich überrajchen laſſen. 
Es ijt da nicht zum VBerwundern, wir Frauen bemerfen e3 
nebenbei, ohne daß wir handwerksmäßig auf das Beobachten 
ausgehen, und unjere Bemerkungen jind oft tiefer, meil es 
die jchnellen Gefühle find, von denen fie und zugetragen 
werden. alt jede Frau betrachtet eine neue Männerbefannt- 
Ihaft mit den Beziehungen der Liebe, der Mann mag nod) 
jo reizlo8 und uninterejjant fein, die Frau forfcht überall 
an ihm, ob nicht? Liebenswürdiges aufzufinden fei, und ſo— 
lange fie nicht vom Gegenteil überzeugt ift, wird ihr der 
Mann nicht völlig gleichgültig. Das Lieben und Geliebt- 
werden tjt num einmal unſer Element — natürlich ift es dabei 
nicht immer auf Liebesverhältniffe abgejehen, was man jo 
zu nennen beliebt, jondern nur auf die Frage des Intereſſes 
oder der Gleichgültigkeit. Ich bin aufrichtig und fage, was 
die meijten Frauen verjchweigen. Cie fünnen nun aber aud) 
meinen Beobachtungen Glauben jchenken und fie der Be— 
rücjichtigung wert achten — lieben Sie jenes Mädchen, oder 
ind Ste auf dem Wege fie zu lieben? Gejchwind, ohne 
Ausflucht.“ 

Valerius lächelte und geſtand, daß ihm Hedwig heut 
zum erſtenmal als ein ſchönes Mädchen aufgefallen ſei, 
übrigens drückte er nicht ohne eine leichte Ironie der Fürſtin 
ſeine Verwunderung aus über ſolch ein plötzliches und un— 
gewöhnliches Verhör. 

„Sch glaub’ es,“ fiel ſie ihm ſchnell in die Rede, und 
eine leichte Röte flog über ihr Angeſicht, „ich glaub' es; 
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Hijtorifer wie Sie, begreifen das nicht. Das jind die Staats— 
angelegenheiten der Weiber, in diefem Sache müjjen wir von 
allem genau unterrichtet jein; wir haben auch unfere hijtorischen 
Anterejjen. Wer wird auch jo ungezogen jein und eine 
Dame gleich bei der erjten Begrüßung fragen, was ſie plöß- 
lich aus Deutjchland nach Polen geführt habe. Sie müjjen 
ſich diplomatiſch ausbilden; nad) dem Zweck und Ende fragt 
man wie billig eben am Ende, wenn man ſich die Hand 
zum Abjchiede drüdt. Sch langweilte mich in Deutjchland, 
mein lieber Landsmann, ich jehe die Menjchen am liebſten 
in ihren Leidenjchaften, da tritt alle Schönheit, aller Reit 
von Göttlichfeit hervor, da ilt daß Leben aus dem Sumpfe 
der Gemwöhnlichfeit erhoben, ich habe nicht Luft, meine Jugend 
reizlos Hinzubringen; die Zeit fommt früh genug, wo man 
nicht mehr veizt, nicht mehr gereizt wird, und nicht$ Beſſeres 
tun fann als lefen und denken und philvjophieren und Be— 
friedigung und Ruhe nach innen und außen fuchen Was 
mir Intereſſe verjpricht, das ſuch' ich auf; wenn Sie durd)- 
aud Qugend haben wollen, nun wohl, ich halte das für 
Tugend, Gotted Welt jo ſchön zu finden, als es unjere Kräfte 
nur immer erlauben. 

Alſo Sie fennen dies Mädchen ſchon länger? Er— 
zählen Sie mir doch, was Sie hier für ein Leben getrieben 
haben; armer Mann, der fchwere Hieb über den Kopf konnte 
Sie töten. So viel ijt doch die Geſchichtskenntnis nicht wert. 
Freilich, was ijt der Mann, der nicht mit dem Leben zu 
jpielen vermag; Sie haben ganz recht, und die Schmarre 
und der Schnurrbart jtehen Ihnen gut. Bei folchen denfen- 
den Leuten haben die Beweiſe des männlichen Mute3 etwas 
Rührendes, bei den leeren Köpfen fieht es leicht jo aus, als 
gehörte das zum Handmwerf. Aber Sie müſſen noch leiden, 
die Wunde hat noch ein friſches Anjehen, ein ganz frifches, 
Sie Armer. Nicht wahr, Sie werden dem Kick folgen, und 
fih eine Zeitlang jchonen, nicht wahr? Es ift mir ganz neu 
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an Shnen, daß Sie jo freumdlich lächeln und eine jchwaß- 
hafte Frau jo liebenswürdig anhören fünnen. 

Indeſſen, mein junger Landsmann, Sie müjjen ein 
anderes Leben hier beginnen, wenn Sie nicht in vage, ges 
fährliche VBerwirrnifje geraten wollen. Wo waren Sie heut 
abend, ehe Sie jo jpät in diefem Saale erjchienen?“ 

Valerius jah jie verwundert an. 

„sm ‚patriotiichen Klub‘ waren Sie, mitten unter den 
wildejten, exaltierteſten Demokraten, mit denen in furzem der 
offene Kampf losbrechen wird; lajjen Sie dieje ultrademokra— 
tiichen Dinge, die Ihnen gar nicht einmal jo natürlich jind, 
al3 Sie glauben. Sie haben ich vielmehr dieſe Grundſätze 
als eine Art von Tugend angeeignet, weil Gie aus 
Trieb nach Charakterjtärfe eine Art Schwärmer find, ein 
Syitematifer.“ 

Hier unterbrach der Graf Kick die Fürftin und führte 
fie zur Tafel. Balerius jtand überrajcht von all den plöß- 
lichen Erſcheinungen, die wie ein luſtiges Gewitter über ihn 
hereingebrochen waren, und bemerkte es faum, daß Hedwig 
und Stanislaus zu ihn traten, und daß das fröhliche Mädchen 
über jeine Geiſtesabweſenheit lachte. Aber er fühlte eg mit 
innigem Behagen, al3 ſie ihren Arm in den feinen legte. 
Den andern reichte fie Stanislau und unter ihren Scherzen 
und liebenswürdigen Vorwürfen, daß der Herr von Valerius 
fie auf eine abjcheuliche Weife ignoriert und faum von weiten 
gegrüßt babe, famen fie in den Speijejfaal. Die Fürjtin ſaß 
nicht weit von ihnen, und ihre Augen ſahen mit einem 
jeltenen Gemisch von Wehmut und Lebhaftigfeit auf den 
jungen Deutjchen, wenn er angelegentlich mit Hedwig plauderte, 
und wenn feine Augen mit unverhehltem Wohlgefallen auf 
den Zügen de3 glänzenden Mädchens ruhten.. Sie jaß dicht 
neben ihm, und wenn jie eilig eine Benterfung mitzuteilen 
hatte, da war ihre rote Wange, ihr fröhlicher, Heiner Mund 
jo dicht an dem bleichen Gejichte des Nachbars, daß jelbit 
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ein unbefangener Zuſchauer hätte glauben können, jtatt der 
Worte würden einmal plöglih Küſſe gewechjelt werden. 

Stanislau8 jaß ohne Aufmerkſamkeit für die beiden 
Ihwaßenden Leute neben ihnen. „Sch bin nur neugierig,“ 
jagte Hedwig, „was aus und beiden Verlobten werden joll, 
wenn wir immer jo wenig Zeit füreinander Haben, ſehen 
Sie nur, wie Stani$laud unverwandten Auges da hinüber 
guckt nach jenem alten Schnurrbart, ich wollte, Sie wären 
mein Verlobter, Valerius, Sie. erzählen mir doch hübjche 
Geſchichten, aber find Sie auch fo gut, jo gut und lieb wie 
Stani$laus? Sie glauben e3 nicht, wie jehr er's ijt, wie ſehr!“ 

„Und denken Sie gar niht an den armen opel?“ 
ſprach leife Valerius. 

Hedwig errötete, ſchlug die Augen nieder und ſagte 
nach einer Weile mit noch leiſerer Stimme: „Ach der arme 
Joel! — Aber — ach, was weiß ich.“ 

Als die Tafel aufgehoben wurde, geleiteten die beiden 
jungen Männer Hedwig an den Wagen, ſie war müde und 
ſchläfrig, und ſagte ihnen kaum „Gute Nacht.“ Beide ſtiegen 
die Treppen wieder hinauf, da begegnete ihnen jener alte 
Schnurrbart, den Stanislaus während des Eſſens unabläſſig 
betrachtet hatte. Es war ein bejahrter ſtattlicher Mann, ſein 
hartes und ſtolzes Geſicht war von einem ſtarken grauen 
Knebelbarte bejchattet, einem feineren Beobachter entgingen 
aber jene Winfel feiner Züge nicht, in welchen eine lauernde 
Veritellung, oder Lift oder Gejchmeidigfeit fauerte; es war 
nicht leicht, das richtige Wort dafür zu finden. Seine 
Kleidung war fehr einfach und unfcheinbar, aber rational, 
der Bediente reichte ihm einen. alten Milttärmantel, und 
Stanislaus, der fich fchnell bei feinem Freunde verabjchiedete 
und mit jenem Alten die Treppe wieder hinabjtieg, nannte 
ihn „Herr General.“ 

Es kamen indes mehr Gäjte, die ſich entfernten; Valerius 
fürdtete, jeine jchöne Landsmännin nicht mehr zu finden, er 
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fie ich Feine Zeit, nach dem Namen diejer Erjcheinung zu 
fragen, die ihm interejjant war. 

Die Zürftin ging im Saale auf und nieder, umringt 
von einer Menge polnijcher Herren. Ihre Schönheit hatte 
die lebhaften Männer angezogen, und ihr gewandter Geijt 
jpielte mit den feurigen Huldigungen, welche diefe Nation 
mit dem ihr eigenen ritterlichen Ungeſtüm darbradhte, und 
immer eifriger darbrachte, je jpröder, leichter und vornehmer 
die Fürftin dergleichen aufnahm. Seiner jah ſich fonderlich 
beachtet, jeder war zuverfichtlih, und ihr Eifer, die Auf- 
merkffamfeit der reizenden Frau zu feileln, wurde immer 
lebhafter, je weniger Sonftantie davon Notiz nahm. So 
bildete jich jene jtürmifche Unterhaltung um fie ber, wo im 
Grunde niemand Anteil an dem Gegenjtande des Geſprächs 
nimmt, obwohl alle dafür zu glühen jcheinen, jene Unter- 
haltung des Egoismus, wo nur jeder hervorzutreten trachtet. 

Valerius hörte eine Zeitlang hin und folgte mechanijch 
der Gruppe; die Fürftin ſah ihn nicht, und es fchien ihm, 
als läge ein ungewöhnlicher Ernſt auf ihrem Gefichte, ein 
Ausdruf von Kummer, den er niemals auf diefen ungetrübten 
Formen erblidt Hatte. In der Mitte des Saaled wartete 
er, bis die Gruppe vom andern Ende wieder zurüdfam, 
dann ging er ihr entgegen. Denn die Flanken diefer Schladht- 
ordnung waren jo jtarf bejegt, daß man zu der belagerten 
Feſtung nicht durchzudringen vermochte. Konjtantie lächelte, 
als jie ihn kommen jah, e& lag Freude, Wehmut und aud) 
etwas Stolz auf den jchönen Lippen. „Apropos,“ rief fie 
ihm entgegen, „ich habe Briefe von Shren Freunden aus 
Deutjchland für Sie mitgebracht,“ und nad) diefen Worten 
jagte jie den Herren „Gute Nacht,“ ergriff den Arm des 
Grafen Richt, und verließ den Saal. Valerius ging eben- 
falls nad) feinem Mantel; der Gedanfe an die deutjchen 
Briefe erfüllte feinen Geiſt, und träumerijch ftieg er Die 
Treppe hinab. „Gute Nacht, Lieber Träumer,“ flüfterte 
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faum hörbar eine deutjche Stimme neben ihm. Als er jich 
ermunterte, ſah er den Grafen und die Fürſtin vor ſich hin— 
eilen, und ein Schwarm von jener Gruppe aus dem Saale 
jtürmte an ihm vorüber nach der Tür. Dort fchwangen ſie 
jich rafch auf ihre Pferde und begleiteten den Wagen Kon— 
jtantiend. Dieſe ungewöhnliche Courtoifie machte einen an— 
genehmen Eindrud auf PValerius. Man jieht gern das 
Heimifhe geehrt in der Fremde. - Er glaubte wenigitens, 
dies fei der Grund feines Wohlgefallend an diefer Szene. 





16. 


E3 war jpät in der Nacht, aber der Mond jchien noch 
in lichten Strahlen. Balerius war jo erfüllt von Gedanken, 
Träumen, unklaren Wünfchen, daß er feine Wohnung noch 
nicht ſuchen mochte. Er wanderte durd die jtillen Straßen 
und war bald wieder auf der Weichjelbrüde Wie jo ganz 
anders jahen ihn jet die Wellen des Fluſſes, die Sterne, 
die Mondesitrahlen, die dunfel gewordenen Fenſter der Paläjte 
an; denn die äußeren Dinge erhalten erjt ihre Augen und ihre 
Sprade von unjerem Herzen. Selbſt die trüben weltgejchicht- 
lihen Gedanken, die ihn vor wenig Stunden hier zu Boden 
drüdten, fie waren verjchwunden, und wenn er fie herbeirief, 
jo lächelten fie, als hätten fie ihren Scherz mit ihm getrieben. 

„Es iſt wirklich) eine Maskerade,“ ſprach er vor fich 
Hin, „dies munderliche Leben bis in das geheimjte Treiben 
unferer Gedanken hinein, und es fommt nur auf die Be— 
leuchtung an, ob jte ein ſchauerliches oder ein luſtiges An— 
jehen haben ſoll. Solch eine gewöhnliche Redensart: Das 
Leben ijt eine Masferade, und doch fo tief und fo richtig! 
Sm Grunde find in den vulgärjten Sprichwörtern und 
Phrajen alle Wahrheiten längjt aufgefunden, und es ijt 
töricht, fih darum zu quälen. Man verliert fein Leben, 
und die Welt gewinnt nichts Neues.“ 

Laube, Gefammelte Werte. 2. Bd. 7 
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Aber fein grübelnder Charakter verließ ihn auch in 
diefem Augenblide nicht, auch von feinen glüdlichen Momenten 
verlangte er NRechenichaft. Er erinnerte fi) einer Zeit, wo 
diefe Fürjtin Konftantie einen durchaus ungünjtigen Eindrud 
auf ihn gemacht hatte: ihr männlicher Stolz, ihre Keckheit, 
des Lebens Freuden wie eine Titanin an fich zu reißen, hatte 
ihm mißfallen, entjchieden mißfallen. Und er fonnte fich doch 
nicht leugnen, daß ihre plößliche Erjcheinung ihn jegt mit 
einer Art Zauber überwältigt hatte. Aber er leugnete jich’2. 
Stanislaud und der tiefe Blick, den er in ein fo edles, jo 
vortreffliches Herz getan hatte, die Überzeugung, welche er 
Dadurch gewonnen, jenes romantische Polen, für dad er aus— 
gezogen von feiner Heimat, exrijtiere wirklich, Hedwig mit dem 
Schimmer ihrer lieblichen Jugend, die ganze Fräftige Freude 
des Feſtes — das alles, glaubte er, habe jeinen Trübſinn 
verjcheucht. „Und die Fürjtin hat wohl auch dazu beigetragen, “ 
jegte er leife Hinzu. „Sie erinnert mich an die jchönen Tage 
in meiner Heimat, an das poetiſche Grünſchloß, an meine 
innige Kamilla! Ich habe dir verfprochen, Kamilla, dein zu 
gedenken und dich zu Kiffen, wenn ich mic) freue, bergib, 
daß es jeit fo langer Zeit zum erjten Male gejchieht.‘ 

Während er wieder nad der Stadt zurückfehrte, er— 
kämpfte ev von feiner Eitelkeit noch einen neuen Grund, und 
da es eben eine verjtocdte Eitelkeit war, die er fich in jeinem 
früheren jo abgemacdhten und ficheren Wejen zum Vorwurf 
machte, jo verfolgte er mit der Strenge eines Büßers jeden 
Sieg, den er über diefe Schwäche zu erringen glaubte. „Sie 
it die Schweiter des Eigennußed, und diejer der Erbfeind 
aller Bildung,” ſagte er, um fich in eine erhöhte Stimmung 
zu bringen und dadurch jeinen Fehler deſto Tebhafter zu 
empfinden. „Sie hat von jeher die beiten Menjchen, und 
jomit die beſten Prinzipien unterjocht, die Führer und Träger 
neuer großer Ideen haben ſich von: der alten berderbten 
Welt betören lajjen durch eitlen Prunk und Glanz, To 
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it Cäfar, jo Napoleon erlegen, jo find taufend weniger Be- 
fannte immer wieder zurücdgezogen worden unter den Troß 
der Gemöhnlichkeit.‘ 

Er glaubte nämlich, ein geheimed Etwas in ihm ſei 
gejchmeichelt oder bejtochen vom Range der Fürftin, und die 
mehr al3 gewöhnliche Auszeichnung, mit der fie ihm begegne, 
mache darum einen fo günftigen Eindrudf auf ihn, weil fie 
bon einer Fürſtin auögehe. 

Sein ganzer demokratiſcher Stolz empörte ſich dagegen, 
aber was helfen Grundfäße gegen anerzogene Schwächen! 
In unjerem Zeitalter der großen Standesunterſchiede wächſt 
mit einem großen Teile der niedriger Öeborenen ein ver— 
borgener irdiſcher Himmel auf, in welchem die höheren Stände 
ji) bewegen, nach welchem der Geijt jtrebt, ohne e3 zu wiſſen. 
Denn dieſer wunderliche Himmel liegt wie eine unklare, un— 
geitaltete Ahnung in diefen Menfchen, und wenn fie mit 
vornehmen Leuten in genaue Lebensverhältniffe kommen, fo 
fühlen fie fi in einer erhabeneren Sphäre, und doppelt 
glüklih, ohne daß ihr Stolz die richtige Deutung dieſer 
Illuſion auffinden läßt. Das jchreitet vom Bauer zum Bürger, 
vom Wdeligen zum Fürjten, und dur alle Mittelglieder 
diefer Stände. E3 Hilft nichts dagegen als ein troftlojer 
Indifferentismus, der feine Reize kennt, und die poetijchen 
Menjchen verfallen am erſten in diefe Illuſion. Denn der 
Begabtejte jucht vor allem nach vollflommeneren Zuftänden. 
Dieſe Illuſion völlig verwilchen, hieße die platte Proſa ins 
Leben einführen, und die edleren Demokraten wollen wohl 
nicht alle Unterjchiede aufheben, fondern fie mildern, fie auf 
richtigere Unterfchiedsmerfmale gründen und die Aussicht 
auf eine einjtige völlige Ausgleichung eröffnen. Denn fie 
glauben an ein zukünftiges Außerſtes der menſchlichen Zivili— 
ſation. 

Aber all dieſe Dinge, welche ſich Valerius auf dem 
Wege nach ſeiner Wohnung vorſprach, halfen ihm nicht von 
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dem unbehaglichen Gefühle, das in ihm erregt war. Jenes 
geheime Etwas — jenes geheime Etwas, daS glaubte er 
wie ein Wild verfolgen zu müſſen, daS war der unbejtimmte 
Makel, auf den er alle feine Aufmerkfamfeit richten wollte. 

Darüber hatte er ſich in den Straßen verirrt und war 
in eine enge Sadgajje geraten. Das Quergebäude, das die 
Gaſſe ſchloß, hatte ein großes Tor, er glaubte eine Spalte 
davon offen und einen Menjchen zwiſchen den Flügeln zu 
jehen. Der Mondichein fiel eben auf das Tor, Valerius jah, 
daß der Menjch eingejchlafen war, er wußte indejjen feinen 
Ausweg aus diefem Straßengewinde und jah Jich genötigt, 
den Echläfer zu wecken, um Bejcheid zu erhalten. Als er 
ihn rüttelte und nach dem Wege fragte, fuhr diejer bejtürzt 
in die Höhe „ja, ja, Herr!“ nahm Valerius bei der 
Hand und führte ihn durch einen fchmalen, dunklen Hof, 
nad einem alten Stallgebäude. Dabei bat er fortwährend 
mit leifer Stimme, der Herr möge ihn nur nicht verraten, 
daß er geichlafen, er müjje den ganzen Tag Holz hauen, um 
jein krankes Weib und feine Kinder zu ernähren, und es jei 
jebt Schon die dritte Nacht, daß er am Tore jtehen, und den 
Fremden den Weg weiſen müſſe, da jei e& ihm wohl zu vers 
geben. Died und dergleichen ſprach der Mann, und ehe noch 
Balerius über die wunderliche Erjcheinung zu ſich gekommen 
war und ein Wort gejprochen hatte, jah er ſich von dem 
Führer in das Stallgebäude gejchoben. 

In dem weiten Raume brannten nur einige Handlaternen, 
welche durch die Hände, in denen ſie ſchwankten, ihr flüchtiges 
Licht bald hier, bald dorthin verbreiteten. Bei diefen Streif- 
lichtern erfannte Valerius, daß er unter eine Verfammlung 
geraten jei, die jich eben aufzulöjen jchien. Niemand Hatte 
jein Eintreten bemerkt, wenigjten® nahm niemand Notiz da= 
bon. Er hörte noch die Worte: „Alfo nichts von Skraynecki, 
alles für den Alten, und den Tod den Hunden“ und ein 
beifälligeg Gemurmel. Die Verfammlung zerjtreute jich; 
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und Valerius hüllte jich tief in den Mantel und ging mit 
von dannen, als ob er zu ihnen gehörte. Die Laternen 
waren verlöjcht, er konnte niemand erkennen. Drinnen glaubte 
er einige bärtige Bauerngejichter erblickt zu haben, ein flüchtiger 
Mondbli zeigte ihm einige Militärmäntel, die vor ihm aus 
dem Tore traten, an welchem der jchläfrige Pförtner mit 
abgezogener Mütze jtand. E3 war ein altes, zerhadtes Ge- 
jicht, ein roter Säbelhieb lief wie ein Blutjtrich über dasfelbe. 
Er lächelte vertraulich, als Valerius vorbeifchritt, und flüjterte 
ihm in Ohr: „Herr, das lohnte ja nicht der Mühe.“ 

Ein Teil der Verfammlung, die nicht eben zahlreich zu 
jein ſchien, blieb noch im Hofe zurüd, wahrjcheinlich, um fein 
Aufjehen duch ihre Menge zu erregen. Der erite Teil, 
mit welchem Valerius fortjchritt, zerteilte fich ebenfall! am 
Ende der Sadgajje, und dieſer jchlug auf gut Glück den 
eriten beiten Weg ein, denn er hielt e3 nicht für ratjam, 
bier zu fragen. Es iſt immer gefährlicher, zuviel zu willen, 
als zumenig. Ein Bauer war ihm gefolgt, und e3 jchien 
ihm, al3 ob er ſchon am Tore aufmerkſam von demjelben 
Sejellen betrachtet worden jei. Der Mond trat eben in eine 
Rüde der Häufer, und das Geſicht des Bauer beugte jich 
plöglic) vor das feine. Es war Slodczef, der ihn forjchend 
anjah, und gleich darauf wie ein Pfeil einem Trupp der 
übrigen nachſtürzte, deren Schritte man nocd in der Ferne 
hörte. Valerius erkannte das Drängende der Gefahr und 
ging rajchen Schritte nach der entgegengefeßten Seite. Im 
Gehen zog er leije feinen Säbel aus der Scheide und drüdte 
ihn unter den Arm. Schritte famen Hinter ihm drein; jie 
fonnten aber auch dem zweiten Trupp angehören, jchnelles 
Laufen konnte ihn am leichtejten verdächtigen. Es bot ſich 
eben eine Querſtraße, er bog haſtig hinein und rannte an 
eine Geſtalt, der Mantel flog ihm zurüd, fein nadter Säbel 
flimmerte in der Dunkelheit. 

„Pardon,“ ſprach eine höfliche Stimme. Die Tritte 
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näherten jich jchnell. Valerius fragte den Unbekannten, der 
ebenjo in jeinen Mantel vergraben zu fein jchien, nach welcher 
Richtung zu der ſächſiſche Pla läge. Die Stimme gab Be— 
Iheid, und er ging rajch die Quergaſſe entlang und bog in 
eine breitere Straße. Eine reitende Patrouille begegnete ihn, 
und er hatte nicht mehr von jenen Schritten zu bejorgen. 
Jene Stimme bejchäftigte ihn aber, er glaubte fie fchon ge= 
hört zu haben, es jchien ihm, als hätte fie die Worte: 
„Joachim Lelevel“ gejprochen. 

Jetzt ſah er ſich auf bekanntem Wege, es war die Straße, 
in welcher Hedwig wohnte. Als er an dem Hauſe vorbei— 
ging, welches ihrer Wohnung gegenüberlag, glaubte er eine 
Bewegung unter der dunklen Haustüre zu bemerken. Genauer 
hinſehend erkannte er eine Mannsfigur, die in den Mantel 
gehüllt am Boden lag — ein ſchwerer Seufzer drang zu 
ihm auf. Valerius dachte, es ſei ein Verunglückter, welcher 
der Unterſtützung bedürfe; er neigte ſich zu ihm, und fragte 
nach ſeinem Schmerze und ob er helfen könne. Eine kalte 
Hand legte ſich in die ſeine, und eine Stimme wie aus den 
tiefſten Gräbern ſprach: „Valerius, mir kann niemand helfen, 
ich bin ein Jude.“ 

Dabei richtete ſich die Figur langſam auf und trat aus 
der Vertiefung des Portals — die bleichen Mondesitrahlen 
fielen auf Joels bleiches Geſicht. Er drückte dem Valerius 
die Hand, warf noch einen Blick auf das gegenüberſtehende 
Haus und ſchritt in die Nacht hinein. 

Das Schickſal ſchien in dieſer Nacht keine gleichmäßige 
Stimmung in Valerius dulden zu wollen. Wie betäubt von 
den mannigfachen Wechſeln kam er nach Hauſe und warf 
ſich aufs Lager. Er wollte nichts mehr denken, nichts mehr 
überlegen, nichts fürchten, nichts hoffen, da er ſich ſolcher— 
geſtalt in der Hand von allerlei Zufällen ſah, welche ihr 
höhnendes Spiel mit ihm trieben. 

Aber unſere Gedanken ſind eben der Himmel oder die 
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Hölle, welchen wir nicht entfliehen Fönnen, jelbjt im Schlaf 
nicht entfliehen fünnen. Denn auch die Träume ftehen in 
ihren: Dienfte. Und es will uns fogar manchmal bedünfen, 
al3 jtredten gerade in die Träume fremde Mächte dreijter 
al3 ſonſt wohin ihre Hände: im Schlafe jehen wir Gedanken 
und Bilder ausgewachſen vor und jtehen, deren Anfänge wir 
faum in unjerem Herzen empfunden haben. Unfere Bildung 
wird in den Träumen jogar verarbeitet und oft neu gewendet 
und gerichtet, unſere Selbjtändigfeit it zu Ende, aber unfere ° 
Kräfte find gewachfen, wir empfinden uns freudig oder 
ſchmerzlich als unmittelbare Werkzeuge höherer Gemalteın. 
Darum ließen jchon die ältejten Völker im Traume die Götter 
fommen und mit Menjchen jprechen. 

Darum nennen wir noch oft die begabtejten Menjchen, 
die Poeten, Träumer, weil wir fie erfüllt jehen von über- 
gewöhnlichen Kräften, von göttlichen Worten und Gedanfen, 
die ihnen nur diveft von der Gottheit gefommen fein können 
im Schlaf und Traume Wenn e3 ein Mittel gibt, die Zu— 
funft zu erraten, jo liegt e3 gewiß in den Träumen. 

Dieje Kenntnis der Zukunft war aber eben jene Frucht 
vom Baume der Erfenntnid, welche die neugierige Eva najchte, 
und Die ihr den Tod bereitete. Die Erfüllung iſt der Tod 
des Wunjches, und wer nicht mehr wünjchen und hoffen fann, 
der iſt des Todes. 

Solch ein Erfenntnistraum ſinkt oft in den Morgen: 
nächten auf die Menjchen herab, aber der Himmel it freund- 
fi wie immer, und hüllt ihn in feine romantifchen Nebel; 
nur wenn man in der jpäteren Zeit wieder einen Teil jenes 
Zraumed erfüllt glaubt, da Ddichtet man eine nächſte Folge, 
aber man weiß fie nicht, und kann in Furcht und Hoffnung 
weiter leben. | 

Warum joll man diefe Offenbarung nicht glauben? Webt 
fie doch nur aus den Anlagen und Kräften, aus den ver— 
borgenen Gedanken des Schläfers feine Zufunft! 
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Das waren die träumerijchen Dinge, welche den halb 
Ichlafenden Balerius in jenen Morgenjtunden umflatterten; 
welch eine Gejchichte aber mitten in diefen Gedanken durch) 
feine Seele hinzog, davon wußte er am andern Morgen nur 
noch einzelne Stüde. Im Verlauf des Lebens Dichtete er ſich 
einen Zuſammenhang. 

17. 
Die Vormittagsſonne wedte Valerius aus feinen Träumen 
und brachte ihm, wie fie es jtet3 tat, die Hoffnung auf einen 
lebendigen, heiteren Tag, auf eine lichte Zufunft. Er jchrieb’3 
auch diefen Sonnenjtrahlen zu, daß er fein Herz jo ahnungs— 
reich und fröhlich bewegt fühlte, als jtünden ihm große Freuden 
bevor. Er hatte es zwar nicht vergejien, daß er fich Briefe 
bei der Fürjtin holen jollte, aber er meinte, dieje ſchöne ver— 
führerifche Frau habe feinen Anteil an feiner angenehmen 
Stimmung, und er werde auch heute noch nicht zu ihr gehen. 

Mit diefen herumspielenden Gedanken legte er ſich ins 
Senjter, mitten ind Gold der Sonne hinein, und atmete 
heiter die milde Winterluftl. Das Fenster führte nach der 
jüdöftlichen Fläche vor Warjchau, und die Waffen der mas 
növrierenden Truppen, welche dort herumſchwärmten, blitzten 
weithin wie ein Funfenregen. Noch war auf diefer deutjchen 
Seite der Stadt fein Feind zu erwarten, und ſelbſt Balerius 
ließ ſich die Möglichkeit nicht träumen, daß noch in demjelben 
Sahre von jener bejonnten Ebene der neue Untergang des 
polnifchen Volks in die Tore ziehen werde. Seine traurigen 
Gedanken waren überhaupt in den Hintergrund gedrängt, 
und er ertappte ſich bald nur auf der Frage: „Gehſt du 
heut zur Fürftin, oder nicht?“ Er mußte über ich jelbjt 
lachen und fich eingejtehen, daß es wieder ein Stüdchen jene? 
geheimen Etwas, jener Eitelfeit, daß es Kofetterie jei, wenn 
er nicht hingehe. „Du willft dic) rar machen, den Un— 
intereffierten fpielen, „jagte er fich fpottend. Aber es Fam 
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heute nicht Ernjthaftes in ihm auf, die Zeit der Vorwürfe 
gegen fich ſelbſt jchien vorüber zu fein; es ift auch langweilig 
und abgejchmadt, ſich fortwährend zu hofmeiftern — dachte 
er — wir wollen einmal meine Erziehung und die Erziehung 
des Menjchengejchlecht3 eine Zeitlang auf jich beruhen laſſen. 
Magyac mußte das Pferd ſatteln, und er ritt jpazieren, hin— 
aus in die Sonne, und wenn das Pferd gelaufen wäre bis 
ind heiße Afrika. O, e3 entwidelt fich ein fo ſchönes, ge= 
ſundes Leben unſeres Geiſtes und Herzens, wenn wir zu 
Wagen oder zu Pferde dahingerifjen werden in die reine 
Gottesluft, Kopf und Herz werden durch feine Mühſeligkeit 
des Körpers gejtört und der Mut wächſt hoch in die Wolfen. 
Der Mut ijt aber der eigentliche Lebensſtoff, welcher überall 
das Größte erzeugt in Taten und Gedanfen. 

E3 flog fein Gaul an einem Phaeton vorüber, aus 
welchem er feinen Namen zu hören glaubte. Aber e3 tat 
ihm weh, dem Iujtigen Pferde das eijerne Gebiß einzudrücen 
und jeinen Lauf zu hemmen Wie oft feufzen wir gegen 
die Macht, wenn jie und durch) Schmerzen zügelt, wo wir 
mit vollen Segeln dahinjtreichen möchten! Und ein feines 
Gefühl jeßt unfere Verhältniſſe leicht fort im Umgange mit 
lieben Tieren. Liegt Doch namentlich im Pferde joviel 
Schönheit und Adel, daß es den Menjchen nur zu leicht an 
ein verwandeltes, unglückliches Gejchlecht gemahnt, und feine 
Sreundlichfeit und janfte Hand in Anfpruc nimmt. Balerius 
fehrte aljo erſt um, als das Pferd feine Luft gebüßt hatte, 
und juchte nun den Wagen wieder zu erreichen, um zu jehen, 
ob er ſich geirrt habe oder nicht. Dieſer ſchien feine Richtung 
nach den Truppen Hin zu nehmen, welche ſich auf der Fläche 
herumfchwentten. Jetzt hielt er jtill, Valerius jah einen 
Reiter mit einem Handpferde anjprengen, ein Soldat jprang 
aus dem Wagen, bejtieg das Pferd, und ritt zu den Truppen. 
Federn von Damenhüten wehten über das zurücdgejchlagene 
Verdeck der Kutſche, Valerius näherte ſich langſam. 
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„Da kommt der Unartige ganz langjam angejchlichen!” 

Dad war Hedwig, und die Fürjtin ſaß neben ihr. Sie 
war Gaſt im Haufe von Stanislaus' Eltern. Diefer war 
der Reiter gewejen, deſſen Regiment hier mandvrierte, Kon— 
jtantie wollte die Truppenbewegungen anfehen. 

Sie begrüßte ihren Landsmann auf das freundlichite, 
ja es lag ein Schmelz von Innigkeit in ihren Fragen, wie 
es ihm gehe, wa3 er denfe, ob ihn der jchöne Morgen nicht 
erquide? daß auch feine Antworten und Reden zutraulicher 
und berzlicher wurden als gewöhnlich. 

„Ich Habe Sie ja nod) nie jo munter gejehen, Herr von 
Balerius,* rief Hedwig in ihrer jugendlichen Heiterkeit, „Sie 
haben jogar einmal rote Wangen — und jet noch rötere.“ 

„Das tut die Sonne, liebes Fräulein, die Sonne.“ 

„sa, die Sonne — es hat ein jeder jeine Sonne.“ 

Da brauſte das MUlanenregiment vorüber, Graf Kick 
in der jchimmernden Uniform an der Spitze; er neigte den 
Degen, al3 er in die Linie des Wagens fam, und die jchlanfen 
Reiter, die flatternden Fähnlein, die bligenden Waffen, das 
Gemwieher und der Trott der Pferde gewährten den luſtigſten 
friegeriichen Eindruck von der Welt. 

„Wie können Sie denn in der Irre herumreiten, ſchwarz 
angetan wie ein Trauernder, während Ihr Regiment im bunten 
Slanze die Revue pafjiert? Sind Sie denn Ihres Dienjtes 
entlaſſen?“ 

„Ja, mein Fräulein Wunderhold, ich habe mich aus dem 
Waffendienſt in den Augendienſt begeben, und ich harre der 
Befehle — man hält mich für unbrauchbar zum Soldaten, 
und ſpricht von mir wie Don Juan von ſeiner verabſchiedeten 
Geliebten: ‚Ihr Kopf hat ſehr gelitten.“ 

Balerius erfundigte ſich nach der alten Gräfin, und 
hörte, daß fie fich noch ebenfo befände, wie fie jich jeit einigen 
dreißig Jahren befunden habe — „aber diejer Krieg,“ ſetzte 
Hedwig traurig Hinzu, „wird wohl das Ende ihred Lebens 
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jein. Siegen wir, jo jtirbt fie vor Freude, und werden wir 
von neuem unterjocht, jo jtirbt fie vor Kummer.“ 

E3 flogen Wolfen über den Himmel, die Sonne ward 
bedeckt, und bald fiel ein trüber Regen. Sie eilten nad) der 
Stadt zurüd, Valerius verſprach, um die Teezeit feinen Be— 
ſuch zu machen, und jo trennten fie fich. 

Diefer plöglihe Wechjel vom ſchimmernden Sonnenſcheine 
zum grauen trübjeligen Regenwetter verdüjterte feinen Sinn, 
der nur gar zu geneigt war, fich dunklen Ahnungen hinzugeben, 
wenn der Himmel jeine Anzeichen zu jenden jchien. Gein 
Geiſt kämpfte gegen den Aberglauben, aber fein Herz dafür. 
Bon demjelben Fenjter feiner Wohnung, aus dem er noch) 
vor furzem die freudejtrahlenden Waffen der polnischen Sol- 
daten gejehen Hatte, erblidte er jetzt mit Mühe durch die 
düftere Luft dunkle heimfehrende Scharen; es war ihm einen 
Augenblid, als weine das ganze Volk, vom Himmel und Glüd 
verlajjen. 

Er rief Magyac, und fragte ihn haſtig, ob er gejtern 
da3 eritemal im patriotiihen Klub geweſen I In dem 
Augenblide fam ihm erjt jene befremdliche Außerung der 
Fürſtin wieder ind Gedächtnis, die eine Stunde nad). feiner 
Anmwejenheit in der demokratischen Berfammlung bereit3 davon 
gewußt habe. Nicht verjtimmt offene, vedlihe Menfchen 
mehr, als die Überzeugung, umſchlichen und behorcht zu werden; 
e3 belajtet jie wie ein böſes Gewiſſen, und das ift das ärafte, 
was jie fürchten. 

„Rein, Herr,“ antwortete Magyac, „zum zweiten. Male.“ 
Er verjicherte, Valerius gar nicht gefehen, noch weniger gegen 
jemand jeinen Namen genannt zu haben. Diejer hatte Magyac 
im Verdachte, auch in jenem Stallgebäude gemwejen zu fein, 
und er war im Begriffe, ihn auch danach) zu fragen. Aber 
e3 hielt ihn eine Art Stolz zurüd, nach Geheimnifjen zu 
forichen, die man verbergen wollte. Died ganze Weſen von 
heimlichen Umtrieben, das ſich um ihn Her jpann, verſtimmte 
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ihn inde3 immer mehr. Er war gefommen, für dieſes Volf 
zu kämpfen, und nun jah er jich fortwährend wie ein jtörender 
Fremder übergangen und doch beobachtet. Bei größerer Un— 
befangenheit hatte er allerdings feinen eigentlichen Grund zur 
Klage; e8 war Torheit zu verlangen, daß die Polen jeden 
Fremden in ihre geheimjten Abjichten einmweihen jollten. Aber 
das Unbehagen war bei einem Charakter wie der feine eben- 
fall3 natürlich. 

Sp verbradte er in trüber Stimmung den Reſt des 
Tages auf jeinem Zimmer. Alle Zweifel über Leben, Völker, 
‚Sreiheit rüttelten wieder an ihm, und er jchalt fich jelbit, 
daß der Gedanke an die glänzende Fürftin zum öftern in 
ihm aufitieg, und jene finfteren Gejtalten mit einem freund- 
lichen Lichte beleuchtete. 

Wenn wir einmal in Zweifeln gefommen find, fo hält 
fein Glaube mehr feit, und die ſtärkſten Menjchen, welche fich 
auf eigene und neue Wege des Lebens gewagt haben, er= 
ichrecdfen vor ihrer Kühnheit. Sie beneiden dann einen Augen— 
blid die große Mafje der Alltagsmenjchen, die im hergebrachten 
Schlendrian einherziehen, dergleichen Zweifel und Sorgen 
nicht fennen, und in Trübfal immer links und rechts Stüßen 
finden, weil fie nie von der allgemein betretenen SHeerjtraße 
gewichen find. Die Männer neuer Lebensgedanken und einer 
neuen Beit werden auch immer die Märtyrer derjelben, felbjt 
wenn ihnen die alte jtörrige Außenmelt feine Kerfer öffnet, 
feine Schafotte errichtet. Ihr Gewiſſen, daS unter den alten 
Gedanken aufgewachjen ift, hält fie unter einer immerwährenden 
Tortur, und ed iſt um jo peinlicher als das der andern 
Menſchen, weil es die Verpflichtungen gegen die Gejellichaft 
tiefer empfindet. Die immermwährende Prüfung hat es jpiber 
und feiner gemacht. Und der ſtärkſte Menjch mißtraut feinen 
Kräften, der edelſte Reformator fragt fich in ftillen Stunden: 
Bringſt du nicht auch Unglück mit deinen neuen Gedanken? 
Beruht das Herfommen nicht auf der Weisheit vieler Gene— 
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rationen? it deine und der Gleichgejinnten Meinung nicht 
vielleicht unreif, unvollfonmen, grün und dreijt neben den 
alten viel geprüften Formen? 

Ertappt er fi nun auf einen Irrtum, auf einer Schwäche, 
fie mögen noc jo fern liegen von dem Hauptgange feiner 
Gedanken, dann ijt die allgemeine Unficherheit da. So ging 
es auch Valerius. In all feinen Überzeugungen war er 
Ichwanfend geworden. Nicht8 war ihm früher Harer und 
abgemachter erjchienen, als das Verhältnis zwijchen den ver- 
jchiedenen Gefchlechtern, feine Anficht über Ehe und Treue. 
Der Gedanke an die Fürftin weckte died alles wieder auf, 
und der quälende Zweifel feiner Seele brachte jet alle die 
Gefichter jeiner Sdeen über diefe Gegenjtände bleich und mit 
berzerrten Zügen vor feine Augen. 

Die Dämmerung lag bereit in feinem Zimmer, und 
noch ging er brütend, prüfend, anflagend, verteidigend, ver— 
werfend in demjelben auf und ab. Einem fremden Zufchauer 
hätte er unheimlich erfcheinen müſſen, wie er halblaut fprechend 
mit unfichtbaren Geiftern zu verfehren ſchien. Alle die ver= 
jchiedenen Meinungen, mit denen er rang, jchienen in den 
Winkeln des Gemachs zu jtehen, bald rajtete er vor dieſem, 
bald vor jenem, und jprach mit ihnen, und antwortete jtatt 
ihrer: 

„Wenn ich die gewöhnliche Treue tadle, rede ich nicht 
der jämmerlichen Liederlichfeit da8 Wort, die in grauenvollem 
Egoismus nur ihren Lüften nachjagt, mag aus den Opfern 
derjelben werden, was da will! Löſe ich nicht den Bejtand 
aller Dinge auf, wenn ich den zuverläſſigen Glauben auf ihre 
unmandelbare Stetigfeit hinwegreiße? Sind denn jo viele 
Sahrdunderte im Irrtume geweſen, welche die Treue zu einer 
Tugend erhoben haben?“ 

„Aber war nicht die rohe Tapferkeit, der graujame 
blutdürjtige Fanatismus einft auch eine Tugend? Kann die 
Welt von der Stelle rüden, wenn jich die Geſellſchaft fort— 
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während in denjelben Gedanken herumbewegt? Sit e8 nicht 
eine förmliche Mordanitalt, jene ſchwindſüchtige Treue, welche 
über ihren eigenen Tod hinaus zu bejtehen trachtet? Das 
Intereſſe, der Reiz, die leiſeſte Hoffnung von Glück iſt oft 
verjchwunden, wenn die Leute ein altes Verjprechen einlöjen; 
beide Teile fühlen e3, beide wagen e3 nicht zu äußern, um 
den Popanz der Treue nicht zu verlegen, beide jtürzen 
fi mit offenen Augen ins Verderben. Das täglich wechjelnde 
Leben, der Reiz, welcher fröhlich vor ihre Augen tritt, predigt 
jtürmend das Gegenteil, aber fie verjtoden fich, um ihr Ge— 
ſpenſt nicht zu verlegen, jie jündigen gegen die Herrlichkeit 
der Natur, die fich ihnen in den Schoß wirft, um ein Wort 
zu halten, das ihnen vielleicht ein Augenblick des Raufches 
entlodt hat.” 

„Sind denn nicht aber wirklich die fchönften Gefühle 
von tieferer Dauer, von jtetem Beitande? Heißt es nicht 
das Herz verflachen, wenn man die Treue von dannen weiſt? 
Berurteilen wir und micht felbjt dadurch zu jener vorüber— 
fliegenden Unbedeutendheit, die alle Verbindung mit ewigen 
Zuſtänden aufgibt?“ 

„oO, erfindet, ihr mwiderfprechenden Geijter, ein neues 
Wort, verdrängt eure tödlichen Bezeichnungen für unmandel- 
bare, unverrücdte Zuftände, fie find unferem Blute und 
unferem Streben fremd, fie find unnatürlich und erzeugen 
das Unglück — feine Untreue, nein, fie ift des Herzens 
unmürdig, aber auch nicht jene Treue, jenes tote, jtehende 
Gewäſſer.“ 

„Ich ſehe dich, Kamilla, du zürnſt mir nicht, wenn ich 
ein anderes Weib küſſe — deine Seele lebt im Grunde 
meines Herzens, ſolange ein Tropfen Blutes darin rollt. 
Und ſoll ich nicht mehr atmen, wenn es nicht deine Luft 
it? — Ohne Weiber iſt daS Leben arm, arm, ſehr arm.“ 

„Du zürnſt mir nicht, aber unglüdlich wirft du doch, 
wenn du's erfährit. Und würdeſt du einen andern füllen? 
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Hab’ ich mehr Recht? — Wahrhaftig, ich Habe mehr Necht, 
und das ijt fein törichter Männerftolz, ich werde dir's er- 
Hören, aber ein andermal. Jetzt Hab’ ich genug regiert, 
genug gearbeitet an der Einrichtung der Welt, ich muß Weiber 
ſehen!“ 

So hatte er ſich endlich in eine humoriſtiſche Laune 
hineingeſprochen. Es war ſelten, daß ſie ihn von ſeinen 
Gedanken erlöſte, aber er nahm ſie immer fröhlich auf, wenn 
ſie kam, und tröſtete ſich dann, wenn die Fragen ungelöſt 
blieben mit Hamlet oder richtiger gegen Hamlet: Die Welt 
iſt zwar aus den Fugen, und ich ſoll fie einrenken, aber ’3 
muß ja nicht- heute fein, Rom ward nicht an einem Tage 
erbaut, und der Herrgott müjje auch das Seine tun. 

Der Teetiih, an dem er Hedwig und Konſtantie zu 
finden Hoffte, mochte wohl die Haupturfache dieſes jeltenen 
Wechjeld in feinem erniten Wefen fein. Das gejunde Leben 
behielt fein Recht über das Fünftliche, und er beſaß joviel 
Snftinkt, ji) darüber zu freuen und feinen Mantel zu 
nehmen. | 

Wie ein Schüler, der aus dem Examen fommt, und 
nicht eben unter den Beſten und Ausgezeichnetiten, aber auch 
nicht gerade unter den Faullenzern genannt worden ift, ſchritt 
er durch die Straßen. Er glaubte, feinen Forjchungen und 
Studien einige Wochen Ferien gewähren zu dürfen, und er 
freute fich eben auch wie der Schüler auf eine bequeme Zeit, 
die dor ihm läge. 


18, 


Graf Stanislaus beſaß nur noch einen Vater. Das 
war ein hochbejahrter, liebenswürdiger Grei von den feinsten 
franzöfiihden Manieren, der in großer Achtung ftand und 
allgemein gepriefen wurde wegen feiner anfpruch3lofen bürger- 
lihen Tugenden, feiner in Polen nicht eben gewöhnlichen 
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Sanftmut und Freundlichkeit gegen alle Stände, und endlich 
auch wegen jeiner ebenfo ungewöhnlichen Bildung in Lite= 
ratur, Runjt und Staatdintereffen. Der Beſuch der Fürftin 
Konjtantie, mit welcher er verwandt mar, erfreute ihn auch 
wegen der gejelligen Formen: jie repräjentierte die Dame 
des Haujes, und der alte reiche Graf ging in großer Glüd- 
jeligfeit trippelnd umber, daß fein Salon jet wieder glänzend 
geworden jei wie Anno 94. Als Baleriud eintrat, fand er 
ihon eine zahlreiche Gejellichaft; Konjtantie war umringt 
von Herren und Damen und gemwahrte ihn nicht. Der alte 
Graf, eine jchlanfe, vertrodnete Figur mit jchneeweißem, 
lodigem Haar, ftand neben einer hohen Militärperfon und 
war im eifrigen Geſpräche. Stani3laus eilte herbei, um ihm 
jeinen neuen Freund vorzuftellen; fie warteten indes beide 
ein wenig, um das dem Anfchein nach wichtige Geſpräch 
nicht zu jtören, und während der Sohn dem Freunde mit 
lanfter herzlicher Stimme alle die Liebensmwürdigfeiten des 
Baterd leiſe jchilderte, Hatte diefer Zeit, den Alten zu be= 
trachten. 

Er war ganz fchwarz gefleidet bis auf das Halstuch, 
welches, wie die Leibwäſche, von blendender Weiße war, und 
einen heitern Schein auf das jchmale, gefurcdhte, aber noch 
immer von einer leichten Nöte überflogene Gejiht warf. In 
den großen, tiefliegenden Augen ruhte eine freunbliche Sanft⸗ 
mut, und nur hie und da ſah man aus einem ſchnellen 
Blicke, daß ſie nicht auf Schwäche, ſondern auf eine große, 
geiftige Überlegenheit gegründet fei. Im Knopfloche trug er 
da3 Band der Ehrenlegion. 

Stanidlaus hatte feinen Freund jchon angekündigt, und 
der alte. Graf nahm ihn mit der zuborfommenditen Liebens— 
würdigfeit auf. 

E3 war eine lange Neihe von Zimmern geöffnet und 
erleuchtet. Der Militär Hatte fich zu einem andern Teile 
der Gejellichaft gewendet, die drei Männer traten in das 
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zweite Zimmer, und während der alte Graf jeinen Gaſt mit 
einigen Gemälden befannt machte, entfernten jie ſich weiter 
von der Gejellichaft. 

„Sie müſſen ſich nicht abjchreden laſſen,“ ſagte der alte 
Herr mit jeinem liebenswürdigen Lächeln, „wenn Ihnen nicht 
alle bei ung die romantische Probe gehalten hat, wenn Sie 
jogar durch manches arg verlegt werden; wir jind zu oft 
im Wachstum gejtört. Von Hauje aus waren wir verzogene 
Kinder, unſere Freiheit erjtichte im eigenen überflüfjigen Blute, 
weil wir alle im Herzen haben wollten, und es nicht recht 
zu verteilen wußten. Verzogene Kinder bleiben auch im 
Unglüd eigenfinnig und werden übermütig bei jedem Schimmer 
von Ölüd. Aber Sie find ja aus dem Lande, das alles 
Fremde jo gern gewähren läßt, überwinden Sie nationale 
Antipathien, welche bei jo verjchiedenen Völkern nie aus— 
bleiben und jtürmender und trennender find als große Gegen— 
fäße, mweil jie und bei jedem Schritte hindernd zwijchen die 
Beine geraten. Ertragen Sie uns eine Zeitlang, und Sie 
werden am Ende doch manche zu lieben finden. Jedes 
Volk hat feine Liebenswürdigfeiten. Und Sie find ja aud) 
auf der Höhe von Humanität, welche das Edle tut ohne 
Anjehen der Perſon — verjprechen Sie mir, mich zu be— 
juchen, wenn Sie mürrijch werden, ich bin ein alter Apotheker 
und habe Rezepte aus manchem Jahrzehnt, verjprechen 
Sie mir's.“ 

Valerius jchlug freudig in die dargebotene Hand. 
„Nehmen Sie fih in act,“ fuhr der Greiß fort, „vor 
den Berbindungen mit unjern jungen Demokraten — ver— 
fennen Sie mich in diejen Worten nicht: ich liebe dieſe brau— 
jende Jugend mit ihrem menjchenrechtlichen Fanatismus, o, 
ich liebe fie jo jehr gerade wegen diefer Poeſie der Tugend, 
fie find das urfprünglihe Fundament der Gejellichaft, dieſe 
Sünglinge mit dem heißen Herzen. Uber jie fennen Die 
Welt nicht mit den taufend Beſchränkungen, ohne welche ſich 
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fein Staat Eonftituieren läßt, jolange wir und nicht ijolieren 
fünnen von Gewohnheit, Herfommen, gejchichtliher Erinne— 
rung, und bejonders folange wir Nachbarn haben, denen wir 
und affommodieren müſſen. Ein Staat in Europa kann nicht 
nad) Begriffen, nad) bloßen Begriffen errichtet werden, welche 
der abgejondert fpefulierende Geijt erjinnt, jo wenig als das 
Individuum nach eigenen geſelligen Regeln ſich bewegen darf, 
ſolange es in der übrigen Geſellſchaft ſeinen Raum ein— 
nehmen will. Eben weil es nichts Einzelnes gibt, weil nichts 
ohne Verhältniſſe exiſtiert, können Wechſel und Änderungen 
nur mit der größten Umſicht vorgenommen werden. Und - 
Umſicht ijt nicht Sache des poetischen Herzens, jondern Der 
Erfahrung; darum dürfen mir unfern Sünglingen den Staat 
nicht überlafjen. 

Machen Sie mir nicht jo Hlägliche Gefichter. Freilich 
it e8 für das feurige Blut niederjchlagend, daß die Welt: 
gefchichte in jo Heinen Schritten geht, daß fie nicht eher 
weiterrüdt, al® bis ein großer Staatenraum auf gleicher 
Höhe angefommen it; aber auf diefem Lüdenhaften Planeten, 
wo uns lauter unerflärte Anfänge umgeben, müfjen wir ung 
drein fügen. 

Verzeihen Sie meine Breite, ich fomme zum Thema 
zurüd. Sch Hoffe, daß mein Sohn einen ganzen Freund in 
Ihnen gewinnt, Ihre Nation ift die Nation der Freundichaft, 
weil jie am wenigjten ausfchlieglih in Sitte, Formen und 
Gedanken ift, weil jie am meijten annimmt und verzeiht, ja, 
erlauben Sie mir den Ausdrud, weil fie am mwenigjten Nation 
iſt. Diejes Kapitel der Demokratie betrifft aber meinen Sohn 
und feine Neigungen ebenjo dringend als Sie, Herr von 
Valerius. Es drängt mid), offen, ganz offen zu fprechen, 
und ich verfpreche mir fogar in Shnen eine Hilfe, einen 
Sekundanten gegen Stanislau3 zu erwerben. Ich habe meines 
Sohned Bildung felbit zu lebhafter Teilnahme an demo= 
fratifchen Formen geleitet, ich bin ihm vor allen Rechenſchaft 
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ſchuldig, wenn ich ihn jeßt vom patriotifchen Klub und dem, 
wa3 dazu gehört, abziehen will. 

Meine Herren, es it das Wahrjcheinlichite, daß dieje 
Intereſſen in kurzem die eigentlihe Lebensfrage Polens 
werden, ich halte jogar den mächtigen Feind für unmichtiger. 
Wenn wir vereinigt blieben, bejiegt er und nicht, aber die 
Trennung wird nur zu bald klaffen wie eine breite Wunde. 
Die Jugend ift unternehmend, fie iſt der Kern de Heeres, 
fie wirbt den gemeinen Mann, oder hat ihn jchon geworben, 
fie will feine Vermittlung, fie haft das Halbe, daS Bor: 
bereitende; denn ihre Kraft ift eben die gemwaltige Einjeitig- 
feit, bald wird man uns mit dem Gejchrei aus dem Schlafe 
weden: Demokratie oder Tod! 

Du ſchüttelſt den Kopf, Staniglaus, du hoffſt wohl 
gar auf Krufomwiect — Unglüdlicher, diefer Mann it Die 
ſchrecklichſte Garantie, er ift voll unlauteren Ehrgeizes, der 
das Land in die Luft jprengt für feinen Ruhm — gut, es 
mag jein, ich will übertrieben haben. Ein Kampf diefer 
Parteien bleibt gewiß nicht aus, und er verdirbt und, er 
lähmt und verwirrt die Kräfte in voreiliger Sieg der 
Demokratie tötet und. Was ift Polen ohne feine Ariſtokratie? 
Ein raufchender Baum, der über Nacht mit all feinem Blätter: 
reihtum  verdorrt iſt. Die Ariftofratie ift noch in dieſem 
Augenblide daS Mark des Landes, dad Land gehört ihr nod), 
fie erzeugt die Mittel des Krieges, in ihrem Stolze wurzelt 
noch die Kraft diefer fortreißenden Waterlandsliebe. Dabei 
geden? ich unſerer Nachbarn gar nicht; die fremden Heere 
würden bald erjcheinen, wenn ein Konvent in Warjchau geböte, 

Indes wollen wir das Kind nicht mit dem Bade aus— 
jchütten, wie jie in Deutjchland jagen; ich jehe mit Entzücen 
diefen Sporn zur Energie, der unjeren Edelleuten feine Zeit 
läßt für ihren perjönlichen Ehrgeiz; aber der Strom foll 
nicht aus dem Bett treten — und nun zum Schluß: man 
wird genötigt fein, in kurzem ftrenge Maßregeln gegen den 
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Klub zu unternehmen, halten Sie ji) jern Davon, meine 
Herren, ſprechen Sie, wo Sie fünnen, zur Mäßigung.“ 
Der alte Herr wurde zur Gejellichaft gerufen, und 
Stanislaus fagte beruhigend zu jeinem Freunde: „Lafjen 
Sie ſich nit einjhüchtern, dad Alter und taujend Hoff: 
nungen, die fehlgeichlagen find, haben ihn mißtrauiſch ge— 
macht. General Krukowiecki iſt der waderjte Pole. Niemand 
fann es wagen, jtrenge Mafregeln gegen die demofratijche 
Jugend zu nehmen; wir haben die Revolution begonnen, 
wir halten fie aufrecht, Volk und Armee find für ung.“ 
Valerius war nicht recht bei der Sache, der alte Graf 
und manches andere bejchäftigte ihn. Der junge entzündete 
Pole bemerkte es indejjen nicht, er Disputierte noch eifrig 
weiter, und fie jehritten in der langen Zimmerreihe auf und 
ab. Es fiel Baleriuß auf, in den vom Gejellichaftsjalon 
entferntejten Zimmern größere Pracht, behaglichere Einrichtung 
zu finden. Im lebten Gemache, dad ohne eigenes Licht und 
nur bon dem daranjtoßenden beleuchtet war, jtand ein 
prächtige Bett, geheimnisvoll verſteckt von rotfeidenen Vor⸗ 
hängen. Es stieg eine flüjternde, behagliche Ahnung auf in 
ihm, er Liüftete die Gardine im Vorübergehen ein menig 
und erblidte an der Wand ein kleines Gemälde. Die 
Dämmerung ließ e3 nicht genau jehen, aber Valerius glaubte 
e3 zu erkennen. Auf Grünfchloß hatte er einjt ein Kleines 
Bild gemalt; e3 jtellte eine Gebirgslandichaft dar, an dem 
Bach im Bordergrunde fit ein Bauernmädchen und fieht 
mit jehnfüchtigem Blicke in die Bergfchluchten hinein, wo 
fie jich öffnen und das Bild ſich in eine dämmernde Ferne 
verliert. Er wußte nicht mehr, wo das Bild hingefommen 
war, in diejem Augenblide glaubte er, es gejehen zu haben. 
Uber er konnte nicht rajten, da fein Begleiter umfehrte und 
nach ‚dem vorlegten Zimmer zurüdjchritt. Eine jchmeichelnde 
Unruhe bemäcdhtigte jich feiner, es hielt ihn fejt in diefen 
Zimmern, und er zog Stanislau auf ein. Sofa. Auf einem 
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Tiihe vor demfelben lag eine große Mappe, und während 
der junge Pole allmählich in feine finnende Schweigjamfeit 
verjanf, blätterte Valeriuß unter den Gemälden und Kupfer— 
jtichen, welche er in der Mappe fand. Eine veritedte Seiten- 
tajche fiel ihm auf, und er zog ein kleines Blatt Papier 
heraus, dad mit Verſen bejchrieben war. — Er hatte fie 
jelbjt gejchrieben, diefe Goetheſchen Berje: 


Geh den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnjt fie auf mein Wort; 
Und wer rajch ijt und verwegen, 
Kommt vielleicht noch beſſer fort; 
Dod) wenı wenig dran gelegen 
Sceinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 


Die beiden legten Berje waren unterjtrichen. Aber diefe 
Stride rührten nicht von ihm her. Es ward jeßt ganz Klar 
in jeiner Erinnerung: er hatte dieſe Worte eines Nachmittags 
im Grünſchloß geſprochen, als die Rede auf Liebe und Liebes- 
bewerbungen gefommen war, und die Fürftin Hatte ihn ges 
beten, fie aufzufchreiben. 

Nachdenkend hielt er das Blatt in der Hand; damals 
begte er jogar einen Widerwillen gegen das kecke Wejen der 
Fürſtin, fein Herz war damals erfüllt mit Kamillas Reiz, 
alles übrige berührte ihn nicht. 

Da raufchte ein Gewand, Konftantie trat ind Zimmer. 
E3 hatte jih im Salon ein Streit erhoben über ein fran— 
zöſiſches Buch; ihn zu enden, war fie nach ihren Gemächern 
geeilt, um das Buch zu holen. 

Valerius jah fie mit großeu Augen an, ein träumerifches 
Nachſinnen lag im ihnen, das Blatt hielt er noch in der Hand. 
Eine flüchtige Nöte ſtieg in Konjtantiend Geficht, fie griff 
nad) dem Blatte und berührte dabei jeine Hand. Ein ſüßes 
Gefühl weckte ihn aus dem Nachdenken. 
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„Pfui doch, wie unartig, meine Mappe durchzujtöbern! 
Wie fommen Sie denn überhaupt in meine Zimmer? Und wer 
hat denn jene Türen geöffnet?“ 

Sie warf hajtig die Flügeltüre ihres Schlafzimmers 
herum. Unterdes fam auch Hedwig herbeigejprungen, jchalt 
Stanislaus, daß er ſich von ihr und der Gejellichaft entferne, 
und 309 ihn fort. Die beiden Deutjchen waren allein. 
Konjtantie ging nach einem Winkel des Zimmerd. „Uns 
artiger Menjch, helfen fie mir ein Buch finden.“ 

Er jprang Hinzu — fie nannte aber feinen Titel und 
jah zerjtreut unter die Bücher. Der leichte Schatten von 
Berlegenheit, welcher ſich über ihr Weſen verbreitete, gab 
diefem glänzenden Wejen einen um jo höheren Reiz, je jeltener 
er an ihr wahrzunehmen war, je mehr er gegen das Herrichende 
und Imponierende ihrer Erjcheinung zu kontraſtieren jchien. 
Ihre rechte Hand tajtete wie juchend auf den Büchern umher, 
die linke ftrich Teife an den Falten des Gewandes entlang. 
Dieje weiße Hand fchien alle ihre außergewöhnliche Unficher- 
heit auszudrüden. Waleriu ergriff fie leife, die weichen, 
warmen Finger jeßten noch einen Augenblid die Bewegung 
fort und fchienen ebenfall3 unjchlüffig zu fein, ob fie ſich dem 
Fremden ergeben follten. Aber fie wurden jtill, und faum 
merklich wuchs ihre leichte Schwere von Sefunde zu Sekunde. 
Nur als fie der Mann zu feinen Lippen aufhob, glaubte er 
ein leiſes Beben in ihnen zu verjpüren. 

Balerius führte die Hand von den Lippen auf jeine 
Wange, die warme Hand an die heiße Wange — er fchmwieg, 
jie jchwieg, ihr Kopf wendete ſich nicht zu ihm, aber er ſah 
ihr Herz ſtürmiſch klopfen. 

Aus den vorderen Zimmern ber fam Geräuſch; da 
wendete jie ſich plößlich zu ihm; ein unbejchreiblicher Aus— 
dDrud don Wehmut, Glück und Annigfeit lag darauf, feucht 
glänzten ihre Augen, jene vermittelnde Hand legte ſich eng 
und feit in Hand und Wange des Mannes, er fühlte ihr 
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heißes Antlig an dem feinen, ihren Mund auf feinem Auge, 
und fort war fie, dahin flog jie durch die Zimmer. 

„Hat fie nicht ‚Liebjter‘ gejagt, leife, ganz leife, als 
follte ich e3 felbjt nicht hören?“ ſprach er ebenjo leije. 

Er fonnte jich lange von der Stelle, von dem Zimmer 
nicht trennen, und „Liebjter“, „Liebjter“ flüjterte er vor 
fi Hin. 

Als er in den Salon fam, lachte und jcherzte man noch 
darüber, daß die Fürſtin ein faljches Buch gebracht und dann 
eiligit ein Recht aufgegeben habe, was fie kurz vorher jo hart- 
nädig verteidigt. 

Sie jaß in einer holden Verwirrung da, und die Nad)- 
barn des Deutichen flüjterten einander zu: „Sie wird alle 
Stunden ſchöner.“ | 

Balerius war jo munter und außgelafjen, wie man ihn 
noch nicht gejehen Hatte; er fcherzte und tändelte ohne Auf- 
hören mit Hedwig, die mehr als einmal zur Fürftin fagte: 
„So liebendwürdig ift Ihr Landmann noch niemals, niemals 
geweſen.“ Konftantie lächelte wie das verborgene Glück und 
ſah einen Augenblid auf Valerius. Es hing dann vor ihren 
Augen ein dünner Flor, durch welchen eine unendliche Selig- 
feit drängen zu wollen jchien. — Als der Salon leer ge— 
worden, fiel es ihr ein, daß jie ihm Briefe aus Deutjchland 
mitgebracht habe; jie ging fort, und als jie wieder famı, trat 
ihr Valerius einige Schritte entgegen. Sie gab ihm die Briefe 
und fagte mit jener leifen, die Seele bewegenden Stimme: 
„Ich Liebe dich unſäglich.“ 


19. 

Der Wind trieb die Wolfen wie ein jcheltender Herr 
jein Gejinde am Himmel umber. Sie flogen jcheu unter dem 
Monde und den Sternen hinweg. Valerius glaubte aber aud) 
ohne dies, Sterne und Himmel bewegten ſich im Tanze, als 


120 Das junge Europa. 


er aus dem Palaſte trat. Die Bewegung des Herzens macht 
alle8 bemweglih, und es gibt feinen jchöneren Sturm im 
Menjchen, als wenn eine Liebſchaft ihre Knoſpe fchwellt, und 
wenn diefe dad Geheimnis ihrer Blume zu heben beginnt. 
Das find die Momente der Himmeldahnung, welche uns die 
Gottheit gelafjen hat für dürre unerquidlide Steppen bon 
freudlojen Jahren, es find die Zifternen unjerer Lebenswüſte, 
die immer einige Tropfen friiche® Wafjer bewahren, mag es 
noch jo heiß um uns drängen. Solche Momente jind’3 ge= 
wejen, welche den Menfchen zum erjten Male den jtolzen 
Glauben erzeugt haben, fie jeien gottähnliche Weſen. 

Balerius flüchtete wieder zu feinem geliebten Etrome 
hinaus, heute mit feiner Luft. Heim fonnte er nicht, das 
Zimmer war zu enge für fein Herz, denn es ijt eine mehr 
al3 figürliche Redensart, daß das Herz fi) ausdehnt von 
großen Gefühlen — man braucht wirklich mehr Raum, und 
in einer Heinen Stube kann man nit ſoviel Glück aus— 
jtrömen als in freier Luft. | 

„Kühles, unparteiifche® Wafjer, heut’ beneide ich dic) 
nicht!“ rief er aus. Aber er geſtand ſich's eigentlich jelbit 
nicht genau, was ihn beglüde, er Hüllte es in das große 
bimmelblaue Wort „Liebe“. Und der Liebe, jeder Liebe, 
meinte er, dürfe man fich immer freuen, fie jei der Herzens— 
odem des Lebend. Der Heine vorlaute Geſell in feinem 
Bufen, mit dem fritifchen, verdrießlichen Angefichte fam heute 
nicht zur Audienz mit feinem Geflüfter. Umſonſt jprach er 
von der jchönen Konftantie auf Grünfchloß, wo dem Herrn 
Balerius die bloße freundliche Zuneigung derjelben Danıe 
jtörend, läftig gewejen fei. Er ward überhört. Liebe über- 
wältigt wie die Sonne, ohne zu fragen und zu beachten, ob 
man fie gewollt. 

E3 war ſchon jpät am andern Vormittage, als Thaddäus 
jeinem Herrn einige Briefe aufs Bett legte. „Sie jtedten in 
der Brujttajche des Rockes, Herr, und waren jchon fo zerfnittert.* 
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Baleriud erfannte in der Auffchrift des einen Kamillas 
Hand, und fein Rauſch verflog wie die Glätte des Wajjer- 
jpiegel3 von einem Quftjtoße. Langjam entjiegelte er den 
Brief und las und ſetzte ab, und las wieder, und die heißen 
Tränen liefen ihm über das Geficht. 

„Warum fchreibft Du und nicht, Lieber? Biſt Du frank? 
Haft Du ein jchleht Gewiſſen? Nicht doch, es ift eine 
törichte Frage, dieje zweite. Wir find ja einig darüber ge= 
worden, daß die Treue etwas Befires ift, al$ was man fo 
nennt. Ihr Männer fahrt durch die Welt dahin wie der 
Sturmwind, und der muß mehr Dingen begegnen al3 wir mit 
unferer jtillen häuslichen Atmofphäre. Aber der Offenheit, 
der Mitteilung mußt Du mid) würdigen, wie Du's dverjpradjit; 
meine Liebe ift Dir fiher wie der morgende Tag, nur ber 
Tod endigt für mich beide auf dieſer Erde. 

Sch lebe ftill und gedanfenreih mit Div Hin. Des 
Morgens bin ich früh auf und leſe Deine englischen Bücher; 
ſie jind mir jehr lieb mit ihren jchweren trüben Sinne, denn 
es fommt mir manchmal unrecht vor, daß ic) noch joviel 
lachen kann, jeit Du fort bit. Sch kann mir aber nicht 
helfen, daß die Welt joviel komische Dummheiten hat. Zus 
weilen bin ich mitten im Weinen, daß ich Dich verloren habe, 
da paffiert irgend etwas Lächerliches, und ich lache jamt 
meinen Tränen. Du mußt mich jchon gewähren lajjen, ich 
trage aud) jet die Haare jo, wie Du es gern mochteſt. Du 
würdejt Dich) gewiß freuen, wenn Du einmal plößlich ein= 
trätejt; viel, viel artiger bin ich als jonft. 

Der Graf hat einmal Deinetwegen an den Oberſten 
Kick gejchrieben und entweder gar feine Nachricht erhalten 
oder eine traurige. Ich glaube, er und Alberta Halten Dich 
für tot; es iſt mwunderlich, daß mich daS gar nicht beunruhigt. 
Damals, nach Deinem Duell, Hab’ ich jo jehr für Dich ge= 
zittert, jeßt fürcht! ich dergleichen nicht im mindejten. Ich 
fünnte einen Eid darauf ablegen, daß Du noch lange, lange 
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leben wirft — es ijt noch zuviel Zukunft in Dir. Sieh, 
wie bejonder3 ich mid) außdrüde; es iſt noch aus der alten 
Schule. Und dann — gewiß Findigte fi mir's irgendwie 
an, wenn Dir jo etwas Schlimmes begegnete. Daran glaube 
ih num einmal fejt, ganz feit. Ich bin fajt den ganzen Tag 
bei Dir, es müßte ein Ruck eintreten — nein, nein, laß mir 
den Aberglauben meiner Mutter, daß die herzlichiten Ge— 
danfen der Menjchen durch die ganze Welt zufammenhängen, 
daß ein aparter Engel dazu angejtellt ift vom lieben Gott, 
der daS Gewebe ordnet und hält und wie der Himmels— 
pojtmeifter die gegenfeitigen Nachrichten bejorgt. Ach, was 
mach’ ic) dem armen Engel zu tun! 

Uber, aber, der Fürftin Konftantie, die meinen Brief be= 
jorgen will, trau’ ich nicht über den Weg, was Dich ſchlimmen 
Geſellen anbetrifft. Du bift zwar fein ernjthaft und ehrbar, 
aber jtille Wafjer find tief, und ich fürchte am meijten, daß 
Dein Herz Beihäftigung braudt. Wir Frauenzimmer fehen 
in ſolchen Dingen jchärfer — ich denfe mit Echreden an die 
ihönen Augen Konftantiend, wenn fie auf Dich fielen. Es 
war nicht jene Leidenſchaft in ihnen, die wir an ihr jcheuten, 
jie waren fanft und milde, aber. e8 lagen Wünſche — 
bin ich nicht recht einfältig, Dich ſelbſt auſmerkſam zu maden. 
Ach, liebe, küſſe, ſei glücklich, mein Herz, mein Blut, o, mein 
Balerius, den ich liebe, liebe jo ganz und gar. Aber ich bin 
ja Dein ‚starfe8 Mädchen‘ nicht mehr, Du wirft mir alles 
erzählen, und mich immer mitlieben. Ya?“ 

Nach diefem Briefe war es um die Entzüdungen vom vorigen 
Abende gejchehen. Er glaubte, erröten zu müſſen vor ſich jelbit, 
ſolch einer Liebe nicht allein, ungeteilt anzugehören. Mochten 
auch all jeine Gedanken und Philoſopheme über Liebesſachen 
lächelnd ihre Stimme erheben, mochten fie ihn jchelten, daß er 
einer alten eingelebten Gewohnheit jeine Überzeugung opfere, 
daß es töricht fei, zu darben, um romantischen Grillen zu genügen 
— er ließ fich nicht befiegen und ging nicht mehr zur Fürjtin. 
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„Das Herz allein ijt der Richter in ſolchen Dingen,“ 
jprach er, „und mein Herz duldet ed nicht.“ 

Aber es waren jchmerzhafte Tage, welche trüb und 
langſam vorüberjchlihen. Stanislaus bejuchte öfters feinen 
Freund und machte ihm die lebhaftejten Vorwürfe, weil er 
das Haus jeined Vaterd nicht mehr befuche, der jo herzliches 
Intereſſe an ihm nehme. „Hedwig fragte zehnmal des Tages 
nah Shnen, und SKonftantie hat ſich zweimal ängjtlich er— 
fundigt, ob Sie Fran jeien. E3 ift ein rechter Jammer mit 
euch empfindfamen Deutjchen, und mein guter Vater leidet 
arg darunter: Konjtantie fommt nun auch jeit mehreren 
Tagen nicht mehr aus ihrem Zimmer, und der Salon ijt 
ohne Mittelpunft. Sie jchüßt Unmohljein vor und Trauer 
um den Tod ihre® Gemahld." — 

„Sit der Fürſt gejtorben ?“ 

„Wlerdings, aber das wußte fie jchon an jenem Abende, 
als Sie daS letztemal bei und waren, und da hat man ihr 
fein Herzeleid angejehen. Der ſchwachköpfige Mann ift ihr 
immer jehr gleichgültig geweſen, und fie ift viel zu Stolz, 
eine erheuchelte Trauer zu zeigen. Meine Eleine harmloje 
Hedwig ift auch übel davon betroffen. Bei dem rauhen, 
wenig geliebten Vater und der jchweigenden Großmutter den 
ganzen Tag zu fißen wird ihr jeßt jchwer, da fie die legten 
Tage reger Gefelligfeit verwöhnt haben. Neben Konjtantie 
fonnte fie den größten Teil ded Tages bei ung fein, und 
jest hat die launifche Frau plößlich feine Zeit für fie. Kommen 
Sie, Freund, tröjten Sie und.“ 

Valerius entjchuldigte ſich auf das herzlichſte. Er habe 
traurige Briefe befommen, er tauge jet nichts für Gejellichaft. 
Aber der Freund kam alle Tage wieder, die Einjamfeit wurde 
auch dem deutjchen Träumer läjtig und langweilig, und da 
die Fürftin noch immer nicht aus ihrem Zimmer ging, er 
aljo ihre Begegnung nicht zu fürchten hatte, jo gab er eines 
Abends dem Drängen des Freundes nad). 
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Die Schönen Säle und Zimmer famen ihm öde vor, da 
die beiden Frauen fehlten, und wenn er im Geſpräch bis an 
die Türen Ronftantiend fam, jo hielt er feinen Begleiter oft 
unmillfürlich einen Augenblick feſt und laufchte mitten im. 
eifrigen gedanfenlojen Sprechen, ob er fein Lebenszeichen aus 
den Gemächern vernehme. Das Bild der jchönen Frau, die 
in Trauer verfunfen Tag für Tag einfam in jenen hohen 
Ichweigjamen Zimmern ſaß, trat oft verjtohlen vor feine Seele. 
Er glaubte fie in ſchwarzſeidenem Gewande mit aufgelöjtem 
Haare auf dem Fußteppich figen zu jehen, daS blendende 
Weiß der Arme und des Buſens ſah verwundert auf die 
traurige Farbe des Kleides, und das Geſicht hatte den er- 
jchütternden Ausdruck einer verlajjnen Königin, die über 
Nacht von allen denen verraten worden ift, welche noch am 
Abende ihren Winken gehorchten. 

Er ging Spät nad) Haufe, denn der Ort, wo er ihr 
näher war, dünkte ihm doch noch befjer al fein fernes ein- 
james Zimmer; eine finjtere, jchweigende Nacht hing wie ein 
Ihwarzer Mantel in den Straßen. Die Fenjterreihe der 
Fürftin, nach welcher er aufblidte, war ohne Licht, nur in 
den lebten Zimmern dämmerte eine ſchwache Helle. Lange 
blieb ex ftehen, vielleicht hoffte er, die Gardinen würden jic) 
bewegen, und jene hohe ©ejtalt würde fich zeigen, aber er 
wußte es jelbjt nicht, was er hoffte und ob er hoffte. 

E3 famen mehr jolche Abende, und fein Wejen wurde 
immer unrubiger und ungeduldiger. Nur zu deutlich erfannte 
er, daß e3 nicht an Umgebung und Gejellichaft liege, wenn 
er die Zeit nicht Hinzubringen wife, denn leſen und denken 
und denken und leſen fann man nur bei ruhigem Gemüte. Er 
geſtand ſich's langſam, es fehle ihm Liebe, und zwar Konſtantie. 

„Wohl denn,” rief er aus, als er eines Abends wieder 
mißvergnügt und unruhvoll aus dem Palais des Grafen 
Ihritt, „wohl denn: das Herz hat mic gehindert, das Herz 
treibt mich jeßt, ich werd’ ihm emig folgen.“ — Gleich) ala 
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ob er einen großen Sieg errungen habe, al3 ob er von einer 
ſchweren Krankheit durch einen plößlichen Himmelsftrahl ge= 
nejen ſei, jchritt er über die Straße, um von der andern 
Seite nad jenen leßten Fenjtern zu jchauen, wie er alle 
Abende getan. Heut aber ſah er mit leuchtenden Augen 
hinauf, und das Bild der trauernden Königin hatte fich ver— 
wandelt, und er glaubte das fchöne Weib jchon in den 
Armen zu halten. Alles drängte ihn, ihr zu jagen, was in 
jeinem Herzen vorginge, fogleich, im Augenblide, feine lange 
Nacht de Zweifeld und Harrens follte ſich dazwiſchen legen. 
Und während er noch ſann und dachte, wie das zu bewerf- 
jtelligen fei, da erhob fich feine Stimme, und er jang ein 
altes Lied. Sie mußte es fennen: in jener warmen Liebes» 
zeit auf Grünfchloß, wo alles mit Küſſen in den Augen und 
auf den Lippen durcheinander lief, da hatte man es oft in jtillen 
Abendſtunden aus den Gebüfchen des Gartens dringen hören. 
E3 regte ſich nicht3 in der Straße, und fie mußte in 
ihrer Abgefchiedenheit feine Stimme Elar und deutlich vernehmen. 
Herz, mein Herz, was joll das geben? 
Was bedränget dich jo jehr? 
Welch ein fremdes, neues Leben! 
Sc erfenne dich nicht mehr. 
Weg ijt alles, was du liebteit, 
Weg, warum du dich betrübteft, 
Weg dein Fleiß und deine Ruh’ — 
Ah, wie famjt du nur dazu! 
Feſſelt dich die Jugendblüte, 
Dieje liebliche Gejtalt, 
Diejer Blick voll Treu’ und Güte, 
Mit unendliher Gewalt? 
Will ich raſch ihr mich entziehen, 
Mich ernannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblid, 
Ah! mein Weg zu ihr zurüd, 
Und an diefem Zauberfädchen, 
Das ſich nicht zerreißen. läßt, 
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Hält das liebe, Iofe Mädchen 
Mich jo wider Willen feit; 

Muh in ihrem Zauberfreije 
Leben nun auf ihre Weile — 
Die Verändrung, ach, wie groß! 
Liebe, Liebe, jan mid) los. 


Das Licht in Konſtantiens legten Zimmern verlofch bis 
auf einen matten, faum fichtbaren Schein. Der Sänger 
glaubte die Gardine fich bewegen zu jehen, aber die Dunfel- 
heit war zu groß, um etwa genau unterjcheiden zu können. 
Darüber konnte er fi) aber nicht füglich täufchen, daß in 
den noch erleuchteten Sälen ein enter geöffnet und der 
Vorhang in die Höhe gezogen wurde. Ein Lichtichimmer 
fiel auf die Straße, oben am Fenſter jah Valerius den alten 
Grafen mit jeinen weißen Loden erjcheinen, und es war 
ihm, als mache der alte Mann eine abwehrende Bewegung 
mit der Hand. Der Sänger war aber im Übermute feiner 
erwachenden Leidenschaft und feines Liedes — es ift aud 
ichwerer, al3 viele glauben, vom Singen zum plößlichen Ver: 
ftummen überzugehen — und er wiederholte, die Straße 
hinabjchreitend, die Schlußverfe: 

Die Verändrung, ad, wie groß! 
Liebe, Liebe, (ah mid) los. 





20. 


Um andern Tage ritt er durch diejelbe Straße. Niemand 
war an den Fenſtern zu jehen, die Gardinen in Konſtantiens 
Zimmern hingen wie Tagsgeſpenſter . hinter den Scheiben, 
obwohl es beinahe Mittag war. Valerius wurde verdrießlich 
und dachte einen Augenblid daran, als er vom Spazierritt 
nad Haufe gekommen war, Konftantien zu fchreiben. Aber 
er dverwarf den Gedanken jchnell. Konnte nicht das ganze 
Verhältnis, das er fich mit ihr gebildet hatte, eine Täuſchung 
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fein, wenigſtens zur Täuſchung gemacht werden? Er fannte 
die Fürftin als ein überaus ſtolzes Weib, fie war ihm mit 
einem überjchwellenden Herzen entgegengefommen, er hatte 
fich zurüdgezogen; nein, er konnte nicht jchreiben, die Furcht 
feines Stolzes Tieß es nicht zu. Und doch geitand er fich’s, 
daß e3 feinen Stolz geben fünne der wirklichen Liebe gegenüber. 
Sein Herz hoffte aber zuverfichtlich, fie werde dDiefen Abend 
in der Geſellſchaft erjcheinen, er werde ſie fehen und ſprechen. 
Da trat Manafje in fein Zimmer, eine unerwartete Er— 
jheinung. Valerius Hatte ihn nicht mehr gefehen, feit er in 
Warſchau war, und ed fam ihm vor, als fei der alte Mann 
in dieſer furzen Zeit auffallend gealtert, feine Züge erfchienen 
ihm noch fpißer, die Augen noch tiefer, dem Grabe immer 
näher jich zufehrend. „Herr,“ ſprach der Alte, „mein Sohn 
Soel iſt Franf, und fein Herz jehnt ſich nach Ihnen, laſſen 
Sie ſich hernieder, unter da3 Dach eined armen Juden zu 
treten, vielleicht fünnen Sie helfen meinem armen Joel, ich 
fann es nicht.“ Seine Arme, die er während ded Redens 
erhoben hatte, ſanken jchlaff zurüd, der Kopf neigte fich auf 
die Bruft, der lange Bart zitterte, und das blaßgelbe Gejicht 
ward von jenem zerbrochenen Ausdruck des Schmerzes über- 
zogen, der einer völligen Gefühllofigfeit ähnlich fieht. 
Valerius war fogleich bereit, und auf dem Wege fragte 
er den Alten, was Soel fehle. Er fragte um zu fragen, 
obwohl er die Krankheit mit all ihrer Schwere zu Fennen 
glaubte. Manaſſes vergrabene Augen jtiegen bei dieſer Frage 
herauf aus ihren Höhlen, und ſahen mit einem entjeglichen 
Ausdrud nah dem Himmel — mit der Hand wies er auf. 
eine jchwarze Wolfe, welche die Sonne bedeckte. „Adonai 
weiß e3,“ jagte er mit leijer, aber entjelicher Stimme, und 
nad) einer Weile jeßte er mie in Geiſtesabweſenheit Hinzu: 
„Was wollen wir klagen? Adonai leidet gleich und, und 
alle Nächte weint er auf den Trümmern Zions voll Reue 
und Gram, brüllend wie ein Tiger, und in Verzweiflung, 
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fih auf immer mit feinem Volke überworfen zu haben — 
was wollen wir Hagen, die ganze Welt it ein Wehe — — 
ach, mein Sohn Joel!“ 

Mit einem leifen Schauer hörte Valerius dieſe tal— 
mudiſtiſchen Dinge und ſchritt haftig vorwärts, in eine Straße 
hinein, welche größtenteil3 von Israeliten bewohnt jchien. 
Juden, die ihnen begegneten, fahen mit einem Gemiſch von 
Scheu und Ehrfurcht auf den alten Manaſſe — er trat in 
ein Kleines Haus, durchichritt den Hof hinter demjelben, wand 
ſich durch mehrere Gänge des Hintergebäuded und öffnete 
endlih die Türe eined fleinen abgelegenen Zimmers. Ob— 
wohl es noch heller Tag draußen war, brannte doc hier 
eine Lampe; man fah nirgends ein Fenſter, Joel lag auf 
einem alten Sofa, das mit einem ſchwarzen, jet abgeriebenen 
Seidenftoffe überzogen war. Sein Geficht war in die Kiffen 
gedrüct, und er gab fein Lebenszeichen von ich. 

„Mein Sohn Joel,“ ſprach Manafje mit jener leijen 
geiiterhaften Stimme, „er ijt da, jener Mann aus Deutjch- 
land, den du hältjt fire deinen Freund.“ 

Soel wendete ſich herum und jtredte die Hand nach 
Valerius aus — fein Geſicht, halb bededt von den langen, 
lockigen Haaren, jah zeritört aus wie eine vermwüjtete Kirche, 
wie ein fchöne Gemälde, von dejjen Antlig man da3 Leben 
außgetilgt hat durch eine darüber gejtrichene weiße Yarbe. 

Valerius erjchraf im Innerſten, und die feuchte kalte 
Hand prejjend fragte er befümmert, was ihm fehle, was 
er für ihn tun könne. Joel warf einen bittenden Blid auf 
jeinen Bater. 

„Warum joll ich es nicht hören, Joel,“ ſprach Diejer, 
„was dich danieder wirft, ich bin auch jung gemejen und 
habe gelitten wie du — aber ich will gehen, wenn der Herr 
mir gut jteht, daß dir fein Unglüd begegnet, während id 
fern bin — Joel, mein Kind, verlajje nicht frühzeitig deinen 
alten Vater.“ 
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Langjam ging der Alte hinaus, und man hörte ed, wie 
er ſich unweit der Türe auf den Boden jeßte. 

„Sie find der einzige Menjch,“ begann Joel mit Schwacher 
Stimme, „der mein Elend ermejjen, mit dem ich darüber 
Iprechen fan. Ich glaubte nur die Wahl vor mir zu fehen 
zwilchen einem jchnellen Tode oder dem Ausfchütten meines 
Herzend. Die Gedanken und Gefühle töten mich, ich muß 
zum erſten Male in meinem Leben zu jemand darüber reden, 
vielleicht Hält das auf einige Zeit meinen Tod auf, den ich 
meines Vaters wegen fürchten muß, meined armen Vaters 
wegen. — Sie werden feine abjonderlichen Geheimnifje er= 
warten, Sie werden voraus wijjen, daß es jich nur um ein 
fleines unbedeutended Ding handelt, um einen ausgejtoßenen 
Suden, wie mich. Aber ich weiß, Sie fühlen das abſcheu— 
liche Unrecht der gejellichaftlichen Einrichtung, ich weiß, Sie 
Jind ein klarer, unbefangener Mann, ein gebrochenes Menſchen— 
herz ift Ihnen foviel als ein gebrochenes® Land, für das 
Sie das Leben einjeßen — fünnen Sie mich nicht tröften, 
jo gibt es feinen Troft für mich, und ich fann meinem armen 
Dater nicht helfen.“ 

Nach diefer Einleitung erzählte er ihm die Gefchichte 
jeiner Neigung zu Hedwig. Sie hatte nicht? Außerordentliches 
al3 die orientalijche Glut, welche jich in dem Eleinjten Worte 
Joels abjpiegelte, das er in Ddiejer Beziehung ſprach, die aus 
dem tiefjten Leben dringende Leidenjchaft, womit er das 
Mädchen in alle Faſern feines Lebens verflochten hatte. Nie— 
mal3 war es zu einer Erklärung gefommen von feiner Seite. 
Solange er Hedwig täglich ſehen konnte, wollte er nicht fein 
Glück auf das Spiel jeßen — das Leben in der Stadt hatte 
fie ihm völlig aus den Augen gerückt. Einmal hatte er es 
verjucht, das Haus ihres Vaters zu betreten — Hediwig war 
nicht daheim geweſen, der alte Graf Hatte ihn mit der ihm 
eigenen jchnöden Roheit behandelt. 

„Es war ein jchwerer Abend, als ich aus Hedwigs 
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Haufe trat, ohne fie gejehen zu haben, und mein Gedächtnis 
die häßlichen Worte des Vaters nicht vergejjen konnte. Sie 
trafen mich damals in der Nacht — ich hatte die Heimkehr 
meines Mädchens erwartet, ich wollte nur ihren Schatten 
ſehen. Und ad, mein Freund, das waren noch glückliche 
Beiten! 

Sehen Sie, es quälte mich zu Tode, ihre Augen nicht 
mehr jehen zu können, und heute ging ich wieder hin in jenes 
Haus. Ah fand fie, ich ſprach fie, ah, umd das Herz, das 
tiefgequälte, trat mir auf die Lippen, ich erzählte ihr all meine 
Freude, all mein Leid an ihr — Herr, ich lag vor ihr auf 
den Knien, und bat um Leben oder Tod. Hedwig fuhr mir 
mit der Hand über die Locken und bat mich, nicht fo heftig 
zu fein, und aufzuftehen, Water und Großmutter feien im 
Nebenzimmer. Aber die Welt war für mich verſchwunden, 
ich Tieß ihre Hand nicht mehr los und bejchwor fie, zu mir 
zu reden, wie es das Herz ihr eingebe. Dad Mädchen war 
erichroden, war geängitigt, ich fühlte es, wie ihre Hand in 
der meinen zitterte; ich aber ließ nicht ab von meinem 
Drängen, und da ſprach fie denn endlich zögernd und ftotternd 
jene Worte” — 

Joel hielt den Atem an, als müfje alles Leben ftill 
jtehen in feinem Körper, er jchloß die Augen, und drüdte 
franıpfhait die Hand feines Freundes. Aber nad) einer furzen 
Pauſe fuhr er mit gefaßter, aber noch leiferer Stimme fort: 

„Hedwig fagte, fie habe mich gern, jie habe mich lieb, 
aber ich ängjtigte fie mit folcher Leidenschaft. Kurz — fie 
bat e3 nicht auögefprochen, fie weiß e3 vielleicht ſelbſt nicht, 
aber ich verſtand es — das arme Mädchen würde mich lieben, 
wenn ich ein Pole wäre — verjtehen Sie, Freund, fie fann 
fih eines leichten Echauers nicht erwehren, wenn fie daran 
denkt, ach, wenn fie daran denkt, daß ich ein Zude bin — — 

Gott im Himmel, du weißt e8, welch ein entjeglicher 
lud) gegen die ganze Welt aus meinem Herzen jtieg, aber 
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der namenloje Sammer, der über mich berfiel, erſtickte ihn. 
Noch hielt ich Hedwig Hand feit, jo fejt, wie ich jegt die 
Ihrige halte, ich wollte fie dem tückiſchen Schickſale nicht frei 
geben, noch lag ich vor ihr auf den Knien — da hört’ id) 
ein wunderbares Gefreifch Hinter mir, und die Henkersſtimme 
de3 alten Grafen bringt mich zur Befinnung. Die Flügel- 
türe ijt offen, wie der Höllenrichter fit er auf feinem Stuhle 
mitten im andern Zimmer, die alte jchwarze Gräfin fteht 
nicht weit von ung, ihre trocdenen Hände find wie zum Fluch 
erhoben — vorüber, vorüber, er hat nad) den Bedienten ge- 
rufen — ic) habe den einen zu Boden gejchlagen, Gott weiß, 
ob er wieder aufgeitanden ijt, und bin hierher geflohen in 
Manaſſes verborgene Zelle.“ 

Valerius fühlte die Unmöglichkeit, bier zu tröjten wie 
damal3 auf dem Schloffe. Es handelte fi um ein tödliches 
Erbübel der Gejellichaft, und er konnte wie ein freundlicher 
Arzt nur alles aufbieten, die Schmerzen zu lindern. Joel 
mußte ſich ausfprechen, außflagen, austoben — die Zeit der 
Tränen war vorüber, aber jeder Schmerz iſt wie alles Ir— 
dijche, er erſchöpft jich durch ich jelbit. Und als Joels Kräfte 
die Flügel jenkten, da erzählte ihm Valerius alle die ver— 
Ichiedenen Beinigungen, denen dieſer und diefer umd jeder 
Stand audgejegt ift im Verhältnis zu dem andern, und wie 
es ſchwach und unwürdig ſei, ſolchen menſchlichen Zufällig- 
keiten ſein ganzes Weſen zu unterwerfen. 

Der Stolz war es aber juſt, welcher Joel ein wenig 
aufrichten konnte, denn er hatte mehr als die Liebe ſein Herz 
gebrochen. Auch iſt ein edler Stolz in vornehmen und unter— 
drückten Menſchen noch ſtärker als die Liebe. Sie können 
weiter leben mit einem Herzen, das mit Liebesweh überfüllt 
iſt, aber ſie gehen unter, wenn man ihre Ehre und Würde 
zerſchlägt. | 

Balerius juchte alfo feinen Freund auf einen Stand» 
punkt zu erheben, von welchem dieje gejellfchaftlihen Miß— 

9* 
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verhältnifje Hein, unbedeutend, lächerlich erjcheinen, er juchte 
ihm das ganze Gefühl eines denfenden Menjchen wieder— 
zugeben, der leicht über die Zänkereien jeine® Tages, feines 
Sahrzehnt3 hinmweggeht. Joel bejak eine große, jchöne Seele, 
die den höchſten Gedanken zugänglid” war. Leiden erzeugen 
immer die Spekulation unjerer inneren Tätigfeiten, und jie 
erweitern den’ Geijt. Joel hatte alles durchgedacht, und jedes 
Wort des Freundes fand eine befreundete Stätte. E3 fehrte 
wieder Wärme in den Unglüdlichen zurüd, und als Manaſſe 
eintrat, war jein Sohn jo weit beruhigt, daß er dem alten 
Bater die Hand reichen Fonnte zum jtillen Verjpreden, er 
werde nicht® Gewaltſames gegen jich unternehmen. Manaſſe 
berzte und küßte ihn und war ausjchweifend in feiner Freude. 

„Es war auch von Ihnen die Rede,“ wendete fich plöß- 
lich Joel an Balerius — „der Alte jchrie im Zorne, Sie 
munterten mich auf zu jo frevelhafter Dreijtigfeit, Sie ſeien 
ein Jakobiner, trieben ſich in nächtlihen Verſchwörungen 
herum, und man würde dem fremden Landläufer das Hand- 
werf legen.“ 

Das madhte den midermwärtigiten Eindruf auf den 
Deutjchen. — Indeſſen hielt er es immer für eine Haupt— 
aufgabe der Bildung, die eigenen Intereſſen zurüdzudrängen, 
jolange andere unfere Tätigfeit oder Teilnahme in Anjpruch 
nehmen. Er empfahl alfo Soel, ji zunächſt in dem Ver— 
ſteck Manafjes aufzuhalten, bis er fichere Nachricht erhielte, 
ob die Szene bei Hedwig injoweit glüdlich abgelaufen ſei, 
daß der getroffene Bediente lebe oder nicht. Er, Balerius, 
wolle jogleich) zu dem Chef ihres Negimentes, dem Grafen 
Kick, eilen, um die militärischen Dienjtverhältniffe jo weit 
zu ordnen, daß Joel in den nächſten Tagen von diejer Seite 
ber ohne Störung bleiben könne. So ſchied er. 

Bu feinem Erjtaunen war es jchon jpäter Abend, als 
er in die Straßen herauskam; e3 fiel ihm jchwer aufs Herz, 
daß er nicht füglic) nocd in dag Haus von Stanislaus’ Vater 
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gehen könne, daß Konjtantie, wenn ſie gejtern feinen Gejang 
gehört habe und Heute wieder im Salon erjchienen fei, völlig 
irre an ihm werden müfje, ja, daß fie wohl gar glauben 
fünne, er treibe feinen Scherz mit ihr. Eben ging er an 
ihrer Wohnung vorüber, es war finjter in ihren Zimmern. 
Unſchlüſſig ftand er einen Augenblid; aber Joels Angelegen- 
heit war dringend — er eilte weiter, feinen Oberjt auf- 
zujuchen. 

Graf Kicki empfing ihn ernjt und falt — ganz gegen 
jeine Gewohnheit. Er war jchon unterrichtet durch Hedwigs 
Vater. Der Bediente lebe noch, ſetzte er Hinzu, aber der 
Borfall jei von ſehr trauriger Bedeutung. „Sie können doch,“ 
ſprach er mit großer Schnelligkeit, „Sie fünnen doch, Herr 
von Valerius, unmöglich foviel moderne Bildung von und 
verlangen, daß wir unfere edlen Familien mit Juden ver— 
milchen. Es jteht mir fein Necht über den jungen Mann 
zu, oder der Augenblick iſt wenigſtens nicht geeignet, Die 
Soldaten wegen ihrer Privatangelegenheiten vor Gericht zu 
itellen, aber” und das leßte ſprach er mit unverfennbarer 
Bezüglichkeit, „ich mwünjchte, nicht mehr jolche aufflärende In— 
dividuen unter meinem Regimente zu haben.‘ 

Valerius war von dem heftigiten Zorne bewegt und 
fündigte dem Grafen mit jchnellen Worten an, daß er für 
die Ehre danke, mit Truppen zu fechten, welche ihr Verdienſt 
von der höheren oder niederen Geburt erhielten. 

Der Graf war überrafht und wollte jprechen, Balerius 
aber fühlte jich im Innerſten verlegt, er glaubte, all feine 
Grundfäge am Herzen angegriffen zu jehen, und überließ ſich 
rücdjicht3lo8 einer Wallung, wie ſie auch dem bejonnenjten 
Menſchen diefer Art auffteigt, wenn ihn ein Wort au allen 
Täuſchungen rüttelt. Und dergleichen hatte er am wenigiten 
bei einer Revolutiondarmee wie die polnijche erwartet. 

„Sie haben mich, Herr Graf, einftweilig des Dienjtes 
entlaffen, ich fcheide nun für immer aus Ihrem Regimente. 
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Nimmermehr hätte ich diefe Art, über Soldaten zu urteilen, 
bei einem Heere erwartet, dejjen alter Kern noch unter Na= 
poleon gefochten. Bonaparte, Herr Graf, war ein armer 
forfifanifcher Junker, Bonaparte hat nie danach gefragt, was 
Junot, Bernadotte, Ney gemwejen, bevor fie Soldaten wurden; 
die Säbel, Herr Graf, und die Fähigkeit haben feine Mar— 
ihälle gejchaffen, in Agypten war er Mujelmann, und hätte 
er Juden zu unterwerfen gehabt, er wäre in die Synagoge 
gegangen, er hat nie danach gefragt, auf welche Weiſe feine 
Soldaten zu ihrem Gott beteten. Ich wünfche es von Herzen, 
aber ich glaube es kaum, daß Sie mit diefen arijtofratijchen 
Bedenklichkeiten eine glüdliche Revolution machen.‘ 

Damit wendete er ich zum Abgehen. Der Graf trat 
ihm aber in den Weg und nahm ihn bei der Hand. 

„Sie irren fich, Herr von Balerius, wenn Sie mich für 
einen Arijtofraten halten, ich bin nicht® weiter als ein Pole 
und ein Soldat. Haben Sie reht mit Ihrem Argmwohn, 
jo bin ich unjchuldig, denn ich weiß nicht von ſolchen Dingen 
und frage nicht danach. Aber ich glaube nicht, daß es gut 
ijt, alle Unterjchiede niederzumwerfen — Sie follten fich nicht 
das Leben verbittern, Herr von Valerius, mit jolchem Zeuge, 
Sie find ein rafcher, frifcher Krieger, ein gebildeter Mann, 
was kümmern Sie fih um andere Dinge! Sch war Hikig, 
die Gejchichte mit Fräulein Hedwig hatte mich aufgebracht, 
man nennt Sie einen Jakobiner; aber lajjen Sie und bei— 
jammen bleiben und weiter zujammen fechten. — Apropos! 
ein Graf von Topf aus Deutjchland hat einmal an mic) ge— 
jchrieben Shretwegen, ich gab ihm unbefriedigende Nachrichten, 
die ungefähr jo ausgejehen haben mögen, als feien Sie bei 


Grochow geblieben — bringen Sie den Mann aufs reine, 
ich habe im Drang der Dinge fortwährend vergefjen, Ihnen 
Davon zu jagen. — Und nicht wahr, wir fechten noch zu= 
ſammen?“ 


Valerius gab ihm keine bejahende Antwort, er war 
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noch zu heftig in Aufregung. So fchieden fie raſch, und 
beide Teile waren unbefriedigt. 


21. 


Valerius unterrichtete des andern Tages Joel beizeiten, 
daß Außerlich nicht3 zu bejorgen ſei. Diefer war in der er- 
zürnten, halb grimmigen Stimmung, welche jener den Tag 
borher mit Eifer entzündet hatte. Sie ijt der beſte Schuß 
kräftiger Menfchen gegen die unleidlichen konventionellen Übel, 
und fie ermunterte Joel auch jogleich, wie fein Freund das 
Regiment zu verlafjen. „Wir finden einen freundlichen Tod,“ 
jagte er, „beim alten Dwernicki — dorthin laſſen Sie ung 
gehen, dort gibt's feine Ariftofraten für Sie — und für mid) 
— ad, für mid) iſt's überall gleih, aber die Jugend, die 
unter Diwernicki fechten will, ift doch befjer, ihr Blut ift noch 
natürlicher, und die Natur kennt feinen Haß.“ 

Balerius eilte nun zu Stanislaus — er war nicht zu 
jprechen — der alte Graf ebenfall3 nicht — die Fürjtin war 
den Abend vorher zum eriten Male wieder im Salon er- 
Ihienen. DO, in welch einer verworrenen Stimmung eilte er 
hinweg! Was mußte Konftantie von ihm denken, wie tief 
mußte fie jich gefränkft glauben. Sollte er jchreiben? Nein, 
da3 war ihm nicht möglich — das Hoch und Niedrig, Vor- 
nehm und Gering jprang jo wild in feinem Kopfe herum, 
daß ihm das Schreiben an die Fürftin wie ein Hinterhalt 
vorfam, in welchen er mit all feinem Bürgerftolze fallen 
fönnte wie der arme Joel. Sind wir einmal aus dem Regel— 
mäßigen aufgejchredt, dann ſehen wir in allen Eden Feinde. 
Und Stanitlau und jein Bater — fie hatten fich ficherlich 
verleugnen lafjen — „wie fonnte ich einen Augenblick ver— 
gefien, daß fie feine Deutjchen find mit all ihrer Sanftmut!“ 

Das Leben in diefem Zuftande ward ihm unerträglich; 
wenn ſich das Verhältnis zu Stanislaus und feinem Vater 
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jo feindlich ausbildete, wie er glaubte, daß es jeßt angefangen 
babe, jo war ihm der Weg zu Sonjtantien verjperrt. Von 
der Armee hatte er jich geſchieden, was hatte er nun in Polen 
noch zu fchaffen? Aber der Gedanke war ihm ebenjo un— 
erträglich, jeßt zu entjcheiden. Alle Intereſſen feines Geiftes 
und Herzens hätte er in unvollkommener Halbheit nach Deutjch- 
land gebracht. 

In dem unbehaglichiten Aufruhr feiner Gedanken und 
Wünſche Fam er in feine Wohnung Magyac trat ihm mit 
traurigem Geficht entgegen: „Herr, Sie wollen nicht mehr 
mit und Fechten?” 

„Woher weißt du dag?“ 

Nach einigem Zögern erzählte er, daß es ihm der Be- 
diente des Grafen Stanislaus gefagt habe. „Er hat den jungen 
und den alten Herrn Grafen jehr heftig darüber jprechen 
hören, auch von Joel ift die Nede gemwejen, und der alte 
Herr hat dem jungen heftige Vorwürfe gemacht, daß er un= 
befonnen fein Bertrauen und feine Freundfchaft wegwerfe. 
Herr, es iſt einer wie der andere don unjeren Edelleuten, 
wenn auch in manchen Stunden einer beſſer ausjieht als der 
andere, und ich würde nicht von Ihnen gehen, Herr, wenn 
Sie noch mit und fechten wollten.“ 

„Du willſt mich alſo verlafjen?“ 

„sa, Herr, ich bin ein Pole.“ 

Balerius fühlte eine Art Kigel der Trauer darin, daß 
ihm plößlich alles untreu würde. Er reichte dem Thaddäus 
die Hand und schenkte ihm feine Börje, ohne zu bedenten, 
daß es der legte Reſt feiner Barſchaft fei. 

„Leb' wohl, Magyac, du bilt noch der Ehrlichſte von 
allen.“ 

Thaddäus Füßte ihm heftig die Hand, eine ungewöhnliche 
Rührung trat auf fein Gefiht: „Herr, Sie find gut, lafjen 
Sie mich jo lange hier bleiben, bis Sie aus Warfchau gehen, 
jeßt gibt es doch noch nichts zu tum.“ 
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Dieje jtillichweigende Vorausſetzung des einfachen Bauers, 
daß jein Herr Warſchau verlafjen müſſe, wenn er nicht mehr 
fechten wollte, ergriff diejen heftig. Er fühlte fich unglücklich, 
verlajjen, beleidigt, und da er nicht wußte, wen er direft 
anklagen jollte, jo hätte er am liebjten weinen mögen wie ein 
ungezogened Rind. 

So jchnell wechjeln die Dinge, daß er es heut war, 
welcher Joel aufjuchte, um einen Freund zu ſehen. Einer 
wollte den andern zerjtrenen, und jie jtrichen planlo8 Arm 
in Arm durch die Straßen. Stanislaus und fein Water 
fuhren rajjelnd an ihnen vorüber, Valerius bemerkte fie zu 
jpät, um zu grüßen, fie jelbjt hatten feine Anjtalt dazu ge= 
macht. 

„Hoffen Sie wirklich,“ ſprach Soel, „mit biefen Leuten 
noch in Verbindung zu bleiben, nachdem Sie ſich meiner an: 
genommen, nachdem Gie Iht Regiment verlaſſen haben? 
O, wie wenig kennen Sie meine Landsleute, im Patriotismus 
liegt all ihre Tugend, und wenn ſie andere edle Gefühle 
zeigen, jo entſpringen dieſe nur aus einem nahen oder fernen 
Zufammenhange mit dieſem Batriotismus. Alle Nationalität 
iſt eine Gattung Egoismus, und die unjere vollends. Und 
haben Sie denn vergejlen, daß Hedwig des jungen Grafen 
Berlobte it? Gewiß, Sie haben es vergejjen, weil er feine 
Zeit hat für dad arme Mädchen, weil Sie nie etwas von 
Lieb’ und Teilnahme an ihm bemerkt haben — aber Freund, 
fie ijt jeine Verlobte, und Sie haben einen zudringlichen, 
niedrigen Liebhaber derjelben in Schuß genommen,‘ Sie gehen 
eben mit ihm Arm in Arm über die Straße. Sie haben 
in jeinen Augen ein Safrileg begangen, Sie haben feinen 
Stand und die furze flüchtige Freundichaft verlegt — er fennt 
Sie nicht mehr, wenn er Ahnen begegnet.“ 

Joel war jtärfer geworden, jeit er jeinen Freund unter 
Mißverhältniffen leiden fah, in denen er Ähnlichkeit mit den 
ſeinen zu finden glaubte. Es war ihm eine Tröſtung, nicht 
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allein von der Geſellſchaft mißhandelt zu werden, und jein 
Liebesjammer verjtummte vor den Kämpfen um Ehre und 
Eriftenz, die ihm Geift und Herz beivegten. 

Sie traten in ein Kaffeehaus, überall hörte man Ent- 
rüftung über die Untätigfeit der Regierung, alles politifierte, 
las Zeitungen, ſprach vom Kriege. Valerius kam ſich vor 
wie ein abgeſchiedener Geiſt, der nichts mehr mitzuſprechen 
habe über irdiſche Dinge. Zu ſeinem Schrecken ward er jetzt 
auch inne, daß er von allem Gelde entblößt ſei, er mußte 
Joel in Anſpruch nehmen und vorgeben, ſeine Börſe ver— 
geſſen zu haben. Es fiel ihm plötzlich ſchwer aufs Herz, 
was daraus werden ſolle; Joel hätte gewiß leicht Rat ge— 
ſchafft, aber er konnte ihm nichts jagen. Gerade deſſen üble 
Stellung zur Geſellſchaft hielt ihn ab, etwas zu tun, worin 
er ſonſt einem Freunde gegenüber nicht das mindeſte Be— 
denken gefunden hätte. Er hat keinen einzigen Freund als 
mich, dachte er, und der Arme könnte einen Augenblick 
glauben, ich ſtünde neben ihm, weil ich ſein Geld brauchte. 

Es war ein fataler, übertriebener Gedanke, den aber 
wohl die Situation entſchuldigte. 

Valerius hatte nirgends Ruhe, und Joels Vorſchlag, 
ins Theater zu gehen, kam ihm gelegen. Er war aus dem 
Hauſe getreten und wartete auf Joel. Da ritten zwei Damen 
an ihm vorüber; es waren Hedwig und Konſtantie, an der 
Seite jener der Graf Kicki. Hedwig nickte freundlich mit 
dem Kopfe, noch ehe er Zeit gewann, nach ſeinem Hute zu 
greifen, Konſtantie dankte leichthin ſeinem Gruße, und es eilte 
ein ſtolzer Schmerz ſchnell wie ein Windſtoß über das ſchöne 
Geſicht. 

„Ach, er iſt auch wieder ſo blaß,“ hörte er Hedwig zu 
ihr ſagen, und ſie wendete ſich noch einmal freundlich nach 
ihm zurück. Konſtantie aber ſah nicht mehr rückwärts. 
Regungslos blieb er ſtehen. Jenes ſchöne Antlitz Konſtantiens 
war ihm wohl bekannt, nie hatte er dieſe verführeriſche Bläſſe, 
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nie dieſen hohen, tragifchen Ausdrud darauf erblidt. Das 
ſchwarze, lange Reitlleid, der fchiwarze Hut mit dem wehenden 
Ihwarzen Schleier, erhöhten das Bild einer ftolzen Trauer. 
Einzelne LZoden flogen wie jehnfüchtige Gedanken über die 
Schultern zurüd und ſprachen jtumm von der el 
ihrer Herrin. 

„O Ichöne, ſchöne Konjtantie, warum kann ich nicht zu 
dir, um dich zu küſſen und die törichte Welt in deinen Armen 
zu vergeſſen!“ feufzte er leife. „Fort — fort,“ flüjterte Soel, 
der gefommen war, „das find vornehme Leute.“ 

Balerius jah ihnen aber noch länger nach, und er hatte 
eine ironische Freude an dem Gedanken, daß er in der fremden, 
für ihn unwirtliden Stadt eben feinen polnischen Groſchen 
befite, während das Weib, das er liebte, und das ihn viel- 
leicht wieder liebte, jtolz vorüber ritte, und dem erjten Bettler 
zumärfe, mas dem Geliebten auf einen Tag das Leben frijten 
fönnte. 

„Nicht doch, nicht doch,“ rief er aber jchnell, „wozu 
jolhe Kontrafte und Übertreibungen, kommen Sie, Freund, 
ind Theater.” . 

Aber auch dort litt e8 ihn nicht lange. „Überall 
Enthuſiasmus, Patriotismus, Freund Soel, das fängt an mic) 
zu langweilen.“ 

Joel lächelte und erwiderte gutmütig: „Sie find jchlechter 
Laune, und Sie jind ein Deutjcher: dies Volksleben, diejer 
Volkslärm war Ahnen willlommen, als er Ihnen neu war, 
er entſprach Ihren Freiheitsbegriffen; jegt jind Sie Ihren 
Launen verfallen, die Fünftlichen, die erdachten Wünjche an 
Volksleben fchweigen, und die deutjche Gewohnheit macht Ihnen 
den Lärm läftig.“ 

„Sie haben recht, man muß über nicht3 reden, wenn 
man unfreien Gemütes ift; ich babe den Leuten unrecht 
getan.‘ 

Joel führte ihn in den patriotischen Klub, aber er hatte 
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nirgends Ruhe. Weiter, immer weiter trieb er, und als er 
endlich heimgefehrt war, ſtärkte ihn ſelbſt der Schlaf nicht. 
Ermattet wachte er am nächſten Morgen auf. _Die Sorgen 
fielen über ihn ber, und der völlige Geldmangel war nicht 
die geringite. Und zwei jo verichiedene Dinge find es gerade, 
Liebe und Geld, wo Feine Philoſophie Hilft. Er warf fich in 
die Kleider, um einen Bankier aufzufuchen, von welchem er 
bei jeiner Ankunft in Warſchau einen Wechjel bezogen Hatte; 
vielleicht wüßte der Mann Rat zu jchaffen. Das Kontor 
war noch geſchloſſen, und Valerius hatte Zeit, jpazieren zu 
gehen. Es regnete emjig; die Leute eilten flüchtig Durch Die 
Straßen. Vielleiht nimmjt du heut Abjchied von Diejen 
Drten, dachte er, und der Himmel jorgt dafür, einen legten 
trüben Eindrud deinem Gedächtniß einzuprägen. Ob er gehen, 
ob er nicht gehen würde, das wußte er nämlich ſelbſt nod) 
nicht, die Schöne Reiterin von geitern ritt unaufhörlich in Kopf 
und Herzen auf und ab, und er dachte eigentlich nicht eine 
Stunde vorwärts, und wenn jet eine Stimme in ihm rief: 
„Heute noch mußt du diefe Stadt verlafjen,“ jo jagte er: 
„Jawohl, jawohl!“ und ein leiſes Geflüfter, das von Konjtantie 
erzählte, ward nur bon jeinem Herzen vernommen. Das 
Herz aber ſchwieg ftill, als Fümmerte es fich gar nit um 
die Entfchlüffe feines Herrn, als hätte es gar feinen Einfluß 
darauf. So läßt die gebietende Hausfrau den zärtlichen 
Gatten, wenn er im Zorn oder Sturm einhergeht, alle$ mög— 
liche befchließen, und wenn das Beſchloſſene gejchehen joll, 
jo jagt fie bloß: „Nicht doch!” und es bleibt beim alten. 
Balerius kam wieder zum Haufe ded Bankiers. Das 
Kontor war jeßt offen; er traf aber jchon einen jungen 
Mann im eifrigen Geſpräch mit dem Herrn. Die Stimme 
des Mannes, der ihm den Rüden fehrte, Hang ihm befannt, 
er hatte aber feine Zeit, nachzufinnen; der Bankier trat ihm 
entgegen und fragte nach jeinem Begehr. Valerius jtellte 
ihm feine Berlegenheit vor und fragte, ob er einen Wechjel 
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ausſtellen könne fir jened deutjche Handelshaus, deſſen An— 
weifung ihm der Bankier vor einigen Monaten honoriert 
habe; der Graf Topf habe ihn an jene Haus empfohlen, 
und für das garantiert, was er entnehme, die augenblicliche 
Berlegenheit ließe ihm aber jeßt feine Zeit, nad) Deutjchland 
zu Schreiben und einen rückkehrenden Brief abzuwarten. Der 
Bankier zucdte natürlih die Achjeln und erklärte, ſich auf 
dies Gefchäft nicht einlafjen zu können. 

Auf dem Wege nad) Haufe fiel e3 Valerius zum eriten 
Male ein, daß es auch eine Pflicht fei, Geld zu erwerben. 
Die Wichtigkeit des Geldes erjchien ihm auf einmal nur zu 
deutlih. Er mußte fich geitehen, daß es unmöglich in der 
Drdnung fein könne, vom Vermögen jeiner Freunde zu leben. 
Dazu fei die bürgerliche Gejellichaft nicht Eonjtruiert. 

Ch’ er nah Grünſchloß gefommen war, Hatte er in 
Heinen, wohlfeilen Verhältnifjen gelebt, einzelne Geiltesarbeiten 
und der jeweilige Zuſchuß feines Freundes Hippolyt hatten 
für feine Bedürfnifje zugereicht. Später hatte ihn die liebens— 
würdigſte Zuborfommenheit des Grafen Topf nicht mehr an 
Geld und Gelderwerbung denken Yajjen, er hatte jich unterdes 
an die Bedürfniffe der höheren Klaſſen gewöhnt, und der 
Gedanke. überrajchte ihn bei der argen augenblidlichen Ver— 
legenheit nicht eben angenehm, daß er auf diefe Weife durch— 
aus nicht fortleben dürfe. „Der Staat iſt einmal auf Erwerb 
gegründet,“ fagte er ſich, „und du bijt ein unmüßes, un— 
produktives Mitglied.‘ 

E3 Hatte zwar eine Zeit gegeben, wo er in poetifcher 
Anficht des Lebens ſolche triviale Staat3forderungen entrüjtet 
abgemwiejen hätte, aber ein Augenblid, wo man den Hunger 
und Mangel vor der Türe fieht, ift der poetiichen Anficht 
des Staates nicht günjtig. Und fein Verlangen nad) Selb— 
ftändigfeit lehnte fich nicht minder auf gegen dies jtet3 ab— 
hängige Berhältnis von feinen Freunden. 

Bei alledem blieb aber doch feine jtolzere und höhere 
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Art, daS Leben zu betrachten, mächtig, er verjchob dieſe öfo- 
nomiſchen Unterfuhungen auf eine andere Zeit, und jchritt 
ftolz die Straße entlang, in welcher die Fürjtin wohnte — 
wohin er gehen wollte, wußte er ſelbſt noch nicht. 

Stanislaug trat eben aus der Tür; Valerius ging auf 
ihn zu. Jener fonnte nicht füglich mehr ausweichen, und 
mußte e3 anhören, wie ihn Valerius mit freundlichen Worten 
fragte, ob er böje fei, und warum er jich durch den Bedienten 
babe verleugnen lafjen. Aber die Heftigfeit, welche in dem 
Polen aufloderte, ließ diefen nicht zu Ende fommen, er über- 
Ichüttete Valerius mit einer Flut beleidigender Worte, wie er 
ſich des dreijten Juden angenommen, fogar um feine Familie 
zu frondieren, Arm in Arm mit jenem frechen Burjchen an 
ihm und feinem Water vorübergegangen jei, wie er den 
heiligen Kampf des Landes leichtfinnig verlaffen, weil Graf 
Kickt es nicht in der Ordnung gefunden habe, daß diefer 
Soel eine edle Familie mit feinen Budringlichfeiten be— 
ſchimpfe — | 

„Schweigen Sie, Herr,“ unterbradh ihn Baleriuß, „der 
Sie allerlei jchöne humane Redensarten im Munde führen, 
und wenn’ zur Sache fommt, die veraltetiten adeligen Un— 
flätereien an den Tag legen. Es ijt mir nicht eingefallen, 
an Sie zu denken und für Gie eine Beleidigung darin zu 
jehen, wenn ich den unglüdlichen Joel gegen Ungebührlic)- 
feiten in Schuß nahm. Er hatte meine Freundichaft in An- 
jpruch genommen, und es war meine Schuldigfeit ihn zu ver— 
treten. Sa, ih würde ihn auch ohne dies vertreten haben, 
den man wie einen Paria behandelt; gegen tyrannijche Unter- 
drüdung zu kämpfen, war ich nad Warfchau gefommen, und 
es ijt nicht mein geringfter Schmerz, daß ich fie da finde — 
genug, Herr, Sie Wortheld der Humanität haben fich eben 
der beleidigendjten Ausdrüde gegen mich bedient und werden 
mir Satisfaktion geben.‘ 

Dieje legten Worte riſſen Stanislaud aus einem Zu— 
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itande von Beſchämung, welche der erite Teil von Valerius' 
Nede erzeugt zu haben ſchien. Die Herausforderung ſchürte 
jeinen Born wieder auf. — „Kommen Sie, Herr,“ rief er 
glühend, und trat ind Haus, rief einen Bedienten, fagte ihm 
einige Worte ind Ohr, und jchritt Valerius voraus durch den 
Hof in den großen Garten, welcher zu dem Palais gehörte. 
Ehe jie noch den hinteren Teil erreicht hatten, flog der Be— 
diente jchon wieder hinter ihnen her, und brachte feinem Herrn 
einen Säbel. Ein Wink von diefem, der Bediente entfernte 
fh, Stanislaus reichte feinem Gegner den Säbel, und zog 
den feinen, fie warfen die Mäntel ab, und die Hiebe flogen. 

Bon dem Balaid zog fich ein gededter Gang an der 
einen Seite des Gartens hin bis zum Ende desjelben. Er 
gli) von außen völlig einem einjtödigen Gebäude, Hatte 
Fenſter mit Saloufien und ftieß hinten an ein Gartenhaus, 
da3 quer den Garten jchloß und dejjen Front Hinten nad) 
einer Straße ging. In dem Winfel, welchen die beiden Ge— 
bäude bildeten, war jeßt der Kampfplatz. Die Jalouſien des 
Ganges, die Fenſter des Gartenhaufes waren verfchlofjen, 
von dort aus konnten fie nicht beobachtet werden, eine dichte 
Gruppe Bäume, wenn auch damal3 unbelaubt, dedte fie fo 
ziemlich nach vorn zu gegen unberufene Blicke aus dem Palais. 

Sie waren beide geübte Fechter, beide noch in der erjten 
Aufwallung, e3 regnete von beiden Seiten Hiebe — da flog 
die lebte Kaloufie des Durchganges auf, in deren Nähe fie 
fochten, und die Fürftin erſchien in der Fenjteröffnung. Sie 
hatte vorn am Fenſter den Wortwechjel an der Haustüre 
angehört, hatte fie in den Hof fchreiten, den Bedienten mit 
einem Säbel nacheilen fehen und fich leicht das übrige er— 
gänzt. Der Durchgang führte juſt in die Zimmer, welche fie 
bewohnte; in früheren Zeiten hatte fich der Herr vom Haufe 
gewöhnlih darin aufgehalten, und die bededte Verbindung 
mit dem Gartenhaufe war vielleicht zum Behufe verborgener 
Zufammenfünfte erbaut worden, wie fie in einem Lande der 
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Unterdrücung nicht jelten find. Die Fürftin war aljo eilig 
durch ihre Zimmer die Treppe hinabgeeilt, und das Waffen: 
geklirr verfündigte ihr am lebten Fenſter, daß fie hier in der 
Nähe der Kämpfer fei. Einen Augenblick jah jte mit leuch- 
tenden Augen dem Kampfe zu, als fei jie bloß deshalb herbei- 
geeilt. Die weibliche Sorge überwog aber doch bald jedes 
andere Wohlgefallen, und fie rief haftig den Namen ihres 
Goujind. 

Das Dffnen der Saloufie war dieſen entgangen, aber 
die Stimme fonnten fie nicht leicht überhören. Beide hielten 
inne, erhigt, heftig atmend. 

„Schämen Sie ſich nicht, meine Herren, ohne Sefuns 
danten und Zeugen wie ein paar GStegreifritter aufeinander 
loszuſchlagen? — So was kann nur in Polen gejchehen! 
Couſin Stanislaus, ift das Bivilifation, Herr von Valerius, 
find das Ihre humanen Grundfäße, mit denen Sie jonjt das 
regelmäßige Duell ſogar wmwegräfonnieren mit Stumpf und 
Stiel?” 
| Den einen wie den andern trafen dieſe Vorwürfe: jeder 
hatte ſich von der Hiße fortreißen lafjen, und die beiden 
jungen Männer, rot von der Bewegung und einer leichten 
Scham, ſahen unjchlüffig nach dem Fenjter, aus dejjen Dunkel 
das blafje ſchöne Antlitz Konjtantiens blidte. 

„Ich habe vom Fenjter des Salon aus Ihren Streit 
angehört; Coufin, Coufin, was find das für fanatiſche Ma- 
nieren gegen einen Mann, für dejjen Freundfchaft Sie nod) 
borgeitern jchwärmten. Crlauben Sie, meine Herren, daß 
ich Sie beide beim Onkel melde, und ihm den Stand der 
Sachen augeinanderjege — aber haben Sie die Güte, Ihre 
Säbel einzujteden. “ 

Sie verſchwand nach den legten Worten. Valerius jah 
jeinen Gegner an und bot ihm die Hand, diejer ſchlug erit 
nach einer Weile die Augen auf, um mit einem jener rapiden 
polnischen Blide die Stimmung des Deutjchen zu erforjchen. 
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Als er aber die dargebotene Hand ſah, ſchlug er fchnell ein: 
„Nous sommes d’accord?* 

Wenn das Gewiſſen noch nicht rein ift, und das Herz 
nicht jelbjt und mutig jpricht, dann reden die Leute in jolchen 
Fällen franzöſiſch. 

Balerius nidte mit dem Kopfe, und fie gingen langjanı 
dem Palais zu. Jener dachte nur an Konftantie: fie Hatte 
fih vorzüglich an Stanislaus gewendet, und er fühlte wohl, 
wieviel Vorwurf darin lag, daß fie ihm weniger Vorwürfe 
machte als Ddiefem, daß ſie fein Recht mehr haben wollte, 
ihn zu jchelten. — Aber er hoffte, fie noch beim alten Herrn 
zu finden, umd ihr durch zwei, drei leije Worte jagen zu 
fünnen, was er empfände. Er wollte deshalb jchneller gehen, 
aber Stanislaus machte feine Anjtalt, ihm zu folgen, und jo war 
er genötigt, langjam fortzufchleichen, während jein Herz jprang. 

Konſtantie war nicht mehr beim alten Grafen. Diejer 
empfing Valerius mit einer füßen Höflichkeit, welcher man 
leicht anmerfte, daß fie nur die eined Weltmanned und von 
der Beredjamkeit Konjtantiens erzeugt war. Er bat Valerius, 
zum Ejjen dazubleiben, und begann ein Gejpräch über deutjche 
Literatur; es war nicht zu verfennen, daß er alle früheren 
Beziehungen gefliffentlich umgehen wollte. Valerius fühlte 
jich gedrückt und ertrug den fatalen Zuſtand nur, um wieder 
in die Nähe der Fürftin zu fommen. 

„Sch hörte neulich,“ Hub der Graf an, „Hier unten auf 
der Straße ein Lied von Goethe jingen, da ih oft in 
Deutichland gehört habe. EI find wohl mehrere Ihrer Lands— 
leute hier?“ und die alten tiefen Augen jchietten bei diejen 
Worten einen jpißigen Blid auf den Gefragten — „was 
machen die Leute in einer folchen Kriegszeit bei uns?“ 

Valerius war verlegen und beleidigt, aber er mochte 
nicht reden und zucdte bloß mit den Achſeln. 

Das Geſpräch fügte. jich nicht, die Reden und Gedanken 
gingen. nicht. ineinander über, und der Borjchlag des alten 
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Grafen, bis zum Efjen eine Partie Schach zu fpielen, war 
ebenfo natürlich, um das Peinliche des. Zuftandes aufzu— 
heben, al3 er dem jungen Fremden angenehm war. Es gibt 
nicht Drüdendered, als wenn zivei Perjonen don äußeren 
Gründen getrieben werden, fich einander zu nähern, und doc) 
feine inneren gegenfeitigen Verbindungen auffinden Fünnen. 
Der Wunſch des Alten war nicht zu verkennen: Valerius 
möchte wieder unter die Waffen treten. Jeder „brave Pole“ 
— jo nennen fie vorzugsweiſe ihre Patrioten — betrachtet 
jein Baterland wie eine Familienangelegenheit, und einen 
Krieger dafür zu gewinnen, war in jenen Tagen Gewiſſens— 
jahe. Zumal bier, wo fich Vater ımd Sohn vorzumerfen 
hatten, daß fie fchuld trügen, wenn ihre Sache einen Streiter 
verlöre an dem Deutjchen. 

Der Bediente meldete, daß angerichtet jet. „Wir müjjen 
den Schluß unferer Partie aufichieben, Herr von Valerius. 
Sie machen dad Spiel dem Gegner jchwierig durch den 
häufigen Gebrauch der Springer — ſolch ein Springer macht 
jeine Bewegungen mit einer regelmäßigen Unregelmäßigfeit, 
die fchnell einen ganzen Plan ummirft.“ 

Der Spott war alſo fchon artiger geworden, aber ohne 
Hedmwigd Gegenwart wäre das Mittagdmahl doch wieder pein— 
li) gewejen. Die Fürftin war völlig ſchweigſam; Stanig- 
laus machte mehrere Verfuche, in den früheren herzlichen 
Ton mit feinem jungen Freunde einzuftimmen, aber troß 
deſſen Entgegenfommen gelang es nicht. Hedwig nur war 
unverändert in ihrer alten Heiterkeit. Einmal betrachtete fie 
ihren Bräutigam und Valerius aufmerffam und mit Halb 
lachendem Gefichte und brach endlich in ein volles Gelächter 
und in die Worte aus: „Meine Herren, dad nenn’ ih Sym— 
pathie, Sie haben ja beide zerrifiene Röde an! Hier ift 
ein langer Rit in der Uniform, und dort — ad, wie jchade 
iſt's um ihren blanfen fchwarzen Rod, Herr von Valerius!“ 

Diefe Erinnerung an den Vorfall im Garten war eher 
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geeignet, die üble Stimmung noc zu erhöhen; der alte Graf 
nahm aber Gelegenheit davon, fein Glas dem Fremden hin= 
zureichen und auf „friihe Tapferkeit” anzujtoßen. Dieſer 
begriff zwar leicht, daß es auf feine zu hoffende Tapferkeit 
gegen die Ruſſen gemünzt jei, aber er jtieß an, um wo— 
möglid ein fröhlicheres Verhältnis zu erzeugen. 

Einem aufmerkſamen Beobachter der Fürftin fonnte es 
nicht entgehen, daß fie nicht jo ruhig war, als fie jchien, daß 
zuweilen eine fchnelle Röte in ihrem Gefichte aufitieg, daß 
fie mit ungewöhnlicher Teilnahme und Beſorgnis auf den 
Säbelhieb blidte, den Hedwig auf des Gajte Node entdeckt 
hatte. Aber fie jprach nicht, und wenn Valerius fie an= 
redete, und mit weicher, einjfchmeichelnder Stimme auf dieſe 
oder jene Weile in ein Geſpräch zu nötigen juchte, jo wich 
jie immer aus, wenn auch gewandt und höflich, aber immer 
falt. Ihre jchwer ruhenden Blicke, die auf dem jungen 
Manne weilten, jo oft jeine Augen nicht direkt auf fie ge— 
richtet waren, bemerkte er leider nicht, von dem mörderijchen 
Kampf zwilchen Stolz und Liebe, der in folchen Augenblicden 
über ihre jchönen Züge hinwegbrauſte, gewahrte er nichts. 
Al man vom Tiihe aufjtand, entfernte ſie ſich jogleid). 
Auch Valerius ging. „Die liebt mich nicht, ich Habe 
früher recht gehabt, es ijt ein gewöhnliches liebelujtiges Weib, 
da3 eine fcheinbare Vernachläſſigung nicht vergibt. Still, 
Neigung, ungejtümed Berlangn — hier iſt fein Heil für 
mich, und morgen verlafj’ ich diefe Stadt." Sein Geld— 
mangel fiel ihm ein, und unruhig und ungeduldig Fam er 
nah Haufe. Magyac übergab ihm einen Brief und eine 
Rolle mit Goldjtüden, die angefommen waren. Der Brief 
war bon feinem Freunde Hippolyt, vom Gelde erwähnte er 
zwar nichts, Valerius kannte aber jeine Gleichgültigfeit und 
fein Mißbehagen, über Geld nur ein Wort zu verlieren, und 
trug dem Magyac auf, zum nächſten Morgen Pojtpferde zu 
bejtellen und alles für die Abreife bereit zu halten. 

10* 
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„D Herr, verlaß und nicht!“ bat Thaddäus. 


„sh muß, Magyac, ich muß.” 
Und traurig ging Thaddäus ans Baden. 


22, 


63 war dem Balerius, als ginge feine Jugend zu 
Ende mit der Abreije von Warſchau. Alle jeine früheren 
Wünſche, Hoffnungen und Gedanken glaubte er in Irrtümer 
verivandelt zu fehen, da er ein freiheitäluftiges Volk auf— 
geben müſſe. 

Tief und ſchwer jeufzte er auf: „Und auch die Liebe 
geht zu Ende, auc fie iſt nicht mehr zu gewinnen. O, 
Jugend, du Inbegriff alles Reizes, warum ſcheideſt du fo 
früh von mir! Was ift daS Leben ohne Hoffnung, und mo 
gibt’3 eine Hoffnung ohne Jugend? Nur die Jugend hat 
Farbe und Begeijterung, was werd’ ich anfangen mit den 
grauen Tagen ohne Not und Grün, die feine Kraft mehr 
in mir weden. Die Jugend allein iſt Poeſie — mie foll 
ich mich fortfchleppen ohne dich, du erhebende Schmwärmerei! 

Es gibt nur zwei Arten, glüdlich zu fein: entweder 
man bewegt und bevölkert ih und die Welt mit Idealen, 
Ausfichten, neuer Zukunft, man jchaufelt fi) auf der wogen— 
den Bewegung des ungezügelten Strebens, — oder man 
betrachtet die Welt aus einem ruhigen Herzen, freut fich des 
Kleinſten, Hilft und fördert im Sleinften, pflanzt mit Ge— 
nügſamkeit, wartet geduldig auf das Gedeihen, geitaltet das 
Unbedeutende zur gefälligen Form, verlangt nicht3 vom Tage, 
als was er eben bietet, und hält den Nachbar und fein 
Intereſſe höher als das Wohl oder Wehe von Nationen. 

Nur der legte Weg ift mir übrig, und es fehlt mir 
alles, was er in Anſpruch nimmt. Sogar die wohlige Be- 
baglichfeit des Körpers, dieje Vergnügen erzeugende Harmonie 
des Leibe geht mir ab. Die Nevolutionsmild hat mic) 
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aufgefäugt, unter Bewegung ijt mir Geiſt und Körper groß 
gewachlen — mird e3 mir gelingen, einen neuen Menfchen 
zu erziehen! Und doch muß e3 fein: ich habe zumenig 
Fanatismus, zumenig Leidenschaft, um als rückſichtsloſer 
Bewegungdmann irgend ein Ziel zu finden. Sch werde 
ein jämmerliches Leben führen ohne Begeijterung und ohne 
Ruhe, zum Helden verdorben, zum Bürger untauglid — 
aber zum Leiden und Tragen geſchickt; lebe wohl, Jugend!“ 

Damit nahm er feinen Mantel; er wollte von Joel 
Abſchied nehmen und noch einmal feine Brücke bejuchen, 
aber der Straße, wo Konftantie wohnte, ausweichen, ſoweit 
er. konnte. 

Es war ein janfter, ſtiller Abend, den er auf der 
Straße fand, Frühlingsgedanfen irrten fchon vereinzelt hie 
und da in der Luft herum, und flüfterten unverjtändliche 
aber fröhlich Elingende Worte den unbefangenen Leuten 
ins Ohr. 
Überrafcht von dem milden Eindrud der Luft blieb er 
einen Augenblid vor dem Haufe jtehen. Da fam eine ver- 
Ichleierte Dame an den Häufern entlang, jie war nicht mehr 
weit von ihm, al3 fie den Kopf aufrichtete und nach den 
Fenftern des zweiten Stoces zu jehen jchien, ein Bedienter 
folgte ihr in der Entfernung don einigen Schritten. Seht 
war. fie dicht bei Valerius, der Kopf war wieder gejenft. 

„Konſtantie!“ fprach dieſer leiſe. — „Balerius!“ 

Dieſer Gegenruf ſchien aus dem Herzen der Dame zu 
ſpringen, ehe fie Zeit gewonnen hatte, das überraſchte Ge— 
müt zu verjchliegen. Und nun folgte eine Szene, zu welcher 
nur tiefe und jtolze Gemüter den Stoff liefern können, oder 
doch nur folche, welche imjtande find, die mächtigjten Gefühle 
fange und fejt in ihren Bufen verſchloſſen zu halten. 

„Sind Sie es wirklich," Hub diefer weiter an, indem 
er neben der Forteilenden herichritt. 

„Sch bin es; der Abend ift fchön, das Haus war mir 
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eng: mögen es die Leute umjchidlich finden, wa kümmern 
mic) die Leute" — 

„oO, wie dank’ ich’3 dem milden Abende, der Sie heraus— 
geführt, daß ich Sie noch einmal ſehe; es joll mir ein Zeichen 
des Himmels fein, daß noch nicht alle Freude für mid) ver- 
loren ſei“ — 

„Sie wollen doch nit" — 

„ga, Gnädige, es ijt meine legte Nacht in Warſchau, 
erwiderte er ſeufzend; „es will mich nichts mehr halten“ 

„Valerius!“ 

O dieſer Ton! Warum öffnen Sie mir den Himmel, 
um ihn des andern Tages mit kaltem Blicke zu verſchließen“ — 

„Das ſagen Sie mir? Großer Gott! Bin ich ſo 
ſchwach, mich verſpotten zu laſſen, oder bin ich ſo töricht 
geweſen, nicht zu erkennen, was ich wünſchte“ — 

„Sie ſind ſo hart, Liebe zu entzünden, und dann ſtolz 
zurückzutreten, wenn Sie ein Zufall irre führt“ — 

„O, Himmel, nein, nicht hart und ſtolz, unglücklich bin 
ich, Valerius — Sie dürfen morgen nicht reiſen“ — 

„Ein ganzes Heer in Waffen vermag's jetzt nicht, mich 
fortzutreiben, Konftantie, reich” mir einen Augenblid deine 
Hand, daß ich fühle, mein Glück ſei wirklich“ — 

„D du Lieber, o du Liebjter — verlaß mid jet, 
wir find an meiner Wohnung, aber ſei nicht lange von mir, 
mein Herz zeripringt vor Freude und Berlangen — drüben 
in der andern Straße, an der Türe des Gartenhaufes, warte 
einen Augenblid — tritt einen Schritt zurüd, dort unter 
die Laterne, daß ich dein Auge fehe, dein liebe Auge — 
nun geh jchnell, ich fliege.“ 

Trunfen vor Seligfeit jchwanfte Valerius hinweg und 
fuchte jene Straße. „Himmel, warum haft du an einem 
jolden Abende feine Sterne!“ rief er mit freudebebender 
Stimme Aber ed war eine jchwere Aufgabe für ihn, die 
Front des Gartenhaufes zu finden; er hatte fie nie gejehen 
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von Diefer Seite, die Straße war dunkel und lang, jein 
Weſen war in taumeluder Bewegung und nicht eben ge— 
eignet, viel lofale Kombination zu entwideln, um aus der 
Lage ded Palais auf die de3 Hintergebäudes jchließen zu 
fönnen. Unficher jchlih er an vier bis fünf Häujern auf 
und nieder, unter denen er feine Glückspforte verborgen 
glaubte, eine beflemmende Angſt fam über ihn, daß ihm das 
Glück wieder entjchlüpfen könne. Alles war ftill, feine Tür 
bewegte Sich. 

„SH Unglüdskind,“ rief er, „ich bin gewiß am faljchen 
Orte!“ Und dabei ging er einige Schritte weiter. Aber 
hinter ji glaubte er jet Geräufch zu hören — wirklich, 
eine Tür war offen, er trat hinein, eine weiche warme Hand 
ergriff ihn. Die Tür ward zugejchlagen, und im Dunkeln 
gingen fie leife durch den Salon des Gartenhaufes, durch 
den bededten Gang, eine jchmale Treppe hinauf, jeine Be— 
gleiterin öffnete eine Tür, und er ſah Konjtantien neben ſich 
in einem Hohen, jchönen Gemad), da eine von der Dede 
berabjchwebende Lampe erhellte. 

Mit dem Ausrufe „Valerius, mein Valerius!“ jchlang 
fie ftürmifch die Arme um ihn und drüdte den Kopf tief 
in jeine Schulter. 

Er füßte ihr den Hals und bededte ſich das Geſicht 
mit ihren aufgelöſten Haaren. Sie ſprachen lange kein Wort. 

Endlich begann er leiſe, ganz leiſe: „Wie konnteſt du 
uns ſo peinigen und meine Liebe nicht ſehen!“ 

Konſtantie richtete ſich auf, und einen Schritt zurück— 
tretend legte ſie ihm die bebende Hand auf den Mund: 
„Nichts, nichts davon, mein Lieber; o ich bin unausſprechlich 
glücklich!“ 

Auge in Auge blieben ſie wiederum lange ſchweigend. 
Konftantie glich der Gejtalt einer ftolgen Göttin, die alles 
vergißt und nur im ihrer Leidenichaft Schwelgt. Über: 
mwältigendes Glück ftrahlte aus ihren glänzenden Augen, unter 
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dem leichten jchwarzjeidenen Gewande glaubte man das Herz 
Ichlagen, Blut und Muskeln in Freude büpfen zu jehen, jo 
drängten fich die jtrebenden Glieder der hohen Figur hinüber 
zu dem Geliebten. Es glich der fchöne, ſich neigende Körper 
einer. zauberhaften finnlihen Ahnung, daß fich zwei Menjchen 
im nächiten WAugenblide umarmen, bis zur Todesluſt um— 
armen, bis zur Auflöfung alle® Sinnlichen ineinander fejjeln 
und drängen würden. | 

Und jo erfaßte denn auch Valerius den ſchönen, in 
Freude und Liebe zitternden Leib, wie er ſeiner zu harren 
ſchien, er hob ihn mit ſchwellenden Armen an ſein Herz, 
und ſie zerſtörten ſich beide faſt in leidenſchaftlichem Preſſen 
und Drängen. 

Nach dieſem erſten Sturme ſo lange zurückgehaltener 
Gefühle brachen die Tränen heiß und ſtrömend aus Kon— 
ſtantiens Augen — die Tränen fehlen nimmer, wenn die 
Gottheit in uns rege wird, und hier brachen ſie die immer 
noch ſchmerzliche Sehnſucht des Weibes; ihr Antlitz, ihre 
geſpannten Arme, ihr ganzer ſtraffer Körper wurde weich 
und nachgiebig, und die Rede, ſanft und innig wie der 
tiefſte verborgenſte Ton der Seele, trat wieder auf die 
Lippen. Und dieſe Lippen küßten jetzt mild und ſchmeichelnd. 
Du haſt meine ganze Seele, Valerius, und ich 
weine, daß ich nicht mehr für dich habe, und ich meine, 
daß ich glüdlih bin wie ein Kind, dad in den Himmel 
fommt.“ 

Valerius trug die zuſammenſinkende Geliebte auf ein 
kleines Taburett, das neben dem Sofa ſtand, kniete vor ihr 
nieder, legte den Kopf in ihren Schoß und bededkte fich bald 
die Augen mit ihren willenlofen, nadjgiebigen Händen, bald 
führte er fie.an feine Lippen. 

Sie waren fo jelig und.ruhig nach jenem Sturme, daß 
jie jich einmal über das andere zuflüfterten: „Hörſt du, Kon— 
Itantie, jiehjt du, Valerius, wie die kleinen roſenroten Engel 
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um uns berflattern und ſich Füffen und Gejchichten erzählen 
von der Liebe Gottes und jeiner Menjchen.“ 

Das find Augenblide, wo die Menfchen unmittelbar mit 
Ihönen Welten verkehren, wo fie jene Ahnungen von Gottes 
unergründlicher Liebe, von unendlichen Freuden außerhalb 
diefe8 Lebens tief einjfaugen in das offene, empfängliche 
Gemüt. Wenn der Menſch den Menjchen am erjchöpfenditen 
liebt, da gehen alle Geheimnifje der Welt vor ihm auf. 
Denn in der Liebe ruht das Geheimnis der Schöpfung, fie 
„Ipriht mit Engelözungen“. 

Balerius richtete ſich allmählich wieder in die Höhe, 
und feine Blicke legten ji) wie die Liebe jelbit in die Augen 
und das ſüße Antlig des Weibes. Er dachte nichts, er wußte 
nicht, was er fühlte, aber die Schönheit dieſes Angeſichts 
flocht und weckte ji) durch Leib und Geiſt mit ihrer Haren 
wohltuenden Gewalt. Er hatte feinen Wunſch, als fie an= 
zubliden, alle Schönheitsfreude durchriejelte ihn dabei mie 
ein friiher Bach. Konſtantiens jchwarzed Kleid war zuge= 
fnöpft bis an den Hals, langjam öffnete er’3 und jtreifte 
e3 herab über die blendende Achjel, welche hervorleuchtete, 
über die hochgewölbte Bruft. 

Sie ließ alles ruhig gejchehen und wendete ihr Auge 
nicht ab don feinem Blid: „Du bijt jo rein, Valerius, jo frei 
von jener groben männlichen Sinnlichkeit, die auch das 
heißeſte Weib erſchreckt — o, ich war nie jo glüdlich.“ 

Er füßte fie auf da Herz, und jeine Wange daran 
lehnend und mit der Hand ihr Geficht herabziehend, ſprach 
er mie in einer trunfenen Schwärmerei: „Sieh, Konſtantie, 
ih bin ein Träumer — du hajt mich oft jo gejcholten, und 
du Haft mich recht gejcholten, ſieh und höre, wie ich träume: 
ih habe einen. herrlichen ſchönen Gott, er ijt mir überall, 
wo fi mir eine Schönheit, eine Tätigkeit, eine Bewegung 
offenbart, er raufcht in den Bäumen, in den Wellen, er jieht 
aus, der feuchten Pflanze, wenn ſie jich öffnet, er jpricht aus 
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dem Munde eines Volkes, aus dem Munde eine3 unbedeus 
tenden Menjchen, aus jedem Moment der Tagesgejchichte, 
aber jo lieb, und jo Har und bezaubernd hat er noch nimmer 
zu mir gejprochen, al3 heute aus deiner Schönheit. Aus 
deinem Buſen Elopft er in meine Wange, aus der weißen 
Haut und der vollfommenen Form deiner Schulter lacht er 
mir in die Augen wie der unverhüllte alte und ewig junge 
Neiz der Griechen. Hier, wo das Kleid, dad widerſpenſtige, 
mich hindert, mehr al3 ein Stüd deines ftolzen Oberarmes 
zu jehen, bier beginnt die verjchleiernde Romantik — nicht 
doch, fieh, die ſchwache Seide weicht: der Gottheit, o Weib, 
was bijt du ſchön!“ 

Konjtantie verjchloß ihm den Mund mit Küffen: „Mann 
meines innerjten Herzens, ich haſſe, ich fürchte den Tod, aber 
jeßt könnt' ich fterben, in deinem jchönen Gotte vergehen.“ 

„Horch, wie dein Herz Hopft, Weib, dies Reben hebt 
über alle Schönheit hinaus; das ijt wieder mein Gott, Weib 
meines ſüßen Glüds, horch, wie dein Herz Elopft, warum 
jauchzt e3 fo, weißt du's?“ 

„Mein Herz EHopft wild beweglich, 
Es klopft beweglich wild, | 
Weil ich dich lieb’ unfäglic, 
Du liebes Menſchenbild!“ 
erwiderte jie jtürmilch mit den Worten des Dichterd, und die 
Lieblojungen jchlugen wieder zufammen über dem zärtlichen 
Paare mit ihren hohen ftrahlenden Wogen. 

Es jcheint ein Widerſpruch zu fein mit der rajchen, 
forteilenden Empfindung, daß Liebende in der höchſten Be— 
wegung ihrer Leidenschaft die jchwierigjten Gedanken des 
menjchlichen Geijtes berühren, über die wichtigiten Intereſſen 
des Menjchen mit wenig Worten entjcheiden. Aber es ilt 
feiner, und die Erjcheinung iſt wahr und alltäglid. Alle 
höheren Kräfte find aber auch in jolhen Momenten ent= 
wickelt, wirkſam, tätig, das Herz liegt weit geöffnet und gibt 
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fie frei, all feine beiten Gedanken, und es iſt ein altes Wort: 
die beiten Gedanken fommen aus dem Herzen. 

Zwiſchen die Zärtlichkeit unjerer Liebenden drängten jich 
Geſpräche, Ausrufungen, einzelne Säße der mannigfaltigjten 
Art. Sie entwicdelten fi) auch gegenjeitig ihren Charakter, 
und Konjtantie konnte nicht müde werden, ihrem Geliebten 
borzumwerfen, daß er ſich zu trübe, zu nachteilig beurteile. 
„Was du fo anklagit,“ jagte fie, „dies ewig nachdenliche, 
prüfende, befangene Wejen, das hat mich zu dir gezogen, 
gleih als ich Dich das eritemal gejehen Hatte. Wir Frauen 
find alle unbefangen; wenn wir eine Zukunft von drei Tagen 
bedenken, jo it das ſchon ungewöhnlich, die Zukunft ijt der 
Männer, darum ift der Mann am gefährlichiten für ung, 
der jie zu beherrjchen, jich zu jichern, zu unterwerfen trachtet. 
Wir jehen, daß er für etwas jorgt, wofür wir fein Auf— 
fafjungsvermögen haben, und das gewährt ihm eine große 
Überlegenheit, wir fühlen uns geficherter, gehoben in jeiner 
Nähe; die unbekannten Mächte, die ev bewältigen will, weben 
ein Geheimnid um fein Wejen, das ung reizt und anzieht, 
und jo fommt da3 gar bald, was du Poeſie nennjt, was 
uns Intereſſe, Liebe Heißt. O, ihr Männer mögt diejen 
Zauber gar nicht empfinden: wenn du in die Gejellichaft 
tratft und das Geſpräch ergriffit, und e3 mit wenig Worten 
bedeutfamer machteft, da machten die ſüßeſten Ahnungen in 
mir auf von höheren, fchöneren Dingen. Sch kann fie dir 
nicht Schildern, ich Hatte feine Namen dafür, aber jie waren 
da, jie fommen täglich wieder mit deinem dunklen, jinnenden 
Auge, mit deinen mwunderlichen, ſchweren Worten, die immer 
fo ander find als die der gewöhnlichen Leute. AU mein 
Stolz war neben dir entwaffnet, mein Verjtand mochte noch 
jo ſchnell operieren, er mißtraute feinen Worten, wenn id) 
fie vor dir ausſprach, alles war leer neben den deinen, e3 
fehlte eben jene Anfnüpfung an andere Welten, die wie ein 
hervorhebender Schatten auf deinen Eleinjten Gedanken lag. 
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Was hab’ ich mid geicholten, wenn mein Herz dir jo offen 
entgegenjprang, wa3 hab’ ich gelitten bei deinem Zurücdhalten; 
wie arm, wie unbedeutend kam ich mir vor, wie bitter hab’ 
ich geweint, daß ich nicht geijtigen Zauber genug bejäße, 
dich zu feſſeln, und weinend hab’ ich den Spiegel gejchlagen, 
daß er lüge, daß ich nicht jchön fei, oder doch eine leere, 
uninterejlante Schönheit — lache immer, küſſe immer, du 
Schelm, wir wiſſen's jo gut, daß wir jchön find, mie ihr, 
wenn ihr geijtreich jeid. 

Glaubſt du, daß es mich innig freut, jo alten Stolz, 
jogar den nötigen Stolz gegen did) vergejlen zu haben — 
jieh, Ddiejen, gerade Ddiefen Kup Hab’ ich immer dafür er- 
wartet, o, du bit gut und lieb; und noch viel zu ſtolz bin 
ich geweſen. 

Wie kannſt du fragen, was mich nad Warſchau geführt 
hat — die Liebe, und die Liebe führte mich heut abend in 
deine Straße, ich wollte wenigitens dein Licht brennen jehen. 
Wenn ich Dich jtill zu Haufe wußte, da ward ich ruhiger, 
du warjt mir näher dann — o, ich wußte alles, was du 
machtejt; weißt du, wer hier it? William — * 

„William!“ 

„Der Narr verfolgt mich überall mit ſeiner Neigung; 
er iſt einige Male während deiner Abweſenheit in unſerem 
Salon geweſen, ſonſt ſeh' ich ihn nicht, ich mag dieſen harten 
fanatiſchen Menſchen nicht, aber er ſchreibt mir alle Tage, 
und da er immer von dir erzählt, ſo laſſ' ich mir's gefallen. 
Er hat dich nicht aufgeſucht, weil er dein revolutionäres 
Treiben haßt, aber es ſind noch mehr junge Deutſche hier, 
welche dich oft ſehen — ich glaub's wohl, daß du dich ver— 
wunderſt; es iſt nicht nötig, daß du ſie kennſt, ihre Geſchäfte 
hier mögen nicht die lauterſten ſein. Was denkſt du eben, 
geſchwind, ſprich, eh' du dich auf eine Lüge beſinnen kannſt!“ 

Valerius wickelte ihre herabhängenden Haare um ſeine 
Hand und erwiderte lächelnd: „Ich dachte dich und mich, zwei 
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jo verjchiedene Wejen, und es ilt mir jeßt flarer al3 je, daß 
die verſchiedenſten Wejen gegeneinander die feurigite, leben 
digite Liebe entwideln. Die Leute jagen immer: E3 find 
zwei gleiche Wejen, ihre Gedanken begegnen fich überall, jie 
pajjen vortrefflih zufammen. Aber ſo iſt's nicht; das gibt 
eine eintönige, langweilige Liebe, eine Liebe der Eitelfeit, wo 
ih eins in dem andern beſpiegelt. Die Gegenfäbe bilden 
das tüchtigfte Leben, fie entwickeln die Kraft und die Stärke. 
Sind wir nicht die verjchiedeniten Weſen von der Welt, 
Konftantie? Du voll ftürmender Leidenschaft, ich langfam 
prüfender, überlegender Mann; aber vereinigt find mir eine 
Welt, eine Welt voll Kraft und Glück! Wo die Fähigkeit 
des einen aufhört, da beginnt die des anderen, wir ergänzen 
und, und jo erzeugen wir ein drittes, neues Leben, da uns 
beiden überlegen ift, und beide beherrjcht und glücklich macht 
— Ronftantie, wie heißt dies Weſen?“ 

„Liebe heißt es, Liebe, Liebe, o du ſüßes, göttliche Wort! 
Komm, du befonnener Mann, mein Atem, meine Küffe, mein’ 
Blut jollen deine Seele aufjagen, daß fie fpringt wie ein 
befonnener Hirſch — Mann, du erjticit mich.“ 

Unter diejem Tändeln und Kofen verjtrich die Zeit, und 
Konftantie mußte den Geliebten endlic) ſelbſt an den Aufbruch 
mahnen. Sie erhob ſich von ihrem Sitze, und ein flüchtiges 
Rot der Scham flog über ihr Geficht, als fie den zerrifjenen 
Ärmel des Kleides um den bloßen Arm flattern fah. Schnell 
warf fie die langen Haare um die Achjel umd hielt dem 
Valerius die Augen zu. „eh jebt, mein Lieber, nimm den 
Schlüfjel zur Tür des Gartenhaufes, und wenn du im lebten 
Fenſter meines Schlafzimmerd die Gardine ein ‚wenig in Die 
Höhe gezogen ſiehſt, dann können wir uns jehen, und ich 
erwarte dic hier. Aber warte, die eine Zeichen iſt zu— 
wenig, der Zufall und meine Kammerfrau könnten uns einen 
Streich jpielen. Wenn du am Tage jenen weißen feidenen 
Schal an mir erblidit, jo fei dir das ein Zeichen, daß helle 
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ſeidene Stunden unſer warten. Ja? Und komme hübſch 
täglich ins Haus, ſpiele den Bekehrten gegen den alten Herrn, 
ob du dich bekehren ſollſt, beſprechen wir noch; aber verrate 
dich mit feinem Blide, er fieht jcharf wie ein Luchs, und 
traut dir auch in diefem Punkte nicht. Dein jchönes Lied 
an jenem Abende, das mich ind Leben zurüdrief, kann er 
nicht vergejien. Was es ihn Fümmert? Du wunderlicher 
Narr, ſiehſt du nicht, daß er bei aller feiner Bildung ein 
jtolzes, altes Weib ift, das mich gern verfuppeln möchte. 
Was Helfen alle die jchönen Theorien von Freiheit und 
Gleichgültigkeit, die eingelebten Dinge bleiben herrſchend, 
wenn’3 zum Handeln fommt — nur die Liebe, mein Kind, 
überwindet alled und die Zeit; die Vernunft ift ein ſchwaches 
Ding — fort mit deinem Philojophengejicht, o pfut, das war 
ein falter, ein zerjtreuter Kuß, laß dir die Haare von deiner 
Stirnwunde ftreichen, jo, jo, Himmel, wenn der Säbel tiefer 
gegangen wäre in dieſen lieben Verſtand hinein — o wie 
Ihön, wie Schön iſt ſolch ein zärtlicher, Feufcher Kuß von dir, 
wenn die Seele dabei aus deinem Auge winkt, noch einen! 
Ach, daß wir jcheiden müfjen, daß das Leben ſoviel Lücken 
bat — 0, guter, lieber Mann, wir dürfen nicht länger 
weilen, der Morgen übereilt und. — Und doc, ja bleibe — 
nein, laß uns vernünftig handeln, diefen noch, und bloß noch 
diefen Kuß, und nun Ade — Me! Da, hüll' dich feit in 
den Mantel, 's it falt draußen, — öffne leife die Tür — 
Ade! o eil' nicht jo — Valerius, fomm noch einmal zurüd, 
das war ja fein ordentlicher Abſchiedskuß, jo, jo — 0, mein 
ganzes, bejtes Leben — Gott behüte did jorgfam! — — 
Ade — Ade“ — 


25. 


An demjelben Abende, wo in einem jtillen Zimmer von 
des alten Grafen Palais die Liebe ziveier Leute jo lebhaft 
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fi) ausfprach, war ganz Warjchau in einer ungewöhnlichen 
Bewegung. Auf allen Straßen ſah man Gruppen von eifrig 
fprechenden Leuten, die Wagen rafjelten ſchneller und häufiger, 
al man e3 font gewohnt war, Soldaten von allen Gattungen, 
Bauern, junge Leute in Zivilfleidern ftrömten hin und ber, 
einer. fragte den andern — furz, der unaufmerfjamjte Be— 
obachter mußte inne werden, die ganze Bevölkerung werde 
von einem neuen großen Intereſſe bewegt. 

Zwei junge Männer in weite Karbonarimäntel gehüllt 
drängten ſich durch die Menge und gingen auf eine Konditorei 
zu, deren bunt erhellte Fenſter weit herum leuchteten in der 
Dunfelheit. Der eine von ihnen fchien ſich wenig um Die 
Aufregung des Volkes zu kümmern; er war etwas größer 
al3 jein Begleiter, die Züge jeined Antliged, dad man jebt 
dicht an der erleuchteten Qadentüre ſehen konnte, waren jtreng 
und ernjt, ja fie hätten Hart genannt werden fönnen, wenn 
fie nicht „durch einen ſchwärmeriſchen Zug von Melancholie 
gemildert worden wären. Er behauptete eine gewiſſe Su— 
perivrität über den anderen und jchritt ohne weiteres zuerit 
in den Laden. Diejer zweite hatte auf der Straße mit 
vieler Aufmerffamfeit hierhin und dorthin nach den Außerungen 
der Menge‘ gehorcht, und dabei fortwährend leije, jchnell und 
angelegentlich zu feinem Begleiter gejprochen, obgleich der 
leßtere gar feine Notiz davon zu nehmen jchien. 

Alle Zimmer der Konditorei waren angefüllt, und Die 
beiden Männer fanden mit Mühe in dem Winkel eines ent- 
fernten Gemach zwei unbeſetzte Pläße. 

Der Befiger des Ladens hieß Lefjel und fuhr gejchäftig 
unter der Menge hin und ber, dem Anfchein nach eifrig be= 
ichäftigt, das Verlangen feiner Gäfte zufrieden zu jtellen. 
Indeſſen konnte e3 einem fchärferen Beobachter nicht entgehen, 
daß der vertrodnete Eleine Mann mit den beweglichen Augen 
hie und da länger jtehen blieb, al3 nötig war, und mit großer 
Aufmerkſamkeit auf die Außerungen der Anwefenden horchte. 
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Der Heinere von den beiden im Winfel Sibenden 
machte eben mit einem verjchmigten Lächeln feinen ſchweig— 
jamen Begleiter darauf aufmerkſam, als Herr Lefjel an ihren 
Tiſch trat. — „Glühwein, meine Herren?* fprach er mit 
lauter Stimme, — leije aber jeßte er Hinzu, „der Alte fällt 
durch, alles geht nah) Wunjch,“ und ohne eine Antwort ab- 
zumwarten, fuhr er wieder unter die Menge, und man hörte 
nur feine durchdringende Stimme: „Glühwein, zweimal!“ 

Das verfchmigte Lächeln des zweiten Mannes im Kar— 
bonari blieb ungejtört auf dem lebensluſtigen Gefichte, und 
während nur der Ausdruck einer unjchönen Schlauheit etwas 
jtärfer auf feinen Zügen hervortrat, ſagte er zu feinem 
Nachbar: „Habe ich recht gehabt, Sir William?“ 

Diejer ermwiderte indejlen nicht8 und erhob nur das 
tiefliegende blaue Auge auf die Maſſe der Gäjte, unter 
welcher eben die lebhafteſte Bewegung entitanden war. 
„Skrzynecki — Skrzynecki — aljo doch Skrzynecki,“ Diefer 
Ausruf flog von Mund zu Mund, alles drängte ſich nach 
den anderen Zimmern, und die beiden Männer ſahen ſich 
plötzlich allein. 

Es war nämlich an jenem Abende die Wahl des neuen 
Generaliffimus der Armee entjchieden worden. In Der 
Schlaht bei Grochow Hatte man erkannt, wie nötig es fei, 
ein militärifches Talent an die Spitze zu ftellen. Der wackere 
Fürft Radzivil, welcher damald auf allgemeines Drängen den 
Dberbefehl angenommen Hatte, um den Eiferfüchteleien der 
übrigen Befehlshaber feine Veranlafjung zum Ausbruch zu 
geben, fonnte und wollte dies Amt nicht länger behalten. 
ALS Nichtmilitär und allgemein verehrter Patriot fonnte feine 
Wahl feinen der übrigen Kandidaten beleidigen, Chlopicki 
fonnte unter feinem Namen .die Armee leiten, deshalb Hatte 
er damal3 auf allgemeines Drängen einen Poſten angenommen, 
dem. er nicht gewachſen war. Chlopicki war aber gefallen 
und lag jegt an feinen Wunden in Krakau danieder, man 
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hatte auf dem Schladhtfelde von Braga und Grochow gejehen, 
wie mißlich es jei, wenn das Scidjal des Tage in den 
Händen eine Mannes ruhe, der, wie Chlopicki, nicht offiziell 
an der Spibe jtand; die Generale und Oberjten Hatten fich 
gemweigert, jeinen Anordnungen zu gehorchen, und dies Miß— 
verhältnis Hatte das Schickſal der Nation aufs Spiel gejebt. 
Die Notwendigkeit lag vor Augen, einen tüchtigen Militär 
an die Spitze zu jtellen, und die neue Entjcheidung hatte 
bisher alle Parteien in Bewegung geſetzt. Skrzynecki und 
Krufomwiech waren die beiden wichtigſten Kandidaten, zwiſchen 
denen man ſchwankte. Jener hatte vom Anfange des Krieges 
her unzmeifelhafte Proben einer tüchtigen militärijchen Ge— 
ihiclichfeit gegeben, er war befannt und geichäßt als ein 
milder, gemäßigter Mann, an jeinem Patriotismus haftete 
fein Zweifel. Aber jene militärischen Proben eine unter- 
geordneten Generals waren nicht hinreichend zum Beweiſe, 
ob er als Generaliffimus an feinem Platze jtünde, jene ge= 
mäßigten Gefinnungen Hatten ihm fein Intereſſe bei der 
Volkspartei erwedt. Krukowiecki dagegen genoß bei dieſer 
die außgebreitetjte Bopularität, er galt für einen echten, un= 
verfälichten Polen, er war einer von denen, welche in der 
ſchlichten Kutka einhergingen, er bejuchte den patriotijchen 
Klub, er verlangte durchgreifende, ganze Maßregeln, fein 
joldatifched Talent, jeine Energie waren befannt, er war ein 
alter General, während Skrzynecki erjt im Revolutionskriege 
dazu avanciert wurde. 

Es war aber auch gerade Krufowieck, deſſen Eiferjucht 
man durch die Wahl Radzivils hatte befchwichtigen wollen, fein 
Ehrgeiz wurde über alle von der Adel3partei gefürchtet, und 
dieje Furcht wurde ſelbſt durch jeine befannte damalige Außerung 
nicht entfernt. „Stellt und einen Tambour an die Spiße, 
er wird und zum Siege führen, denn wir werden ihm folgen.“ 

So jtanden die Sachen, al3 an jenem Abende Skrzynecki 
zum Generaliſſimus erwählt ward, 
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Herr Lejjel fand fich bald wieder ein bei feinen beiden 
vereinfamten Gäjten, rieb fich vergnügt die Hände und fagte 
zu Williams Begleiter: „Nun, Hab’ ich recht gehabt, Herr 
von Wankenberg, hab’ ich recht gehabt, die Diplomatie der 
hohen Herrichaften iſt durchgedrungen, der alte Bärenbeißer 
it wieder drum gefommen, und der fanfte, unjchuldige, un— 
befannte Skrzynecki iſt Generalijfimus. O, ich fenne meine 
Herren vom Reichsſtage! Sie wollen die Armee nicht aus 
der Hand geben, Skrayneck kann ſich auf feine Partei jtüßen, 
er beruht auf ihnen allein — der patriotiiche Klub wird 
außer jich geraten, jie fommen aneinander, fie fommen ans 
einander, geben Sie acht, unfere Sache geht gut, geht jchneller 
al3 wir dachten. — Sie täten am bejten, gleich in den Klub 
zu gehen, und alles mögliche Holz ind Feuer zu werfen.“ 

Herr von Wankenberg hatte noch immer dasjelbe Lächeln 
auf den Lippen und erwiderte dem lebhaften Konditor mit 
der ungeltörten Ruhe eines bejjer Unterrichteten und eines 
Vornehmeren, der jih am Eifer eines Gleichgejinnten freut, 
ihn aber gern in die untergeordnete Stellung zurüdgedrängt 
fieht: „Sie find zu voreilig, zu ſanguiniſch, Herr Lefiel, Sie 
fünnten unſere Sache fompromittieren, ehe fie reif ift, Sie 
ind den jungen Leuten ohnedied ſchon verdädtig und follten 
mehr als jeder andere auf der Hut fein.“ 

Lejjel 309g die Augenbrauen zujammen und kniff Die 
jchmalen Lippen ein, aber Herr von Wanfenberg ließ fich 
nicht jtören und fuhr fort: „Der Hub iſt Elüger, als viele 
denken, feine Hauptführer haben bejchlofjen, das fogenannte 
Wohl ihres Vaterlandes auf feine Weife bloßzujtellen, ſo— 
lange der Feind zwei Meilen vor Warſchau jteht, alle Kraft 
borderhand auf den Kampf zu verwenden, und erſt jpäter 
einen direkten Einfluß auf die Regierung, oder die Regierung 
jelbjt zu erzwingen.“ 

„Später, fpäter,“ fiel Xejjel ein, „wenn’3 nur ein 
Später für jie geben wird.“ 
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„Gut, gut, oder möglich, wahrjcheinlich,“ fiel Wanken— 
berg ein, „Skrzynecki ijt ein unentjchlofjener Dann, er wird 
die Hitze verrauchen lafjen, aber jet iſt nicht, gar nichts 
zu machen, fompromittieren Sie und nicht, Leſſel, mit Ihrer 
Voreiligfeit; rüften Sie zu morgen früh, oder bejjer noch 
für heute nacht den alten Levi, ich werde ihm Briefe geben 
über den Stand der Dinge; laſſen Sie nicht wieder den alten 
Sranzojen fein Geſchwätz beilegen, er übertreibt alles, um 
jeine Wichtigfeit beim Feldmarjchall zu erhöhen — feien Sie 
unbejorgt, Lejjel, ich will Ihrer Tätigfeit fchon erwähnen, 
mein Mißvergnügen über Ihre Voreiligfeiten Hat nichts mit 
meinen Mitteilungen zu jchaffen — drüben im Winfel, hinter 
Shnen hat fich ein Gajt eingefunden, verlaffen Sie uns, und 
ichiefen Sie uns befjern Glühwein.“ 

Leſſel nahm die Gläfer und fchrie wieder wie vorher 
im Abgehen: „Glühwein, zweimal!“ 

Während diefes Geſprächs hatte William jtill dageſeſſen, 
und wenn ex nicht zumeilen einen verächtlichen Blick auf 
die beiden Sprecher geworfen hätte, jo würde man geglaubt 
haben, er höre gar nichts von ihrem Geſpräche. Der fchroffe 
Ausdrud ſeines Gejiht3 war immer härter geworden, er 
ſtrich ih die langen, jchlichten Haare, welche ungeordnet um 
jeinen Kopf Bingen, aus den Schläfen, und eine abjchredende 
Verachtung drüdte fich auf feinen Lippen aus, als er dem 
Kellner das frisch gefüllte Glas abnahm und zu feinem Be— 
gleiter ſprach: 

„Sie müſſen gejtehen, Herr von Wanfenberg, arme 
Adelige unſeres Vaterlandes, und die alten vertriebenen 
Franzoſen arbeiten der Nevolution aufs beite in die Hände 
— fie haben fih faſt das Privilegium des Spionierend er- 
mworben.“ 

Wankenberg lachte hell auf: „Sie jind ein Spaßvogel, 
aber ich bitte Sie, nicht jo laut zu fprechen, der Mann da 
drüben liejt vielleicht nicht fo eifrig im ‚Warjchauer Kurier‘, 
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als es ausſieht — die Diplomatie, lieber Sir William, hat 
mancherlei Branchen, und ich weiß ja, wie tief Sie jelbit 
da3 revolutionäre Gefindel hajjen.“ 

„sch haſſe ſie, weil ich ihre Grundſatze haſſe, aber ich 
bin kein Spion für Geld.“ 

„Um Gottes willen, ſprechen Sie leiſer, wenn Sie Ihre 
Tugend auskramen wollen, der Menſch da drüben jteht jchon 
über da3 Sournal hinweg. Apropos, Ihr alter Freund 
Valerius, der noch heute morgen fein Geld zu feiner Ab- 
reife hatte —“ 

„sch weiß, ich weiß, Sie haben mir das heut morgen 
ſchon gejagt, und ich glaube, er ijt jet damit verjehen.“ 

„Laſſen Sie mic) doch ausreden, ich bin ihm vor 
einer Stunde mit der Yürftin Konſtantie auf der Straße 
begegnet. Sie war zu Fuß und im eifrigſten Geſpräch mit 
ihm, es koſtete mich Mühe, den weit hinter ihr gehenden 


Bedienten zu entdecken — mit Ihren ſchönen Grundſätzen 
machen Sie alles ungeſchickt, und bringen nicht einmal dieſen 
Schwärmer aus der Stadt — mir iſt er ſicher, mir kommt 


er auch jpäter zurecht; aber Ihnen ift er ja völlig im Wege. 
Ich habe mehr für Sie getan, als Sie wiſſen; ich habe ihn 
in den demofratiichen Gejellfchaften erblidt, und damit habe 
ih ihn aus den Zirkeln gedrängt, die er wohl aufgeben 
mußte, weil man ihm jcheele Gefichter jchnitt, ih Habe“ — 

William, auf deſſen Antlitz ſich die heftigſten Empfin- 
dungen ausgeprägt hatten während diejer Erzählung, ſprang 
in diefem Augenblide auf und verließ ſchnell da® Zimmer. 

Died jchien aber feinen Begleiter wenig zu rühren; er 
nahm ein Taſchenbuch aus dem Rode und notierte ſich etwas. 
Diefer Herr don Wanfenberg hatte eind bon jenen ver— 
wijchten Gefichtern, denen man das Alter nicht recht anfieht. 
Er fonnte ebenjogut fünfundzwanzig Wie fünfunddreißig 
Jahre zählen. Seine Haare waren dünn und eng am Kopfe 
liegend, ein fein zugejchnittenes Bärtchen hob das glatte Ge— 


II. ®ie Srieger. 24. 165 


jiht, da3 für. den erjten Anblid gejund und von Tebhafter 
Farbe erihien. Wenn man genauer hinſah, jo gab man 
ihm vielleicht da3 unangenehme Beimort „ſchwammig.“ Seine 
Hände waren ſehr weiß und fein. 


24. 

Das Glück einer brauſenden Liebe hatte Valerius in 
allen Organen verändert. Er ſah jetzt alles verſöhnlich an, 
freundlich, liebevoll. Das iſt ja eben das wunderbare Ge— 
heimnis dieſes Gefühls, daß es der ganzen Welt eine andere, 
eine glänzende Farbe gibt, und zwar nicht bloß der Gedanken— 
welt, ſondern auch den ſcheinbar unbedeutendſten äußerlichen 
Dingen. Ein Liebender fühlt ſich an den Quellen aller 
Triebe, er fieht mit. Staunen ihre unendliche Kraft, und 
darum vergibt er am leichtejten alle Leidenſchaften. 

Die wilden, verzehrenden Sympathien und Antipathien, 
welche den jungen Deutjchen noch eben entjeßt hatten beim 
Anbli der polnischen Zuftände, erjchienen ihm jetzt in einem 
viel bejjeren Lichte. Große Kräfte, meinte er, verlangen 
auch große, mannigfache und heftige Außerungen. 

Diefer neue Sinn drücdte ſich bis ins Kleinjte in jeinem 
Weſen aus, denn die ganzen Erjcheinungen unjere® Innern, 
mögen fie Liebe oder Haß zu nennen fein, bemächtigen fich 
auch des ganzen Menjchen. So fam es denn, daß jich bald 
wieder ein leidliche3 Verhältnis, namentlic) mit Stanislaus, 
heritellte. Die Wahl Skrzyneckis hatte im Haufe feines 
Vaters die beite Stimmung erzeugt; die arijtofratische Partei 
fürchtet jo gut wie die demokratiſche einen überragenden 
Krieger, denn fie ijt in fi) eben auch eine Demokratie. 
Skrzynecki war ein unbedeutender Edelmann, fein Ruhm 
war mäßig, und man hatte nicht zu fürchten, daß er fich 
den Meinungen und der Anordnung der Korporation über- 
heben würde. Dieje Beruhigung verlangt aber jede ‘Partei, 
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auch wenn fie noch gar nicht weiß, was fie will. Sie fürchtet 
vor allem, ein bloßes Inſtrument zu werden. Der alte 
Graf num bejonderd? war nad) diefer Wahl ganz in feinem 
Element: er gehörte zu denen, die alles Edle und Hohe vor— 
zubereiten trachten, die fi) vorreden, die Erreichung dieſes 
Zweckes jei ihr ganzes Streben, die Ausführung ihrer philan- 
tropiihen Pläne aber joweit wie möglich) Hinausjchieben. 
Ihre angebornen Neigungen. find im Grunde wenig ftärfer 
als ihre Kultur, und fie find nie glüdlicher, als wenn fie 
die Ausficht vor Augen haben, daß fie auf dem eingejchlagenen 
Wege zu Reformen gelangen fünnen, ohne heute oder morgen 
dieje Reformen beginnen zu müfjen. Ihre Bildung iſt dann 
gejchmeichelt, und ihre Gewohnheiten jchmweigen, weil jie noch 
nicht bedrängt werden. 

So war’ mit dem alten Grafen, als Skrzyneckis Er- 
wählung jtattgefunden hatte; es konnte alles gejchehen, und 
man ward zu nicht getrieben. Keine Übereilung, Feine Über- 
eilung! iſt das Loſungswort dieſer Leute, die fich in allen 
gejellichaftlichen Kreifen vorfinden. 

Valerius, der es nicht ertragen fonnte, daß er nad 
jeinem Austritte von der Armee nicht mehr für vollgültig 
im Salon angejehen wurde, daß ihn alle mißtrauiſch, kaum 
mit notwendiger Höflichfeit behandelte, trug ſich ernjtlich mit 
dem Entfchluffe herum, das wieder in Gleichgewicht zu 
bringen. So jelbitändig er auch zu jein glaubte, jo jehr 
hing er doch don feiner Umgebung ab und von der Meinung 
derjelben. Achtung, ja faft mehr al3 Achtung war ihm Be- 
dürfnis, und das fonnte ihn fogar vermögen, gegen feinen 
eigenen Glauben zu handeln, bejjere Einficht zu nehmen, und 
fich einer Gemwöhnlichkeit unterzuordnen, welcher er fid) weit 
überlegen fühlte. SHippolyt Hatte ihn zwar einmal mit der 
Behauptung eingefhüchtert, der Einfluß von dem, was ung 
umgibt, ijt ftärfer al3 alle Philoſophie, er macht und zum 
völligen Sklaven, jobald wir allen Troß aufgeben. Valerius 
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bebte vor diejer Sklaverei, namentlich bei feinen jeßigen Um— 
gebungen, aber er hielt es ebenjo auf der andern Seite für 
das MWejentlichite einer gejelligen Kultur, dem verleßenden 
Widerjpruche, der beleidigenden Abjonderung, dem Recht— 
behalten joviel als möglich au8 dem Wege zu gehen. „Nur der 
"Hat recht,“ pflegte er oft zu jagen, „der nicht recht haben will.“ 

Dieje Nachgiebigfeit ward nun auch jehr gefördert durch 
die überjchwellende Stimmung einer neuen Liebe. „Was 
iit wahr, was iſt notwendig,“ rief er lachend, „in den ver— 
worrenen gejchichtlichen BZuftänden diefer Welt? Sch weiß 
ed nicht, denn es wechjelt wie die Witterung. Nur die Liebe 
ijt ewig, und die Verföhnlichkeit ift darum immer die ficherjte 
Tugend.“ 

So ward e3 Stanislaus nicht ſchwer, den defertierenden 
Deutjchen wieder zu gewinnen. Er verjprach, wieder einzu 
treten, jobald e8 and Fechten ginge. Und jo war alles im 
trefflichiten Gleife, und ein wunderlicher Humor ergoß ſich 
über Gedanken und Worte Valerius'. Keine einzige feiner 
wichtigen ©ejellichaftsfragen war gelöft, aber die Harmenie 
nad außen war hergejtellt, fein Herz auf das Süßeſte be- 
ſchäftigt. Und bei folder Gelegenheit, wo wir eigentlich im 
tiefjten Innern hören: es iſt keineswegs alles in Ordnung, 
wo wir aber halb und halb die Hoffnung aufgegeben haben, 
die widerjtrebenden Mafjen zu bewältigen, und wo ung 
Diefer oder jener Neiz für den Mangel einer völligen Har— 
monie entjchädigt, da fommt und der Humor, ein bejchiwich- 
tigender Tröfter. Tief in den Winkeln feines Lächelns ruht 
zwar ein ewiger Schmerz, aber diejer hebt nur das Lächeln 
um jo mehr, wir fühlen die Notwendigkeit, und jelbjt zu er— 
halten, und jenen Schmerz unberührt zu lafjen. In dem 
Lächeln liegt auch ein fo heimatlicher Zug, ein Erinnern an 
die Kindheit, an die Tage, wo wir noch völlig unjchuldig 
waren, eine Stimme jagt und: Died Lächeln iſt echt, jtammt 
aus dem Urjprünglichen deiner Natur, aber der Schmerz 
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tt erit gefommen mit der erworbenen Bildung, folge deiner 
Natur und lächle. 

! Daher kann e8 auch nur Humor geben, wenn Die 
Bildungdzuftände in Gärung und Wechjel geraten find und 
fich neu gejtalten wollen. In jogenannten klaſſiſchen Perioden, 
wo die eben Furfierende Aufgabe der Zeit gelöft, wo alles 
fertig und bejtimmt ijt, wa$ man Tugend, Geſetz, Schönheit 
nennt, da gibt es feinen Humor. Die Juden, Griechen und 
Nömer mit ihrer fertigen Welt kannten ihn nicht. 

Der alte Graf verjäumte in feiner guten Stimmung 
nicht, die Humoriftiiche Laune des Deutſchen durch artige, 
geiftreihe Bemerkungen zu unterjtügen, Stanislaus lächelte 
dazu, obwohl man leicht bemerfen fonnte, daß ihm das 
eigentliche Verständnis diefer Stimmung abging. Alle ein- 
feitigen Völker wie die Polen, befißen feinen Humor, deſſen 
Erijtenz die größte innere Mannigfaltigfeit bedingt. Diefer 
Mangel erichwert dem Deutjchen daS behagliche Zufammen- 
leben mit jolchen Nationen, zu denen auch die Franzofen ge= 
hören. Schnelle, furze Handlungen, welche dieje Völker be= 
zeichnen, haben nichtS zu ſchaffen mit der breiten Baſis des 
Humord und feiner alles umfajjenden Natur. Auch Kon 
itantie gehörte eigentlich nicht in dieſen Bereich, ihr ent= 
ichlojjener Geift war nicht daran gewöhnt, nach allen mög— 
lihen Richtungen zu bliden, aber die Liebe lehrt alles. 
Wenn fie Baleriu in dieſer heitern, beweglichen Laune fah, 
da fühlte fie ſich überaus glüdlich und gehoben, fie erfannte 
darin die friihe Einwirkung ihres Liebesverhältnifjes, das 
deutjche Naturell und Die feinen Auffaffungsorgane der 
Neigung erleichterten ihr daS PVerftändnis dieſer ungewöhn— 
lihen. Sprünge des Geijtes und Herzens, und jo bildete fich 
bad ein Zirkel der ergößlichiten Unterhaltung. Hedwig 
ſchwamm in ihrer jugendlichen Heiterkeit mit darin herum und 
ſchickte ſich auf das Beſte zu dieſer in Polen fo fremdartigen 
Konverſation, denn die Frauen verſtehen alles ſchnell, wo 
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das Herz jeine Töne beijteuert, und fo Hatte fich bald ein 
beſtimmter Kreiß gebildet im Saloı, welcher jcherzhaft „der 
deutiche Klub“ genannt wurde. 

Baleriud war aud) am Tage öfters im Haufe des alten 
Grafen, und unter dem teten Wünfchen, den weißen Schal 
bald zu erbliden, unter Scherzen und Lachen verjtrich ihm 
die Zeit. Sehnſüchtig blicdte er wohl täglich nach der Tür, 
durch welche die Fürftin erjcheinen follte, fie famı, aber das 
weiße Freudenzeichen fehlte immer. Einige Male flüjterte fie 
ihm zu, der alte Herr fei nicht ohne Argmwohn, fo freundlich 
er auöfehe, jte glaubte ſich ſtreng beobachtet. 

Sp ftanden die Sachen, als Valerius am Abende des 
30. März in den Salon trat. Es maren viele Militärs 
zugegen, und ed jchien eine ungewöhnliche Bewegung zu 
herrſchen. Sie äußerte fich indejjen nicht laut und ſtürmiſch 
wie zumeilt, jondern dadurch, daß ſich die Gejellichaft in 
mehrere Gruppen gejpalten hatte, in. welchen einzelne Redner 
mit halber Stimme lebhaft, und wie e3 fchien, auf Über— 
zeugung ausgehend, dad Wort führten. Namentlich zeichnete 
jih ein junger Offizier von höherem Range aus, er fand die 
meijten Zuhörer und jchien am wenigjten durch Zwiſchen— 
reden gejtört zu werden. Er hatte ein blühendes, lebhaftes 
Geſicht, große forjchende Augen und eine befremdende Weh— 
mut oder Schwärmerei jchien manchmal aus den Zügen aufs 
zubliden. Das ganze jprechende Antliß war aber troßdem 
bededt mit Spigen und Funken ded nationalen Scharfjinng, 
die bei einem Krieger auf fchlaue Pläne und Berechnungen 
deuten. Valerius erinnerte jich, daß ihn Stanislaus mehr 
mal3 auf die ftrategifchen Talente dieſes Mannes aufmerkjam 
gemacht Hatte, und obwohl er die Worte nicht hörte, jo 
glaubte er doc aus alledem fchliegen zu fünnen, der junge 
Dffizier entwidle irgend einen Feldzugsplan. Sein Name 
war ihm entfallen, und er wollte eben näher hinzu gehen, 
um fich zu unterrichten, al3 Konjtantie eintrat. Auf ihren 
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Schultern lag der weiße Schal — fie war jhön wie eine 
Göttin, und alles andere verjchwand für Valerius. 

Die Gruppen zerjtreuten fich, daß Treiben löſte fich in 
den gewöhnlichen Salonverfehr auf. Valerius bemerkte es 
faum, daß ſich Stanislaus mit dem jungen interefjanten 
Offizier entfernte, Konftantiend fehnfüchtige Augen bejchäf- 
tigten ihn allein; fie fprach wenig mit ihm, aber es lag in 
den wenig Worten eine jo füße Schwere, eine jo weiche 
Beklommenheit, daS fchöne Rot ihres Geſichts ftrahlte jo 
glücdverheißend, daß er ed kaum inne ward, wie bie 
Stunden verjchwanden. in leichter Schlag auf die Achſel 
wedte ihn. Stanislaus jtand hinter feinem Stuhle und 
winkte ihm nach den jtilleren Zimmern. Als fie weit genug 
entfernt waren, daß niemand fie hören konnte, jtand er ftill, 
drücdte ihm heftig die Hand und ſprach: „Der Augenblid 
it da, wir können fechten.“ 

Valerius erjchraf. — „Wann?“ 

„Noch heute nacht.“ 

O!“ 


„Das klingt ja wie Betrübnis, irr' ich mich wieder in 
Ihnen?“ 

„Nein, nein,“ erwiderte Valerius, der ſich ſchnell gefaßt 
hatte, „um welche Zeit ſteigen wir zu Pferde?“ 

„Zwölf iſt die ſpäteſte Stunde; Sie haben Zeit, bis 
dahin Ihre Vorkehrungen zu treffen. Hören Sie, wie es 
zuſammenhängt. Sie haben vorhin Prondzinski geſehen.“ 

„Wen? Ah, ja, das war alſo Prondzinskil“ | 

„sh Habe Sie ja fchon öfter aufmerkſam auf ihn ge= 
macht; er iſt die rechte Hand Skrzyneckis, ein unerjchöpfliches 
Kriegstalent, wie ich glaube. Er ſagte mir heute abend, es 
jet etwas im Werfe, wenn ich Lujt hätte, möchte ich ihn 
begleiten. Wir gingen. Er hat eine unerjchöpfliche Kriegs- 
phantafie und entwicelte mir joviel Möglichkeiten, die Ruſſen 
zu Schlagen, daß ich, ganz bededt und verwirrt, kaum be— 
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merkte, wohin wir gegangen jeien. Es war ein glänzender 
Speijejaal, in dem wir und befanden. Ich blieb ein wenig 
zurüd, Prondzinsfi trat Hinter Skrzyneckis Stuhl, und fie 
jprachen leiſe, aber eifrig. und lebhaft miteinander. Fröhlich 
fam er zurüd und führte mich wieder von dannen. ‚Endlich 
ijt er entjchloffen, um zwölf Uhr kündigt er der Geſellſchaft 
an, daß es gegen den Feind geht, eine Minute darauf ijt 
er im Sattel‘ — Nun flogen wir, den Befehl zum Abmarſch 
‚zu verbreiten, die Truppen waren ſchon konſigniert, Die 
Weichſelbrücke ward mit Stroh bejchüttet, wenn Sie hinaus— 
gehen wollen, jo fönnen Sie den geipenftifchen Zug der 
ganzen Armee betrachten.“ 

„Wohin ?* 

„Um zwölf Uhr ſpricht Skrzynecki das Wort aus, eher 
erfährt’ 3 niemand, und die Vorjicht ift gut, in der Stadt 
iſt's unjicherer al3 im Lager.” 

„Wo find’ ich Sie um zwölf?“ 

„gu Pferde an der Weichjelbrüce.“ 

Sie gingen zurüd in den Salon. Valerius Hätte um 
alle in der Welt gern ein Wort zu Konjtantien gejprochen, 
aber fie war umlagert von allen Ceiten; er jtand wie auf 
Kohlen. Er winkte ihr mit den Augen, fie fchien ihn zu 
verjtehen, aber der alte Graf jchien es ebenjogut bemerkt 
zu haben. Die Situation war peinlich). 

Es ſchlug zehn. Da brachen alle Militär auf, in der 
Berwirrung konnte er fi der Fürjtin nähern und ihr zus 
flüftern: „In einer halben Stunde bin ic) da." „Das 
ift zu zeitig,“ erwiderte fie jchnell, „nicht wahr, lieber 
Onkel, der Graf Kick ift den ganzen Abend nicht hier ge= 
wejen, Herr von Balerius will es bejjer wijjen.“ 

Der alte Herr war nämlich ſachte an dad Pärchen 
herangetreten, und hatte vielleicht jchon gehorcht; Konſtantie 
juchte ihn zu täujchen und ſprach weiter in ihn hinein; 
Valerius fonnte nicht länger warten. 
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Maghyac Fam ihm zu Haufe jchon gerüjtet entgegen, er 
hatte jchmerzlich auf den Herrn gewartet, da er von einem 
Aufbruche der Truppen unterrihtet war. Jetzt jubelte er 
laut, als ihm dieſer entgegenrief: „Thaddäus, die Pferde 
jatteln, meine Uniform!“ 

„Ich hab's gewußt,“ ſchrie er luſtig, „daß Sie jo 
jprechen würden, ich hab’ meinen Herrn gefannt, Sie mochten 
jagen, was Gie wollten. Alles fertig, die Pferde jchon 
gezäumt, hier, bier Uniform, Degen, Kasfett, Piſtolen jind 
geladen, fejt geladen, Herr, Batrontajche voll, Herr, draußen auf 
der Weichjelbrüde, das ijt ein Xeben, feit zwei Stunden dauert 
der Zug ſchon, unjere Truppen, Herr, unjere Truppen, ein Heer, 
ein echte Heer — wohin geht's, Herr?“ ſetzte er leifer hinzu. 

„Auf der Brüde werd’ ich dir's jagen, um dreiviertel 
zwölf, Schlag dreiviertel zwölf reiten wir.“ — Er be- 
zeichnete ihm einen Plag, wo er ihn mit den Pferden er= 
warten jollte. — „Halt da, den Schlüfjel aus meinem Rod.“ 

„Herr, daß Sie die Uhr nicht verhören.“ Valerius 
flog davon, lachend über Magyacs Äußerung, der mit der 
Schlauheit jeiner Nation den Zufammenhang zwijchen dem 
Schlüfjel und der Eile erraten zu haben jchien. 

E3 war halb. elf, als Valerius an der Tür des Se 
haufes ſtand. Sie hatte gejagt, e8 ſei zu zeitig, er konnte 
auf einen ihrer Domejtifen jtoßen, die fie vielleicht noch nicht 
hatte entfernen können — aber e3 blieb ihm nur eine jtarfe 
Stunde, entjchlojjen öffnete er die Tür, und tappte durch 
den Gang, die Treppe hinauf. Hier horchte er, wirklich 
wurde drinnen eben eine Tür zugefchlagen, dann ward e3 
til — er öffnete. Sonjtantie jtand mitten im Zimmer und 
laufchte nach den vordern Gemächern. Sie winkte ihm mit 
der Hand, jtehen zu bleiben, und ſchalt mit leifer Stimme: 
„Unbejfonnener! Sch Habe mich nicht können umkleiden lafjen, 
meine Kammerfrau hat noch die nächſte Tür in der Hand 
— endlich, jet ijt ſie fort.“ 


U. Die Krieger. 24. 173 


Valerius flog auf fie zu und drüdte jie herzend und 
füjfend mit einem Arme an ſich, mit dem andern bielt er 
den Säbel, um fein Geräufch zu machen. Der weiße Schal 
glitt unter jeiner Hand von den Schultern, und während 
Konstantie feine Lieblojungen ermwiderte, jchob er ihn unter 
den Mantel. 

„Was machſt du da?" Wit den Worten fchlug fie ihm 
den Mantel auseinander. „In Uniform? Himmel, was 
fol das bedeuten? Sprich jchnell.“ 

Balerius legte jeinen Säbel ab und lachte. Er hatte 
ihr nicht jagen wollen, aber jie bat jo gut, fo dringend: 
„Sei nicht falſch, Valerius, erzähle!” 

Er erzählte. Konftantie regte ſich nicht, ihre Augen 
aber verließen die feinen nidt. „Alſo nur eine Stunde 
noch!“ ſagte fie endlich mit ſchwacher Stimme, „und ich jehe 
dich vielleicht nie wieder.“ Ein Schauer überflog den ganzen 
Körper, und jie jeßte noch leijer Hinzu: „ES wäre entjeßlich! 
Sch liebe das Leben über alles; aber ich weiß nicht, wie 
ich ohne dich Leben ſoll — bleib; was gehen dich die Leute 
an, bleib’, Geliebter!“ Dabei rollten große Tränen über 
ihre Wangen. 

„Konjtantie!“ erwiderte Valerius, „wie bijt du reizend 
in diefer Schwäche, laß mich die Tränen hinwegküſſen von 
diefem Gefichte, dad nicht für Tränen gejchaffen ijt, aber 
wenn fie getrodnet jind, wirft du nicht mehr verlangen, 
daß ich bleiben fol. Was mollteit du mit einem Marne 
ohne Mut, der jein Verjprechen bräche, den die Umgebungen 
verachten?“ 

„Ad, Mann, es it ein größerer Mut, jeine Um— 
gebungen und ihr Geſchwätz zu ignorieren, es iſt eine 
Schwäche, den hergebrachten Formen nachzulaufen und das 
Glück zu verlafjen, es iſt eine eingebildete Bhantajfterei, eine 
veraltete Ritterfofetterie mit eurem Mut und eurer ſo— 
genannten Ehre, und ich hätte dich ftärfer geglaubt. Rinald 
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war der gewaltigite Ritter vor Serufalem, und der ſchwärmeriſch— 
romantiſche Taſſo läßt gerade ihn mit Armida Jeruſalem 
und Schlacht vergejien.“ 

„Aber Rinald war verzaubert.“ 

„Und du bijt es leider nicht — ja, ja, das iſt der Unter 
ſchied.“ Mit diefen Worten nahm fie ein Umſchlagetuch vom 
Stuhle, Hüllte ji) darein und feßte jich in einen Winfel 
des Zimmers. 

„Du tuft mir unrecht, Konftantie, du wirft dich befinnen; 
tw’ es jchnell, die Minuten find und gezählt. Die Ehre mag 
ein zufällige® Ubereinfommen fein, aber unfere ganze Ge— 
jellichaft ijt ein folches; wenn wir in ihr bejtehen wollen, 
müſſen wir uns in die mwejentlichiten Pflichten gegen diejelbe 
fügen. Du weißt, ich bin nicht der Mann ängitlicher Formen, 
ih Hätte wohl aud die Kraft, diefem gemachten Phantom 
der Ehre entgegenzutreten; aber was bliebe in einer Zeit 
übrig, wo nur dies loje Band noch die Berhältnijje zuſammen— 
hält, wo alle fonjtigen höheren Elemente der Gejellichaft 
längjt entwichen find, und Konjtantie, weißt du auch, wer 
mich zuerjt anflagen würde, weißt du's? Du jchweigit; ich 
will dir's jagen: die Fürftin Konftantie, die ftolze Konftantie. 
Belinne dich, ach die jchönen Augenblide, in denen wir ung 
lieben fönnten, verjtreihen unter jpigfindigen Worten.“ 

Es entitand eine Pauſe. Valerius ging einigemal im 
Zimmer auf und ab und blieb endlich) vor ihr jtehen. Ihr 
Kopf war auf die Bruft gefunfen, das Auge niedergejchlagen, 
fie regte fic nicht. Valerius legte feine Hand auf ihr Haupt 
und betrachtete jie ſchweigend. Bei der Berührung bebte jie 
zufammen, jchlug die Augen auf, jtredte ihm die Hand ent= 
gegen und fprach jchnell: „Es ift vorüber, du hajt recht wie 
immer, komm', vergib!“ 

Und dabei fprang fie auf und zog ihn and Herz. Das 
alte Spiel der Lieblofungen begann, das einzige Spiel, in 
welchen beide Parteien gewinnen. Gie glaubten fi einer 
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um fo größeren Heftigfeit Hingeben zu müſſen, je unficherer 
die Ausficht war, daß ähnliche Freuden bald wiederfehren 
dürften. Die ſüßeſten Worte und Schmeichelreden jchmiegten 
fi in das fefte Umarmen, das brennende Küſſen; der Mantel 
fiel von feinen Schultern, das Tuch von den ihren, und fie 
itanden ineinander verjchlungen wie zwei Kämpfer, welche 
die Kräfte ihrer Liebe mejjen wollen. 

Haftig fprang er auf einmal zurüd und riß die Uhr 
aus der Taſche. „Noch zehn Minuten, Konftantie, find unfer, 
und dann“ — hier überwältigte ihn daß Urfprüngliche jeines 
Charakterd, das Träumen der Zukunft, dad Berzagen am 
Glück — „ad Konjtantie,“ fagte er mutlos, „wird unfere 
Freude wiederfehren?“ 

Konjtantie, welche die Hände auf die Augen gedrückt 
hielt, gleich als wollte jie die fchöne Welt des Augenblids, 
welche in ihrem bewegten Herzen rollte, feinen Moment ent= 
fliehen lafjen, jagte mit weicher Stimme: „Komm, fomm zu 
mir, was kümmert uns die Zukunft, da der Augenblid jo 
ſchön it, fomm, laß mid) dein Auge küſſen.“ — „So, mein 
Herz, biſt du nicht auch fo glüdlich, kannſt du jept an etwas 
anderes denken?“ 

Das ijt der Vorteil leidenjchaftlicher Wejen: der Genuß 
der Gegenwart wird ihnen nicht durch den leijejten Gedanken 
an das, was kommen könnte, getrübt, feine Zukunft kümmert 
fie, auch wenn fie jchon an die Tür klopft. 

Aber Valerius, den jebt jchon der Trennungsgedanfe 
und das, was Hinter diefer Nacht lag, quälte, entbehrte diejes 
Vorteil, und er hörte denn auch zuerit Stimmen und Ge— 
räuſch im Garten. SKonftantie wollte nicht daran glauben, 
aber er nötigte fie, aufzuhorchen. 

Das Geräufch war unter den Fenſtern ihre Zimmers, 
die, an der Nüdjeite des Haufes, nad) dem Garten führten. 
Konjtantie Löfchte die Lampe aus und öffnete leife das enter. 
„Seht nad) dem Gartenhaufe” — es war die Stimme des 
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alten Grafen — „ob er vielleiht dort entlommen kann,“ 
eben jchlug’3 vom nädjten Turme dreiviertel auf zwölf. 

„Ich muß fort, Konſtantie!“ — „Um Gottes willen 
nicht in diefem Augenblicke.“ 

Beide jchwiegen eine Zeitlang und horchten. Man hörte 
nicht3 mehr in der Nähe, aber Hinten am Gartenhauſe rief 
hie und da ein Bedienter dem andern zu. Konſtantie glaubte 
wahrzunehmen, daß fie zurückkämen, und die Saloufien des 
bededten Ganges unterfuchten. Valerius gürtete fich den 
Degen um, fuchte feinen Mantel im Dunkeln, und ftand nun 
reijefertig wie auf Sohlen. 

„Offne mir da andere Zimmer,“ flüjterte er endlich, 
„das Stockwerk ift niedrig, ich werde auf die Straße hinunter- 
jpringen.“ 

Konſtantie ſchwieg noch eine Weile; * ermannte ſie 
ſich plötzlich und ging mit raſchen Schritten nach ihrem Um— 
ihlagetuche. „Laß das dumme Bolf,“ ſagte jie dann und 
trat zu Valerius, „ſie mögen jehen und erfahren, was jie 
wollen, e3 ijt fein bloßes Liebesabenteuer zwijchen ung; einen 
Abſchiedskuß, und noch einen, und den legten; nun fomm, 
ich bring’ dich jelbit hinunter, mag und begegnen, wer da will.“ 

„Richt doch, Konſtantie.“ 

„Doch, widerfprich mir nicht, es iſt — mein Ent—⸗ 
ſchluß iſt feſt; es ſchlägt den Augenblick zwölf.“ 

Sie gingen. „Leiſe — leiſe, drück die Säbelſcheide an 
dich,“ flüſterte Konſtantie, als ſie im bedeckten Gange wirklich 
die Bedienten an den Jalouſien rütteln und ſprechen hörten. 

„Alles iſt feſt,“ ſagte der eine, „die Tür dort iſt auch 
verſchloſſen, er muß in irgend einem Winkel ſtecken — übrigens, 
Johann, wenn ich meine Meinung ſagen ſoll, ein Spitzbube 
war's gewiß nicht, 's war nur ein Augenblick, daß ich ihn 
ſehen konnte, aber ſo ſieht ein Spitzbube nicht aus, 's war 
ganz gewiß ein Edelmann.“ 

„Aber was ſollte denn der —“ ſprach der Angeredete. 
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„Pit, Johann,” unterbrach ihn der erjte. Die Stimmen 
entfernten ſich. Valerius und Konſtantie Famen unangefochten 
ins Gartenhaus, und fanden auch da nicht? Verdächtiges. Er 
öffnete die Tür nad der Straße, jie umarmte ihn nod) ein- 
mal mit aller Leidenschaft, welche die ängjtliche Situation 
um nicht3 vermindert zu haben jchien. „Leb wohl, wohl, 
mein Herz, mein alles, leb wohl.“ 

Er flog durch die Straßen, und ſchrie ſchon von weiten 
„Magyac — Magyac!“ 

Diejer fam mit den Pferden herbei. „Herr, da jchlägt 
es zwölf, wir werden zu jpät kommen.“ 

Beide waren mit einem Sprunge im Sattel, und in ge— 
jtredtem Galopp ging e3 nach der Weichjelbrüde hinab durch 
die finjtern, jchmweigjamen Gajjen. 


25 


Ungeduldig erwartete ihn Stanislaus an der Brüde. 
Skrzynecki mit dem Generalſtabe war jchon fort, die beiden 
jungen Offiziere jprengten in größter Eile durch Braga, die 
beiden Gemeinen — Magyac war in das Regiment getreten 
— in gleiher Eile hinterher. So ging es über die Fläche 
bin, welche auf der Oſtſeite Warſchaus bi an die Wälder 
läuft. Die Nacht war jtil und dunfel, aber die breite 
Chauſſee erlaubte den Neitern die jchnellite Bewegung. Dieje 
Ehaufjee führt von Warfchau durch die Wälder über Wavre, 
Dembe, Minsk, Siedlce nach den tieferen polnischen Provinzen, 
nach dem eigentlichen Rußland hinein, und fie ward bis in 
die Mitte de3 Sommerd 1831 der Mittelpunkt aller Heer— 
bewegungen. 

Raum eine Stunde von Warjchau beginnen die Wälder. 
Hier holten die vier Reiter den Generaljtab ein. Staniglaus 
ſchloß ji an einen der vorderen Offiziere, und Valerius, 
der jich fortwährend zu ihm hielt, hörte einen Teil der Orders 
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mit an, welche eine janfte Stimme austeilte. Sie gehörte 
einem hohen Manne, der auf einem großen Pferde ritt. Er 
war in einen Mantel gehüllt, und die Dunkelheit ließ von 
jeinem Geficht nichts erfennen. „Vertrauen Sie auf Gott, 
meine Herren, er verläßt die Seinen nidt — und nun an 
Ihre Poſten.“ Alles flog auseinander, und Balerius konnte 
erit, als er bei feinem Regimente angelommen war, nad 
dem Namen jened frommen Kriegerd fragen. 

„Dad war Skrzynecki,“ ermwiderte Stanislaus; ein 
weitere Gefpräc ließ jich nicht anknüpfen. Das Vorrüden 
der Neiterei war nicht ohne Bejchwerlichkeit, da fie einen Teil 
der Chauſſee dem Fußvolk und der Artillerie überlafjen mußte; 
der Weg jelbjt nahm alfo bei der Finfternis alle Aufmerkfam- 
feit in Anſpruch. Valerius erfuhr nur nod) von Staniglaus, 
daß ein bedeutender Teil der rufjiichen Streitmadt in dem 
Flecken Wavre und der Umpgegend liege, und daß die nädıt- 
lihe Expedition dahin gerichtet fei. 

Die Kolonnen hielten plögli; die vorderen Spitzen 
mochten in der Nähe des Ortes angelommen jein. Es war 
eine wunderliche Stille, die einen Augenblid eintrat, alle, 
jelbjt die Tiere, jchienen zu empfinden, daß ed der Moment 
vor einer Schlacht jei. Der Generaljtab ritt rajch auf einem 
Waldwege vorüber nad) dem Angriffspunfte hin; die dunfeln 
Geftalten glitten vorbei wie Gefpenjter durch den Dichten 
Hebel, der auf Wäldern und Moräjten lag. Aber bald trat 
jenes wogende Murmeln ein, das nie audbleibt, wenn eine 
jo große Maſſe an ein Werf geht. Man hörte die Lade- 
jtöde fallen, weil hie umd da einer unterjuchte, ob feine Pa— 
trone noch feſt ſäße; die Kavalleriſten machten die Säbel in 
den Scheiden loder; Befehle der Offiziere liefen leife von 
Mund zu Mund Plötzlich Fnatterte eine Lage Musketen— 
jeuer tief aus dem Walde, und noch eine, und noch eine, 
dumpfe Kanonenjchläge mijchten jich bald darein, die Infanterie- 
folonnen auf der Ghaufjee erhielten Raum, vorwärtszu— 
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rüden; das Regiment des Valerius nahm feinen Plaß auf 
der Heeritraße ein. 

Diejer nächtliche Kampf machte einen wunderlichen Ein- 
drud auf ihn. Er fühlte noch die warme Hand Konſtantiens 
auf feiner Wange, und jeßt ftrich die falte Nachtluft darüber, 
welche ihm die Töne eines mörderischen Kampfes brachte, im 
nächiten Augenblide fonnte er felbjt mitten im Getümmel 
fein. Die Schlacht jelbjt befängt viel weniger, man ijt be= 
ihäftigt, Geift und Phantafie haben nicht Raum und Zeit, 
jich des Gegenjtandes zu bemäcdhtigen, aber die Nähe der 
Schlacht erjchüttert am tiefiten. Man weiß nur, daß unweit 
von und gemordet wird, maſſenweiſe gemordet wird; Die 
Phantaſie bemächtigt ji) der Gegenitände, und ihre Möglich- 
feiten erjchüttern den Stärkſten. Hier ward fie obenein durch 
die Nacht unterjtüßt, nur das Ohr benacdhrichtigte die Seele 
von den tödlichen Dingen. 

Das Feuern ward indejjen immer lebhafter und jchneller, 
man mußte einen heftigen Widerjtand vermuten, da die 
Kavallerie noch immer feinen Befehl erhielt, vorzurüden. 
Hie und da jtieg aus der jtillen Neitermafje ein Fluch auf 
gegen die Feinde Wlößlich verbreitete jich eine große Helle 
über den Wald; Häufer von Wavre waren in Brand geraten, 
Kriegsgeſchrei jcholl au der Ferne, des Grafen Kicki Kom— 
mandojtimme „Vorwärts“ flog über die Lanzen Hin, und in 
Donnerndem Trabe flog dag Regiment durch den Wald, in 
das brennende Dorf hinein. Der Einzelnfampf würgte nod) 
in den Häufern, pulverichwarze Krieger fochten in fleinen 
Haufen mit dem Bajonett gegeneinander; wo man hinſah, 
flogen die glühendroten Strahlen aus den Feuergewehren, 
Kugeln pfiffen von allen Seiten, mancher Reeitr ſank auf den 
Hals des Pferdes. 

„Seht, Herr, der Schmied erobert jein altes Haus,“ 
rief Magyac, der im Zuge des Valerius ritt, „Dort recht3.“ 

Die jchnelle Bewegung riß alle® vorüber, aber mit 
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einem flüchtigen Blicke glaubte Valerius doc den alten Florian 
an der roten Müße zu erkennen, wie er auf der Schwelle 
eined brennenden Haufe jtand und einen Ruſſen hineinwarf 
in die Flamme. 

Die Hauptmacht der Feinde war aus dem Dorfe hinaus- 
geworfen, die Hinter demjelben aufgefahrene Batterie wurde 
eben genommen, und die Kavalleriechargen warfen den Feind 
völlig in die Flucht, immer tiefer in die Wälder hinein. 
Der Feind, dad Geismarjche Korps, war zeriprengt, Die Reſte 
zogen fic) auf das Roſenſche zurüd, das drei Meilen davon 
ſtand. Den nächſten Tag, des Nachmittags, wiederholte ich 
bei Dembe die Schlacht bei Wavre. Hier wurden indejjen 
die Ruſſen auf feine Weiſe überrafcht, jie mußten, daß der 
Feind ihnen dicht an der Ferſe jei, und verjuchten mit größter 
Anjtrengung das Vordringen desjelben aufzuhalten. Sie 
waren in einer feiten Poſition, zahlreich, und, wie alle 
ruſſiſchen Truppen, jtandhaft und Hartnädig. Die angreifenden 
Polen jtürmten zu wiederholten Malen vergeblih; der Tag 
begann ich bereit3 zu neigen, und die meijten Kombattanten 
mochten der Meinung fein, er werde mit einem unentjchiedenen 
Treffen enden, als Skrzynecki unter den vorderjten Truppen 
erſchien. Langjam und jchmweigend durchritt er ihre Reihen, 
hie und da nur erhielten jeine Adjutanten Befehle, die Maſſen 
enger und dichter imeinanderzufchieben, Regimenter heran 
zubeordern, die weiter rückwärts geblieben waren, bie und 
da nur ſprach er im Vorüberreiten zu den Soldaten: „Kinder, 
mit Gottes Hilfe muß der Tag gewonnen werden!“ Auch 
die Artillerie war verjtärft worden. Skrzynecki erhob Die 
Hand, und wie ein Echo jchallte der Ruf zum Angriffe links 
und rechts; es begann das Geſchütz ein neue lebendiges 
Feuer, alle Mafjen fetten ih im Sturmſchritt in Bewegung, 
die Ruſſen wurden überwältigt, die untergehende Sonne fand 
fie auf der Flucht immer tiefer nach der ruſſiſchen Grenze 
hin gen Iganie und Siedlee. Dembe Wielfie war der zweite 
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Siegesort Skrzyneckis. Er bewied da zum erſten Male die 
unerjchütterlicde, unbiegjame SHartnädigfeit in dem einmal 
Begonnenen, die ſich ſpäter jo oft wieder an ihm heraugitellt. 
Langſam, vorfichtig, oft allzu bedenklich ging er an die Unter- 
nehmungen, aber das einmal Begonnene führte er mit der 
tödlihen Ruhe eined Fanatikers zu Ende, der ſich dem ein— 
mal gefaßten Entſchluſſe verfallen glaubt. Es ijt dies viel- 
feiht ein religiöjesg Clement, das bei Skrzynecki überhaupt 
mehr hervortritt als daS nationale. Bon der polnischen 
Vollstümlichkeit bemerkt man außer der ſchwärmeriſchen 
Baterlandsliebe faſt nur das elegijche Wejen an ihm, welches 
fi jo leicht über ein unterdrüdtes Yand verbreitet, und ſich 
zu einer jchwärmerijchen Religiojität ausdehnt. 

Hier jah Valerius den neuen Generaliffimug zum erjten 
Male deutlih. Bon einigen Offizieren begleitet ritt er bei 
den legten Strahlen der noch Eraftlofen Frühlingsjonne in 
das Dorf ein. Das Antlitz jtrahlte, ald ob ein Gebet darauf 
ausgebreitet wäre, und daS matte aber große Auge richtete 
fih einen Moment lang nad) der Himmelsdede. Dann nahm 
der Held des Tages ein Gla3 hervor, betrachtete noch einmal 
in größerer Nähe die eroberte Stellung, und gab einige Be— 
fehle. Er ritt, wie es fchien, noch dasjelbe hohe Pferd, das 
ihn bei Wapre getragen hatte; nachläſſig jaß die große, edle 
Figur darauf, aber ein Neitverjtändiger konnte jchnell erkennen, 
daß es nicht die Ungejchicklichkeit Friedrichs II. oder 
die Napoleons in der edlen Reitkunſt war, welche aus jeiner 
nachläjfigen Stellung hervorgudte, jondern vielmehr die er= 
worbene Sicherheit, welche natürliche Anlage und eine jtete 
Übung erzeugt. Die langen Beine des Reiters lagen fait 
wie eingewachjen am Sattel, und der jchön proportionierte 
volle Oberkörper wiegte fich leicht und gerade in unbekümmerter 
Sicherheit. Der fanfte, nachdenkliche Ausdrud feines Geſichts, 
welchen die Siegedfreude nur flüchtig verdrängt hatte, das 
jinnende poetifche Auge erinnerten eher an einen Denker, und 
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nur zumeilen jchärfte der Ernſt feiner Züge die weichen 
Formen bis zum befehlshaberifchen, Friegerifchen Anfehen. 

Die Order für die Kickiſchen Ulanen, den tätigften An— 
teil an der Verfolgung des Feinded zu nehmen, unterbrad) 
die Betrachtung des Deutjchen. Er fonnte nur noch einen 
flüchtigen Blid auf den neben Skrzynecki reitenden Prondzinski 
werfen, und fort riß ihn die raſche Bewegung ſeines Re— 
giments. 

Jetzt begann nun dag eigentliche Lager- und Biwakleben 
de3 polnischen Heeres, der Feind wurde zwar immer wieder 
auf der Chaufjee zurücgedrängt, bei und in Iganie jelbit, 
das Prondzinski mit dem Bajonett in der Hand nehmen lieh, 
in einem mörderifchen Gefechte gejchlagen, und bis Hinter 
Siedlce, den Hauptort feiner Magazine und Kranken, zurüd- 
geworfen. Aber der vorjichtige, bedenkliche Skrzynecki wagte 
nicht weiterzudringen, in Siedlce war ein Lazarett mit 
Cholerakranken, er betrat diefe Stadt nicht, und der blutige 
Sieg bei Jganie wurde nicht weiter verfolgt. Allmählich 309 
der Gegner Diebitich feine Truppen enger zuſammen und 
rücte mit überlegenen Kräften wieder vor, und fo trat denn 
die lange Periode des Krieges ein, wo jich die Heere bald 
vor= bald rückwärts auf der Chaufjee hin und her bemwegten. 
Zumeilen ließ es ſich an, als würden jie ji) in eine Schlacht 
verwideln, wie zum Beijpiele in dem Treffen bei Minsf, 
aber es fam nicht dazu. Diebitjch war wohl auch durch die 
Zage bei Praga und Grochow zu der Überzeugung gelangt, 
daß er nur mit erdrücender Überlegenheit auf einen Erfolg 
rechnen dürfe, und wartete deshalb ungeduldig auf die Garden, 
welche von Petersburg her eintreffen jollten. 

So beobadteten ſich die Heere, neckten ſich, ſchützten fich 
durch Pofitionen, und der warme Frühling war indefjen 
rings um jie eingefehrt, dad Moos der üden Wälder, Die 
jeßt überall von Kriegen wimmelten, glänzte mit jungen 
Grün, das unter der Schneedede gediehen war, die Nadeln 
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der ſonſt fo eintönigen Kieferwälder jchimmerten in junger 
sriiche, dunkle Fichten und Tannen hoben dad monotone 
Kolorit. Wenn er mit den ewig muntern Reitern dahinzog 
beim warmen Morgenfonnenjcheine, welcher jpielend hin und 
her prallte an den Waffen, da fühlte Baleriuß in jeinem 
Herzen oft wieder die lang’ vermißten Negungen der Jugend, 
hinauszufchtweifen über die Felder ohne Abjiht und Plan, 
fingend und träumend auf den fchaufelnden Sonnenftrahlen. 
Die ftete Bewegung in der freien Luft, der lebhafte Wechjel 
de3 Krieges, die tägliche Gefährdung und tägliche Rettung 
des Lebens — alles das Hatte ihn nicht zu jeinen Gedanken 
zurückkommen lafjen, er war ein Krieger geworden wie die 
andern, bon einer Stunde zur andern lebend, nicht? vor 
Augen habend al3 den nächſten Zwed. Nur wenn ein müßiger 
Tag eintrat, da nahten leiſe aus der Ferne die alten quälen 
den Fragen: „Kannſt du nichts Beſſeres tun, als Menjchen 
erwürgen? Willit du fo fortleben, ohne Zweck und Ab— 
ſicht?“ Aber fie wurden nicht laut und traten nicht nahe 
genug. Das Leben um ihn her ließ feine Zeit dazu übrig, 
und Konftantiend heiße Küſſe beherrichten die Träumereien. 

Diefe Art Krieg zu führen begünftigte aber mehr als 
jede andere das eigentliche Biwakleben. Es gab feine Schlachten, 
die alle Kräfte in Anſpruch genommen hätten, und doch war 
man fortwährend in folcher Spannung und Aufmerkſamkeit, 
daß alle Fähigfeiten geweckt blieben. In der nächſten Stunde 
jtand den Leuten Gefahr und Tod an der Seite, was Wunder, 
wenn fie alle gejellige Rückſicht und Ängſtlichkeit beifeite 
jeßten, folange jie nebeneinander am Feuer lagen, und ihre 
Lebensgeſchichten oder dies und jenes erzählten! Hätte Va— 
lerius noch einen Zweifel gehabt über den Leichtjinn, Die 
Liebenswürdigfeit, dad Unglüd und alle die Fehler diejes 
Volkes, die Biwakſzenen hätten ihn gelöft. 

E3 waren namentlich) zwei Dffiziere au den älteren 
polnifchen Provinzen, mit denen er am dftejten verfehrte, für 
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die er fich am meijten interejfierte. Der ältefte von ihnen 
war aus Litauen, der jüngere aus Volhynien. In der 
Vaterlandsliebe und Tapferkeit glichen fie vollfommen all den 
Polen, welche er bis jeßt gejehen hatte, aber aud) dieje beiden 
Eigenschaften hatten bei ihnen eine neue Schattierung: fie 
waren weicher, weniger lebendig, man könnte jagen ſchwär— 
merijcher. Unmittelbar dem Feinde einverleibt haben Dieje 
alten Provinzen die raufchende Frijche verloren, aber Liebe 
und Haß find deſto tiefer eingewurzelt in ihren Herzen. 
Die chevaleresfe Eitelkeit, die oft in Warfchau an den Tag 
jprang, war weniger an ihnen zu jehen, jie jchienen aber 
jorgfältiger und aufmerfjamer den Orundfehlern ihrer Na— 
tionalität nachgedacht zu haben, fie jchlofjen fich deshalb dem 
Fremden enger an, umd es jchien dem Valerius zumeilen, 
als fänden ſich in ihnen tiefere Quellen zu einem langen 
bejchwerlichen Kampfe.. Das größere Unglüd mochte alle 
Ssnnerlichkeit und Tiefe mehr ausgebildet haben. 

Dieje beiden Dffiziere, Stani$lau8 und Balerius ſaßen 
eine Abends in einer einfam gelegenen Hütte im Walde. 
Eine Seitenwand des Gebäudes, das längſt von feinen 
eigentlichen Bewohnern verlafjen war, lag in Trümmern, ein 
Feuer brannte auf dem Lehmboden, und der Rauch fand 
einen bequemen Ausweg durch die Brefche. Die vier Krieger 
waren lange jchweigjan, jahen ins Feuer oder nach einer 
andern Gruppe, die ſich im Winkel der Hütte um eine 
Trommel pojtiert hatte, und ein Spiel arrangierte. Ein 
Offizier jeßte jih auf ein Tornijter an die Trommel und 
zog lachend einen Sab Würfel und eine Börje hervor, und 
ud die übrigen ein, wader zu ſetzen. Er war zwar dicht 
in den Mantel gehüllt, aber man durfte aus dem Betragen 
jeiner Umgebung jchließen, daß er ein hoher Dffizier fei. 
Die Statur jchien die Mittelgröße zu haben, das Geficht 
war rot ımd trug den Ausdruck lebendiger Behaglichkeit und 
die Spuren eines in Fröhlichfeit genofjenen Lebens. 
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„Wir haben eben nicht Beſſeres zu tun, meine Herren,“ 
jagte er, „lajlen Sie uns ein Feines Jeu entrieren, wenn 
bei den Vorpoſten Schüfje fallen, jo finden fie und munter, 
der Feind ift ganz nahe, unſer Generalijfimus will aber nicht, 
daß wir angreifen, bon, wir wollen unfere Börjen angreifen 
— qu’en dites-vous, Monsieur le comte?* 

Stanislaus, dem die legten Worte gegolten hatten, lehnte 
jeine Teilnahme mit den Worten ab: „Sie mwifjen, Herr Ge— 
neral, ich habe fein Glück.“ 

„Deito bejjer,“ erwiderte diefer, „aber ich weiß ſchon, 
Sie gehören zur Tugend unferer neuen Generation, meinet- 
halben, jeder nach jeinem Gejchmad, aber rüden Sie ein 
flein wenig auf die Geite, ich bitte, damit wir bon feuer, 
Licht und Wärme profitieren.“ 

Sie begannen ihr Spiel, das bald lebhaft und hitzig 
wurde; die vier Krieger am Feuer rückten näher zuſammen, 
und Balerius fragte leije feinen Freund nach dem Namen 
des Generals. 

„Kennen Sie Uminski nicht?“ antwortete der Litauer, 
welcher die Frage gehört hatte, und ein mildes Lächeln fpielte 
um jeine Lippen. „Er iſt in Deutjchland ſonſt nicht unbekannt. 
Als die Revolution ausbrach, jaß er auf einer preußifchen 
Feſtung, ich glaube in Glogau. Einer der eifrigjten PBatrioten, 
hatte er fortwährend Verbindungen angefnüpft, um einen 
Aufjtand vorzubereiten, fie wurden entdeckt, und da er aus 
dem Poſenſchen ijt, bemächtigte fich die preußiiche Regierung 
jeiner Perſon. Bon der Feltung entiprang er und fam nad 
Warſchau. AS er aus dem Wagen jtieg, hörte er die Ka— 
nonen der Schlacht von Braga, warf fich jogleih aufs Pferd 
und kam bverhängten Zügel auf dem Schlachtfelde an, über- 
nahm auf der Stelle ein Kommando und ftürzte fich in den 
Feind. Denken Sie jih ihn dort, und betrachten Sie ihn 
bier, jo haben Sie fein Bild, Er it einer der beiten 
Patrioten, ein vortrefflicher Soldat und — ein Lebemanı.“ 
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Diefe Worte wurden fo leije gejprochen, daß der Gegen- 
jtand derjelben ſie nicht vernommen hätte, auch wenn er 
weniger eifrig mit dem Spiele gewejen wäre. 

„Kafimir,“ jagte hierauf Staniglaus, fih zu dem Bol- 
hynier wendend, „Sie haben uns Ihre Lebendgejchichte ver- 
Iprochen.“ 

„Wenn Shnen ein einfaches kurzes Leben in den vol— 
hyniſchen Wäldern genügt,” erwiderte der Angeredete, „wohl, 
wir haben nicht3 Beſſeres zu tun, und am Ende hat der un— 
bedeutendjte Menjch ein Intereſſe.“ 

Magyac hatte unterdejjen in einem großen Topfe von 
Blech eine Art Glühwein zuftande gebradht. Dieſen goß er 
in die leergewordene Weinflafche; da es an Gläfern fehlte, 
und nachdem diefe einmal die Runde gemadt Hatte und 
wieder unweit des Feuers niedergejeßt war, begann der Bol- 
hynier feine Erzählung, indem er fich fait ausſchließlich Dabei 
an Balerius wandte. Vielleicht glaubte er bei dem Fremden 
die meilte Teilnahme zu finden, da diefem Lofalität und Ver— 
hältniffe am wenigjten befannt fein mußten. Und er irrte 
ih darin nicht. 


26. 


„Sch Habe aus Ihren früheren Reden gejchlofen,” be= 
gann er, „daß Sie fich unjer Vaterland nur als eine traurige 
Abwechfelung von dürrer Kieferheide und reizlojer Fläche 
denken. — Sie haben indejjen nur einen Heinen Teil Polens 
gejehen. Wenn man aufwärts geht an der Weichjel, dahin, 
wo fie aus dem Krakauiſchen herunterjtrömt, da fommt man 
über jaftig grüne Wieſen, durch Kühle hohe Eichenmwälder. 
Und wenn man jich wieder halb nad Djten wendet, da er- 
heben fich die fanften Hügel der Ukraine, welche hinabführen 
in die ungeheuren Grasebenen, durch welche die flüchtigen 
Pferde in großen Herden jagen. Dieje Graebenen jind das 
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Meer unſeres Baterlanded, und aus ihrer jchönen, großartigen 
Einjamfeit fommen unſere ſchönſten Lieder. DO, ich ritt einft 
in der Nacht über jenes grüne Meer, mein Herz war traurig 
und lag zufammengepreßt von ſcharfem Weh in meiner Bruft, 
der Mond jchien Hell und Kar, und ich jah mit tränenlofem, 
ödem Auge in die unbegrenzte Fläche hinein. Da hörte ich 
plötzlich eines jener ufrainifchen Lieder, es klang wie eine 
Geiſterklage durch die jtille Nacht. Won der tiefen Einſam— 
feit ſprach es, und daß fein Baum in der Nähe fei, mit 
defjen Flüftern der Hirte Schwaben Fönne DO, wie ſchön war 
diefe Einfamkeit, hieß es meiter, al3 die Pferde noch frei 
waren und feine andern Sättel zu fürchten hatten als die 
polnijchen. Da jagten fie fröhlich an meiner Hütte borüber 
und wieherten mir ihre Freude zu, daß fie täglich größer 
und jtärfer würden und bald einen polnischen Reiter tragen 
fönnten. 
Und jegt fommt der Tatar 

Mit dem dicken Schädel, 

Wirft das jtumpfe Auge, 

Wirft die jtarfe Schlinge 

Auf das freie Tier, 

Schlägt die plumpen Beine 

Um den freien Xeib, 

Ach, du Meer von Bolen, 

Grüne Ufraine, 

Du bijt jegt verlajien; 

Einjam, einjam, einjanı, 

Seit der Tatar fommt — 

Ach, ihr freien Pferde, 

Und ihr freien Polen! 


Ich Hatte vorher nicht weinen können, obwohl ich mein 
Riebites verloren hatte, jet rannten mir die Tränen ſtrom— 
weis über das Geficht, ic) wendete den Kopf meines Pferdes 
wieder herum nach VBolhynien zu, von wo ich gefommen war, 
um mein Mädchen zu fuchen. Das Tier eilte raſtlos nad) 
der Heimat, und als beim Anbruch des Morgen3 eines jener 
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ichlanfen Steppenroſſe wiehernd und wild an mir vorüberflog, 
da jah ich fchon von weitem die ewigen hohen Wälder, in 
welchen meine Heimat liegt. 

Dort zwijchen den alten Bäumen, auf den feuchten, mit 
hohem. Grad bewacjjenen Wiefen war ich groß gemorden, 
hatte den Wolf gejagt und das muntere Pferd getummelt. 
Mein Vater war ein reicher Gutöbefiger, und ic) war das 
einzige auf der Welt, an dem er noch Freude hatte, jeit er 
Steuern zahlen mußte an den ruffiischen Herrn. Er war 
immer ein alter jtrenger Mann, jolange ich mich jeiner er— 
innere, der die Freiheit noch gejehen hatte, und die Leute 
erzählten von ihm, daß er nicht mehr gelacht habe, feit der 
ruſſiſche Statthalter in Zitomierz erjchienen wäre. eine 
Untertanen behandelte er hart, aber jie waren ihm damals 
zugetan, weil er für den braviten Polen der Provinz galt. 
Mir ließ er aus der Schweiz einen Lehrer kommen, der 
mich in allem unterrichten mußte. Kaſimir, pflegte er zu 
jagen, ‚lerne fleißig, dein Vaterland wird Fuge Leute brauchen, 
wenn e3 die Feſſeln der Arglift abjchütteln will‘ Er jelbit 
lehrte mich unjere vaterländifche Gefchichte, und wie Hamilfar 
jeinen Sohn 309g er mich auf in tödlichem Haſſe gegen Die 
Moskowiter. 

Eines Tages hatte mich die Fährte des Wildes weiter 
als gewöhnlich in die Wälder gelockt, ich verirrte mich zwiſchen 
den Sümpfen des dunklen Buchenwaldes und entkam mit 
Mühe und Not auf eine Lichtung feſten Bodens. Es war 
wohlgepflegtes Ackerland, und nach ſorgfältigem Umherblicken 
entdeckte ich in der Dämmerung das Häuschen deſſen, dem 
wahrſcheinlich dieſe Beſitzung gehören mußte. 

Der Herr des Häuschens war nicht daheim, ſeine Tochter 
empfing mich, wies mich zurecht, und ich kam bei einbrechen— 
der Nacht mit geſundem Leibe nach Hauſe. Aber ſchon den 
andern Tag verirrte ich mich wieder nach jener Gegend, 
Ludmilla hatte mir den Weg ſo vortrefflich gezeigt, daß ich 
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feinen andern mehr finden fonnte, ald den zu ihres Vaters 
Häuschen. Diefer Vater war ein jogenannter Slachteziz, das 
beißt, er gehörte zu dem niedrigen, herabgefommenen Adel, 
der oft nichts weiter bejißt al3 ein Baar tüchtige Arme und 
ein Baar musfulöfe Schenkel, um ein Pferd zu bändigen, 
dad noch feinen Reiter getragen. Ludmilla® Vater hatte 
noch ein paar Stück Aderland gerettet, die auf den offenen 
Pläben des Forſtes in der Nähe feines Häuschen lagen. 
Er jagte lange Zeit nicht3 zu meinen Bejuchen, als er aber 
gewahrte, daß meine Neigung zu Qudmillen immer heftiger 
und leidenjchaftliher wurde, da trat er mir eined Tages in 
den Weg, als ich eben wieder auf feine Wohnung zuritt, und 
ſprach: ‚Du liebſt mein Kind, du bift jung und reich, mein 
Mädchen jieht Hier wenig ſolche Burjche, auch wenn ich jie 
einmal zur Kirche fahre, fie wird deiner Neigung ſchwerlich 
entgegen jein. Wenn du fie heiraten willjt, jo wird dir dein 
Bater die Türe weiſen, willft du bloß deinen Scherz mit 
ihr treiben, jo trifft dich am hellen Mittage die Kugel meiner 
Büchſe — was willſt du in meinem Haufe?‘ 

Ich Hatte Ludmillas Liebe gewonnen, unter der hohen, 
breitäftigen Rüſter neben ihrem Haufe hatte ich fie zum erjten 
Male den Tag vor diejer Anrede geküßt, die Sonnenjtrahlen 
waren durch die dunfeln Blätter gejchlüpft bis auf unfere 
Häupter, und wir hatten uns im jtillen Walde miteinander 
verlobt, ich liebte, daß mich das Herz jchmerzte vor glücklicher 
Regung. Deshalb antwortete ic) dem Vater, daß ich feine 
Tochter heiraten würde, mein Vater möge jagen, was er wolle. 

ALS wir zu jeiner Wohnung famen, jtürzte und Ludmilla 
entgegen, da3 jchöne braune Haar flatterte aufgelöjt um ihre 
Schultern, die roten Wangen waren bleih, die größte Be— 
ſtürzung ſprach aus allen Zügen und Bewegungen. Wir 
erfuhren, daß der ruffische Steuerbeamte aus Berdiczow da= 
gewejen jei und ſich aufs unanftändigite und zudringlichite 
gegen jie betragen Habe. In der nächſten Woche wolle er 
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wiederfommen, und wenn die rüdjtändige Steuer nicht be- 
zahlt würde, jo könnt's was Neues geben. 

Ich teilte dem Alten an Barjchaft mit, was ich beſaß, 
tröftete dad Mädchen, das ſich ängſtlich an mich jchmiegte, 
und ritt unter dem feiten Vorja nad) Haufe, meinen Vater 
zu unterrichten und jeine Einwilligung zu erbitten. Er war 
denjelben Abend bei guter Laune, der Ungarwein ſchmeckte 
ihm, und er hörte mit unverhehltem Vergnügen meine 
Schilderung Ludmillen und ihrer Liebendwürdigfeit. ‚Gib 
jie mir zum Weibe‘, jagte ich, ermutigt durch jeine Heiterkeit, 
‚ich liebe jie über alles.‘ 

‚Du bit nicht gejcheit, Kajimir,‘ ſagte er laut lachend, 
‚amüfier dich, ſoviel du mwilljt, aber mit dem Heiraten bleib 
mir dom Xeibe.‘ 

Meine Ermwiderung ward duch einen anlommenden 
Boten unterbrochen, der und die erjte Nachricht von den 
Unruhen brachte, die in Warſchau ausgebrochen waren. Ich 
mußte jogleich zu Pferde jteigen und die Nachricht den nächſten 
Gutsbeſitzern mitteilen, jie auffordern, alles bereit zu Halten, 
wenn Volhynien vielleicht ebenfalls losbrechen könnte. Darüber 
vergingen zwei Tage, erſt am dritten fonnt’ ich mein Mädchen 
wieder aufjuchen. 

E3 war gegen Abend, als ich in die Nähe ihres Häus- 
hens fam, laut jchallte meine Stimme wieder im winter: 
lichen Forte, denn ich kündigte mich immer durch ein altes 
Liebeslied an, das fie vor allen gern hören mochte. Aber 
ſie erjchien nicht an der Tür, wie fie zu tun pflegte. Haſtig 
und bejorgt jprang ich vom Pferde und warf den Baum 
über einen Pflock unweit der Haustür. Dieſe jtand offen, 
die Tür des Zimmers ebenfall3, alles war leer, die ärmlichen 
Hausgeräte lagen zerbrocdhen durcheinander, mir ahnte das 
Entjeglihe. In Todesangſt rief ich, durchſuchte ich alle 
Winkel, nirgends eine Antwort, nirgends ein Lebenszeichen. 
Auch der kleine Pferdejtall war Teer, trojtlos jtand ich vor 
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dem Haufe, und obwohl ih alle Hoffnung aufgegeben hatte, 
ſchrie ich Ludmillend Namen vol Verzweiflung in den Wald 
hinein. Schauerlich Hang er von den Bäumen nad allen 
Seiten wieder, der Abend war hereingebrochen, ich bemerfte, 
daß ſich mein Pferd losgeriſſen hatte, aber ich weiß heut 
noch nicht, wie dieſe Bemerkung nur in mir entſtehen konnte, 
denn meine Augen und meine Seele waren nur von der 
Leere erfüllt, von der troſtloſen Ode, die mic) umgab. 

Ein Geräuſch wedte mid), es war ein junger, etwas 
blödfinniger Bauer aus dem nächjten Dorfe, der eine große 
Zuneigung für Qudmillen hatte und in jeder Woche einige 
Male abend nad, beendigtem Tagewerke herüberlam, um 
irgend eine Botjchaft für das Mädchen zu übernehmen, oder 
die gröbſten Wirtſchaftsarbeiten für ſie zu verrichten. Er 
gab mir Auskunft. 

Ich hab' auf dich gewartet, Herr“, jagte er, als ich 
ihn ſtürmiſch um Nachrichten anging, ‚gejtern jchon und 
heute wieder — du kannſt vielleicht Ludmillen helfen, wenn's 
auch mir nichts hilft — vorgeſtern kam der Ruſſe wieder, 
der neulich hier war und das Mädchen angefaßt hatte. Er 
hatte Diesmal einen Wagen mit und mehrere Soldaten. 
Drin im Haufe machte er einen großen Spektakel; am Ende 
ichleppten fie Zudmillen Heraus auf den Wagen und den 
Alten auch. Dem Alten waren aber Hände und Füße mit 
Striden fejtgebunden, und der Ruſſe hatte des Alten Büchje 
in der Hand — ed waren fünf Männer, Herr, mit Waffen, 
ich konnt' nicht tun, al3 die Zähne zujammenbeißen umd 
mic hinter die Sträucher verjteden. Sie waren noch nicht 
lange fort, da hörte ich einen Schuß — ich dachte: Der iſt 
dem Alten in die Bruft gefahren, nahm den Stein, der 
immer dort neben dem Pferdeitalle lag, und lief jchnell auf 
dem Fußjteige über den Sumpf — du weißt, Herr, der 
Fußweg ijt noch einmal fo furz als der andere, und jo kam 
ih dem Wagen zuvor und wartete hinter einem Erlenbuſche. 
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Der Wagen fam, aber der Alte fehlte, ich griff feſt in meinen 
Stein, der Rufje wollte dad Mädchen um den Hal nehmen, 
aber ſie jchlug ihn ind Geſicht, und da warf ich meinen 
Stein, aber ich hab’ den Rechten nicht getroffen, Herr, bloß 
den Kutjcher. Er fiel ’runter, und ein anderer nahm den 
Lenkſtrick und jie fuhren weiter, daß die Achjen Frachten, 
immer auf die Stadt zu. Herr, reite nad) der Stadt, du 
bift reich, hilf der Ludmilla von den fchwarzen Kerlen.‘ 

Mit der höchſten Ungeduld hatte ich diefe Erzählung 
angehört, jeßt rannt ich nach meinem Pferde. Auf mein 
Pfeifen fam e3 herbei, aber um meine Ungeduld noch mehr 
zu foltern, jprang es jcheu umher und wollte jich nicht 
fangen lajjen. Die fleinen Hindernifje vollenden, was oft 
das größte Unglüd nicht vermag, fie bringen die Verzweiflung 
zum Ausbruch. Sch ſchrie, weinte, tobte, bis ich den Bügel 
des Pferdes in Händen Hatte. Dann ward ich jtill, als ob 
das Tier mir alle Verlorne wiederbringen könnte. Durch 
die Nacht Hin jagte ich nad) der Stadt. Jeder Pole ijt 
gegen den fremden Herrn verjchworen, er beachtet die kleinſte 
Bewegung gegen den VBerhaßten. Überall erhielt ich Nachricht, 
wohin das jchöne polnische Mädchen gejchleppt worden jei. 
Uber der Vorjprung ded Entführer war zu groß, ich Holte 
ihn nicht ein, und am Ende unferer Wälder verlor ich auch 
jeine Spur. So ritt ich aufs unfichere in die Steppe der 
Ufraine hinein; bis dahin Hatte ich alle die friegerischen An— 
italten meiner Landsleute, die ich überall angetroffen Hatte, 
unbeachtet gelaſſen, das Mädchen bejchäftigte meine ganze 
Seele. Jetzt hörte ich in ſtiller Mondnacht den Pferdehirten 
mit feiner einfamen, patriotiichen Klage, er preijt jeine öde 
Berlajienheit, wenn die Steppe, wenn die Pferde dem Vater— 
ande angehören. Ach ſchämte mich tief, alles Unglüd meines 
Landes trat vor meine Seele, unaufhaltjam ritt ich nad) der 
Heimat, und wo mein Pferd vorüberflog, da rief ich den 
Polen zu, fie follten jich bereithalten, 
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E3 war ein finjterer Abend, al3 ich zu Haufe anfam 
und in den Hof hinein ritt. Aus dem Zimmer meines 
Vaters jchallte bacchantiſcher Lärm, mein Pferd jtand plöglid) 
jtil, e8 wurde am Bügel gehalten. Zu gutem Glück war 
es mein Reitknecht, der mit Lebensgefahr Tag um Tag auf 
meine Rückkehr gelauert hatte. ‚Fort, Herr!‘ rief er, ‚fort, 
un aller Heiligen willen! Das find die Rufen, die da oben 
ſaufen und fingen, das ganze Schloß liegt voll.‘ 

Er Hatte jich ein gejattelt Pferd beiſeit gebracht, und 
wie ein Dieb floh ich von meiner Väter Haufe. Won heißem 
Haß getrieben Hatte mein Water voreilig feine Leute und die 
Umgegend bewaffnet, war überfallen, überwältigt und — er— 
Schlagen worden. Im Augenblide war nichts zu tun; unter 
mannigfachen Fährlichkeiten fam ich bis Warjchau.“ 

„Aber warum,“ ſprach Stanislaus, „haben Sie fich nicht 
der Expedition Chrzanowskis angefchlofjen, die in dieſen 
Tagen füdlich hinauf nad) Zamosc zu abgegangen ijt, viel- 
leicht eine Verbindung mit Dwernicki bewerfitelligt und 
ficherlich eher al3 jedes andere Korps bis in Ihre Heimat 
dringt? Sie können dort am meiſten wirfen durch Ihre 
Bekanntjchaft und zuerst Nachricht von Ihrer Ludmilla erhalten.” 

Die beiden übrigen Zuhörer vereinigten ſich zu diejer 
natürlichen Frage. 

Kasimir entgegnete, daß er diefe ſchwachen Expeditionen 
für äußerjt nachteilig hielte. „Entweder“, jagte er, „fie er= 
reichen unjere Provinzen gar nicht, oder fie bringen ihnen, 
wenn fie biß hin gelangen, nur Verderben, bejchleunigen den 
Aufitand, können ihn nicht genügend unterjtüßen und ver— 
nichten jo alle Ausficht auf ein ©elingen im ganzen und 
großen. Sch mag zu diefem heillojen Verfahren meine Hand 
nicht bieten. — Ludmilla? — ad), geben Sie mir doc) nod) 
einmal die Flajche her, der Wind kommt kalt von der Seite 
— fie hat mir lange das Herz ſchwer gemacht; der Vorfall 
ift in der ganzen Provinz bekannt: ift fie noch in Wolhynien, 
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jo retten fie meine Land3leute mit eben dem Eifer, womit 
ih’3 täte, wäre ih da — ’8 mar ein ſchönes, ſüßes 
Mädchen — was hilft's — ich höre auch, daß ein Unter- 
nehmen der ganzen Armee nad den öjtlichen Provinzen im 
Werke it —“ 

„Das gebe Gott!“ fchaltete der Litauer ein. „Und 
auf dieſes“, fuhr Kaſimir fort, „warte ih. Das entfcheidet 
den Krieg; Litauen, Bodolien, Wolhynien, die Ukraine, Diejes 
Altpolen ijt wichtiger als alles.“ 

Stanislaus konnte jih eines Teichten Spottes über 
diefen Provinzialjtolz nicht enthalten, aber Kaſimir nahm 
ihn gutmütig auf, und die jchwermütige Darftellung, welche 
der Litauer don dem njurgentenfampfe in feiner Heimat 
entwarf, nahm alle Teilnahme und Aufmerkjamfeit in An— 
ſpruch. 

Er wurde aber in der Schilderung ſeiner blonden, blau— 
äugigen Landsleute ſtürmiſch unterbrochen, die Wachtpoſten 
riefen an, man hörte einen Trupp Reiter heranſprengen, die 
Spieler fuhren auseinander — es ward nach dem General 
Uminski gefragt; über die eingefallene Mauer der Hütte 
traten in weiten Reitmänteln die hohen Geſtalten Skrzyneckis 
und Prondzinskis ein. Zwei Adjutanten folgten ihnen und 
erfuchten alle in der Hütte Anweſenden, General Umingfi 
ausgenommen, den Ort zu verlafjen. 

Es geſchah fogleich, die Adjutanten zogen fich ebenfalls 
zurüd, und die drei berühmten Offiziere blieben allein. Pron— 
dzinski wandte jich jogleich mit jeiner gewöhnlichen Lebhaftig— 
feit an Uminski und ſetzte ihm den neuen Feldzugsplan 
auseinander, der entworfen wäre und für defjen Gelingen 
man feine eifrigjte Tätigkeit in Anfpruch nehme Es Han 
delte ih nämlich darum, mit der Hauptarmee jchleunigit 
eine große Diverſion nah Nordojt hinab bis nad) Litauen 
hinein vorzunehmen, auf diefem Wege die bereitS heran- 
ziehenden Garden aufzuheben und der litauiſchen Inſur— 
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rveftion Hilfe zu bringen. Die ſchwierigſte Aufgabe war es 
nun, Diebitih mit der ruſſiſchen Hauptarmee, die ihnen jet 
gegenüberjtand, zu täufchen und in dem Wahne zu erhalten, 
er habe noch immer das polnijche Hauptheer vor fih. Zu 
diefem lebten Unternehmen ſei er, nämlich General Umingfi, 
beitimmt. 

Während dieſer Auseinanderjegung jtand Skrzyneeki 
unbeweglid am Feuer und ſah nachdenklich in die Flamme 
hinein. ALS indeſſen Prondzinzki eine augenblidliche Pauſe 
machte, wendete fich jener raſch zu den Sprechenden, bejtä- 
tigte mit wenig Worten das Gejagte und fügte Hinzu, Gene— 
ral Uminski folle fogleih einen Angriff auf die nächjten 
feindlihen Poiten machen, Damit der Abzug der Hauptarmee 
verdedt würde. „Halten Sie Diebitjc fortwährend in Atem; 
wird er die Täufchung zu früh gewahr, jo jteht alles auf 
dem Spiele, drängt er nad) Warjchau Hin, jo weichen Sie 
nur Schritt für Schritt.“ 

„NRimmermehr ijt er jo töricht,“ fiel Prondzinsfi ein, 
„jeine Rommunifationslinie aufzugeben, er geht rüdwärts 
über den Bug.“ 

„Kun, wie Gott will. General Uminski, ich mache 
Sie auf die größte Wichtigkeit Ihres Poſtens aufmerkjam, 
möge der Himmel Sie bejchügen — jeßt zu Pferde, meine 
Herren.“ 

Sie verließen die Hütte, die Hufjchläge der Roſſe ver— 
Yoren ſich nad) allen Seiten, es ward einen Augenblid jtill, 
das Feuer de3 Eleinen Raumes fiel in Kohlen zujammen, 
ein leiter Wind flog über die eingejchlojjene Fläche umd 
jagte nod) ein paar Kleine Flämmchen auf. Ein ununterrid)- 
teter Zuſchauer Hätte nicht geahnt, daß eben ein jo wichtiger 
Moment in dem Befreiungdfriege der Nation eingetreten jei, 
ein Moment, dejjen Folgen ſich jahrelang über Europa ver— 
breiten jollten. 

Bon allen Seiten wurde bald darauf die Stille durch 
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Slintenfchüfje, den Lärm der Trommeln, dad Schmettern der 
Trompeten unterbroden. Uminski griff die Ruſſen an. 


27. 


Die Hauptarmee war in jchnellen Märjchen vor Dftro- 
lenfa angelommen, hatte dort die Narew überfchritten, mar 
auf der großen Straße, die nach Litauen und Petersburg 
führt, gegen Lomza vorgedrungen und ſtieß hier auf die 
Garden. Sie verließen Hals über Kopf ihr Lager, und die 
Polen nahmen e3 in Beichlag, Der Augenblid war da, 
diejfe Elite des ruffiichen Heered zu vernichten. Aus einem 
Bauernhaufe ſah man einen hohen polnischen Offizier ftürzen, 
er trug den Hut in der Hand, das aufgeregte Geſicht glänzte 
bor Freude, und er rief haſtig nach einem Ulanen, der zu 
Pferde in der Nähe hielt und ein ſchönes englische® Roß 
am Zügel hatte, daS dem Offizier anzugehören ſchien. Diefer 
jegte jchon den Fuß in den Bügel, als das Fleine Fenjter 
de3 Haufe jchnell aufgeriffen wurde, und ein blafjes, von 
der Sonne leicht gebräunte® Antliß zum Borjchein Fam. 

„Prondzinsfi, Prondzinskil“ rief der herausblickende 
Mann, ein jchwarzer Schatten von Beſorgnis legte fich auf 
das Geficht des reifefertigen Dffizierd, zögernd gab er dem 
Ulanen den Bügel wieder und ging unficher nach dem 
Bauernhanfe. 

Skrzynecki — die war der Herausblidende — ſchlug 
das Fenſter zu, und als fein Generalquartiermeijter eintrat, 
fand er ihn heftig im Zimmer auf und ab gehend. 

„Es ijt ein unnüßed Blutvergießen, Prondzinski, der 
Angriff auf die Garden; wir müſſen erit Nachrichten über 
die ruſſiſche Hauptarmee Haben, warten Sie noch mit den 
Befehlen" — 

„Um Gottes willen, General, folch eine günjtige Stunde 
fommt nicht wieder, die Garden find verloren, wenn wir fie 


II. Die Srieger. 27. 197 


angreifen; fie find gerettet, fobald wir ihnen Zeit lajjen, die 
Brüden und Dämme bei Tycoczin zu pafjieren, fie vereinigen fich 
dann gefahrlos mit Diebitjch, jobald diefer über den Bug 
geht, ich beichwöre Sie, General, laſſen Sie und angreifen.“ 

Skraynecki jtand vor einem großen, plumpen Tiſche aus 
Sichtenholz; Karten, Pläne, Journale waren darauf aus— 
gebreitet, und er jah fcheinbar nachdenfend, oder wie man 
am Ende bei ſolchen Augenbliden gewöhnlich ijt, gedankenlos 
auf die Papiere. 

Er hatte die Arme übereinandergejchlagen, und als 
Prondzinsfi immer heftiger drängte, machte er eine leichte, 
abwehrende Bewegung mit der Hand und jchritt im Zimmer 
auf und ab. Seine breitjchulterige und doch jchlanfe, hohe 
Geſtalt ſchien kaum Pla zu finden in der niedrigen Stube, 
jein Gang hatte jenes Wiegende, das nachdenklichen Menjchen 
oft eigen zu fein pflegt; die Schwere des Körpers ſenkte ſich 
bei den langen Schritten Jichtbar von einer Hüfte auf die 
andere, und doc war eine gewiſſe vornehme Leichtigkeit, ein 
imponierende® Etwas nicht zu verfennen, der Oberkörper 
nahm wenig oder gar feinen Anteil an der Bewegung. — 
Prondzinski jchien einen Augenblick ſelbſt von der geheimnis— 
vollen Würde dieſer Erjcheinung betroffen zu jein, und den 
eigenen Haren Anfichten vom Verhältnis der Dinge zu miß— 
trauen. Wenigſtens jchwieg er. 

Der Erfolg hat gelehrt, daß in jener Bauernjtube wirk- 
lich alles auf dem Spiele jtand. Man hat Prondzingki oft 
den Vorwurf gemacht, daß er bei jeinem erjtaunlichen Reich- 
tume an Sriegsplänen arm gewejen jei an dem Mute einer 
fonjequenten, vücjichtölojen Ausführung. Der Vorwurf iſt 
wahrjcheinlich nicht ungerecht, wenigjteng darf man auf fein 
DBetragen in der Sclaht bei Iganie, welches allerdings 
dieſer Anjicht widerjpricht, Fein zu großes Gewicht Legen. 
Es ijt wahr, daß er jelbit die Soldaten in dieje überaus 
fünftlih angelegte Schlaht Hineinführte, obwohl nicht alle 


198 Das junge Europa. 


berechneten Hilfsmittel zur beftimmten Stunde eintrafen, es 
itt wahr, daß er die größte Raltblütigfeit mitten in dem 
mörderifchen Kampfe behielt und feinen Leuten während des 
Sturmſchrittes unter dem feindlichen Kugelregen die Vorteile 
des Bajonettfampfes auseinanderjette. Aber es ijt nicht Der 
perfönlihe Mut, der ihm mit jenem Tadel abgefprochen 
werden joll, es ift der moralifche Mut eines Fräftigen Be— 
fehlshabers, welcher große, gewagte Unternehmungen auf feine 
Schultern nimmt, durch den Gedanken an die Verantwort— 
lichkeit nicht erjchrecht wird, und nicht rück-, nicht jeitwärts 
jehend, feinem einmal nach bejter Überzeugung gefaßten Ent— 
Ihluffe ſchnurſtracks folgt. Nicht die Gefchielichkeit, ſondern 
die Kraft des Heerführerd darf man ihm abſprechen. Aus 
diefer Eigentümlichkeit erflärt ſich auch fein ſpäteres Be— 
tragen, als das Unglück ſeiner Nation die Höhe der Kriſis 
erreicht hatte und vielleicht niemand die ſtrategiſche Fähig— 
keit in dem Maße beſaß wie er — da hatte er nicht Die 
moraliihe Kraft, da8 DOberfommando zu übernehmen. Er 
bejaß die größten Kriegskenntniſſe, aber fie bejaßen ihn nicht, 
das heißt: fie vermochten es nicht über ihn, ein zweifelloſes 
Vertrauen gegen fie zu hegen, fie Fonnten ihm nicht Die 
Kraft geben, welche feinem Qemperamente abging. Pron— 
dzinski ift ein deutliches Beiſpiel, wieviel mehr ein be= 
Ichränkter Kopf vermag, der fein geringes Wifjen fejt zus 
Jammengedrüdt in der Fräftigen Hand hält, als ein reiches 
Talent ohne energifchen Charakter. Eine gemifje Einjeitig- 
feit ift zu den größten Handlungen nötig; e3 gibt nicht 
in der Welt, was nicht in mancher NRückficht bedenklich er— 
Ichiene, und wer alle Rückſichten bedenken will, wird nie ein 
Schöpfer. | 

In dieſer Situation war aber Prondzinski außer allem 
Zweifel. Seine Stellung überhob ihn der Verantmwortlichkeit 
im großen, feine Einficht Iehrte ihn das Notwendige des 
unverzüglichen, Fräftigen Angriff und verhieg ihm Die 
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glänzendften Früchte, ftellte ihm aufs deutlichite die fchlimmen 
Folgen der Unterlaffung dar. Es war aljo nicht zu ver— 
wundern, daß er mit ſolchem Eifer in den Oberfeldherrn 
drang, ia, daß er diefen bald bis zur Leidenfchaftlichkeit 
jteigerte. Ebenfo lag es aber auch in feinem oft zweifelnden 
und mitten im Laufe ftill haltenden Wefen, daß ihn die im= 
ponierende Verweigerung de3 Angriffs von jeiten Skrzyneckis 
eine Weile befangen machen konnte. Was der Oberfeldherr 
einmal unternommen hatte, daS war ſtark und tüchtig von 
ihm durchgeführt worden — gerade was uns fehlt, macht 
den gebietenditen Eindrud auf uns, jobald wir es anderen 
entdeden: dieſe jtille nachhaltige Kraft wirkte einfchüchternd 
auf Prondzinski. 

So fam’3, daß er den Begegnungen des Generaliſſimus 
lange fchweigend zufab und zu erwarten fchien, es werde 
bald ein einziges Wort von defjen Lippen kommen, das alle 
feine Gründe mit einem Male niederjchlagen könne. Leute 
von Prondzinskis Bejchaffenheit, die leicht und gewandt pro— 
duzieren und wenig Kraft bejiten, find am erjten der Mei— 
nung, daß andere mit langjamen Geiltesoperationen Gedanken 
zum Vorſchein bringen, welche reifer und vollfommener jind 
al3 die Kinder ihrer eigenen fchnellen Geijtesbeiwegungen. 

Skraynecki fchwieg aber noch immer und ging im Ge— 
mache auf und ab. Endlich blieb er am Tiſche jtehen und 
neigte ji) über die Karten hin. Es war aber nicht jchwer 
zu erkennen, daß jein Auge nicht von dem jah, worauf es 
gerichtet war. Seine Hand, die befjer von den Sympathien 
ihre8 Herrn unterrichtet fein mußte, griff nach einem frans 
zöſiſchen Journale, indem ſie ein polniſches heftig beiſeite 
ſtieß. — 

„Es iſt ein frevelhaftes Geſchwätz, das dieſe Warſchauer 
Journaliſten ſich erlauben, nichts iſt ihnen heilig.“ 

Dieſe Worte ſprach er mit halber Stimme, und ſie 
ſchienen ihm ſo zu entgleiten, daß er ſelbſt kaum etwas 
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‚davon willen mochte, denn er vertiefte fich gleich darauf in 
da3 franzöfiihe Journal, und jein Geficht Heiterte jich merk— 
lich auf bei der Lektüre. Es war der Avenir von Lamen— 
naid, welcher damal3 mit vieler Salbung von dem religiöfen 
Element de3 polnischen Oberfeldherrn zu fprechen pflegte, 
viele Nubanmwendungen daraus auf die nächſte Geſtaltung 
Polens, auf Sinn und Geiſt der Armee und auf die Kriegs— 
führung überhaupt herleitete, und Skrzynecki felbjt immer 
auf eine äußerjt jchmeichelhafte Weile mit Lobeserhebungen 
bedadhte. 

Als Prondzinski diefe Wendung der Dinge inne wurde, 
da verſchwand ihm natürlich die Hoffnung auf ein alles er- 
ihöpfendes weijes Wort Skrzyneckis, das er bisher erwartet 
hatte, und er begann mit verdoppelter Lebhaftigfeit fein 
Drängen. Skrzynecki, der nun einmal fejt ins Verweigern 
hineingeraten war, wies ihn ab; jener aber, überwältigt von 
dem Gedanken eines leichten, überaus erfolgreichen Gieges, 
bon der Boritellung gequält, daß die entfommenden Garden 
dem ganzen Feldzuge von außerordentlichem Nachteile werden 
fünnten, warf fich ihm endlich zu Füßen. 

„Laſſen Sie ung feine Komödie jpielen,“ vief Skraynecki 
entrüjtet, „die Verantwortung ijt mein, ich werd’3 vertreten; 
Sie haben nicht3 zu tun, General, als meinen Befehlen zu 
gehorchen.“ | 

Erzürnt fprang Ddiefer auf und ſprach heftig: „Nun 
wohl denn! Vernichten Sie durch dieſes unzeitige Zögern 
die ganze Erpedition, ſetzen Sie unfere Armee auf3 Spiel, 
wenn Diebitſch mit den Garden fich vereint und und den 
Nüdzug über die Narew vertritt, aber ich will nichts zu 
ichaffen haben mit diefer Art des Krieges, ich verlange meinen 
Abihied — “ 

„Den haben Sie — Adieu!“ 

Prondzinski ftürzte hinaus, warf fih aufs Pferd und 
jagte davon. Die Tränen liefen ihm über das Geſicht. 
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Während dieſer Zeit hatten die Truppen marfjchfertig 
geitanden und den Befehl zum Angriff erwartet; ein Trupp 
Offiziere hielt zu Pferde auf einer Heinen Anhöhe und Hatte 
da3 Bauernhaus im Auge, wo der Feldherr wohnte. Gie 
ſahen Prondzinski in voller Karriere fich nähern, hielten dies 
für ein Beichen, daß der Angriff jchleunigit bewerfitelligt 
werden follte, und wollten jich eilig auf ihre Poſten begeben. 
Er machte aber im Borbeifliegen eine verneinende Bewegung 
mit der Hand, hielt plößlich fein Pferd an und blidte mit 
dem jchmerzlichiten Ausdrude nad) der Gegend hin, in welcher 
die Garden ihre Flucht bewerfitelligten, die ihnen nur durch 
einzelne polniſche ZTruppenabteilungen ſchwierig gemacht 
wurde. Sein jonjt blühendes Antlig war verjtört, fein Auge 
jtarr, die Geſichtsmuskeln zucdten zumweilen wie vom Krampf 
ergriffen. 

Staniälaus und Valerius befanden ſich in der Offizier- 
gruppe, und jener wendete jich fragend an Prondzinski. 

„sh habe Feine offizielle Antwort mehr für Sie, id) 
bin verabjchiedet,“ jprach er mit metallojer Stimme, „der 
Generaliffimus greift die Garden nicht an.“ 

Darauf ritt er langſam nad) dem polnifhen Lager. — 
Nur ein junger heftiger Oberſt jtieß einen lauten Fluch 
aus, die übrigen Offiziere jahen fich erjtaunt an, jchwiegen 
aber. Das Bertrauen auf Skrzynecki war damald noch jo 
groß, daß niemand an der Weisheit feiner Maßregeln zu 
zweifeln wagte. 

E3 war ein jchimmernder Maimorgen, die ftrahlende 
Sonne fpiegelte jih in den Wellen des Fluſſes, der Tau 
blißte auf der weiten Fläche bis auf die Waldipigen, Die 
bier und da ind Land hereinliefen, die Vögel fangen, nur 
aus der Ferne hörte man Schüfje, und Valerius vergaß 
des Srieg und jeiner Sorgen. Er Hatte ich bereit an 
das wechjelnde, gedankenloje Leben gewöhnt, ließ die alten 
Fragen feines Geiſtes und Herzen? nicht mehr auffommen, 
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da er weniger al3 je eine Löfung der Lebensrätjel in Be— 
reitjchaft hatte, und ſah mit offenem Blide in Die frifche 
Natur hinein. 

Da Fam eine glänzende Equipage von der Richtung her— 
gefahren, in welcher die Garden entflohen. Man hatte eine 
jo große Menge Luxusartikel in ihrem Lager vorgefunden, 
daß man auch jenen jchimmernden Wagen für eine Beute 
der nachjegenden Reiter anjah und fi) nicht eben über feine 
Erjcheinung verwunderte. Als er indeſſen näher fam, fiel 
e3 doch auf, daß eine Dame darin jaß; in ihrem Begleiter 
erfannten Valerius und Stanislaus den Wolhynier Kafimir, 
und wie aus einem Munde riefen fie: „Qudmilla?” Der 
Wagen hielt einen Wugenblid und Kaſimir erzählte den 
beiden teilnehmenden Belannten, wie er zu Ddiefem Funde 
gefommen ſei. Die eilige Flucht der Garden hatte die 
Straße verjtopft, jo den Wagen aufgehalten und ihn den 
nachjeßenden Polen in die Hände geliefert. Kafimir war 
dazugefommen. — „Und der Ruſſe?“ unterbrady ihn Stanis- 
laus. — „Die Canaille hat feine Beute im Stich gelafjen und 
war jchon aus dem Bereich meiner Kugel. Er ift übrigens 
nicht der eigentliche Räuber gewejen, jene Steuerdejtie hat 
Zudmillen nicht mal für ſich gejtohlen, fondern für den An— 
führer eines ruffischen Korps, das damal3 aus dem Süden 
heraufzog, um fich mit den Garden zu vereinigen, jo it das 
Mädchen hierher gebracht worden.” 

Balerius hörte wenig von diefen Worten, er fonnte 
jeine Augen nicht abwenden von dem Geficht Ludmillens. 
Es entging ihm nicht, daß die Schönheit und das Glüd 
dieſes Antlißes zerbrochen jei, das große Auge, voll von 
jchwerer Leidensgefchichte, wagte es nur jelten, jchüchtern 
aufzubliden, die langen Wimpern dedten es jchirmend zu, 
und wenn ſie jich hoben, da jtieg eine brennende Röte in 
da3 bleiche, Schöne Geficht; Zorn und Scham, Stolz und Haß 
Ihienen ihm in Diefer ſchnell erjcheinenden, ſchnell ver- 
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Ihmwindenden Nöte aufzufladern. Das Mädchen war nod) 
zur Hälfte in ihrer früheren ländlichen Tracht, zur Hälfte 
mit modiſchen SMleidungsitüden behängt; der Wagen flog 
davon, und es blieb ein wunderlicher Eindruck dieſes Bildes 
in Valerius  zurid. Wie quälen wir und, dachte er, im 
engen, Kleinen bürgerlihen Leben um die unjcheinbarjten 
Konvenienzen, machen Glück und Unglück davon abhängig 
und gebärden und entjeßlic), wenn ein Mädchen allein 
Ipazieren geht. Und ein Windſtoß der Gefchichte wirft alle 
die Heinen Dinge kopfüber durcheinander, und man hat feine 
Zeit, danach zu fragen — du armes, blajjes Mädchen! 

Nachdenklich ritt er zu feinem Biwak zurüd, Magyac 
brachte ihm einen Brief entgegen, der von Warjchau ans 
gefommen war. SKonftantie jchrieb: 

„Komm, Geliebter; jobald Du dieje Zeilen ſiehſt, komm 
zu mir. ch vergehe. William kommt täglicd) ind Haus, 
wird täglic läftiger. Ein hiefiger Vornehmer verfolgt mic 
mit Liebesanträgen, und mein Onfel, der alte Kuppler, be= 
günftigt ihn und feine Anträge; ich bin von Ennui umgeben 
und ſchmachte nad) Dir. Laß mich nicht länger harren. 
Du mußt mein Weſen ſoweit fennen, daß die Leidenjchaften 
in mir ftet3 auf Tod und Leben fechten, vernachläſſigſt Du 
meine Liebe, jo fann fie plöglich über Nacht ermordet fein. 
Mein Herz erträgt diejen halben, jchmachtenden, unbefriedigten 
Buftand nicht. Komm ſogleich, wenn Du mich noch küſſen 
willſt. Was kümmert Dich der Krieg dieſes Volles? Für 
Deine Wünjche fechten die Leute nicht; wenn fie den ruffischen 
Herrn gejtürzt haben, dann fommen die polnischen Herren 
dran; was intereffiert Dich) da3? Du weißt am beiten, wie 
furz die Jugend, die Kraft zu genießen dauert, warum willſt 
Du fie unnötig ſelbſt noch abfürzen? Es joll mir da3 
einzige, untrügliche Zeichen Deiner Liebe fein, wenn Du 
kommſt. Folgſt Du meinem Rufe nit, jo haben wir uns 
ineinander geirrt.” 


204 Das junge Europa. 


Kaum hatte er dieſe Zeilen zu Ende gelejen, jo jchmetterte 
die Trompete, fein Regiment follte aufjiten und den Feind 
verfolgen. Was war zu tun? Der General Kicki — er 
war im Laufe des Krieges avanciert worden — fprengte 
eben vorüber und rief mit freundlicher Stimme: „Zu Pferd, 
zu Pferd, Sie Ddeutjcher Freiheitsheld!" Die Trompeten 
jchmetterten auf3 neue. Es dünkte ihm unmöglich, es dünkte 
ihm ehrlos, jet das Heer zu verlaffen, obwohl er den Ernit 
von Konftantiend Leidenjchaftlichkeit tief erfannte, obwohl er 
dem natürlichen, richtigen Gefühl zu folgen glaubte, wenn 
er nad Warſchau ritte. Aber die Fünftlichen Gejellfchafts- 
begriffe waren zu tief in ihn hineingewachſen; während er 
fih Schalt, daß er die Konvenienz höher achte als daS ur- 
jprünglihe Gefühl, eilte er zu feinem Negimente und in— 
jtinftartig mit diefem über die Fläche fort nad) Litauen Hin. 
Das Herz blutete in feiner Bruft, aber er war dennoch ruhig 
und ergeben, als müßte e3 jo fein. 

Die gejellige Bildung ift ſelbſt in ffeptiichen Gemütern 
bereit mächtiger geworden al3 die natürliche Regung. Der 
Gedanke, daß der einzelne feine gerechtejten Wünjche der 
allgemeinen Form unterordnen müfje, damit die Allgemein- 
heit ungejtört fortbejtehe, diefer Gedanke wird ihnen nicht 
gerade in diefer Gejtalt klar und anfchaulich, aber er iſt ihnen 
jo tief eingebildet, daß er fie unumſchränkt beherrjcht. 

Der günftige Moment, die Garden zu vernichten, war 
vorüber. Die einzelnen Angriffe fügten ihnen zwar vielfachen 
Schaden zu, hinderten fie aber nicht, den Übergang über den 
Bug zu gewinnen, und als nun Skrzynecki am folgenden 
Tage bei den Brüden und Dämmen vor Tycoczin ankam, 
waren fie bereit3 bei den andern Ufern in Sicherheit, und 
er mußte nun feine eigene Bafjage erzwingen. 

Hier betrat die Armee zum erjten Male litauifchen 
Boden, und diefe Idee weckte einen großen Subel im Deere. 
E3 war dies der Höhepunkt der polnischen Waffen, daS ans 
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gegriffene Volk war in ein angreifended verwandelt, die 
Straße nad) Peteröburg lag offen vor ihm. Es war ein 
warmer Morgen, als da3 Heer eine weite Heidefläche vor 
fih jah, aus welcher eine hohe Säule wie eine Pyramide 
in der ägyptiſchen Wüſte ragte. Sie führt den Namen 
Szarnechjäule, weil jie dieſem alten Helden zu Ehren auf 
der Grenze von Litauen und Polen errichtet worden it. 
Als der Generalitab bei ihr angeflommen war, fefjelte ein 
vielfaches Halt die ganze Armee. Skrzynecki jtieg vom Pferde, 
und alle Reiter folgten feinem Beiſpiele. Er ließ ſich auf 
die Knie nieder, und alle die wilden Truppen, die man noch 
furz vorher nur im blutigen Haſſe einherfjchreitend gejehen 
hatte, beugten ſich betend zur Erde. Es mar ein er= 
Ihütternder Anblid. 

Balerius, dem das Gebet nur immer als Wirkung auf 
den Betenden jelbjt wichtig erjchienen war, ſah mit einem 
andächtigen Erbeben, wie es durch die ©egenfeitigfeit, durch 
den plößlic, laut werdenden allgemeinen Gedanken erjchütternd 
wirkte auf ein zahlreiche®, au fovielen vohen Elementen 
bejtehende8 Heer. Er ſah auf den harten, jonnenbraunen, 
zum Teil zerfeßten Gefichtern, über welche jet hie und da 
eine jtille, einfame Träne rollte, er ſah auf dieſen ftarren 
bärtigen Gefichtern überall den Ausdrud: „Gott da droben 
über dem blauen Himmel, du weißt alles, wa3 wir gelitten 
haben, Hilf ung, Hilf uns!" Er fühlte in der eigenen Bruit 
ein heißes Gebet aufiteigen: „Du großer und guter Gott, 
Hilf ihnen, Hilf allen Menjchen, wie toll und töricht wir ung 
auch mitunter gebärden.” 

Die weite Fläche, mit einer unabjehbaren Kriegermajje 
bededt, war jtill wie ein nur leiſe murmelnded Meer, die 
warme Sommerjonne zerjprengte die leichte Wolfenjchicht, 
welche fich zwifchen ihr und der Erde gelagert hatte, der 
Waffenglanz bligte in taufend Funken auf. Valerius ward 
an die fonnigen Feiertaggmorgen feiner Jugend erinnert, mo 
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er im Pfarrhauſe feines Baterd am Fenjter jtand und Die 
gepußten Bauersleute in die Kirche wandeln ſah. Er hatte 
immer geglaubt, zum Sonntage und zum Gottesdienfte müſſe 
auch die Sonne jcheinen; ihr lichter Strahl war ihm Bes 
dürfnis geweſen zur Klaren Sabbatjtille, die er in jeinem 
Heimatdörfchen immer jo erquidlich genofjen hatte. Die jet 
dDurchbrechende Sonne hob jeine Andacht zur Begeifterung, 
er glaubte ein unmittelbares Zeichen des erhörten Gebetes 
darin zu erbliden. Und nun braujte plößlic) wie das Ge— 
tümmel einer neuen Weltjchöpfung ein altpolnifcher andächtiger 
Geſang aus foviel taufend Männerfehlen über die ftille 
Heide. Was gleicht dem gemaltigen Eindrude eines tauſend— 
jtimmigen Männerchors! Das verjtodtefte Herz wird er— 
ſchüttert, daS mutlojejte gehoben. In der menjchlichen Stimme 
liegt vielleicht da8 meijte von der göttlichen Unmittelbarfeit, 
ihr taujendfacher Ausdruck erzeugt darum die wunderbarite 
Wirkung. Das polnische Heer hätte in diefem Augenblicke 
eine Welt in Waffen angegriffen mit dem zweifellofen Glauben 
an unendlichen Sieg. 

Die feierlide Handlung war beendigt; noch wogte die 
erhabene Stimmung durch das fchweigende Heer, da flogen 
dicht hintereinander zwei Kuriere im vollen Roſſeslaufe durd) 
die offenen Gaſſen der Truppen nach der Czarneckiſäule Hin. 
Sie braten die Nachricht, daß Diebitjch, jeinen Irrtum ein— 
jehend, mit feiner Armee ſchleunigſt aufgebrochen und in uns 
geheuren Märjchen über Granna und den Bug gezogen ei. 
Sn dem Augenblide, wo dad Heer gebetet Hatte, war aljo 
jeine Hoffnung ſchon vernichtet gewejen. Das Kriegsgeräuſch 
verbreitete ich bald wieder jtürmijch durch die Mafjen, der 
Nüdzug nah Lomza und Oſtrolenka hin mußte jchleunigit 
angetreten werden, wenn jich der Feind nicht zwiſchen das 
polnijche Heer und Warjchau jchieben folltee Unter Gielgud 
und Chlapowsfi wurde ein Armeekorps nad) Litauen hinein 
beordert, um die dortige Inſurrektion zu unterjtüßen. Jener 
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Litauer, welcher damal3 in der Waldhütte neben Valerius 
am Feuer gejejjen hatte, ritt jebt an dem Deutjchen vorüber, 
welcher eben im Begriff war, mit feiner Truppenabteilung 
abzuziehen. 

Sie jchliegen ſich der Expedition in Ihre Heimat an?“ 
rief ihm diefer zu, „möge Sie dad Glück begleiten!“ 

Der Litauer richtete einen feiner janften ſchwermütigen 
DBlide zum Himmel und reichte Baleriud die Hand. „Sch 
fürdte, wenn Sie einjt wieder im Schoße Ihres Baterlandes 
an da3 ferne Litauen denken, da werden die janften jtillen 
Bewohner diejed Landes erjchojjen hinter den Bäumen liegen, 
welche jegt noch ihr einziger Schuß find. Ach, ich habe Feine 
Hoffnung auf Glüd; Gott gebe nur, daß id; mit den Waffen 
in der Hand fallen mag, daß ich nicht den Barbaren in Die 
Hände gerate, nicht die abermalige Ermordung meines Vater— 
Landes zu jehen habe.“ 

Balerius wollte ihm die traurigen Gedanken aus dem 
Sinne treiben, der Litauer ſchüttelte aber jchmerzlich Lächelnd 
jein Haupt, drüdte ihm fejt die Hand und jchied. 

Als die Garden den Rüdzug der polnischen Armee inne 
wurden, rüdten fie auch wieder vor, beumruhigten jene, und 
Ihidten jih an zur Bereinigung mit Diebitjch, der vom 
Süden heraufrüdte. Die Bereinigung war nicht mehr zu 
Hindern, Skrzynecki ging rajtlo8 bis Djtrolenfa, und der 
größte Teil des Heeres hatte dort bereits die Narew pajliert. 
E3 war ein warmer Nachmittag, eine Menge Soldaten badeten 
im Fluſſe, die Kavallerie fütterte, die Infanterie fochte, alles 
war in jorglojer Ruhe, da hörte man jenjeit3 des Fluſſes 
plöglic) ein heftiges Schießen. Das vierte Negiment war 
noch drüben in der Stadt, bald jah man einzelne Trupps 
desjelben, rüdwärt3 feuernd, aus der Stadt fonımen, Die 
Brüde war bald erfüllt von ihnen, immer lebhafter wurde das 
Semwehrfeuer in den Straßen der Stadt, man ſah Batterien 
am jenfeitigen Ufer auffahren, die Kugeln flogen auf die 
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Brüde, welche das tapfere Regiment Schritt für Schritt ver— 
teidigend, langjam pajjierte. 

E3 war fein Zweifel: Diebitſch mit der großen Armee 
ſtand den Polen gegenüber. Wirflid war er in unerhörten 
Märjchen herbeigeeilt. Ein Kleine polnifche® Korps unter 
Lubienski, das jich ihm bei Nur entgegengejtellt hatte, war 
natürlich nicht imftande gemwejen, ihn aufzuhalten. Es gab 
nur ein Borjpiel zu der jeßt beginnenden Schlacht von 
Dftrolenfa. Die Polen kämpften bei Nur mit übermenjc 
licher Tapferkeit und erzwangen jich mit blutigen Dpfern 
einen Rückzug. Das Treffen jelbft war im Grunde ebenfo- 
wenig nötig als daS bei Djtrolenfa, in welches ſich Skrzynecki 
am Nachmittage des 26. Mai einlief. 

Ein tojender Lärm brad unter den Polen aus, die ſich 
in der nachläſſigſten Situation überfallen jahen und ſich nun 
rüfteten mit aller Schnelle und Unerjchrodenheit, welche ihre 
Heere charakterijiert. Skrzynecki flog auf feinem hohen Pferde 
hin und her und befahl und ordnete mit feiter, jtarfer Stimme. 
Die Kugeln vom andern Ufer jchlugen links und recht3 neben 
ihm ein, aber fie ftörten ihm nicht; ein wunderliches Feuer 
brannte in feinen Augen, die blafjen Wangen waren Teicht 
gerötet, und auf den Xippen lag der tapfere Troß, welcher 
zu jagen ſchien: Sch verlafje den Platz nicht, oder ihr begrabt 
mich bier. Valerius, der ihn in diejen Augenblicken ſah, 
erjchraf vor dem Anblidl. Er wußte nicht, war es etwas 
Schwärmerijches, war es etwas Dämonijche® oder gar ein 
Heilige, das aus dem erregten, gejpannten Antlitz ſchaute. 
Die Puritanergejtalten Balfour und Crommell mit den ehernen 
Fanatismuszügen famen ihm in den Sinn; nimmer hätte er 
die janften Züge Skrzyneckis dieſes Ausdrucks fähig geglaubt. 

Wirklich weiß man das ganze hartnädige, todesverachtende 
Benehmen des Feldherın an jenem Tage nur aus einer 
ſolchen überfpannten Stimmung zu erflären. Er verteidigte 
die Narewbrücke mit einer jolchen Berjerferwut, als ob das 
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Schickſal des Landes vom Beſitz derjelben abgehangen hätte. 
Im Rüden des polnischen Heeres erhoben jih Sandhügel, 
welche ihm die beſte Poſition gewährt hätten, um den Übergang 
des Feinde, wenn nicht zu hindern, doc auf das blutigjte 
und nachteiligſte für diefen zu jtören. Er ſah aber nichts 
al die Brücke und den Feind auf der Brüde Die unter- 
lafjene Schlacht gegen die Garden jchien wie ein Dämon in 
ihm zu wüten; noch in feinem Beitraume war die polnijche 
Armee fo zahlreich, jo gewaltig geweſen als jet, er wollte 
nicht nad) Warſchau zurückkommen, ohne gejchlagen zu haben, 
das Gemijjen drängte ihn zu Taten, die bi jet verabjäumt 
worden waren. 

Ruriere flogen nach den Truppen, welche Ihon nad) 
Warſchau Hin abmarjchiert waren; die Bataillone Jchritten 
mit gefällten Bajonett nach der Brücke, auf welcher fich Die 
Dichten ſchwarzen Maſſen der Rufen herüberwälzten. Ein 
Morden und Schlachten ohnegleichen begann. Die Kartätſchen 
und Kanonenkugeln fchlugen mörderiſch dazwiſchen in den 
Menjchenfnäuel, Feind und Freund treffend. Niemand wich) 
dem menjclichen Gegner, was in dem Defilee vor der 
Brüde und auf der Brüde ſelbſt erjchien, daS erlag nur 
dem Tode. Hügel don Leichnamen verjperrten den Weg; 
wo der Boden einen Augenblid Teer wurde, da jah man 
ihn gepflajtert mit Rugeln groß und Klein. Und immer neue 
Scharen drängten fid) zu dem Opferplage; jchauerlich einſam 
ragten die Generale zu Pferde aus den dunklen Mafjen. 
Sie hatten die Säbel gezogen und halfen jchlachten mie Die 
gemeinen Soldaten. Vorn, dicht an der Brüde, erblicte 
man den General Kaminski, den Säbel hielt er hoch in der 
Hand, und rückwärts fich wendend, fchrie er Befehl auf Be— 
fehl; Valerius jah in geringer Entfernung nur jeinen geöff— 
neten Mund, das brüllende Getoſe der Schlacht ließ die 
donnerndite Stimme eined einzelnen nicht vernehmen. Plöß- 
lich ſank er vom Pferde und verjchmand in der dunfeln 
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Maſſe. Wie ein Kriegsgott hoch zu Roß flog der jchöne 
Kicki herbei und verſchwand ebenfall3 wie ein fchimmerndes 
Meteor, rajende Kugeln hatten die ritterlichen Helden da- 
niedergerijjen. „Kick iſt gefallen, Kicki ift gefallen!“ flog es 
in dem Toben von Mund zu Munde Aber man hatte 
feine Zeit zur Trauer, der Tod dieſes Helden erfüllte Die 
Soldaten nur mit größerer Wut, und die Wut fieht feine 
Gefahren, jte iſt blind. Wie raſend jtürzten die nächjten 
Scharen auf den Feind; das Defilee vor der Brüde, in 
welches die Ruſſen vorgedrungen waren, wurde wieder ge— 
nommen, aber dicht wie Wolfen quollen immer neue ruſſiſche 
Mafjen aus der Stadt heraus, über die Toten hinweg— 
jchreitend. Das alte Reiterregiment, das Kick früher geführt 
hatte, jtand ohnmächtig in der Nähe des Schlachtfeldes, ver 
enge Raum gejtattete der Reiterei wenig oder gar feine 
Mitwirkung. Valerius jah und hörte, wie die Ulanen in 
Tränen und Heulen ausbrachen um ihren vergötterten Helden, 
um das rings mähende Unglüd, und über die peinigende 
Dual, gefejjelt jtehen zu müfjen, ihren alten Führer nicht 
rächen zu Fünnen. 

Eine Bauje der Erjchöpfung trat vor der Brüde ein, 
die Ruſſen warfen Tote und Verwundete in den Fluß, um 
Raum zu erhalten, von der polnischen Seite rafjelte eine 
weitere Batterie an daS Ufer herbei. General Bem führte 
fie, und im Nu flog ein hagelndes Feuer gegen die Brüde. 
Jeder Schuß traf bei der großen Nähe, und die Kartätjchen 
wühlten ſich in die Menge Hinein, viele Getroffene wälzten 
jid) unter dem Geländer in die Narew hinab. 

Aber auch die ruſſiſchen Batterien vom andern Ufer 
verdoppelten ihr gefährliches Feuer — Skrzynecki, der mit 
düſterem Geficht vorn im dichtejten Kugelvegen gehalten hatte, 
jtieg vom Pferde, jtellte ji) an die Spiße einer Kolonne und 
marjchierte mit ihr im Sturmſchritt hinein in den Feind. 
Die Flintenkugeln zijchten wie taufend Schlanger um ihn, 
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ichlugen in feine Müße, zerrifjen ihm die Uniform, vorwärts, 
immer borwärt3 ging es. Er nahm die durchlöcherte Mübe 
vom Kopfe und wies jeinen ©renadieren den Punkt, wo fie 
angreifen jollten; ein leichter Wind hob feine dünnen dunklen 
Haare in die Höhe, deren Spiben jchon ergraut waren unter 
den Kriegsſorgen. Er glich einem rüjtigen Vater, der in der 
Berzweiflung ſeines Herzens die lebte Anftrengung macht, 
jeine bedrohten Kinder zu retten. — 

Die Sonne ging glühend rot unter, wenige Minuten 
lang glänzten zitternd ihre Strahlen über den blutgetränften 
Fluß, und eine jchnell hereinbrechende Dämmerung hüllte die 
Gegenjtände ins Ungewiſſe. Die Anjtrengungen der Rufen 
liegen nad), das Schlachten hatte ein Ende. Die Nacht brad) 
herein, und man hörte anfänglic) daS Abziehen des pol- 
nischen Heered, das ſich die traurige Ehre nicht hatte nehmen 
laſſen, das Schlachtfeld zu behaupten. Als es immer jtiller 
wurde, vernahm man nur da3 Geſtöhn und Wimmern der 
ITodeswunden. Oft drang eine herzzerjchneidende Stimme 
aus der Tiefe eine® Hohen Menjchenhaufend. Die Sterne 
Ichienen Har, die Luft war mild, als jei nichts vorgefallen. 


28. 


Balerius lag in Warſchau in jeiner Wohnung danieder. 
Sn den legten Stadien der Schlacht Hatte ihm eine Kugel 
den Arm zerjchmettert; Stanislaus' Sorgfalt Hatte jo viel 
bewirkt, daß er nicht in ein Hoſpital gebracht, fondern in 
feiner alten Wohnung aufgenommen wurde. 

Es waren Wochen vergangen, die Wunde heilte langjam 
und ſchmerzhaft. Von Stanislaus hatte er erfahren, dal; 
Konftantie auf des Onkels Landgut wohne, zwei Meilen von 
der Stadt; fie befinde ich jehr wohl. Das Landgut ſei be- 
lebt durch zahlreiche Bejuche; manche jollten der jchönen Witwe 
auf das dringendite den. Hof machen. 

14* 
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Balerius bat feinen Freund, Konftantien zu grüßen. — 
„Sch werde es ſchwerlich ausrichten können, Wertejter,“ er- 
widerte Stanislaus, „in einer Piertelitunde muß id 
Warſchau verlafjen in Dienftgefchäften; eh’ ich mwiederfehre, 
den? ich, find Sie gejund.“ 

Schreiben konnt’ er nicht, dazu fehlte der Arm, fremde 
Leute gewährten ihm die nötigen Handreichungen, er wußte 
fein Mittel, Konftantien Nachricht zu geben, da der Direfte 
Weg eines plumpen Boten dur die Form verjperrt war. 
Der alte Graf ſchickte ihm Bücher, feine Kranfenfpeifen und 
dergleichen —- aber er glaubte, verjichert fein zu können, daß 
biejer alte Fuchs feiner Nichte fein Wort erzähle, das den 
jungen Deutſchen beträfe. 

So mußte er in der Einſamkeit harren und das 
Schickſal ſeinen Gang gehen laſſen. Wir mögen noch ſo— 
viel über die Worte Schickſal, Fügung, Zufall reden, immer 
ſind wir innerlichſt der Meinung, daß ſie durch unſer Zutun, 
wenn nicht geändert, ſo doch gelenkt werden, und unſer Miß— 
behagen erreicht den höchſten Grad, wenn wir uns von aller 
Tätigkeit und Einwirkung ausgeſchloſſen ſehen. Dann glauben 
wir uns dem Argſten preisgegeben. 

So Valerius. Alle ſchwarzen Gedanken ſeiner letzten 
Entwicklungsjahre ſammelten ſich um ſein Krankenlager, und 
als er zum erſten Male wieder ausgehen konnte, brachte er 
eine ganze Welt von quälenden Gedanken mit ſich an die 
warme Sommerluft. Und die Gedanken flogen nicht mehr 
in Geſtalt von Zweifeln um ſeine Seele, es waren feſte, un— 
umſtößliche Vorſtellungen. „Du biſt eins der unglücklichſten 
Weſen auf der Welt,“ ſagte er ſich, „in die Reform des 
Menſchengeſchlechts haſt du dich hineingeſtürzt mit einem 
Herzen, das jeden Augenblick ſelbſt des Troſtes, der Unter— 
ſtützung bedarf, das an Liebhabereien, Gewohnheiten hängt, 
wie das Kind an der Amme, das bei jedem neuen Schritte 
tauſend Fragen der Rückſicht und Bedenklichkeiten aufwirft. 
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Unglüdliher Tor, wozu taugft du auf diefer Welt? Im 
bejchränften hergebrachten Kreife fortzuleben genügt dir nicht, 
um das Kleine, Unjcheinbare fennen zu lernen, und dich am 
Ende daran zu erfreuen, fehlt e8 dir an Geduld und Aus- 
dauer, und für dad Große an Mut und Kraft. Deine Hoff- 
nungen gingen zugrunde, da du dieſes Volk anders fandeft, 
al3 du daheim Hinter dem Dfen geträumt, mit einem ein— 
feitigen Maßſtabe der Bildung kamſt du her, und entjebteft 
dich, als er nicht paßte für neue Verhältniffe. Sie haben 
recht, die Verfolger dieſer neuerungsluftigen Jugend, wenn 
fie ung Oberflächlichleit vorwerfen, wenn fie jagen: E3 find 
junge, unreife Zeute, voll Drang nach neuen Dingen, meil 
fie zu ungejchickt, zu träg, zu jtolz find, fich mit allen Kräften 
der alten zu bemeijtern. Es ijt ihnen zu langweilig, die 
bisherigen Zuſtände bis in ihr tiefes hiſtoriſches Leben zu 
ergründen; die beliebten hiſtoriſchen Rezits, einige blendende 
wiſſenſchaftliche Redensarten, die ſie ſich angeeignet, geben 
ihnen die Überzeugung tiefer geſchichtlicher Einſicht. Die 
eigene innere Unluſt, Dinge gründlich erſchöpfend zu ſtudieren, 
ſtachelt ſie, alles, was da iſt, abgelebt, veraltet, unvollkommen 
zu nennen. Einige Unvollkommenheiten, Vernachläſſigungen, 
Mängel, die bei keinem irdiſchen Inſtitute ausbleiben, dienen 
ihnen als Vorwand, alles für ſchlecht, jede Veränderung für 
notwendig zu erklären. In dem hohlen Revolutionslärm 
übertäuben ſie das eigene Gewiſſen, das ihnen zuflüſtert, 
wie ſie die Zukunft im Grunde dem Zufall überlieferten, 
die Ziviliſation auf eine unſichere Karte ſetzten, wie ſie nicht 
die Fähigkeit beſäßen, eine neue Geſellſchaft zu erfinden, eine 
Geſellſchaft mit den tauſend kleinen Rädern und Walzen, 
deren Kenntnis das erſchöpfendſte, gründlichſte, ſorgfältigſte 
Studium nötig macht. Solche Leute, tröſten ſie ſich, werden 
ſich finden, das gehört für die Maſchinenmenſchen, wir er— 
finden, wir ändern im großen, das Genie kümmert ſich nicht 
um Hilfswiſſenſchaften. Und dieſe Klaſſe der Revolutionärs 
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iſt noch die befte, fie jucht nur dem eigenen Gejtändnifje der 
Unzulänglichkeit zu entfliehen, fie will ſich ſelbſt darüber 
täufchen, daß fie den fchrierigen, mühjeligen Weg der Kultur 
iiberipringt, fie hat noch Stunden des Zweifels, der Un- 
jicherheit, und fie wird noch von der anderen, ſchlimmeren 
Hälfte vorgefhoben, die nichts will als rauben und jtehlen 
im großen und Kleinen. Dieſe leßtere lebt in unbehaglichen 
Zuftänden, fie ift zu träge oder zu ungeſchickt, fie in befjere 
umzugejtalten — jede allgemeine Anderung ift ihr will: 
fommen. De gewaltjamer, je größer, dejto beſſer. Da öffnen 
ſich Chancen, die außer dem Lanfe des Herkömmlichen Liegen, 
da gibt es allerlei Beute, die nicht mühjam lange vorbereitet 
zu werden braucht. Dieje Stegreifritter des Willens, des 
Herzens und jchneller Hände, diefe bilden die jogenannte 
revolutionäre Jugend.“ 
Wenn die Leute dennoch recht hätten! Er ftand an 
einer Straßenede jtil. „E3 ijt freilich ein Räfonnement des 
Theaters,“ ſprach er weiter, „ebenjo oberflächlich, wie das, 
was ſie oberflächlich nennen, ebenſo einfeitig, eine jchnelle 
Antwort für den jchnellen Frager, der die Bühne verlafjen 
muß, weil man zur Berwandlung geflingelt hat. Aber wie 
fieht e8 au8 in mir? Muß nicht ein jedes Individuum feine 
ganze Partei vertreten, muß es nicht all feine Verhältniſſe, 
Stimmungen und Wünfche fortwährend den Yorderungen Der 
Welt, der Bildung gegenüberftellen, um zu prüfen, ob die 
neue Generation auf richtigem Wege jei? Sit es bloß per- 
Jönliches Ungeſchick, daß nichts in mir und um mid) paflen 
will, bin ich ein falfcher Ausdrud unferer Jugend? Gehetzt 
lauf’ ic) durch die Tage hin, alles entwicelt ſich mir zu 
langjam, überall finde ich Hindernifje, nur der Rauſch, wie 
meine Liebe für Konjtantien zu fein fcheint, Hält mich eine 
Zeitlang aufrecht, einſames Krankenlager wirft mich wieder 
in das Chaos zurück — kann das der rechte Weg ſein?“ 
„Vorgeſehen!“ riefen plötzlich zwei Stimmen neben ihm. 


II. Die Krieger. 28. 215 


Eine Tragbahre jtreifte an dem Träumer bin; jein Auge fiel 
auf einen Kranken, der ausgejtredt auf derjelben lag. Ent- 
jeßt wendete er den Blick hinweg. Es war ein aufgejchiwollenes, 
todblafje3 Frauengeficht, deſſen vortretende Augen ihn mit 
einem gejpenjtiihen Todesblicke unjtarrten. 

Jetzt fiel ihm ein, daß feine Krankenpfleger erzählt 
hatten, feit der Schlacht bei Sganie ſei die Cholera unter 
den Polen zum Vorſchein gefommen, das Pahlenfche Korps 
habe fie aus Beßarabien mitgebradt, und jetzt wüte fie in 
Warihau. Die Träger Hatten jened kranke Weib nieder- 
geſetzt und reichten einander die Schnapsflafche, um ſich 
für den weiteren Weg zu ftärfen. Dabei lachten fie, und 
auf die Kranke deutend, meinte der eine: „Sie geht aufs 
letzte Stadium los, wie der Doktor zu jagen pflegt, friſch 
Kamerad, daß wir fie noch lebendig ind Hofpital bringen.“ 

Balerius jchauderte, aber er Fonnte ſich nicht enthalten, 
noch einen Blid auf dad Weib zu werfen. Mit Entjeßen 
glaubte er zu bemerken, wie jich die ſchwarzen Todesichatten 
der Peſt immer dichter um Augen und Schläfe legten, mit 
Entjegen erfannte er in den verzerrten Zügen das Antlitz 
Ludmillas. 

Auch ſie ſchien ſich eines Bekannten in ihm zu er— 
innern — bekanntlich bleiben die von dieſer Peſt Befallenen 
ihrer vollen Verſtandeskräfte mächtig. Vielleicht wußte ſie 
auch weiter nichts, als daß ſie das Geſicht des jungen 
Mannes ſchon einmal geſehen hatte, und in dieſer Todes— 
verlaſſenheit, in den Händen ſtockfremder, roher Geſellen 
mochte ihr das ſchon Aufmunterung ſein, irgend eine Hilfe 
anzuſprechen. Kurz, ſie arbeitete ſichtbar mit den Händen 
unter der wollenen Decke und ſtreckte endlich einen kreide— 
weißen Arm heraus nach Valerius hin. Der hintere Träger, 
welcher mit ſeinem Gefährten eben die Laſt wieder aufheben 
wollte, ſprang fluchend herbei und drückte den Arm wieder 
zurück. Valerius aber, vom krampfhaften Mitleide durch— 
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drungen, verſprach den jtier auf ihn blidenden Augen, er 
werde mitgehen. 

Se näher fie dem Hofpital famen, um jo größer wurde 
die Anzahl der Tragbahren, welche herbeigejchafft wurden. 
Aus allen Gäßchen famen welche, und im Hofe des Kranfen- 
hauſes ftodte der Zug, weil die Vorderen nicht jo fchnell 
ihrer Laſt entledigt werden konnten, al3 die Hinteren nach— 
drängten. Da ftand denn der ohnedied ſchon geiſtes- und 
förperfranfe Deutjche, entjeßt von dem fchredlichen Anblide 
der Berpejteten, welche jich zum Teil in der Todedangjt aus 
den Bahren herauszuarbeiten trachteten, betäubt von dem 
wüjten Lärm der Träger, die jich fchreiend zutranfen, rohe 
Scherze zuriefen, ihre unruhigen Schüßlinge unter die Deden 
drücdten und das Ganze mit nicht mehr und nicht weniger 
Teilnahme behandelten, al3 trügen fie Kulifjen und Garderobe 
für ein Schaufpiel zufammen. Zu einer Seitentür des Ge— 
bäudes jah er einen Leichnam nad) dem andern heraustragen 
und fopfüber in eine ungeheure Grube jtürzen — wenn ein 
unglüdlicher Kranker ſich einen Augenblid aufrichten fonnte, 
jo jah er, was feiner wahrjcheinlich in wenig Stunden harrte. 
Man machte für ihn Plaß, und bald gab er denen Raum, 
die nach ihm famen. Der Anblid eines Schlachtfeldes dünkte 
Balerius Erholung neben diejer Szene. Man könnte jagen, 
dort jieht der Tod und das Leiden gejund aus, und in dem 
Schmerzendgefchrei der Verwundeten befundet ſich noch eine 
Lebenskraft. Hier ſah man nichts als faulen Tod, die be— 
troffenen Opfer jchwiegen größtenteils, nur aus den verzerrten, 
zu Schmerz verjteinerten Gefichtern ſprach die unendliche 
Dual. Und wenn man ein Winmern hörte, jo klang es jo 
übermenſchlich jchmerzhaft, jo unnatürlich jammervoll, als 
käme es aus einer fremden, in lauter Elend wogenden Welt, 
aus einer qualvollen Hölle. 

Valerius jchauderte im Innerſten. So entjeßlih war 
ihm das Menschenleben noch nie erjchienen, und gefoltert von 
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den Fragen der Gejellichaft, umgeben von dem Glende des 
Körperd, war er wohl zu entjchuldigen, wenn er einen 
Augenblid dem Gedanken Raum gab: wozu dad ganze Da= 
jein diefer Art? So jehr ihm fonft die Verzweiflungshelden 
zuwider waren, die überall Zorn und Klagen gegen die Welt- 
ordnung ausjtogen, in diefen Augenbliden wußte er feinen 
Tadel gegen fie. 

Beim Drängen am Eingange wurde eine Bahre um— 
gejtürzt; der Kranke fiel auf das Pflafter mit dem Geficht 
nad unten. Ohne nachzujehen, was ihm begegnet fein könne, 
warfen ihn die Träger wieder auf fein Lager, und fort ging 
ed, die Treppe hinauf. Der Begriff eines Menjchen Hört in 
ſolchen Zeiten auf, es gibt nur Öegenjtände, deren man ſich 
fo jchnell und jo gut entledigt, ald es eben gehen will. 

Er fam endlicy mit feiner armen Leidenden in den 
großen Saal des Krankenhauſes. Es war fein Bla, und 
er mußte ſich durch Geld die Aufmerfjamfeit und Teilnahme 
eines Wärters erfaufen, um Ludmillen unterzubringen. 

„Ich glaube, der Alte wird fertig fein,“ jagte Ddiefer 
murmelnd vor jich hin, und jchritt nad) einem Winfel des 
weiten Gemachs. Valerius ſah, wie er einen greifen Kopf 
in die Höhe richtete, die verworrenen grauen Haare hingen 
jtruppig bis über die weit offenen, gläjern herausjtarrenden 
Augen. Das magere, fnochige Geficht war mit einer bräunlichen, 
grauenhaften Peitfarbe überzogen, der Schaum lag in einzelnen 
Tropfen auf den zujammengefniffenen, blaujchwarzen Lippen. 

„Sa,“ ſagte der Wärter, indem er fein Ohr einen 
Augenblid an die Naſe des entitellten Kopfes geneigt hatte, 
„der ilt reif. — Heda, ihr faulen Schlingel, ihr werdet 
die Peſt nicht verjaufen mit eurem Branntwein; gebt einmal 
die Flaſche her, na, der alte Krukowiecki und die Cholera 
follen leben, madt hier Pla mit dem Alten, ’3 Hat ihn 
lang genug gewürgt, andere ehrliche Zeute wollen auch dran, 
ſputet euch, big ihr 'nunter fommt, ift er Falt.“ 


218 Das junge Europa. 


Dieje Anrede galt ein Baar rotbadigen Burjchen, welche 
das Gejchäft der Totengräber verjahen. Sie warfen den 
Alten auf ein paar znjammengenagelte Bretter und traten 
die legte Neife mit ihm an. Ludmilla fam an jeine Stelle. 
Angjtlich blickte Valerius über den weiten Saal, fein Auge 
judhte einen Arzt. Bett an Bett jtand auf beiden Geiten, 
hier und da hob fich ein dem Tode verfallener Schmerzen®- 
fopf. — 

„sch will Ihnen den Kleinen deutjchen Doktor bringen, * 
jagte der Wärter, „der verſteht's am beiten; wenigſtens 
dauert’3 immer nicht lange: entweder 's Hilft fo, oder 's hilft 
jo, aber wirfen tut’3 immer. Man weiß doch immer bald, 
wie man dran ift — da fommt er jujt den Gang herauf, 
jehen Sie nur wie er Hopit, munter ift er immer, al3 wenn 
er 'n Franzoſe wäre.“ 

Balerius eilte ihm entgegen. Zu feinem größten Er- 
itaunen erfannte er Leopold. Diejer umarmte ihn ſtürmiſch 
und hatte jo viel taufend Fragen, und war ſo heiter und 
glücklich, als wenn er feinen alten Freund auf einem Balle 
wiedergefunden hätte. Soviel man jehen konnte, ganz Der 
alte Leopold, wie er auf Grünſchloß geweſen war. 

Sein ernjterer Landsmann führte ihn aber ohne Ber- 
weilen an Qudmillens Lager und jprad: „Hilf, wenn du 
kannſt.“ | 

Leopold griff nach dem Pulſe und entblößte dabei wieder 
den Arm der Kranfen. — „Schöne Formen, jchöne Formen!“ 
tagte er lächelnd zu Valerius. Die Kranke richtete die ftarren 
Augen auf den Arzt, als er die Hand auf ihre heiße, trodene 
Stirn legte; man glaubte, Schwerter darin zu jehen, die um 
dag Leben Fechten wollten. — „Hilfe!“ dies einzige, erſte 
Wort rang ſich von den blafjen Lippen. 

Valerius fühlte fich aufs fchmerzlichite gepeinigt. 

Der junge Arzt öffnete der Leidenden eine Ader und 
wendete alle die umficheren Mittel an, welche damals gegen 


II. Die Krieger. 28, 219 


dieſe unergründete Peſt gebräuchli” waren. Dabei verfuhr 
er mit jo großer Zuverſicht und Sicherheit, da3 gefpannte, 
frampfhafte Wejen der Krankheit jchien wirklich in etwas 
nachzulajjen, jo daß Valerius einige Beruhigung fchöpfte. 
Er fragte Ludmillen, ob er noch irgend etwas für fie tun 
fönne, ob er Kaſimir juchen jolle — ſie ſchüttelte heftig den 
Kopf und machte eine fanfte Bewegung mit der Hand, ala 
wolle jie ihn nicht länger zurüdhalten. Er verſprach, mit 
dem Arzte bald wiederzulommen, ımd verließ am Arme Leo— 
pold3 den Saal. Nachdem er ihm über jeine bisherigen 
Schidjale, den verwundeten Arm und die fchöne Kranke den 
nötigen Aufichluß gegeben hatte, überfchüttete ihn diefer mit 
Erzählung der eigenen Schickſale. Denn nur die Neugier 
war einen Augenblic größer geweſen al3 jeine Geſchwätzig— 
keit. Valerius unterbrad ihn jedoch noch einmal mit der 
dringenden und erniten Frage, ob er ſich auf die gegen Lud— 
millens Krankheit getroffenen Maßregeln verlafjen fünne, ob 
Leopold fichere Einfiht in dieſe Krankheitsverhältniſſe beſitze, 
ob man nicht vielleicht noch einen älteren Arzt zu Rate 
ziehen möchte? Aber der Kleine unterbrach ihn lächelnd. Es 
war noch jenes alte artige Gelächter, worin jo viel Kindlich- 
feit, gutmütige® Wejen und Bonhomie lag, daß es niemand 
übelnehmen konnte. 

„Du biſt noch derjelbe gewiljenhafte Kauz,“ ſprach er 
unter dieſem Lachen, „der die Medizin in Ordnung und 
Notwendigkeit eingefperrt willen will wie die Logif. Die 
Welt mag ein Exempel fein, aber wir haben feinen Rechnen 
fnecht dazu und können's nicht löfen, drum ift es wohl bejier, 
jie für eine große Poeſie zu halten, deren Prinzipien uns 
unbefannt find, und die wir ohne Prüfung genießen jollen, 
jo gut wir eben können. Sieh, das ift am Ende in wenig 
Worten die Ausbeute meines Lebens, feit ich dich nicht ge= 
jehen habe. Oder richtiger: ich bilde mir's dieſen Augenblic 
ein, jolch eine Ausbeute gewonnen zu haben, denn ich muß 
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dir ehrlich gejtehen, ich Hab’ eigentlich nichts gelernt in der 
jogenannten Lebenspbilojophie, was man jo lernen nennt. 
Das heißt, ich, bin noch immer zu feinen Prinzipien gelommen, 
und als ich neulic; William begegnete, da jagte er nad) der 
eriten Bierteljtunde, ich wäre nocd immer der alte Tauge— 
nichtS, der zwedlos und ſomit tugendlos in die Welt hinein- 
lebte. Gott weiß, ob er recht Hat, aber ich kann nicht 
anders, wenn ich nicht alle Freude aufgeben ſoll, und das 
wäre am Ende doch auch jündlich, da die ganze Welt voll 
Freude ijt, und es fie mißbrauchen hieße, wollte man. ihre 
Hauptjache von der Hand weiſen. Du bijt immer gut gegen 
mich geweſen, du wirft mich deshalb nicht jo hart angehen, 
und deinen Belehrungen will ich immer Folge leijten, o, ich 
freue mich über alles, dich alten, Lieben Valerius wiederge— 
junden zu haben; es war mir oft ängftlid, jo ohne meinen 
guten Schulmeijter Teben zu müſſen. Du weißt zwar, daß 
ich leicht und bequem mit den Menjchen verkehre, daß ich 
mir alle Tage einen guten Freund erwerben kann, aber es 
it doc, feiner wie du, nein, wirklich, wenn du auch lachit, 
feiner wie du. Dein Ernit it fanft, und wenn du ladjit, 
dann weiß ich gewiß, es iſt alle in Ordnung, und ich darf 
tüchtig mitlachen, ich fühle mich fo ficher in deiner Nähe! 
Und wenn die Leute jagen, ich fei leichtjinnig, du aber weißt, 
was ich treibe, und nicht eben darüber jchiltjt, dann kümmert 
mich da3 Gerede der Leute nicht. Nun höre, was ich getrieben 
habe. Aber laß und Hier bei Leſſel eintreten, du mußt etwas 
genießen, damit dir der Cholerajchred nicht ſchadet — ja, 
apropo3, ich bin davon abgefommen, dir von der Cholera 
und unferer Heilung derjelben zu ſprechen. Du weißt, ich 
bin in allen Dingen für die Poeſie diejer Dinge, und weniger 
für ihre jtrenge, audgerechnete Wiſſenſchaft. Du glaubft nicht, 
wieviel bloße Poeſie in unferer Heilkunft ſteckt. Darum lieb’ 
ich fie. Wie jeder Menjch feine individuelle Dichtung in fich 
trägt, jo jeder Arzt jeine eigene Medizin. Der menjchliche 
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Leib iit und der Kosmos, daS verkleinerte AM, ihm gelten 
unfere Sonette und Kanzonen: das find die Fünftlichen aus 
Taujenderlei zujammengejegten Rezepte, in welchen unjere 
Gelehrſamkeit brilliert; die vielfältigen, meiſt unfchuldigen 
Stoffe paralyjieren fich gegenfeitig, da8 Reſultat des Sonetten— 
rezept3 ijt bloß unfer Ruhm. Ihm gelten ferner unfere 
Epen und Romane; jie find das Fundament de3 ärztlichen 
Lebens, fie bringen die jtehende Beichäftigung, das jtehende 
Einfommen: das find die fogenannten großen und langen 
Kuren. Die Krankheit nämlich ift unfer Dichtungsmotiv, das 
bilden wir aus nach allen Seiten, wir betrachten, wir dehnen 
es rechts, wir dehnen es linf3, und je mehr Sabre darüber 
hingehen, deſto reifer wird das Kunftproduft — ein jchlechter 
Arzt, der nicht einige Scottihe Romane unter feinen Kuren 
aufzumeifen hat. Er bereitet fich den Roman in der Vor— 
rede aus unjcheinbaren Materialien, das heißt: er begegnet 
dem Patienten in spe auf einem Spaziergange und unter- 
hält jich mit ihm über KrankheitSmöglichkeiten, jpäter beruht 
feine Kunſt darin, die Parteien des Stoff in feindliche Be— 
rührung miteinander zu bringen, da3 gibt die Spannung, 
und nun fommen die epijchen Rezepte. Epiſche Rezepte 
ftammen gewöhnlich aus den Kolonien, aus den Aquator— 
gegenden, wo die Sonne brünftig auf der Erde ruht und 
die fabelhaften Gemwächje gedeihen, die den beiten nordijchen 
Magen in zehn Minuten außer Vernunft fegen können. Zwei, 
drei folche Rezepte, in denen etwa der fpanijche Pfeffer die 
Nolle der pifanten Figur des Romans fpielt, zwei, drei folche 
Rezepte, Freundchen, bringen den Roman auf die Höhe des 
Intereſſes. Nun iſt die Gefahr da. Held, Verwandte, 
Freunde, Zufchauer find jetzt Hinlänglich bejchäftigt, nun läßt 
der Arzt dem Stoffe feinen Lauf, er iſt bereit3 unentbehrlich 
geworden, wie der Romanſchreiber in der Mitte des zweiten 
Teils, es fommen einige Ausfüllrezepte, ſanft Iyrifche Akkorde, 
welche den allzu jchnellen, wilden Verlauf ein wenig mäßigen, 
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und man nähert ſich langfam dem Schluſſe. Hier kommt 
es nun wie beim NRomantifer darauf an, ob ſich Die zu 
Anfang und bei der Hauptichürzung gebrauchten Stoffe und 
Motive nicht gegeneinanbergeitellt haben, ob eine Verſöh— 
nung möglich it. In diefem Falle fchließt das Ganze mit 
gelinden Stärkungen, kleinen nüglichen Sprüchen, die man in 
der Äſthetik Gnomen nennt, und die ſich am Ende in mebi- 
ziniſche Diätsregeln auflöfen. Der Kranke geht zum erjten 
Male wieder aus, wenn er auch etwas bleich ift und den 
Stod braudt. Hierbei öffnet man nur noch die Perjpeftive, 
der Roman ift zu Ende, und die Mitjpieler rufen wie in 
den alten Komödien des Plautus und Terenz: Plaudite 
omnes, daS heißt: Bezahlt und preift den Arzt, den Künſtler 
auf3 beſte. Sind jene Stoffe und Motive aber unverjöhnlic, 
nun, dann fchließt die Sache mit dem tragischen Chor der 
riechen, und das poetijche Intereſſe iſt um jo größer, der 
Held iſt dem Fatum erlegen. Honorar und Beifall find eben- 
jo groß. Was nun aber die Cholera betrifft, um wieder auf 
befagten Hammel zu kommen, denn ich jehe, du wirjt unge— 
duldig, jo behandeln wir jelbige epigrammatiihd. Ein glüd- 
licher Augenblid, ein glücdliches Wort, ein ungewöhnlicher, 
plöglicher genialer Verjuh ded Arztes — das gibt dem 
Dichter das Epigramm, dem Arzte das Mittel gegen Die 
Cholera. Das Epigramm heilt jelten, wie du weißt, aber 
e3 trifft den empfindlihen Punkt; Leben und Tod jteht in 
Gottes Hand, jagen wir; das jchnelle Ende it ebenfalls ein 
Zeichen, daß wir auf rechtem Wege waren, e3 iſt Echidung, 
daß die Natur gerade den negativen Pol und nicht den poſi— 
tiven Pol berührt hat. Diefe epigrammatiihe Behandlung 
it ebenfalls ſehr künſtleriſch, ſchon Goethe jagt im Fauſt: 
Wir ſind gewohnt, 


Daß die Menſchen verhöhnen, 
Was ſie nicht verſtehen. — 


Der Mediziner iſt der Fauſt der Materie. Er ver— 


1I. Die Krieger. 28. 223 


jchreibt ji) den Teufel, um das Weſen der Natur zu er- 
gründen. Der Teufel bejteht nämlich in den verborgenen 
Kräften derjelben. 

Uff, ſetz dich hierher, altes Brüderchen, laß mich aus— 
reden, e3 gibt jonjt ein Unglück, ich fühle alle meine Studien 
und Betrachtungen auf der Zunge. Wenn ich dir den jeßigen 
Zuſtand unferer Medizin fchildern follte, — denn das müßte 
ich, um dir unjere Behandlung der Cholera darzutun — ſo 
wäre eine Darftellung der ganzen Kulturgefchichte notwendig. 
Erjchrid nicht, ich begnüge mich mit einigen Strichen, die 
legten Jahrhunderte zu bezeichnen. Die Medizin iſt immer 
abhängig von dem Zuftande der laufenden Bildung, jo wie 
es denn nach deinen eigenen Worten feine vereinzelte Er— 
fenntnis gibt. Alles hängt an dünnen, oft kaum jichtbaren 
Fäden zujammen. Die Philojophie lernt von der Natur— 
funde, die Naturkunde von der Philofophie, und die Medizin 
üt ein Dekokt aus beiden. Die Gejchichte der Medizin läßt 
ji) am tiefiten aus einer Gefchichte der Philofophie jtudieren, 
— aber die Cholera ijt gefommen, alle entdedten Geſetze 
find an ihr gejcheitert, Hegel perjünlich ift von ihr weggerafft 
worden, die Wiſſenſchaft jteht wieder vor ihr wie vor einem 
dunkeln Vorhange. Diefe Cholera it eine vollkommen neue 
Manifeftation der Welt, e$ muß erjt wieder eine neue Poefie 
fommen, um fich ihrer zu bemächtigen, damit einer neuen 
Willenihaft die Augen geöffnet werden. Die Sprade dieſer 
Belt it unferer Gelehrjamfeit unverjtändlid, fie paßt in 
feine8 unjerer Wörterbücher, das Glück und das Genie 
ſchnappt hier und da ein Wort auf und rettet einen Menjchen, 
aber an Gejeße dieſes neuen Jdioms tft nicht zu denken, wir 
warten wie die Juden auf den Cholera-Meſſias.“ 

„Du bit ein fyftematischer Narr,“ erwiderte Balerius 
auf die lange Provokation, „aber der Schluß tft mir zu ernit- 
Haft, um über deinen Gallimathias zı lachen, ich muß einen 
andern Arzt für Qudmillen juchen.“ 
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„Ich ſchwöre dir’, Freund, der Klügſte mie. der 
Dümmifte it vor diefer Krankheit gleich klug; fie ift das neue 
Welträtjel, und das wird nicht in acht Tagen gelöjt; das 
Mädchen ließ jich gut an, du mußt e8 dem Zufall über- 
lafien — die Cholera ijt ein Spott der Gottheit über das 
abjolute Wiffen der Menjchen, fie wird den Pietismus be- 
fördern und die Unverjchämtheit zügeln, trink, lieber Valerius, 
trinf, du bijt noch ganz blaß.“ 

Baleriuß trieb den kleinen Schwäßer nad) dem Lazarett, 
dad Schickſal Ludmillend beängitigte ihn um jo mehr, da er 
die Unzulänglichfeit der Medizin gegen die Krankheit jchildern 
hörte. Er felbjt wollte unterdes bei Stanislaus' Vater eine 
Bifite machen, und um jeden Preis Konftantien Nachricht zu 
geben fuchen. In Lefjeld Konditorei, die fie eben verließen, 
wollten fi) die Freunde nad) Verlauf einer 
Stunde wiederfinden. 

Valerius war fehr gejpannt, wie er den alten Grafen 
treffen würde. Das Schidjal des Landes hatte fi) gewaltig 
umgejftaltet, halbe Maßregeln fchienen mehr als je verderb- 
lich. Nach der Schlaht von Oſtrolenka war Skrzynecki ohne 
Aufenthalt nah Warſchau gefahren, um der erjte Bote zu 
fein, den Reichdtag auf das günftigjte vom AZuftande der 
Dinge zu unterrichten, die Nachteile der Schlacht ſoviel als 
möglich zu verdeden. Es war ihm auch gelungen; der Tag 
von Dftrolenfa konnte ihn den Oberbefehl fojten, aber der 
Reichstag und die Regierung bezeigten ihm ein ungeänderted 
Bertrauen und ließen das Scidjal des Kriege mit den er- 
munternditen Ausdrüden in feinen. Händen. 

Der alte General Malachowski fammelte die Trümmer 
der auseinandergeriljenen Armee, die verjprengten Truppen 
fanden ich aus eigenem Antriebe wieder zufammen, Diebitfch 
verfolgte feine etwaigen Vorteile nicht weiter, da fein Truppen= 
verluft noch größer gewejen war als der de3 polnifchen 
Heered. Er rüdte nad) der Weichjel Hin und jdhien die 
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Verhältniffe abwarten zu wollen, ob fic) ein Übergang be- 
werlitelligen ließe. Bei Beurteilung diefeg Mannes, foweit 
diefe die militärische Seite des polnischen Krieges betrifft, 
muß der Hiftorifer jehr vorjichtig verfahren, und die geringen 
Erfolge des Feldzugs nicht ohne weitere dem Ungeſchick des 
Anführers zufchreiben. Bei einem genauen Blicke ins ruffifche 
Lager jtellen fich vielerlei verwidelte, lähmende Zuftände dar: 
das ruſſiſche Nationalinterefje ijt keineswegs jo indifferent, 
daß e3 ihm vollfommen gleichgültig wäre, unter einem Aus— 
länder zu fechten. Eiferjüchteleien der Art, nachläſſig aus— 
geführte Befehle von jeiten der rufjiischen Generale fommen 
in Fülle vor. Zu Betersburg hatte man feinen Mapitab 
für die moralijhe Kraft eines auf den Tod Fämpfenden 
Volkes, man jchrieb es dem mangelhaften Eifer oder der 
unzulänglichen Gejchidlichfeit des Heerführer® zu, daß Die 
Inſurrektion nicht gedämpft werden fünne, man jchicte Pas⸗ 
kiewitſch, um Diebitſch zu unterſtützen. Dieſer konnte in 
ſolcher Maßregel nicht wohl etwas anderes als ſeine halbe 
Abſetzung erblicken, der Übergang über die Weichſel war 
äußerſt bedenklich, weil man dadurch die Kommunikation mit 
Rußland völlig verlieren konnte, die Cholera wütete im 
Heere, und jo jah man Diebitich von allen Seiten gelähmt, 
niedergejchlagen in jeinem Lager figen. Da ergriff ihn Die 
Cholera jelbjt und raffte ihn hinweg. Paskiewitſch, der bald 
Darauf eingetroffen war, Hatte mit plumper Zuverjicht das 
Heer ohne weiteres über den Fluß geführt, Skrzynecki hatte 
nicht das mindejte dagegen getan, jogar all die Heinen Vor— 
teile verjchmäht, die bei ſolch einem SKriegdereignijje zu er— 
‚ringen find, auch wenn der Übergang felbft nicht gewehrt 
werden kann. Die Ruſſen rüdten nun auf dem linken Weichjel: 
ufer gegen Warſchau heran, und die polnische Armee wich 
von Bolition auf Pojition zurüd. 

So jtanden die Sachen, als Valerius feit langer Zeit 
zum erjten Male wieder das Palais des Grafen betrat. Der 
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Herr de Haufe war jhon am frühen Morgen aufs Land- 
gut hinausgefahren. Das war dem Deutjchen eigentlich er- 
wünfcht, denn es gewährte ihm die bejte Gelegenheit, auf 
dem Landgute jelbjt zu erjcheinen. So hoffte er, auf das 
bequemjte wieder in Konſtantiens Nähe zu gelangen. Als 
er eilig aus der Tür des Palaſtes trat, rannte ein haſtig 
Borübereilender gegen ihn und jtieß ihn ſchmerzlich an den 
wunden Arm, welchen er in der Binde trug. Der heftige 
Schmerz preßte ihm einige harte Worte aus, der Vorüber— 
jtürmende blidte fich heftig um — es war dad milde Ge— 
fiht Slodezeks, dad dem Berlegten troßig in daS Auge 
blidte. 

Leopold war noch nicht in der Konditorei, als Valerius 
dort anfam. Er las Journale, um ſich über die Stimmung 
des Volks zu unterrichten, da in feine Sranfenjtube nur 
Einzelnes, Unvollftändiges gedrungen war. Überall fand er 
die heftigite Entrüjtung gegen Skrzynecki und die Untätigfeit 
des Heeres, überall fanatiiches Lob des alten Krukowiecki, 
der als Gouverneur von Warſchau eine raftlofe, energiiche 
Tätigkeit entwicelte. 

Ein Geräufch auf der Straße zog ihn vom Leſen ans 
Fenſter. Ein Hoher Offizier ritt langfam daher, die Leute, 
welche jich eben auf dem Wege befanden, waren überall 
jtehen geblieben, jchwenkten die Hüte und Mützen und riefen 
laut. Valerius öffnete das Fenſter, um die Worte zu ver— 
ſtehen — „in die Schlacht, in die Schladht, Vater,“ waren 
die eriten Worte, welche er vernahm. Mit Staunen erfannte 
er in dem borüberreitenden Offizier jenen alten graubärtigen 
Mann wieder, welchen er auf dem Balle beim Grafen Kicki 
gejehen, den Stanislaus mit ſoviel Aufmerfjamfeit und 
Zeilnahme die Treppe hinab begleitet hatte. Seine harten, 
finjtern Züge waren in diefem Wugenblide dur) eine 
gleigende Freundlichkeit geglättet, daS jchnelle, graue Auge 
flog wie ein jpielender Raubvogel links und recht? unter die 
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immer größer werdende Menge. „Hilf, Krufowiecki, Vater 
Krufowieck Hilf und!“ vief man von allen Seiten. Zu feinem 
Erjtaunen ſah Valerius feinen Kleinen Mediziner mitten unter 
den Schreiern, er jchwenfte fein weißes Hütchen, und mit dem 
ihm eigentümlichen Lächeln, das Halb gutmütig, Halb ironifch, 
immer aber einnehmend ausjah, fchrie er tapfer mit: „Hilf, 
Krufowieck, Vater Krukowiecki, Hilf ung!“ 

Der Angerufene jprach etwas zum Wolfe, er war aber 
fhon zu weit entfernt, als daß man ed am enjter der 
Konditorei hätte verſtehen können. Jubel und PVivatrufen 
des Volkes Fam Hinterdrein. 

„Das aljo ift Krufowiecki!” jagte der Deutjche vor fich 
Hin, „ein unheimlicher Mann des Volkes für mic), ich weiß 
felbjt nicht warum — mas fällt denn dir ein, du unver 
bejjerlicher Narr,“ rief er dem eintretenden Leopold zu, „mit 
dem Volke zu jchreien, was haft du denn für ein Anterefje 
an Krukowiecki?“ 

„sch lache und rufe,“ erwiderte diefer, „mit allen auf= 
geweckten Leuten, ’3 ijt immer etwas Muntered und Beleben- 
des für mich darin, wenn die Menge jemand zujauchzt, 
etwa3 verlangt; die Außerung ift jo natürlic,, man vergißt 
einen Augenblick unjer Fünjtliches Staatsleben — und Ddiejer 
Krufowieck Hat ein jo interejfante® Geſicht, ich jage Dir, 
Freundchen, in diefem Gejicht liegt ein ganzes Stüd Welt: 
geſchichte.“ — 

„Wenn's nur ein gutes iſt.“ — 

„Ja, das iſt die Frage. Du weißt, ich habe ſolch einen 
gewiſſen phyſiognomiſchen Inſtinkt: dies eckige, ſtarre Geſicht, 
dieſer brutal heroiſche Kopf, der ſich in den Nacken zurück— 
wirft, bedeutet etwas Wichtiges.“ — 

„Was macht die Kranke?“ 

„Nichts, mein Lieber, gar nichts.“ — 

„Sie iſt doch nicht —“ 

„Rein, fie iſt nicht mehr, das heißt, ſie ift dem Geheim— 
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nid der modernjten Philofophie, der oftindiichen Peſt ver- 
fallen, in populärer Sprade: fie iſt tot — feine Vorwürfe, 
Lieber, die beiten Arzte Haben ſich mit ihr bejchäftigt nad 
unſerem Weggange, fie haben alle Syſteme probiert und der 
Cholera tapfer beigejtanden — mir wandeln bier in einem 
dunfeln Tale, das neue große Geheimnis, dad aus Kalkutta 
gefommen ift, lehrt und wieder, daß wir nicht willen, in 
welchen Atomen das Leben beſteht. Wenn wir erit etwas 
Lebendiges erjchaffen lernen, etwas, das Puls und Odem 
von und empfängt, dann wollen wir der Medizin die Ans 
maßungen vergeben.“ — 

„Kaſimir!“ rief Valerius, aus einem traurigen Nach— 
ſinnen auffahrend — der junge Wolhynier trat nämlich eben 
ins Zimmer — „wiſſen Sie, wo Ludmilla iſt?“ 

Kaſimir zog die Stirn zuſammen. 

„sm Grabe iſt fie.“ 

„Was?“ 

Und nun folgte raſch die Erzählung. Der Wolhynier 
ſchwieg noch eine Weile, als ſie beendigt war. Dann ergriff 
er raſch Balerius’ Hand: „Sie werden mid) verdammen, 
Herr, und Sie haben vielleicht nicht unrecht. Ludmilla Fam 
aus den dreiften Händen des Ruſſen in die meinen, jie hatte 
feine Schuld — aber — mit meiner Liebe war es aus, id 
verließ fie — zu was anderem, Wichtigerem, aber Hier it 
nicht der Ort, vermeiden Sie überhaupt in dieſen Tagen 
dies Haus." — 

Valerius überhörte die lebten Worte, ſagte Leopold 
Adieu, unterrichtete ihn, wo er zu finden fei, und ging mit 
Kaſimir. 

„Wir ſind bei einer bedenklichen Kriſe angekommen,“ 
hub dieſer mit leiſer Stimme an, als ſie auf der Straße 
waren, „haben Sie vorhin Krukowiecki durch die Straßen 
reiten ſehen? Ich fürchte, ich fürchte, mit dieſem Streicheln 
der Menge pflegt er nicht nur feine Eitelkeit, jondern be 
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reitet jeinen jtolzejten Plänen ein Felt. Sch glaube, es 
muß etwas von unjerer Seite gejchehen, ich jpreche offen 
und rückhaltslos zu Ihnen. Alles ift bei der Armee, mas 
dem Treiben Krukowieckis entgegenarbeiten könnte, mich führt 
ein zufälliger Auftrag nah Warjchau, ich habe in dieſem 
Augenblide niemand, dem ich meine lebhafte Beſorgnis mit- 
teilen fönnte, ich glaube, Ihr Herz und Ihre Anfichten zu 
fennen, bieten Sie mir die Hand, vielleicht Fünnen wir 
mancherlei abwenden.“ 

Valerius gejtand, daß er jebt völlig außer genauer 
Kenntnis der Verhältnifje ſei, er wiſſe nicht, worauf dieſer 
Eingang hinausgehen folle. 

„Sie find ein Demokrat,“ fuhr Kaſimir fort, „ich bin 
es auch — glauben Sie nicht, daß ich Mißbrauch mit dieſem 
Worte treibe. Ich habe es Ahnen angemerkt, daß Sie viele 
Täufhungen der Art in unjerem Lande erfahren haben, 
geben Sie und deshalb nicht auf, Sie finden Nepräfentanten 
für alles unter und. ine allgemeine, gleichartige Aus— 
bildung wurde durch die Herrfchaft der Fremden unmöglic) 
gemacht; es iſt nicht zu verwundern, wenn ſich die ver— 
ſchiedenſten Richtungen unter uns finden. Mein jchweizeriicher 
Lehrer hat mich die größte Unbefangenheit in Rückſicht auf 
Parteien und Zuſtände gelehrt, vergeben Sie's, wenn Gie 
hier und da einen Reſt nationalen Leichtjinnd an mir ent— 
decken, ich bin jung, und es ijt gar fchwer, das Temperament, 
die Atmofphäre jedes Landes nach den Forderungen, jelbit 
nach den eigenen Forderungen der Bildung zu fügen. Man 
fann im Grunde nicht mehr verlangen, als daß ein jeder 
den lebendigen Willen dazu habe, und, glauben Sie mir, 
den habe ich. Vielleicht gejtehen Sie mir fpäter zu, daß ich 
unbefangener bin als Stanislaus; denn ich habe es wohl 
bemerkt, wie Sie mißtrauisch auf ihn bliden, obwohl er zu 
unfern fultiviertejten jungen Edelleuten gehört. Sie werden 
nicht leicht ein Land finden, wo die Bildung jo eifrig an— 
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erfannt und geſchätzt wird, als Polen, vergeben Sie uns bei 
der Beurteilung auf einen Augenblid die nationalen Leiden- 
ichaften, welche dem Fortjchritte jo vielfach hindernd in den 
Weg treten. 

Und nun näher zur Sache! Wir mögen nod) jo eifrige 
Volksfreunde jein, nimmer können wir es für münfchenswert 
halten, das Regiment unmittelbar in den taufend Händen der 
Menge zu jehen. Und ich fürchte, darauf geht es Hinaus. 
SH jeße nicht den entferntejten Zweifel in den unbegrenzten 
Patriotismus Krukowieckis, aber ich bin dennoch überzeugt, 
er bietet in diejem Augenblide nur alles auf, um Skrzynecki 
zu jtürzen, jelbjt mächtiger, gewaltiger zu werden. Solange 
ih in Warjchau bin, beobachte ich diefen Mann, er iſt von 
glühenden Leidenjchaften getrieben, man ſollte aljo meinen, 
er fünne ſich nicht verbergen, und dennoch darf ich nid 
jagen: Sch kenne ihn. Die jedesmal hervortretende Leiden: 
ſchaft jcheint im Augenblicke ihrer Tätigkeit die allein herr— 
jchende ſeines Wejend zu fein, die Größe der Affekte verbirgt 
den eigentlichen Charakter des Mannes mehr, al3 fie ihn 
enthüllt. Nie aber habe ich dieje Sättigung in feinen Zügen 
gejehen wie heute. Irgend ein drohender Strei muß 
bereit3 ausgehoben fein. Warjchau ift in der bedenflichiten 
Aufregung; das konnte nur einem entgehen, der wie Sie 
zum eriten Male feit vielen Wochen aus der Krankenſtube 
tritt. Die Entrüftung iſt allgemein, daß Skrzynecki fort- 
während ohne Widerjtand dem Feinde weicht; die Entrüftung 
iſt gerecht, ich teile fie vollfommen; aber ein Aufitand, wie 
er in diejen Straßen droht, ijt nicht da3 Mittel. Unordnung 
erzeugt feine Vorteile. Wie ed nun immer zu gehen pflegt 
bei Völkern, die lange unter graufamem Drude jchmachten, 
alle Unerwünfchte bildet jih in Gemütern zunächjt in Miß— 
trauen, in Verdadt aus. Wo der Fortgang zögert, Da 
fürchtet man ruſſiſchen Einfluß. Das iſt das Entſetzlichſte 
unjerer Sklaverei, daß fie alle gefunde Vertrauen in die 
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bewährteiten Patrioten tötet. in Teil dieſes Unglücks 
fommt mit jeder Sklaverei, aber da3 fürmliche Syitem der 
ruſſiſchen Bejtehung, wie es von der Katharina angefangen 
bat, iſt jchlimmer als alles, was anderswo derartige ein 
Volk gelähmt hat. Nun hat ſich mancherlei zuſammen— 
gefunden, den Verdacht des Volkes zu ſteigern; das Benehmen 
der Generale Jankowski und Bukowski, welche damals Turno 
im Stiche ließen, als ein ruſſiſches Armeekorps mit Leichtig— 
keit vernichtet werden konnte, war höchſt auffallend und be— 
unruhigend. Dieſe und andere ſitzen noch in Warſchau, es 
erfolgt kein Urteilsſpruch, das Volk glaubt Leute protegiert, 
in denen es die abſcheulichſten Verräter des Vaterlandes 
ſieht. Der Feind rückt täglich der Hauptſtadt näher, eine 
kräftige, glühende Armee tut keinen Schwertſtreich, Warſchau 
iſt in den Händen deſſen, welcher ein leidenſchaftlicher Gegner 
des Generaliſſimus iſt — zweifeln Sie noch, daß wir bei 
dieſen bedrohlichen Elementen täglich einen gefährlichen Aus— 
bruch des Volksunwillens zu fürchten haben? 

Glauben Sie nicht, daß ich übertreibe, ich bin ein 
eifriger Beſucher der patriotiſchen Klubs und kenne die 
Stimmung. Wenn ich auch das wilde, ungeordnete Drängen 
unſerer Demagogen gar nicht billige, ſo muß ich doch den 
Urſprüngen ihrer Meinung recht geben. Laſſen wir die 
Frage ungelöſt, ob es ratſam war oder nicht, den Bauer 
plötzlich und ganz von aller Hörigkeit zu befreien; die Sache, 
einmal in Anregung gebracht, von der allgemeinen Aufmerk— 
ſamkeit in Anſpruch genommen, mußte ein genügenderes 
Reſultat geben, als ſie gab. Die demokratiſche Jugend hat 
die Revolution geſchaffen, ſie iſt groß, groß an Anzahl, der 
Kern des Heeres, ihre Meinung iſt weit und tief verzweigt 
in die Nation, ſie konnte mit Recht einen Anteil an der 
neuen Regierung verlangen. Sie hat ſich ihn ertrotzen 
müſſen von der ariſtokratiſchen Partei, und die ſpäte Auf— 
nahme Lelevels in die Regierung hat ſie belehrt, daß von 
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dem guten Willen der alten Ariftofraten nicht daS mindeite 
zu erwarten jei. So jtehen wir in dieſem Augenblide be— 
drohter al3 je zwiſchen den Extremen, und alle vermittelnden 
Schattierungen treten jest völlig in den Hintergrund. Was 
it zu tun? Sie kennen Stanislaus' Vater genau, mollen 
Sie mit mir zu ihm eilen? Wir finden bei ihm eine große 
Anzahl bedeutender Männer, die jtolze, eigentliche Ariſto— 
fratenpartei, und die Humanitätarijtofraten, wie ich fie 
nennen möchte, unjere Doktrinärs und alles, wa3 nicht direkt 
zu den Männern des Klubs gehört, erjcheint faſt täglich in 
feinem Haufe.“ 

„Er ift nicht in der Stadt, ſondern auf feinem Landgute.“ 

„sch weiß das; eben dort verfammelt fich die wichtigjte 
Geſellſchaft. Laffen Sie uns einen Wagen nehmen und 
hinausfahren.” 

Diefer Vorſchlag war Valerius jehr angenehm. Nach 
einer Vierteljtunde rollten fie ſchon aus dem weſtlichen Tore 
der Stadt über die Ebene hinweg. Das Landgut lag eine 
halbe Meile ſeitwärts von der Straße, die nach Lowicz führt, 
in einer freundlichen Birfenwaldung. Es war fpäter Nach— 
mittag, als fie anfamen, die heiße Sonne de Augujt lag 
drüdend auf der Gegend, und die jchattigen Gärten, welche 
den Landſitz umgaben, winkten ihnen einladend. Sie fanden 
die Gefellfchaft in den dunfleren Partien des Gartens; bei 
der eriten Gruppe, melche jie trafen, befand fi) der Graf. 
Es war leicht zu erkennen, wie ihn der Anblic des Deutjchen 
nicht eben angenehm überrafjchte, fein feiner Weltton bedeckte 
jedoch jchnell den flüchtig erjcheinenden Ausdruck des Miß— 
behagens mit den höflichen Zügen des zeremoniöfen Wirts. 
Das Voritellen Kaſimirs, deſſen unummundene Erklärung, 
was ihn herführe, verdrängten fchnell alle übrigen. Intereſſen, 
eine ftürmijche Diskuffion begann, bald diefer, bald jener der 
Anmwejenden trug den ab= und zugehenden Bedienten auf, das 
Anfpannen und Vorfahren zu bejtellen. 
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Es waren wirklich bedeutende Nepräfentanten der da= 
maligen höheren Gejellichaft Polens zugegen, und faſt alle 
Schattierungen waren vertreten. Ein erniter, finnender Mann 
ergriff zuerſt da3 Wort und erklärte mit fehr gemwandter 
Motivierung und nahdrüdlicher Rede, daß die Unzufrieden- 
heit des Volkes keineswegs grundlos jei, daß man ernithaft 
und fchnell mancherlei ändern müſſe. Es war die Bona- 
ventura Niemozewöfi, weldher den nächjten Übergang zur 
Volkspartei bildete. Sein Bruder Vinzenz, von fleinerer 
Statur, mit einem blajjen, von Nachdenken und Studien 
gefurchten Geſichte, ſchloß fih ihm an. Er tat dies aber 
feiner Natur gemäß mit jehr viel Schonung, vielfachem Vor— 
behalt und in mehr künſtlichen als energifchen Worten. Diefe 
beiden Brüder waren Häupter einer Richtung im Neichetage, 
welche man im Bergleihe mit ähnlichen Erjcheinungen de3 
franzöfifhen Parlaments die doftrinäre nennen dürfte. hr 
Verlangen, geſchichtliche Einrichtungen nicht ohne meiteres 
dem rationellen Ermeſſen unterzuordnen, ihre Berufungen 
auf die engliſche Verfaſſung und ihre große Vorliebe für 
diejelbe charakterifierten jie. Eine hervorjtechende hiſtoriſche 
Gelehrſamkeit jeder Art und ein wohl durchgearbeitetes Ele= 
ment humaner Rultur zeichnete jie aus. 

Dem Verlangen Bonaventurad opponterte fogleich mit 
großer Lebhaftigfeit ein jchlanfer, glänzender Mann mit jenen 
Maintiens und furzen, jtolzen Bewegungen des Kopfes, Die 
den Bornehmen par excellence eigen zu fein pflegen. Es 
war Guſtav Potocki, und er repräfentierte die Spibe Der 
ultrasariftofratiichen Koterie. Ein jehr edel und einnehmend 
ausfehender Greis von feinen, fanften Manieren, die mehr 
das Edle als das Vornehme ausdrücten, milderte Anficht und 
Ausdrüde des jtolzen Potocki, obwohl er ſelbſt zur Partei 
desjelben gerechnet wurde. Diejer Greis war der Fürſt 
Adam Czartoryski. Ein dritter Mann, welcher ſeit einiger 
Beit mehr zu dieſer ariftofratifchen Richtung Hinneigte, als 
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man bon ihm erwartet hatte, ja mehr, al3 ihm eigentlich 
ſelbſt natürlich war, Schloß ſich in dieſem Augenblide lebhaft 
und mit vielem Feuer den Worten Bonaventurad an. 3 
lag fo viel Imponierendes in feinem Benehmen, jeinen 
Mienen, feinen Ausdrüden, daß man leicht davon auf fein 
Amt ſchließen konnte, in welchem er diefe Art von Repräſen— 
tationen vielfach geübt Hatte. Er ſaß nämlih auf dem 
Marihallituhle des Reichſtags, und ihm gebührte das wich— 
tige Verdienft, die Verhandlungen dieſes Staatskörpers in 
einer jo jtürmifchen, revolutionären Zeit mit einer bemun- 
derndwürdigen Humanität, Unparteilichfeit und Kraft, ja mit 
einer Größe geleitet zu haben, wie fie jelten in der Gefchichte 
angetroffen wird. In Ladislaus Oſtrowski fpiegeln fich alle 
Vorzüge eined modernen Polen ab, und von -den Fehlern 
desfelben finden fi) nur die unbedeutenden an ihm. Kein 
übermäßiger perfönlicher Ehrgeiz, fein Standesvorurteil, fein 
Fanatismus irgend einer Art darf ihm vorgeworfen werden, 
und nur furze Zeit hat er fich vielleicht zu weich und nad): 
gebend gegen Standesgenofjen wie Guſtav Potocki und ähn— 
liche bewiefen. Er ijt einer der glänzendjten Charaktere jener 
Nevolutiondzeit, und nur der neben ihm jtehende Bruder 
Anton Oſtrowski übertraf ihn an unerjchütterlich gleichmäßigen 
Grundſätzen patriotiiher Tugend und an einer Popularität 
von patriarchalifchem Gepräge. Dieje beiden Brüder umfafjen 
in ihren Berfönlichfeiten die ſchönſten Ausdrüde von pol- 
niſchem Batriotismus. Während Ladislaus den ganzen 
adeligen, chevaleresfen, liebenswürdigen, glänzenden Teil der 
Nation darstellte und alles, was zu diefem gehörte, fejjelte 
und bob, nahm Anton, al® Kommandant der Nationalgarde, 
beinahe völlig die Stellung Lafayette8 in Frankreich ein, 
repräfentierte die edeljten demokratiſchen Anfichten, war Ab- 
gott der Bürger im engen Sinne ded Wortes. 

E3 war natürlih, daß er ohne Umjchweife die Partei 
Niemojewskis ergriff, ja noc darüber hinausging. Seine 
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erniten, traurigen Worte über den Zuftand des Waterlandes 
machten auf alle, jelbjt auf Votocki und den Herrn de3 Haufes 
einen tiefen Eindrud, und es herrſchte noch ein langes 
Schweigen, al3 er jchon mweggegangen war, um eiligjt nad) 
Warſchau zurüdzufehren. 

Valerius hatte in Betrachtung diefer Gruppe alles 
übrige vergejjen, und erjt, al3 die Leute fich trennten, und 
alle nad) der Stadt aufbrachen, dachte er daran, ich nad) 
Konftantien umzujehen. Wie es zu gehen pflegt, hatte das 
Gerücht von drohenden Vorfällen ſich dahin verwandelt, daß 
alle glaubten, es ſei jchon Trauriges vorgefallen. Der Herr 
des Haufes, die Staat3männer fuhren eiligſt nah Warfchau, 
und wa3 an unwichtigen Bejuchen da war, lief erjchroden 
und fragend durcheinander. Kaſimir war mit dem Grafen 
Heinrich Oſtrowski nad) der Stadt gefahren und hatte Balerius 
dringend gebeten, jogleich nachzufommen. Diefer eilte in das 
Schloß und fragte nach der Fürjtin. in vorübereilender 
Bedienter deutete auf die offene Saaltür. 


29, 

Der Saal war leer. Durch die dem Cintretenden 
gegenüberliegende Tür eilten eben noch ein paar Geſtalten, 
wie e3 fchien, von den beunruhigenden Gerüchten Davongejagt. 
PValeriu hörte aber dennoch deutlich die muntere, lachende 
Stimme Konjtantiend. Er trat tiefer ind? Gemach und er- 
blidte nun einen Balfon, der auf den Garten hinaus ging, 
ein leichtes, flatternded Dach von gejtreiftem Stoffe bejchattete 
ihn. Dort jaß die Fürftin Halb nach der Gegend, halb nad) 
dem Saale zugefehrt, wenn fie die Augen wendete, jo mußte 
fie gerade auf Valerius bliden, der jchweigend, in ihrem 
Anſchauen verloren, ſtehen geblieben war. Der mweißjeidene 
leichte Schal flatterte wieder um ihre Schultern, aber heute 
war er feine Freudenflagge. Bor ihr jagen zwei Männer 
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mit dem Rüden nad) dem Innern des Saales. Das Ge- 
ſpräch zwiſchen den drei Perſonen bewegte ji in jenen 
kleinen franzöfiichen Ktreifen um ein holdes Nichts, das die 
Konverfation diefer Art mit zierlichen, antithetiſchen oder 
ſonſt Eofettierenden Phraſen behängt. Es war das Spielen 
mit den Schalen und Hülfen der Sprache, wie ſich's die ſo— 
genannte gute Gejellichaft angeeignet hatte. Da man Diejen 
höheren Gejelligfeitston zumeiſt aus Frankreich entlehnt Hat, 
und er dort unter einem Regenten jeine höchſte Ausbildung 
erhielt, welcher alle Tätigkeit und Macht de Staates in ſich 
vereinigte und jedes Mitdenfen und Mitwirken der übrigen, 
jelbjt der höheren Mitglieder des Staates, ausſchloß, jo hat 
er vielleicht jchon von daher diefen Charakter der Unbe— 
deutendheit mitgebradt. ES war eine Unterordnung oder 
gar eine Schmeichelei gegen die Defpotie, eine Konverjation 
zu erfinden, die ſich mit nicht3 bejchäftigte und doch geijt- 
reich ſchimmerte. Die Bemühungen der Fronde löjten ſich 
in Epigramme auf, und diefe Epigramme zerflojfen endlic) 
in den charafterlofen Eſprit. Dieſer Ejprit Hat in Frank— 
reich jelbjt mit der wiedererrungenen Gelbjtändigfeit der 
Individuen jchon lange den verlorenen Charakter reflamiert, 
die großen Beziehungen der Sprache ſind dort längjt wieder 
bi8 in die Heinften Spielereien derjelben zurüdgelommen, 
aber die franzöjierenden Ausländer treiben noch immer das 
alte leere Spiel mit den Glasperlen de3 großen Ludwig. 
Valerius hörte mit Verwunderung zu, wie die geijt- 
reihe und energiſche Fürftin ſich in folcher Unterhaltung 
gefallen Fonnte. Aber Erziehung und Gewohnheit jind be— 
fanntlih die zweiten Schöpfer, und die jchöne Frau war 
ganz & son aise — da fiel ihr Bli zufällig in den Saal, 
und ſie jah den Geliebten jtehen. Ein hohes Not bedecdkte 
ihr Geficht, und fie erhob ſich wie unmillfürlich von ihrem 
Sie. Die beiden Herren fprangen erjchroden auf und 
fragten, — Valerius ſah zum erjten Male William wieder. 
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Er war einer von den beiden. Konſtantie trat raſch in den 
Saal. — „Wie fonımen Sie hierher?” und ohne Antwort 
zu erivarten, ſetzte ſie mit leiſerer Stimme hinzu: „Wann 
bekamen Sie meinen Brief?“ 

„sm Angejichte des Feindes, den wir eben angreifen 
wollten.“ 

„Und der Angriff war Ihnen wichtiger?“ 

Die beiden Männer waren unterde3 ebenfall® heran— 
getreten, das leiſe Geſpräch mußte aufhören, Valerius und 
William begrüßten ſich mit einem wunderlichen Gemiſch von 
Sroftigfeit, alter Freundſchaft und Tandsmannjchaftlichem 
Intereſſe. Die Fürftin ſtellte Valerius dem andern Herrn 
vor, er überhörte den Namen des polnischen Füriten. 

Man ging im Saale auf und ab. Das Geſpräch hatte 
ein gefpanntes, zerriſſenes Weſen. Valerius fühlte jich ver— 
feßt von dem jtolzen, falten Benehmen SKonjtantiend und 
jeßte ihm alle jchroffe Entichlofjenheit entgegen, welche ihm 
eigen war. Nur einen Moment fam eine gewijje Wärme 
in Ronjtantiend Ton, als ſie auf den Arm im fchwarzen 
Tuche deutete und nach feiner VBerwundung fragte. Um feine 
Anwefenheit zu rechtfertigen — denn er hätte in Diejem 
Augenblicke ſelbſt Konftantien nicht zugejtehen mögen, daß 
er zum Teil ihretmegen da war — erzählte er furz, was 
man in Warjchau befürchte. 

„Man ift nicht ftreng genug gegen den Pöbel geweſen,“ 
fagte der Fürit. 

„Die dreijt gelöſten Verhältniſſe,“ ſetzte William Hinzu, 
„deren innere Heiligkeit der freche Geiſt des Jahrhunderts 
überfpringt, rächen ſich früher oder ſpäter überall.“ 

Balerius verging vor Bein, er jchügte Befehle vor, die 
ihn nad) Warfchau riefen, und empfahl ſich. Einen Augen 
blick ſchien die Fürſtin bejtürzt zu fein, aber der alte Stol; 
trat jchnell wieder auf ihre Lippen, fie entließ ihn ſtumm 
und zeremoniös. 
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Er warf fi in den Wagen, und von allerlei Qualen 
gemartert Fam er nach Warſchau. Ob es Eiferſucht allein, 
oder auch gekränkter Stolz war, was ihn peinigte, das wußte 
er jelbjt nicht zu jagen. Die Straßen waren von Menfchen 
erfüllt, die in der Dunkelheit de Abends drohenden Ge— 
jpenjtern gleich Hin und her zogen. Er eilte zum alten 
Grafen, um vielleicht dort etwas Näheres über die getroffenen 
oder zu treffenden Maßregeln zu erfahren, denn daß Kaſimirs 
Vermutungen nur zu richtig geweſen, zeigte ihm jeder Schritt. 
Die durch die Straße mwogende Menge befand fich zwar 
größtenteild in einem dumpfen Schweigen, aber hier und da 
hörte man doch den drohenden Auf: „Nieder mit den Arifto- 
fraten, nieder mit den NRuffenfreunden!“ „Nieder mit den 
Ruſſenfreunden!“ rollte dann gewöhnlich wie eine Lawine durch 
die ganze Straße hin. 

Er fand den alten Grafen in einer Aufregung, wie er 
jie nie an ihm gejehen. „Da haben Sie den patriotijchen 
Klub," rief er ihm entgegen, „da haben Sie die gepredigte 
Bügellofigfeit, daS fommt von dem demokratischen Unfinn. — 
Kanonen, Kanonen, Kavalleriehargen gegen die Banaille: 
Grand Dieu, und nun ijt fein Militär da, und was da ijt, 
wird von dieſem gleißneriſchen Schurfen, dem Krukowiecki, 
fommandiert! In ſolchem Augenblide folh ein Gouverneur 
der Stadt!” 

Der Graf, welcher einen Angriff auf fein Haus jelbit 
zu fürchten fchien, bat den Deutjchen, dazubleiben, die Be— 
dienten bewaffnen, pojtieren zu helfen, und was der Sicher 
heitsmaßregeln mehr waren. Valerius aber, in feiner ohne— 
hin gereizten Stimmung durch die Ausdrüde des Grafen 
noch mehr verlegt, lehnte es ab. Er glaubte die vom 
Affekte überrajchte echte Gefinnung ded Grafen in Diejer 
arijtofratifchen Berjerferwut und Beforgnis zu erbliden; alle 
die jchönen Worte, welche er früher von ihm vernommen, 
ſchienen ihm jeßt angelernte Floskeln, von denen dad Herz 
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deö unverbejjerlichen alten Adelshelden nicht3 gewußt habe. 
Ein altes ſchreckliches Wort Hippolyt3 fuhr ihm durch den 
Sinn: Dieſe Erben des alten Syftems find dur) und durd) 
infiziert und durch nicht3 zu heilen, fie müfjen ausſterben. 
Niemand kann fie ändern. 

So ging er entrüftet von dannen, und e3 war ihm, 
al® höre er einen entfeglichen Fluch des alten Edelmannes 
hinter fich her. Aber er mochte es nicht glauben, daß fich 
ein jo auögebildeter Mann zu folcher Roheit fortreißen laſſe, 
und jchob’8 auf einen Irrtum, auf feine eigene exhißte 
Phantafie. Die Menfchenmenge auf den Straßen war zwar 
nicht geringer geworden, aber ihre heftige Gärung und 
Bewegung jchien nachgelajjen zu haben. Man fah fie mehr 
in Haufen zufammengedrängt und einzelnen Nednern zus 
hören, welche ihnen mit der nationalen Lebhaftigfeit die 
Verhältniſſe auseinanderjegten. „Unjere Sache iſt eine 
heilige,“ ſchloß ein folcher Redner feinen Vortrag, zu defjen 
Gruppe der junge Deutfche eben trat, „unfere Sache ift eine 
heilige,“ wiederholte er mit größtem Nachdrud, „und wir 
brauchen fie nicht zu verbergen vor den Sonnenlichte — am 
hellen Tage, im Angefichte von ganz Europa wollen wir 
Gericht halten über die Verräter. Wie? Haben wir nicht 
alles in die Schanze gejchlagen, um die Freiheit für unfer 
Baterland zu erweden? Was wüßten denn diefe vornehmen 
Herren von der glorreichen polnischen Revolution ohne uns? 
Als wir unjere Köpfe gewagt Hatten, al3 die Ruſſen aus 
Warſchau Hinausgeworfen waren, da famen die vornehmen 
Herren erjt zum Borjchein. Was? Sit unfer Blut nicht 
jo rot wie das ihre, iſt es nicht ebenjo polnisch wie das 
ihre? Und wohin haben fie und geführt? Sit der Bauer 
frei geworden? Sit der Ruſſe geichlagen? Nicht doc. In 
wenig Tagen wird der Rufe vor Warfchau ftehen, und 
feine Spione, don denen wir umgeben jind, werden ihm 
die Stadt verraten. Warum hängt man die Spione nicht? 
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Weil die vornehmen Herren es nicht zum Außerjten kommen 
lafjen wollen, weil fie immer noch ein Brüdchen zur Rück— 
fehr haben möchten. — Wollen wir eine Rüdfehr?“ 

„Keine, feine,“ jchrie der Haufe. 

„Keine Rückkehr, ihr echten Polen,“ fuhr der Redner 
fort, „esreiheit oder Tod! Da drüben fiten die Verräter 
Jankowski und Bukowski, welche unjere Armee verraten 
haben. — Bleibt, meine Freunde, unfere Sache ijt eine 
heilige, fie jcheut den Tag nicht, fie jucht ihn vielmehr. — 
Die helle Sonne des Freiheitsſommers foll unfere Rache 
bejcheinen, morgen jollen die Berräter am hohen Mittage 
jterben, damit die Arijtofraten erkennen, es gibt ein Boll, 
wenn fie ſich zur Tafel ſetzen. Freiheit oder Tod!“ 

Donnernd wiederholte die Mafje den Ruf, und nachdem 
der Redner einigen der Zuhörer noch leifer etwas mitgeteilt 
hatte, zerjtreute ih der Haufe. Valerius jah beim Schein 
einer Laterne da Geficht dejjen, der eben gejprochen hatte, 
ed war ein blafjes, entſchloſſenes Geficht, ein junger Mann 
von hoher, ſchlanker Geſtalt. — Eine PBatrouille fam Die 
Straße entlang, und im Nu war der Redner ſamt allen Zus 
hörern verſchwunden. 

Die Nacht verging ruhig, und ald der Morgen des 
15. Auguſt anbrach, glaubten viele, das Ungemwitter jei 
vorübergezogen. Valerius war nach dem, was er den Abend 
vorher gehört hatte, nicht der Meinung. Er ging zeitig aus, 
um dem Grafen Anton Oſtrowski mitzuteilen, was er gehört. 
Er fand ihn nicht, alles war jchon in Bewegung, es war 
ein Feittag, Mariä Himmelfahrt, alle Straßen waren ange 
füllt, ein unheilvolles Murmeln lief dur) die Straßen. 
Balerius jah mit Entjeßen, was es heiße um einen Volks— 
aufitand. Gerechte Klagen, törichtes, ausfchweifende® Ver— 
fangen, blutdürjtige Drohungen drangen in buntem Gemiſch 
zu jeinem Ohr. Wo ift die Möglichkeit, dachte er, hier auf- 
zuflären, zu belehren, das Übertriebene vom Nichtigen zu 
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jondern! Welch ein entjeßliche® Mittel, gefellichaftliche Ver— 
hältniſſe umzugejtalten, bleibt der Aufruhr! Alle Zivilifation 
ift wieder dem Chaos anheimgegeben. 

Graf Anton Oftrowsfi fam mit einer Abteilung der 
Nationalgarde daher. Man machte ihm Plab, ja man rief: 
„Es lebe Oſtrowski!“ Uber wenn er die Leute ermahnte, 
nah Haufe zu gehen, den Auf der gerechteften Revolution 
nicht zu befleden, da jcholl e8 von allen Seiten: „Die Köpfe 
der Verräter! Die Köpfe der Verräter!“ und fomwie er mit 
den Truppen vorüber war, jchloß ſich die geöffnete Gafje 
wieder brauſend. Die Nationalgardijten ſelber fchüttelten 
den Aufrührern im Worüberziehen die Hände; es war leicht 
einzujehen, daß mit diefer Macht der Aufjtand nicht unter= 
drüct werden fünne Hoc, über den Köpfen der Menge 
jah man hier und da Hände fich emporjtreden, welche einen 
Strid in der Luft fchwenkten, und „Hurra! Halsbänder für 
Verräter! Halsbänder für Ariſtokraten!“ fchrien rauhe Kehlen 
von allen Seiten. Valerius bemerfte, daß der letztere Auf 
jeltener war, und bald erblicdte er auch in feiner Nähe deu 
gejtrigen Redner, von welchem befonders die tödliche Drohung 
gegen die Arijtofraten auszugehen jchien. Der Vollsaufruhr 
galt wirklich nur den Rufjenfreunden. 

Ein wilder Burjche, der neben Valerius jtand, fragte 
diejen plößlich, warum er nicht mitrufe. „Du gehörjt wohl 
auch zu den lauen Brüdern, die ſich allenfall$ mit den 
Ruſſen vertragen!“ Dadurch wurde die Aufmerkſamkeit aller 
Umjtehenden auf den Deutfchen gerichtet, und dieſer befand 
fich wirklich wegen einer Antwort in der größten Verlegenheit. 
Daß hier nicht der Ort fei, perjünliche publiziftische Anfichten 
zu entwideln, ſah er wohl ein, und doch vermochte er es nicht, 
in den blutdürjtigen Ton einzuftimmen. Ein mohlgefleideter 
Bürger fam ihm mit der Bemerkung zu Hilfe: „Siehſt du nicht, 
Thomas, daß der Herr verwundet ift, die Türken werden ihm 
den Arm nicht zerfchofjen oder zerhauen haben, nicht wahr, Herr?“ 

Laube, Gefammelte Werte. 2. Bd. 16 
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„Rein, mein lieber Freund,“ erwiderte Valerius jchnell, 
der fich durch diefe Wendung des Geſprächs aus der pein- 
lihen Situation zu befreien hoffte, „es hat’3 eine ruſſiſche 
Kugel bei Dftrolenfa getan.“ 

„Siehit du, Thomas, du bijt immer unbändig.” 

„Sachte, jahte, Meiſter Warçow, es haben manche ver: 
dächtige Leute unter Madame Skrzynecki gefochten, und jold 
eine dumme Kugel weiß den Teufel, ob fie an den Rechten 
fommt. Der junge Herr fpridt mir aud jo ein fremdes 
Polnisch, und ich ſeh's ihm an, daß ihm meine Frage garjtig 
in die Duere fommt. Heut denken die Vögel, fie jeien im 
Haufen am ficherften. Wer weiß auch, ob unter dem fchwarzen 
Tuche eine Wunde jtedt, und warum trägt denn der junge 
Herr feine Uniform, ſchämt er fich unferer Uniform, he?“ 

In dem Augenblicke brüllte wieder der ganze Haufe: 
„Zod den PVerrätern!" und ein naher Strid flog Valerius 
um den Kopf. Walerius, der in einem gewiljen Starrjinn 
nicht mitjchreien mochte, obwohl er einjah, daß e3 am bejten 
jei, mit den Wölfen zu heulen, und daß er durch fein 
Schweigen eine wirkliche Gefahr für fich herbeiziehe, jah, 
wie der wilde Thomas die Hand nah ihm außjtrecdte, 
hörte, wie er mit dröhnender Stimme jchrie: „Hoho, ein 
Verräter!“ | 

In diefem Augenblide aber rüdte die Volksmaſſe mit 
einem mächtigen Stoße vorwärts, ein entſetzliches Gebrüll 
ericholl, fie machte den Angriff auf daS Gefängnis der ver- 
dächtigen Generale Jankowsti und Bukowski. Dadurch ward 
Balerius von dem wilden Aufrührer getrennt, und er bielt 
es nach feiner Erfahrung für rätlicher, fi) aus der Menge 
zurüdzuziehen. Da der Hauptdrud jich entfernt hatte, jo 
war es dünner und lichter um ihn geworden, er gewann 
eine Querſtraße und entjchlüpftee Die nächſte Hauptjtrafe 
war indejjen wieder mit Menfchen angefüllt, und die Leſſelſche 
Konditorei, zu welcher ihn die Woge trug, war ihm ein er- 
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wünſchter Bolten, auf den er jich zurücdziehen wollte. Der 
geitoßene Arm fchmerzte ihn fehr, und er bemerkte e3 in 
ſolchem Zuſtande gar nicht, daß gerade vor dieſem Haufe 
das Volk in dichteſter Reihe aufgepflanzt war und nur auf 
einen Impuls zu warten jchien, um in die Tür zu dringen. 
Am Innern fand er alles gefüllt und drängte fich mit Mühe 
bis in die hinteren Zimmer, weil er dort mehr Raum und 
Ruhe zu finden hoffte. Hier begegnete ihm Leopold, der 
ji) in großer Heiterkeit über dieſen Volksſturm Hin und her 
bewegte. „Man jieht doch, daß jie Blut in den Adern haben, 
das jind natürliche Urzujtände, die Polizei Hört auf, die 
Poeſie beginnt.“ 

Balerius jeßte ſich auf den einzig leeren Plab im 
dunfeliten Winkel des Gemachs. Ein modiſch gefleideter 
Mann jaß neben ihm. Es war dem Deutjchen, als ob er 
dies blafje, gedunfene Geficht fihon gejehen habe, und zwar 
in der Heimat. Leopold, der ab und zu ging und rapportierte, 
Härte ihn bald darüber auf, indem er den Nachbar anredete: 
„Herr von Wankenberg, Ste jind wohl Franf? Sch Habe 

Sie ja in meinem Leben nicht jo blaß gejehen.“ 

| Der Angeredete machte eine verneinende Bewegung 
und bat Leopold mit leijer Stimme, feinen Namen nicht fo 
laut zu nennen. Jeder Name, der nicht polnisch Klinge, jeßte 
er Hinzu, fei in diefem Augenblide verdächtig. 

„sh glaube, Sie haben mit dem Ihrigen bejonders 
recht,“ jagte der Kleine Mediziner mit der gewöhnlichen Schalf- 
haftigfeit, „es find da draußen ganz fatale Spracforjcher, 
und wenn ich mich nicht irre, war Ew. Hochwohlgeboren 
werter Name auch der Gegenjtand ihrer Studien.” 

„Richt doch!” ftammelte Herr von Wanfenberg und 
verſuchte zu lächeln, aber die zitternden Zahnreihen ließen 
es nicht dazu kommen. 

„Die deutjchen Namen,“ fuhr jener fort, „scheinen den 
Herren da draußen befonderd unangenehm zu jein, dad Wort 

16* 
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Leſſel werfen jte mit allerlei mörderiſchen Zungenkünſten 
umber; wie ich aber bemerfe, hat jich der ehrenwerte Beliter 
dieſes anſtößigen Wortes den Blicken entzogen. Das ijt die 
angeborene Höflichkeit eineg Kaffeewirt3, er will durch feine 
Gegenwart feine Beranlafjung zu Mißfälligfeiten geben. Ich 
fürchte nur, Herr von Wanfenberg, dort unter dem Laden— 
tiiche, oder oben auf dem Boden ift er vor dieſen gründ- 
lichen Forſchern durchaus nicht ficher, ſobald fie einmal 
ernjtlih an die Enticheidung ihrer grammatiihen Streitig- 
feiten gehen, aber jagen mir doch Ew. Hochmohlgeboren, 
wodurch Sie ſich das Mißfallen diefer Generation zus 
gezogen haben; es ift zwar nur Pöbel, Volk, und daher 
fommt es wohl.“ 

„Sc verehre das polnische Volk über alles,“ ermiderte 
dieſer hajtig, gleich al3 ob ihn diefe Verficherung retten fünnte, 
„ich Liebe jede Volksherrſchaft, wahrhaftig, auf Ehre, ich Tiebe 
das Volk,“ und dabei perlte der Angjtichweiß in großen 
Tropfen auf feiner Stirn. 

Valerius erinnerte ſich jeßt deutlich diefer Perjon; es 
war in Deutjchland eine renommierte Figur. Auf der einen 
Seite galt er für einen Spieler und für einen charafterlofen, 
fäuflichen Menfchen, der für Geld zu allem brauchbar ſei; 
auf der andern Seite war er in der höchiten adeligen Ge— 
jellichaft aufgenommen, galt für einen Ejprit, und ward als 
ein unterrichteter Berteidiger des ruſſiſchen Syſtems gerühmt. 
Ein unparteiijcher Beobachter hatte Mühe, mit diefem Menjchen 
aufs reine zu fommen, denn bei näherem Umgange fand er 
ein weiches, poetifche® Gemüt in ihm, das zarter, höherer 
Empfindungen fähig war, fich felbjt in jchwachen Stunden 
ein verlorene Geſchöpf nannte und in Tränen ausbrad). 
Valerius vergegenmwärtigte fich jebt alles, wa8 er auf Grün- 
Ihloß von ihm gehört hatte, wo man diefen Herrn von 
Wanfenberg fannte; und nad) dem, was er jah und hörte, 
jhien es ihm nicht zweifelhaft, da ſich diefer Überreft aus 
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der franzöfiichen Royalijtenzeit für ruſſiſches Gold auch zu 
Machinationen gegen Polen bereitwillig gefunden babe. 

E3 war ein auffallender Zug in dem Gemüte Balerius’, 
daß er ebenjomwenig einem dauernden Hajje ſich Hingeben, als 
einen wirklich verächtlihen Menjchen völlig verachten und 
wegwerfen konnte. Er Hagte es oft als eine Schwäche feines 
Charakters an, und doc widerjtrebte ein Etwas feines 
innerjten Weſens, wenn er ſich zu diejen fogenannten Kraft— 
äußerungen der Seele anjpornen wollte. Es gibt ein be- 
fanntes Wort: „Wer nicht recht haſſen kann, vermag auch 
nicht recht zu lieben“; aber er fam nie recht zum Glauben 
an dieſen gebieterijch Hingenden Saß. In der Forderung 
diejer Kraftertreme lag ihm jtet3 eine Fultivierte Roheit, und 
fo unangenehm ihn auch die Schwädhlichkeit berühren mochte, 
fie durfte fi nun in Taten oder Marimen äußern, fo wenig 
fonnte er ſich doch den rüdjichtälofen Sraftprinzipien an— 
Ichliegen. Alle Syjteme mit jtarrer mathematijcher Konſequenz 
jchienen ihm der unerjchöpflich mannigfaltigen, immer neu 
und unerwartet ſich entwidelnden Menfchennatur zumider, 
feindlich, verderblih zu jein. Namentlich führten ihn ge= 
Ihichtlihe Studien von allem Unbedingten zurüd, und feine 
eigenen früheren Anfichten flößten ihm oft ein Grauen ein 
vor jeder jtarren Einfeitigfeit. 

So mißfällig ihm aljo das .erjchien, was er von feinem 
jegigen Nachbar wußte, jo fühlte er dod eine Art Mitleid 
mit dem gefährlichen Zuftande, in welchem jich diejer wirklich 
befand. Die Todesitrafe jeder Art, wie fie von Menfchen 
über Menjchen verhängt wird, hatte immer etwas Entjegliches 
für Valerius; er war jich zu tief dejjen bewußt, wie Moral 
und Gejeße und Zujtände aller Art dem lebhaftejten Wechjel 
unterworfen jeien, er hielt e3 immer für eine martialijche 
Aushilfe der Gejellichaft, jich über das Leben eines Menfchen 
das Recht anzumaßen. 

Während ſolchergeſtalt die Gewitterwolke über Leſſels 
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Konditorei hing und jeden Augenblick fich zu entladen drohte, 
ihlug fie bereit3 mit mächtigen Streihen in die Gefängnijje 
der beiden verdächtigen Generale. Die Regierung war macht— 
los, ſolche Erzejie zu hindern ohne den Gouverneur, und 
der Gouverneur war Krukowiecki. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß er eine außerordentliche Tätigfeit an dieſem verhängnis- 
vollen Tage entwicdelte, er war überall, und überall war er 
tätig. Glührot vor Zorn und Eifer jtürzte er in daS Zimmer, 
wo fich die fünf Mitglieder der Regierung verſammelt hatten, 
und berichtete, wie der Aufitand von Minute zu Minute 
wachje und ein immer drohenderes Anjehen gewinne, wie die 
Gefängnifje der Generale bereit3 erbrochen jeien, und er 
nichts hindern könne, wenn man ihm nicht größere Vollmadıt 
erteile. Die vier Negierungdmänner machten dem fünften 
unverhohlen die lebhaftejten Vorwürfe über die Szenen. 
„Das find die Taten des Klub,“ rief Vinzenz Niemojewski, 
„ven Sie protegieren, das ift Die Manifeftation Ihrer ge= 
priejenen Demokratie.” Der lange blafje Mann, an welchen 
diefe Worte gerichtet waren, zucte mit einiger Schüchternheit 
die Achjeln, und, feinen ſchmalen Kopf auf die Bruft herab- 
neigend, ſagte er mit halber, aber wohl verfjtändlicher Stimme: 
„Das iſt nicht das Werk der Demokratie, meine Herren, 
jondern de3 halben, zügernden Syſtems, das die Regierung 
befolgt hat. Ich habe bisher umſonſt meine ſchwache Stimme 
dagegen erhoben, jetzt ſehen Sie in den Straßen der Haupt— 
ſtadt ſelbſt die Folgen davon. Übrigens glaube ich nicht" — 
und bei diefen Worten zog er einen Moment die Wimpern 
in die Höhe und fuhr mit einem feiner bligenden Blide an 
der breiten, hohen Geftalt Krukowieckis in die Höhe, bis 
jeine tiefliegenden, jtechenden Augen den verjchmigten, leb— 
haften Blick des General3 getroffen hatten und ihn fejtzu= 
halten jchienen; man hätte Hinter der Schärfe diefer vier 
bligenden Pupillen bei leidenſchaftsloſer Betrachtung ein 
Lächeln entdeden fünnen — „übrigens glaube ich nicht, daß 
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die mwadere Nation jemand anders ein Leid zufügen wird, 
als Perſonen, die mit der Schmach von Baterlandöverräterei 
gebrandmarkt find.“ | 

„Es iſt Anarchie, gleichviel, wohin fie jich richte,“ ent- 
gegnete zornig Niemojewski. 

Lelevel, denn daS war der jchwarzgelleidete, blajje 
Mann, gegen den ſich die Vorwürfe gerichtet hatten, zuckte 
abermals die Achjeln und fpielte mit den weißen, mageren 
Händen an der Kette feiner Uhr, die er vor fich auf dem 
Tiſche liegen hatte. 

Krukowiecki erhielt die VBollmachten, eilte fort, ſchwang 
th aufs Pferd und fprengte in die Straßen hinein. Ein 
wilder Tumult mwälzte fich über den Plaß, auf welchem der 
Öeneral eben ankam. Die Aufrührer waren in daS Ge— 
fängnishaus eingedrungen, und jeßt jchleppten fie die Schlacdht- 
opfer daher. Die Generale waren nur halb bekleidet, der 
Tod lag bereit3 auf ihren blaſſen Gefichtern, der Strid um 
die Naden; ein mörderifcher Lärm braujte durch die Luft, 
bald im Sprunge jtürzte die zum Blutdurjt erhigte Menge 
nad) den Laternenpfählen, die an der Häuferreihe jtanden, 
und die dem Tode Gemweihten mußten die jchnelle Bewegung 
mitmachen, wenn jie nicht jogleich von den angezogenen 
Schlingen erwürgt werden wollten. 

General Krufowiechi, der von feinem Pferde aus die 
Szene überjehen konnte, jtrich ſich wohlgefällig den grauen 
Knebelbart und redete leife zu einigen vermwegenen Gejichtern, 
die fich neben ihm eingefunden hatten. Als der erſte Un- 
glückliche am Laternenpfahle zappelte, wendete er fein Roß 
und ritt zurück nach dem Regierungshaufe, den Vorfall zu 
berichten und neue VBollmachten zu verlangen. 

Die Nachricht von der vollzogenen Erefution rannte 
wie ein Tier der Wüſte blißfchnell durch alle Straßen, und 
die vor Leſſels Haufe noch zögernden Demagogen erhoben 
ein wildes Gejchrei und jtürzten jih nun unaufhaltfam in 
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die Türen. Wie bei allen Dingen, jo vornehmlich bei einem 
Aufitande ift der Anfang, die erite Tat das Schwierigite, 
was den Entjchlofjeniten erheifht. Die roheiten Leute find 
jo bis ins Innerſte von der Ordnung, dem bejtehenden Gejeß 
umfchloffen, daß jie mit der größten Wut alles vorbereiten 
fönnen, die Schranken zu durchbrechen, und dennoch an der 
äußerjten Grenze unentfchloffen jtehen bleiben. Iſt nun aber 
angefangen mit der wirklichen Tat, dann jchwinden alle Be— 
denklichkeiten, der erjte hat gleichjam die Verantwortung für 
alle übernommen, und die Wut, welche jich bei ungejeßlichen 
Handlungen oft jo grell herausftellt, it nur ein Kind des 
Rauſches. Die Übertreter find einmal über das Gewöhnliche 
hinausgegangen, der ungewöhnliche, gejteigerte Zuſtand be= 
fängt fie; was einmal mit Gefahr begonnen ijt, joll nun 
auch erjchöpft werden, damit man der etwa folgenden Strafe 
auch allen Genuß vorweg abgefauft habe, alle prüfenden Ge— 
danken werden al3 unbequem in den Hintergrund gejchoben. 

Die eindringenden Männer des Aufſtandes jchrien ein= 
jtimmig nach Leſſel, dem Spione, dem Ruſſenhunde, wie fie 
ihn nannten. Er war nicht zu jehen, und nach allen Treppen 
hinauf und hinunter verbreiteten ſich die Nacheduritigen. 
Daß er in ein anderes Haus entflohen fein könne, befürchteten 
jie nicht; am Morgen war er noch dageweſen, und Fein 
Warſchauer, fagten fie, hätte an diefem heiligen Tage der 
Rache einen Flüchtling verborgen. 

Es war ein erjchütterndes Gejchrei, da in dem Haufe 
hin und wieder flog, und Valerius, den die ganze Szene 
entjegte, verwünfchte den Gedanken, hier eingetreten zu fein. 
Ans Hinausdringen war aber nicht zu denken, die Zimmer 
waren jo gefüllt, daß er regung3los neben dem von Todes— 
Ihauern gemworfenen deutjchen Edelmann ſitzen bleiben mußte. 
Leopold war durd) daS Gedränge von ihnen getrennt worden. 

Balerius Fonnte übrigens fchnell erfennen, daß der 
Aufjtand keineswegs eine bloße Sache des Pöbel$ war. An— 
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ſtändig gekleidete Männer, jung und alt, füllten das Gemach, 
nur hie und da ſtreckten ſich die braunen, nackten Arme eines 
rohen gemeinen Burſchen oder eines alten bärtigen Tag— 
arbeiters in die Höhe, um einem wilden Fluche gegen die 
Ruſſen und ihre Freunde die nötige Gebärdenbegleitung zu 
geben. Die flüchtig gewechſelten Worte der drohenden Ge— 
ſellſchaft überzeugten ihn ebenſo ſchnell, daß man nichts wolle, 
als die zögernde Geſetzeshandhabung gegen die Feinde und 
Verräter des Vaterlandes bejchleunigen. Es lag eine tüd- 
lihe Ruhe des Revolutionsreht3 in den wenigen Worten, 
die er vernahm. 

„Der deutjche Spion iſt im Haufe,“ jchrie plößlich eine 
durchdringende Stimme aud dem andern Zimmer, und Valerius 
jchraf nicht viel weniger zufammen als der Edelmann neben 
ihm, denn er hatte diefe Stimme ſchon gehört, obwohl er 
im Augenblid nicht wußte, wo. Die Stimme fam immer 
näher, der Rufer brach ſich eine Gafje durch die Menge, 
und plöglich jtand der blafje Volksredner, deſſen Peroration 
Baleriu den Abend vorher auf der Straße gehört Hatte, 
vor den beiden Deutjchen. Eine ſekundenlange ZTotenftille 
trat ein. Alles wartete auf die Bezeichnung des Echladht- 
opferd. Valerius fühlte ſich von dem entjeglihen Gefühle 
durchdrungen, wie das Individuum in Zeiten der Anarchie 
jeder Willkür des einzelnen ebenjo preißgegeben jei, wie in 
den Zeiten eines unbeſchränkten Dejpotismus. Wirklich richtete 
auch der Demagoge feine tödlichen Blide bald auf Wanfen- 
berg, bald auf Balerius, und auf diefem fie ruhen lajjend, 
ſprach er plöglid: „Sie jtanden gejtern abend bei einer 
Gruppe Batrioten, die einem Volksredner zuhörten und zu— 
jauchzten, Shr Mund aber blieb ftumm und Ihr Geſicht drückte 
eine Mißbilligung deſſen aus, was Sie jahen und hörten.“ 

Bei diefen Worten griffen jene braunen, nerdigen Arme 
nach Balerius, und die weiter Zurücijtehenden, welche die 
beiden jißenden Deutjchen nicht jehen konnten, erhoben einen 
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wilden Lärm: „An die Laterne, an die Laterne mit dem 
Berräter!*“ Der Volksredner drängte aber den Angreifenden 
zurüd, und auf Wanfenberg zeigend, rief er den auf der 
andern Seite Stehenden zu: „reift den Spion!” Darauf 
wandte er fi) um und verlor fi) unter der Menge, gleich 
als habe er noch viel dergleichen Gejchäfte zu verrichten und 
fünne fich nicht mit dem Detail abgeben. Zwei junge, fein 
ogekleidete Männer, die zunächſt an dem deutjchen Edelmanne 
itanden, ergriffen ihn mit Wut, ſpuckten ihm ind Angeficht 
und warfen ihn mit den Worten: „Da habt ihr einen nieder- 
trächtigen, _ ausländiſchen Verräter für die Laterne!“ den 
Borderen zu. In diefem Mugenblide drang ein wütendes 
Hallo von der Treppe herunter, man hatte Lejjel ergriffen. 
Eine offen jtehende Tür des hinteren Zimmers, in welchen 
das Bisherige vorgefallen war, ließ von da aus die Treppe 
und den Haudflur erbliden, man ſah den Fleinen, magern 
Konditor von Fauſt zu Fauft herunterfliegen. Dies Ereignis 
jeßte alles in eine neue Bewegung, dadurch) wurden Die 
Perſonen ineinander gejchoben, und in einem Handumdrehen 
war. feiner der Männer mehr in der Nähe, welde Wanken— 
berg arretiert hatten. Obwohl fih alle Augen nach der be= 
fannten und allgemein verhaßten Perſon Leſſels hinfehrten, 
jo wurde der deutjche Edelmann doch noch immer fejtgehalten, 
er war traditionell von einer Hand in Die andere über- 
gegangen. Er machte ſich aber mit großer Gejchidlichfeit 
den wütenden Tumult zunuße, der auf dem Hausflur aus— 
gebrochen war, fuchte ein Lächeln auf fein Todesgeſicht zu 
heften und erklärte den Inhabern der Fäufte, welche ihn eben 
jhüttelten, fie jeien an den Unrechten gelommen. „Seid 
ihr des Teufels,“ ſagte er haftig, „einem der eifrigjten 
PBatrioten die Kehle zufammenzudrüden! Auf diefe Weiſe 
entwijchen eurer Blindheit die ärgiten Verräter — dort, dort, 
jeht Hin, dort ift er wieder till auf feinen Stuhl geſchlüpft 
und wartet die Sache ab in aller Sicherheit!” 
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Bei diefen Worten deutete er auf Valerius. 

„Strafen mich alle Heiligen,“ jchrie eine rauhe Stimme, 
„nach dem Burjchen hab’ ich heute morgen jchon einmal die 
Hand ausgejtredt, ich erfenne ſolch einen Vogel auf den erjten 
Blick.“ Es war der wilde Thomas, der mit blutdürftigen 
Augen und Händen nach Valerius griff. Diefer jchlug ihn 
jeßt ohne weiteres ind Geficht, daß er zurücdtaumelte. Der 
Born über diefe jchauderhafte Wirtſchaft Hatte fich feiner 
völlig bemächtigt und alle Bejorgnis vertrieben. „Schämt 
ihr euch nicht, Polen, eure edle Sache durch jolche plumpe 
Zölpel zu befleden, die Handhabung der Strafen dem Zufall 
preißzugeben? Ich bin Offizier im Kickifchen Regimente, 
mein Arm iſt noch wund von Oſtrolenka.“ 

„Holla ho! das ift ein Vogel für und, Thomas, du 
haſt einen richtigen Treffer,“ rief plößlich eine neue Stimme, 
und Valerius jah den ungeitümen Slodezef auf fich ein= 
dringen. Vor dem großen Lärmen waren die Verteidigungs= 
worte des Deutjchen nur den nächjten Umjtehenden verjtänd- 
[ich geworden; diefe ſahen ihn unfchlüffig an. „Überall ift 
diefer ariftofratifhe Spion herumgefchnüffelt,“ fuhr Slodezek 
zu einigen Bauern fort, die Hinter ihm ftanden, und zu 
Thomas, der fi das Blut aus dem Gejicht wiſchte, „in 
Warçows Scheuer hat er unferen Klub behorcht, erſt gejtern 
fam er wieder aud dem großen Haufe eines alten, gefähr= 
lihen Edelmanns, dem er unjer heutiges Feſt verraten hatte, 
heut rettet dich der alte Florian nimmermehr,“ und damit 
fiel er mit feinen Genoſſen über Valerius her, welcher ich 
fruchtlos gegen die Menge verteidigte und fortgejchleppt wurde. 

Bor der Haustür kam er mit Herrn Lejjel zujammen. 
Die Volksmaſſe drängte ſich jo ungejtüm herbei, daß Die 
Urteil3vollftreder und die Gefangenen ftillitehen mußten. 
Valerius verfuchte es hier noch einmal, den Leuten in betreff 
jeiner Berfon ihren Irrtum verjtändlich zu machen, aber das 
erihütternde Gejchrei von Schimpfreden und Verwünfchungen 
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ließ ihn nicht zu Worte fommen. „So geht es denn,“ dachte 
er, „mit deinem Bivilijationglaufe unerwartet ſchnell zu Ende. 
Du haſt die Revolution verteidigen helfen, um in ihren zwei— 
fihneidigen Armen ermordet zu werden.“ 

Sein Blid fiel auf Leſſel. Es ift wunderbar, wie dem 
Menſchen in den entjeglichiten Momenten, wo man die ganze 
Seele gefejjelt und untätig denken jollte, Gedanken und Bilder 
entstehen, die man nur den ruhigen Lagen des Leben natür- 
lih glaubt. Valerius jah ein altes Bild vor Augen, das 
ihn oft in feiner Kindheit erjchrect hatte. Der Teufel war 
darauf konterfeit, wie er einen Böfewicht zur Hölle abholt. 
Diefen Kandidaten Urians glaubte er jebt in Leſſel zu er- 
bliden; das Geficht des Konditord mar weiß wie die Kalf- 
wand, die Heinen Augen waren faft ganz zurüdgetreten 
hinter die Augenknochen, ein leerer weißer Strich jtarrte nur 
gejpenjterhaft hervor. Der Unglüdliche ſank einmal über das 
andere in die Sinie und bat in den jämmerlichiten Aus— 
drüden um fein Leben. 

„Borwärts! Vorwärts!“ ſchrie man von allen Seiten. 
„Pla für den Henkersgang der Verräter!“ ES ward ein 
jchmaler Raum offen, man jeßte jich in Bewegung, und jeßt, 
da ed direkt zu dem fchimpflichiten Ende ging, überfiel Balerius 
eine unnennbare Angjt, deren ich jein Mut und Verſtand 
umjonjt zu bemeijtern juchte. 

„Bla für die alte Gräfin! Plab für die beſte Bolin!“ 
rief man auf einmal von vielen Seiten, und die meijten 
Anmejenden entblößten ihre Häupter. Ein Wagen rollte 
langjam durch die Menge, Valerius erkannte die alte Groß— 
mutter Hedwigs in ihren jchwarzen Gewändern — Hedwig 
ſelbſt jaß neben ihr. Sie erblicdte ihn, jchrie laut auf, ſprang 
aus dem Wagen, eilte zu ihm, griff nad) feiner Hand. Aber 
feine Arme waren von Slodezef und Thomas fejt nad) Hinten 
gedrüdt. — „Polen, feid ihr raſend,“ rief fie, an die Menge 
ji) wendend, „dieſer Mann ijt einer eurer tapferjten Soldaten, 
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von untadelhaften Patriotismus!“ Ein drohende: Murren 
erhob fich, eine Stimme nad) der andern ftieg auf: „Er ijt 
ein Verräter, ein ruſſiſcher Spion!“ 

„Öroßmutter, ſprich ein einzige® Wort, aus deinem 
Munde wird es genügen, ſage diejen betörten PBatrioten, daß 
du den Herrn kennſt, daß er uns, unfer Vaterland verteidigt 
bat, daß er fein Verräter ift!“ 

Ein langgewachjener Bauersmann mit furzem rotleinenem 
Kittel trat mit entblößtem Kopfe an den Wagen, machte eine 
tiefe Berbeugung und fagte: „Wenn die gnädigite Frau 
Gräfin ja jagen will zu den Worten der jchönen Dame, 
jo wollen wir den Verräter laufen laſſen.“ — 

Hedwig, Valerius, alle richteten ihre Blicke auf die alte 
Frau. Unbeweglich, jteinern blieb ihr blaſſes Antlitz, Die 
Augen fahen ftarr und teilnahm3los in die Luft, man fonnte 
glauben, fie bemerfe gar nicht von dem, was vorgehe. 
Ringsum war alles till. | 

„Großmutter!“ unterbrach endlih Hedwig die Ruhe 
mit jlehendem Tone. Da machte die Alte eine Bewegung 
der Unzufriedenheit mit der flahhen Hand; das Volk nahm 
die3 für ein Zeichen der Verneinung, tofend brach der unter= 
brochene Lärm wieder aus: „An die Laterne mit den Ver— 
rätern! An die Laterne!“ und fort ging’® mit den Ge— 
fangenen nach der Seite hin, von wo der Wagen gelommen 
war. Alles Volk jtürzte nah. Der lange Bauer hatte 
Hedwig jchnell in den Wagen gehoben, und auf der leer ge— 
wordenen Seite der Straße rollte diefer raſch von dannen. 

Valerius, erbittert durch diefe Szene, hatte jeine Kraft 
im Zorne wieder gefunden. „Nicht3würdiges, undankbares 
Volk,“ murmelte er vor fi Hin und warf mit einem plöß- 
lichen Nude die beiden Begleiter von feiner Seite. — „Ich 
will frei zum Tode gehen. Ahr Schurken, joviel Recht hab’ 
ih) mir erworben durch die Schlachten, die ich für euch ge= 
jochten habe — zurüd, oder ich jchlag’ dir den Schädel ein!“ 
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Der verwundete Arm war aus dem Tuche geriflen, das 
Blut lief ftrömend über die Hand; diefer Anblid und der 
ftolze Ausdrud feines Geſichts, das Kriegsehrenzeichen, das 
beim DBerjchieben des Armtuches zum Borjchein gekommen 
war, wirkten auf feine Häfcher, die vielleicht einen Augenblid 
felbft irre wurden. Sie ließen ihn frei einhergehen. 

Er glaubte in diefen Augenbliden, der Tod ſelbſt jei 
ihm nicht jo furchtbar als die Schande; fo ſehr er aud) 
Ruhm und Ehre oft verjpottet hatte ald von Menſchen ge= 
madte Puppen, jo waren doc) im Grunde die innerjten 
Fäden feiner Seele daran geknüpft. Und alle Fenſter waren 
geöffnet, Damen jung und alt ſahen herab auf die Erefution, 
ſchwenkten die weißen Qafchentücher, Hatjchten dem Wolfe 
Beifall zu, daß ed die Nation von dem Auswurfe befreie 
und riefen: „Pfui und Schande über die Verräter!“ 

Das Herz im Leibe wurde dem unglüdlichen Deutjchen 
zufammengejchnürt. Das Biel war erreiht. Wo in Die 
große Straße eine Quergaſſe mündet, ftanden zwei tüchtige 
Laternenpfähle am Eingange der Heinen Gaſſe, jo daß des 
Abends ihre Leuchten einen Teil der großen und Die ganze 
Länge der Heinen Straße erhellen fonnten. Dieſe Ofonomie 
wollte man jich zunuße machen, mit reißender Schnelligfeit 
ward Lefjel aufgelnüpft, Leiter und Gtrid waren Yängit 
bereit gewejen. Der Scerge eine erbitterten Volkes jtieg 
langjam die Sprojjen herab und jtarrte twohlgefällig in das 
vom zurüdgepreßten Blute dunfel werdende Geficht des Kon— 
ditord; die Reihe fam jet an Valerius, Slodezek ſchickte fich 
an dazu. Es ſchien, ald ob das jtolze Wefen ihn völlig 
eingejhüchtert habe, die Bewegungen des wilden Burfchen 
hatten al ihre fonjtige Entjchiedenheit verloren, — da 
ſprangen plößlih diejenigen Zuschauer und Teilnehmer der 
Strafhandhabung, welche ſich in den Eingang der kleinen 
Gaſſe gedrängt hatten, in die Hauptjtraße zurüd. „Platz 
für die Cholera!“ hörte man rufen, und zwei jener ſchauer— 
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lichen Tragbahren erjchienen unter dem verjcheidenden Leſſel. 
Obwohl diefe Peſt nirgends jo gering geachtet wurde als in 
Warſchau, weil dort alles um Tod und Leben fpielte, fo trieb 
doc der Inſtinkt die Leute, einem jolchen Ungeheuer aus— 
zumweichen, wenn es ihnen gerade in den Weg trat. Die 
Exekutionsordnung verſchob fich, alles drängte fich beifeite, 
und Balerius, von der glühenditen Sehnjucht nach dem Leben 
erfüllt, glaubte Ddiefen Moment zu einem Entweichungs— 
verjuche benußen zu fünnen. E3 war wenig Hoffnung da, 
in der um und um aufgeregten Stadt den vielen taufend 
bereitwilligen Händen zu entjchlüpfen, aber der Schiff— 
brüchige greift zu dem letzten morjchen Brette. In feiner 
Jugend Hatten noch die lebten Reſte des Turnweſens in 
Deutſchland geblüht, Laufen und Springen fonnte er noch 
aufs bejte aus jener Schule, die Todesangſt verdoppelte feine 
Kräfte, und mit einem mächtigen Satze flog er über dad im 
Wege jtehende Chulerabett hinweg, flog in die enge Quer— 
gajje hinein. 

Ein donnerndes Gefchrei und die nächiten feiner Henfer 
ftürzten Hinter ihm drein. Ihr Nachjeben fchien nicht fo 
gefährlich als ihr Geſchrei: „Haltet auf, haltet auf! ein 
Spion! ein Verräter!“ Die nächſte Straße war indejjen 
ftill und einfam, e3 Hatte ſich alles Volk nach den Orten 
gedrängt, wo unmittelbar gehandelt wurde. Aber dieje Ein 
famfeit war bald durchrannt, er mußte in eine andere Straße 
einbiegen, in welche joeben von mehreren Seiten ein Teil 
der Volksmenge eindrang, die von der Hinrichtung der 
Generale zurüdfam. Er hörte das Gefchrei hinter fich, ſah, 
wie die neue Volksmaſſe ſtutzte und fich anjchidte, ihn auf— 
zufangen — er gab ſich verloren und rannte wie wahn— 
finnig die erjten über den Haufen, welche ſich ihm entgegen 
ftellten. 

Da donnerten die Hufichläge einer Kavallerieabteilung 
herbei und fjprengten das Volf augeinander. Es war Kajimir 
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mit einer Abteilung Ulanen, der eben anfam, al3 Walerius 
erihöpft in die Knie gejunfen war. 

Sener, der mit einem Blide und durch das Gefchrei 
der Menge vom Stande der Dinge unterrichtet war, wendete 
fi rajch zu einigen Männern, deren Außeres und Wefen 
andeutete, daß fie keineswegs zum Pöbel gehörten. Sie 
ſchienen dem Offizier befannt zu fein und ihn ebenfalls zu 
fennen. Er rechtfertigte nicht ohne SHeftigfeit Valerius und 
Ihloß mit den Worten: „Wohin fol es führen, wenn wir 
auf dieſe Weife unjere gerechte Entrüftung auch auf unjere 
waderjten Krieger ausdehnen — da Habt ihr ein Beijpiel 
dejjen, was ich euch vorher verfündigte, als ihr auf rohem 
anarchiſchem Wege Beſſerung der Berhältnifje juchen wolltet. 
Ich Habe leider recht gehabt, entfefjelt find alle Leidenſchaften, 
und das Gute wird mit dem Böfen zertrümmert.“ 

Die angeredeten Männer jchwiegen jtill, und auf ihre 
Handbewegungen zeritreute ji) der Schwarm allmählich. 
Nur Slodezel, der unterdes vom Verfolgen wieder zu Atem 
gefommen war, wollte feine Beute nicht jo leicht fahren 
laſſen. Es Hätte ihm jeßt noch klarer fein müfjen, daß 
der Berfolgte nicht zu denen gehörte, deren Beltrafung 
das Volk mit Recht verlangen fonnte, aber bei wilden fana= 
tiichen Gemütern iſt es leider nicht felten, daß fie um jo 
Hartnädiger auf einem Verlangen bejtehen, je unjtatthafter 
e3 ihnen Dargejtellt wird. Er rief die leinenen Kittel um 
jih zufammen, winkte Thomas an feine Eeite und forderte 
mit polternder Stimme, hinter welche fich gewöhnlich ein un— 
ſicheres Gewifjen verjtect, die Auslieferung des Verräter von 
Kaſimir. 

Dieſer war nicht ſo geneigt, dieſe Abteilung des Auf— 
ſtandes mit Worten zu beruhigen und befahl trocken einigen 
Ulanen, den Burſchen feſtzunehmen. Slodezek fand es nicht 
geraten, den Verlauf dieſer Sache abzuwarten, und ſprang 
davon. Die leinenen Kittel folgten ſeinem Beiſpiele, aber 
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die fommandierten Ulanen begnügten ſich mit diefem Erfolge 
nicht, jondern fprengten binterdrein, den Wortführer im Auge 
behaltend. 

Rafimir begleitete den erjchöpften Valerius bis in die 
Nähe der Straße, wo dieſer wohnte, erzählte ihm, daß er 
zur Armee abgejchiet gemwejen ſei, um Truppen gegen den 
Aufitand Herbeizuholen. „Glücklicherweiſe,“ fette er hinzu, 
„kam ich mit meinen fchnellen, vorauseilenden Ulanen nod) 
zu rechter Beit, Sie zu befreien. Schreiben Sie Ihre ab- 
icheuliche Gefahr nicht den Patrioten zu, von denen ich einige 
in Ihrer Nähe fand; die Abjicht des Aufftandes felbjt war 
die gerechtejte von der Welt, aber wir jehen auf neue und 
deutlichite, welch ein entjeßliche® Mittel die Empörung ift. 
— Ich beſuche Sie bald!“ 

Damit ſprengte er fort. Valerius jchleppte ji) müh- 
jam bis in fein Haus und rajtete eine Weile auf der Treppe, 
wo ihn die Kräfte zu verlaffen drohten. Da ftürzte ein 
Menih ind Haus, ſchoß an ihm vorüber und flüfterte: 
„Berbergen Sie mich, ich werde verfolgt.“ Die Hufichläge 
von flüchtigen Pferden näherten jih. Treppe und Saal, 
die zu Valerius’ Zimmer führten, waren dunfel, und erit als 
diefer dem Flüchtenden jeine Tür öffnete, erfannte er — 
Slodcek. Diejer jtürzte auf die Knie, als er des Deutjchen 
anfichtig wurde, Sporen und Säbeljcheiden klangen auf der 
Treppe. PValerius jchob den Verfolgten in das Schlafzimmer 
und 309 die Schlüfjel ab. 


0. 


Schon einige Tage vor dieſen Greignijjen war der 

Neichstag zur ng gekommen, e3 müſſe bei der 

Armee eine durchgreifende Veränderung jtattfinden; Die 

Armee war bis nach Bolimow zurüdgegangen, Skraynecki 

ließ jede Gelegenheit zu einer Schlacht vorüber. Es ward 
Laube, Gefanmelte Werte. 2. Bd. 17 
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aljo eine Deputation erwählt, welche ind Lager hinausfahren 
und nötigenfall3 Skrzynecki abjegen jollte. 

Dergleichen blieb aber der Mafje natürlich unbekannt 

und hatte feinen Einfluß auf Anficht und Verhalten derfelben. 

E3 find vierzehn Stunden Weges bis na) Bolimom; 
am 10. Auguſt des Bormittagd fam die Peputation mit 
ihrem jchweren Gejchäfte dort an; es war ein bedeckter warmer 
Tag, und fie fanden den Generaliffimus zu ihrem Erjtaunen 
und mit nicht geringer Bejorgni® zu Pferde und alle 
Truppen mufternd. Geine Freunde hatten ihn bereit3 genau 
unterrichtet von allem was bevorjtünde; er nahm nicht die 
mindefte Notiz von der anfommenden Deputation, hielt 
Reden an die Soldaten, fehalt auf die Landboten, ermahnte, 
jet an ihm zu Halten, ihm zu vertrauen, und „Es Iebe 
Skrzynecki!“ fchrien die fampffertigen Truppen weit über Die 
Ebene hin. 

Dieſen Feldherrn jebt abzujegen, jchien alfo in einer 
jo geftörten, mit dem Äußerſten bedrohten Zeit eine fehr 
gefahrvolle Tat. Die Mitglieder der Deputation traten bei— 
jeite und warteten unentjchlojjen, ob Skrzynecki von ihrer 
Ankunft feine Kenntnid® nehmen werde. Er tat e$ nidt. 
Endlid) ward auf Czartoryskis Beranlaffung, der ſich unter 
den Deputierten befand, ein Adjutant zum Generaliſſimus 
abgeſchickt, um ihn offiziell zu benachrichtigen. 

Auch died machte feinen Eindrud, er jeßte die Muſte— 
rung fort, und immer lauter fehrien die Soldaten: „Es 
lebe Skrzynecki!“ Die Deputation jah ſich in der bedenf- 
lichjten Lage. 

Indeſſen, Sfrzynech war weder der dreifte noch der 
ichöpferifche Mann, fi außer den vorgezeichneten Sreifen 
weiter zu bewegen; nad) einer furzen Weile brad) er die 
Mufterung ab und begrüßte die Deputierten, feinen Arger 
in die begrüßenden Worte jchiebend: „Sch Hoffe, die Herren 
find da, um den Feind jchlagen zu helfen.“ 
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Man verlangte einen Ort, um dem Generaliffimus die 
Mitteilungen vom Reichstage vorzutragen und eine Bera— 
tung zu eröffnen. E3 ward eine Scheune des Hofes ein- 
gerichtet, wo das Hauptquartier war. Er ging, die Deputation 
ließ fich dort nieder und bejchied ihn Furze Zeit darauf vor 
ihr Forum. 

Die große jtattlihe Figur erſchien nach diefem Kleinen 
Zwiſchenraume bejcheiden und fanft und mit der Erklärung, 
jih dem Neichdtage in allem zu unterwerfen. 

Er ward befragt, warum er feine Schlacht Liefer. — 
Seine Antwort brachte mehr Beteuerungen, daß er ein guter 
Patriot fei, als Gründe. In der jebigen Stellung, fügte er 
indejjen Hinzu, jeße eine Schladht alles auf Spiel; wolle 
man einen andern Führer an die Spibe jtellen, jo werde er 
ihm folgen, ſelbſt als gemeiner Soldat unter ihm dienen. 

Die Deputation, wohl einjehend, daß hier der Edelmut 
nicht außreiche, jondern die Tat erfordert werde, ließ einen 
Kriegsrat von allen bedeutenden Offizieren für den Abend 
zufammenberufen, und der fand fi) denn auch ein, zum 
eigenen Schreden der Geſandtſchaft. Gegen dreihundert 
Offiziere, die natürlich jehr verjchiedener Meinung waren, 
erfüllten Elirrend und lärmend, jtreitend und rufend den Hof 
vor der Scheune, die einen lobten Skrzynecki, die andern 
verwünfchten ihn, noch andere ſchworen, nun ſei endlich der 
höchſte Moment da, alles Ariftofratiche niederzumachen, was 
den Aufitand und Krieg fo lange gelähmt Habe. Da— 
zu jchidte Ramorino von den Worpojten die Kunde, der 
Feind greife an; ein kleines Flüßchen nämlich trennte nur 
die ruſſiſche Armee von der aljo aufgelöjten polnifchen. 
Und über alledem lag ein weicher, jchmeichelnder Auguftabend, 
und einzelne Sterne lächelten herunter in daS wilde Menjchen= 
getreibe. 

Skrzynecki ließ jagen, man folle die Offiziere abfertigen, 
Damit fie auf ihre Pojten kämen. Die Geſandtſchaft war in 
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der größten Verlegenheit, weil jeder einzelne befragt werden 
jollte; da kam endlich Ramorino felbjt mit der Nachricht, 
der Angriff jei wieder eingejtellt. 

So begann denn nun dennoch das aller Kriegdform 
unerhörte Verfahren: jedem einzelnen ward Geheimhaltung 
jeiner Ausſage zugelichert, und jeder einzelne Offizier gab 
jeine Meinung über den Rrieg ab und über den Feldherrn. 

Das Refultat war: eine Schlacht bei Bolimow iſt nicht 
ratfam, Skrzynecki aber hat das Vertrauen der Armee ver- 
[oren, ein neuer Generaliſſimus ift nötig. 

E3 begann die ſchwierige Wahl, und daß fie nicht ge— 
nügend erledigt werden konnte, war zunächjt der neue Unter— 
gang Polens. Nämlich ein überwiegende Talent war nicht 
da, das zu gleicher Zeit eine überwiegende Perjönlichkeit 
mitgebracht hätte, wie dies in fo aufgelöften Zujtänden un— 
erläßlich war. Prondzynski wurde dad Talent zugetraut, 
aber er jelbjt traute fich die Perjönlichkeit nicht zu, hatte fie 
alſo nit. Eine neue Figur war übrig, von der viele noch 
Außerordentliche® erwarteten, das war der Neitergeneral 
Dembinski. Er Hatte unter den gefährlichiten Schwierig- 
feiten und Hindernifjen einen Teil des litauifchen Erpeditions- 
heeres durch die Feinde hindurch zurüdgeführt, und während 
die oberen Führer Gielgud und Chlapowski mit ihren Heeres- 
abteilungen nad) Preußen übergetreten waren und die Waffen 
geftreft Hatten, brachte er fein Kommando beutebeladen 
durch alle Feindesicharen und erjchien plößlich, vermildert, 
mit langem Stnebelbarte, afiatifchen Anſtrichs, an der Spiße 
jeiner Reiter, am Tore von Warjchau. Dies hatte ein großes, 
lebhaftes Intereſſe aufgewect, fabelhaft ritterlich, märchenhaft 
glücklich und tapfer erjchien er zu jener Zeit, wo der Krieg 
nur Rüdzüge und Rückzüge darbot, der halb tatariſch ein— 
reitende Dembinski. Große Erwartungen fnüpften fih an 
diefen Eindrud; aus den übrigen Kandidaten, welche Stimmen 
erhielten, au8 Uminski, Lubienski, Bem, Malachowski ward 
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Dembinski zum Generaliffimus. gewählt, man jchicdte nad) 
Warſchau, wo er ald Gouverneur wirkte, um ihn zur Armee 
zu holen. 

Uber auch Dembinski war nicht der Mann, welchen 
man brauchte; jein Wejen angefüllt mit Tapferkeit, vajcher, 
gewandter Kühnheit eines Neiterführerd, mit ſchnell erregter 
Heftigfeit, bejaß noch nicht jene durchgejchüttelte, in ſich 
ruhende, mit den täglichen Leidenjchaften fertige Solidität, 
welche man Charakter und Aplomb nennt, und welche vor 
allem andern in jeßiger Lage erforderlich war. 

Noch ehe er ankam, murrte es in der Armee umher, 
als ob ein Sturm losbrechen ſollte. Anfanterieregimenter 
jchüttelten die Waffen, jie wollten feinen Reitergeneral, An— 
bänger Skrzyneckis erhoben ihre Stimmen, Deputationen 
der Offiziere drängten ſich an die Neich$tagsdeputation, Die 
Ruſſen griffen die Vorpoſten an, es war ein verworrenes, 
böjes Wejen. 

Am eljten erjchien Dembinski, jchalt die Deputierten, 
daß fie ſich als Zivilgewalt jo ausführlid in den Krieg 
mijchten, wollte nur interimijtiich auf ſechzig Stunden an— 
nehmen, ergab ſich dem PBatronate Skrzyneckis, der ihn der 
Armee voritellte. Diejer Antritt in all feinen Teilen miß— 
fiel der Negierung, Dembinski ward nicht bejtätigt, die Armee 
309 ſich gegen die Verſchanzungen von Warjchau zurüd in 
die Vofition von Utrata. Dieſer neue Rückzug flog wie ein 
Klageſchrei durch Warſchau und gab den äußeren Stoß für 
die Aufruhrjzene, welche nun mit dem 15. Auguſt ausbrad). 

An der Spiße jtand Krufowiecki, welcher ſich der Volks— 
partei und der Klubs bemächtigte, um die arijtofratifche 
Partei zu ftürzen und ſelbſt an die Spiße zu kommen. 
Während des Aufitandes erklärte er ſich zum Gouverneur 
der Stadt und war an allen Orten und Enden, der Regie— 
rung immer neue Gefahren meldend, den Aufruhr jelbjt in 
aller Weije bis zu einem gewifjen Höhepunkte fürdernd. 
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So waren die Zuftände am Abend des 15. Auguſt, wo 
Baleriud nahe daran war, aufgehängt zu werden; in der 
Stadt war leife, aber ficher alle Gewalt in die langen Finger 
Krukowieckis gefchlüpft; die ohnmächtige Regierung, in welcher 
nur Lelevel zur Aufruhrpartei gehörte, hielt er durch immer 
neue Schredbilder im Schach, die Volkspartei ermahnte er, 
nach einer gewijjen Ordnung zu henken. 

Zu gleicher Zeit war die Armee ohne Führer, Dembinskis 
Termin war in wenig Stunden abgelaufen, neue Deputierte 
famen denjelben Abend in das neue Lager, um für jeden 
Preis einen Generalijfimus zu wählen. Skrzynecki, welcher 
durchaus Dembinski wollte, weil fi) ihm Diefer jo ergeben 
bewies, trat ihnen mit der jpöttifchen Frage entgegen: „Wen 
wollt Ihr denn jeßt in Warfchau? des Gultand Bart oder 
Barbara Radzivillowna?“ 

Keiner von den übrigen Generalen wollte annehmen, 
der allgemein verehrte Fürſt Czatoryski kam verhängten 
Zügels ind Lager gefprengt, um Schuß zu fuchen, die Auf- 
rührer waren an der Barriere feinem Pferde in die Zügel 
gefallen, er hatte fi) durch einen Piſtolenſchuß befreien 
müffen, die Lage war entjeglih, wenn Paskiewitſch Runde 
erhielt und mit aller Gewalt angriff. 

Die Deputierten zwingen jetzt Prondzynski, den Dber- 
befehl anzunehmen, man fjchildert ihm den Zuftand der Haupt— 
jtadt, wo die Regierung im Begriff ift, den allmächtig ge- 
wordenen Krukowiecki auch formell das Feld zu räumen und 
niederzulegen. Er nimmt ebenfall3 nur interimiftiih an und 
erflärt, Krukowiecki fprechen zu müſſen und reitet nad 
Warſchau. Lebt erheben ſich wieder Skraynech und Dem: 
binsfi: Warjchau, Heißt es, müſſe gebändigt werden, ein 
militärifcher Diktator jei nötig. Die Armee wird von Utrata 
noch weiter zurüd bis in die Verſchanzungen der Hauptjtadt 
geführt und den Truppen in einem Tagesbefehle angezeigt, 
die Ruſſen hätten einen Aufruhr in Warſchau angerichtet. 
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Unter diejen fich überftürzenden Aufregungen errichtet man 
Jogar in Eile Batterien gegen Warſchau. 

So jteht’3 am 17. Auguft. An der Spibe feiner Reiter 
und jeine® Generalftab3 reitet Dembinski in die Stadt, vor 
den Palaſt der Regierung, um eine Diktatur in Beſchlag zu 
nehmen. Prondzynski bat bereit3 wieder niedergelegt, die 
Regierung tut desgleichen, Dembinski noch zum Generaliffimus 
ernennend. . 

Diefer, nur halb entichloffen zu einem Außerſten, eilt 
in den Sälen ded Palaſtes hin und Her, bald diefen an- 
fahrend, bald jenen fragend. Krukowiecki tritt ein, auf ihn 
ftürzt er los: „Sch bin gefommen, die Verbrecher vom 
15. Auguft zu verhaften, Sie jelbjt find mir von Lelevel 
ald Teilnehmer genannt —“ 

Krufomwiecki erbleicht, fein ganzes Werk fteht auf dem 
Spiele, die Armee ijt da, und feine Macht kann in einem Nu 
entrüdt fein. Er gibt fein Ehrenwort, mit dem patriotijchen 
Klub nicht gemein zu haben, Dembinski läßt ſogleich die 
Häupter desjelben und Anführer des Aufitandes verhaften. 

Unterdefjen verfammeln fich die Landboten, der Moment 
fommt, wenn fih Dembinski zum Diktator machen will; er 
fchwanft Hin und her; fein Vorſatz kommt zur Kenntnis des 
Marſchalls Oſtrowski, und diejer ruft laut: „Wenn Dem— 
binski erjcheint, jo verweigere ih ihm dad Wort.“ 

Man überbringt Dembinski eiligit diefe Außerung, er 
erjchrickt, gibt fein Unternehmen auf, und da er doch Gene— 
raliſſimus ift, rücdt er hinaus ind Lager. 

So war das Feld wieder frei für Krufowiech: immer 
längere Liften von folcdhen, welche das Volk ermorden wolle, 
überbradhte er dem Reichstage, lieg dad Schloß mit Truppen 
und Kanonen umringen, als fei die größte Gefahr vorhanden, 
und ward dann auch wirklich unter diefen Schredensumftänden, 
die er allein zu bändigen jchien, zum Präfidenten der neuen 
Regierung ernannt. 
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Jede Partei glaubte, fi Glück wünſchen zu fönnen; 
die außfchweifendften Demagogen wurden bejtraft, die tüch- 
tigften aus der Volf3partei, wie Kader Bronifowäfi, wurden 
angeftellt, den Doktrinärd ward dadurd) genügt, daß Bona- 
ventura Niomojewski Vizepräfident wurde, die Arijtofraten 
fanden ihre Stellen im Ddiplomatijchen Kreiſe, ein paar Sol: 
daten und gemeine Leute, welche man bei den Mordizenen 
ergriffen hatte, wurden erjchofien; der neue Regent war von 
unermeßlicher Tätigfeit, man fühlte fic) fonjequent und durch— 
greifend regiert, alle pries den Netter aus jo großer Un— 
ruhe und Unordnung, den alten Krufowieck. 

Baleriuß, der an jenem Abende den Slodezek wirklich 
gerettet hatte, ging jebt lebhaft mit dem Entichluffe um, 
wieder in die fechtenden Reihen einzutreten, obwohl jein 
Anteil an allen dieſen Dingen völlig erjtorben war. Es 
graute ihm vor diefen revolutionären Zuftänden, die ihm 
mit aller Gräßlichfeit, mit ihrem entjeßlichen Zufalle jo 
nahe getreten waren, ein ganzes Hiftorifche® Verhältnis 
war ihm unheimlich, wo in Feiner Weife ein gejichert All- 
gemeines fejtgejtellt werden fonnte, aber er hielt e3 für jchicklich, 
jet nicht abzuftehen, wo die Gefahr aufs höchſte gejtiegen mar. 

Eine Rückkehr nad) Deutjchland war in diefem Augen— 
blide auch nicht möglich, die Ruſſen Hatten eine Meile von 
Warſchau den ganzen Kreis des linken Weichjeluferd bejeßt; 
jogar das Nüdigerjche Korps Hatte ſich von Süden herauf 
mit der großen Armee vereinigt, vor Deutjchland lag die 
Mauer einer Armee. 

Sm Begriff, nad) Wola hinauszugehen, fchritt er trübe 
und düſter über den ſächſiſchen Platz, das ganze Leben jah 
ihm zugemauert und verloren aus, da fam Kafimir geritten, 
der eine Botjchaft von der Armee an den Präjidenten ge- 
bracht Hatte. Er war ſehr niedergefchlagen und riet Valerius 
durhaus ab, noch einmal die Waffen zu ergreifen für eine 
völlig verlorene Sache. | 
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In diefem Augenblide fuhr der: Präfident Krufomiecki 
mit Stanislaus und deſſen Vater vorüber. 

„Sehen Sie,“ ſprach Kafimir, „die unnatürlichen Ver: 
hältniffe: der alte Graf haft Krukowiecki wie die Peſt, da 
jährt er freundfchaftli” mit ihm Hin. Nein, nein, glauben 
Sie das nicht, Hoffen Sie nichts von dieſer blendenden 
Energie, diefe Warjchauer Polen find bis in Die innerfte 
Seele eitel und egoijtiich, dieſer Krufomiecki iſt der Egois— 
mus jelber, ich fürchte das Schlimmſte. Kommen Sie mit, 
ih will mein Pferd einjtellen und einen Schlupfwinkel 
juchen. Helfen Sie mir; ich vertraue Ihnen rüdjicht3los. 
Heut’ abend kommt Dembinzfi, der jebige Generalijjimus, 
mit Skraynech in die Stadt herein, Skrzynecki ijt feines 
Leben? nicht mehr ficher vor jeinem Todfeinde, dem alten 
Grauen. Krufowiecki verlangt heute feine augenblicliche Ent- 
jernung bon der Armee, morgen, übermorgen wird er auch 
Dembinski abjegen.“ 

Sie juchten eine Wohnung für Skraynecki. Des Abends 
fam wirklich ein Wagen vor den Regierungspalaſt gefahren, 
in welchem zwei Offiziere jagen. Der eine jtieg aus, um 
den PBräfidenten der polnischen Regierung zu jprechen, hef— 
tiger Groll lag auf dem Antlitze, und rajchen Schritte eilte 
er über den Hof — e3 war Dembinski. Der andere Dffi- 
zier, in einen Mantel gehüllt, fuhr weiter; in einer dunkeln 
Straße jtieg er aus, Kafimir und Baleriuß traten zu ihm, 
gingen jchweigend noch durd) einige Fleine Straßen und traten 
in ein Hauß. 

Der Mann, welder jich jeßt in Warjchau verbergen 
mußte, war derjelbe, welcher noch vor wenig Tagen an der 
Spitze des polnischen Heeres gejtanden hatte, war Skrzynecki. 
Seufzend warf er ſich im Zimmer auf einen Gefjel; der 
lange, blafje, interefjante Mann nahm feine Brille ab und 
bededte die Augen mit der Hand. 

Die Situation fehnitt Valerius durch das Herz, wie zer- 
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malmender Sturm erfchien ihm eine Zeit, die aus dem Gleiſe 
gerüdt ift. 

„Wenn Dembinski Heftig iſt gegen den glüdlichen Intri— 
ganten, jo wird er morgen des Generaliſſimates entjeßt fein, 
diefer Krukowiecki ift unfer Saturn, ein heidnifher Dämon, 
der feine Kinder frißt.“ — 

Der nädite Tag fah die Erfüllung dieſes Wortes, 
Dembinski ward abgeſetzt, Valerius und Kafimir brachten 
dem zerbrochenen Srieger die Nachricht, und man berat- 
Ichlagte eifrig über Mittel und Möglichkeit, daß Skrzynecki 
nad Krakau gelange; Krukowiecki hatte überall feine Spione, 
es war die größte Gefahr zu bejorgen. Darüber brach der 
Abend ein, man hatte jich über die Abreije zum nächjten 
Abend vereinigt, die drei Männer faßen jchweigend im 
Dunfeln. 

Da polterte ein ſchwerer, bejpornter Fuß die Treppe 
herauf, die Tür ward ohne meitered aufgeriffen, ein großer 
breiter Mann trat auf die Schwelle und blieb dort ſchwei— 
gend jtehen; die Tür blieb offen. Hinter ihm fam ein Sol- 
dat mit einer Laterne, er trat neben jenen, das Licht be- 
leuchtete die Gruppe. 

„Krufomwiecki!* riefen gleichzeitig die drei Männer und 
jprangen von den Stühlen auf. | 

„Jawohl, Krufowiecki,“ fprach jener. „General Skray- 
neck jchlägt wohl die Ruſſen hier ganz in der Stille?“ 

Skrzynecki hatte feine volle vornehme Faſſung und ver- 
hielt ſich mit untergefchlagenen Armen völlig jchweigend. 
Die beiden großen Figuren in folder Stimmung und Gi- 
tuation einander gegenüber, der leuchtende Soldat daneben, 
in welchem Valerius Slodezef erkannte, die beiden erjchredten 
Männer Kafimir und Valerius, bildeten eine merkwürdige 
Gruppe. 

„Sie, junger Mann aus Deutſchland,“ ſprach Kruko— 
wiecki zu Valerius, „ſind auch eine der verdächtigſten Per— 
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jonen, die ihren Lohn finden wird — General Skraynecki, 
Befreier Polens, ich befehle Ihnen, Sie das letztemal ge- 
jehen zu haben, Sie gehören weder zur Armee, noch nad) 
Warſchau.“ 

„General Krukowiecki,“ erwiderte der abgeſetzte Gene— 
raliſſimus, „der Sie unſere Revolution entwürdigen, gebe 
Gott zum Heil meines Vaterlandes, daß Sie nicht der ſind, 
für den ich Sie halte!“ 

„Sie haben ausgeſpielt, Skrzynecki,“ erwiderte dieſer 
heftig, „und Ihr Geſchwätz ſoll auch ein Ende nehmen.“ 

Damit verſchwand er. Die drei Männer waren wieder 
im Dunkeln und gingen augenblicklich daran, andere Maß— 
regeln für ihre Sicherheit zu treffen. 


51. 


Skrzynecki war auf dem Wege nad Krakau; Kaſimir 
und Valerius ritten durch die Barriere nad) Wola, um ſich 
in die Armee zu reiten. Es war eine mondhelle Nacht, und 
jie fonnten nur langjam vorwärt3, weil ein ganzes Armee- 
forp8 vom Lager aus durh Warſchau marjchierte, um über 
die Brüde von Praga aufs jenjeitige Weichjelufer zu rüden 
und einen Streifzug zu unternehmen. Es war eine Heeres— 
abteilung von mehreren zwanzigtaufend Mann, welche unter 
Ramorino und Yubiendfi den Zugang von Praga fäubern 
und der dießjeitigen Armee, welche auf eine Duadratmeile 
eingeengt war, Lebensmittel verjchaffen follte. 

Baleriud war jtarr und öde und ſah mit Verzweiflung 
auf die Stadt zurüd, welche unter Nacht und Mondjchein 
hinter ihm lag. Für all feine uneigennüßige, enthufiaftiiche 
Teilnahme an Befreiung der Nation, welche in dieſer Stadt 
verförpert war, mußte er jebt wie ein Dieb in der Nacht 
entweichen und unter den Kugeln der Ruſſen eine Freijtatt 
ſuchen. Alle feine Anfnüpfungen hinter jenen Mauern jahen 
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ihm trübfelig nad: er mußte nicht einmal, ob Konjtantie 
noch dort wohne, das Weib, das in einem jo jtürmijchen 
Rauſche an feiner Bruft gelegen hatte; auch Joels Schidjal 
war ihm unbefannt; die lieblihde Hedwig hatte er nur in 
jenem entjeglihen Momente wiedergejehen, daS ganze Leben 
grinfte ihn an wie ein pojjenhaftes Trauerfpiel. Dazu diejer 
erſchreckende Leichtjinn des vorüberziehenden Heeres, Lärm 
und Jubel desjelben in der warmen Sommernadt, „und jie 
ziehen vielleicht dahin,“ fagte Kafimir, „und jehen die ver- 
götterte Warjchau nicht wieder; Paskiewitſch weiß vortreff- 
lich, wie es unter uns hergeht, er Hat jeine ganze Macht 
beifammen und ijt ein entjchlojjener, tapferer Feldherr, der 
mit Energie das Außerſte daran ſetzt. — Gott ſchütze das 
arme Polen!“ 

„Auf Wiederfehen! Auf Wiederfehen!* riefen die Kriegs— 
fameraden, welche vorüberzogen und im Mondjcheine Kafimir 
oder Valerius erlannten. Auch Stanislaud war unter den 
Marjchierenden, aber er ritt ohne Gruß dicht an dem 
Deutſchen vorbei. 

Jener Erpedition Ramorinos jchloß ſich überhaupt der 
Kern der arijtofratiichen Partei an, die fi) in einem un— 
jichern Verhältniſſe zu Krukowiecki fühlte. 

Diejer merfwürdige Mann war nun jegt im ganzen 
Umfange des Wortes Diktator, obwohl er den Titel nicht 
hatte: daS Generaliffimat war dem 75jährigen Malachowski 
aufgenötigt worden, damit die Armee für alle Pläne verfüg- 
bar blieb; die Gouverneurſchaft von Warſchau Hatte General 
Chrzanowski, ein Offizier, welcher den Patrioten höchſt ver- 
dächtig war und jchon lange von Unterhandlungen mit den 
Ruſſen gejprochen Hatte; vom Oberbefehl über die National- 
garde war der Hochgeachtete Anton Oſtrowski entfernt; Kruko— 
wiech ließ feine eigene Wohnung von einem Chafjeurregi- 
mente bewaden. Die Demokraten nämlich gerieten jet in 
die Furcht, von ihm betrogen zu fein und organifierten eine 
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Verſchwörung. Sie ward entdedt — in diefen aufgelöften 
BZuftand famen nun die Parlamentärd von Paskiewitſch, welche 
Unterhandlungen eröffneten. 

So jtand ed, als Valerius am Bormittage des 5. Sep- 
tember3 den General Prondzynski an ſich dvorüberjprengen 
und über die polnifchen Vorpoſten hinauseilen jah; vor ihm 
ritt ein Parlamentär, neben ihm Peter Wyjocki, jetzt Oberſt— 
leutnant, welcher ein Hauptführer der Fähndriche beim Aus- 
bruch der Revolution gewejen war. Als jie nach ‚mehreren 
Stunden erjt zurüdfehrten, erzählte Wyſocki zu großer Be— 
jtürzung, daß Prondzynski eine Stunde lang geheim mit dem 
rufjiihen Generale Dannenberg in Unterredung geblieben 
und ganz verwandelt, höchſt bejtürzt zurückgekommen ſei. 
So war man denn auch über diefen wichtigften Heerführer 
in Unruhe verjegt, wenn auch nicht an einen Verrat von 
feiner Seite geglaubt wurde; vielleicht waren ihm im Eifer 
Andeutungen entjchlüpft über die ferne Abmwejenheit des 
Ramorinoſchen Korps, über die Regierung, kurz, den Morgen 
darauf, als Valerius fich eben gegen fünf Uhr von feiner 
harten Lagerjtatt am Erdboden erhob, donnerte ein Kanonen 
Ihuß vom ruſſiſchen Heere herüber, es folgte ein zweiter, 
und als ob Luft und Erde in Donner aufgelöjt würden, 
ein Schlag von Hundert Kanonen, die wie ein Hagelmetter 
links und rechts neben ihm in die polnifchen Verſchan— 
zungen einjchlugen, ſchwarze Kolonnen, die Bliß auf Blik 
vor ſich Hertrugen, famen über die Ebene daher auf die 
Poſition von Wola los, welche die jtärfjte der Warjchauer 
Verſchanzungen war. 

Paskiewitich begann den Sturm; in dem Nugenblicde 
war der Oberbefehlshaber Malachowski gar nicht zugegen, 
General Bem, welcher jämtliche Artillerie befehligte, jtand 
ruhig auf dem Objervatorium in Warſchau und hielt den 
Angriff auf das feſte Wola für einen Scheinangriff, viele 
Werke waren von den Soldaten entblößt, weil die 20000 
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Mann von Ramorino fehlten, die zum Zeil jujt nah) Wola 
gehörten, nur Uminski, unter weldem auch Valerius jeßt 
focht, war auf feinem Poſten und des Außerjten gewärtig. Der 
größte Teil von der Armee, ganz Warſchau dachte nicht daran, 
daß in den nächſten achtundvierzig Stunden eine Totalentjcheidung 
des ganzen Krieges vor fich gehe, jujt dies Verhüllte, Uner- 
fannte des YAußerjten war ein jo überaus tragiſches Moment. 

Zwei Stunden Zeit koſtet's die Rufen, zwei Kleine, 
vereinzelte Vorwerke zu nehmen, aber jie bieten, von der 
fräftigiten Energie ihre Feldherrn Paskiewitih gedrängt, 
einen unabläfjigen majjenhaften Angriff der verzmweiflungs- 
vollen Wehr von jeiten der Polen; nad) jieben Uhr jtürzen 
jie zum Sturm auf Wola, nad) einem entjeglihen Gemetzel 
ift e8 gegen neun Uhr genommen; Wyſocki, der es mit ver- 
teidigt, in den Händen der Rufen — es tritt eine Toten— 
jtile auf dem Felde ein, fein Schuß fällt mehr; Krufomiecki 
erjcheint, um zu jehen, was vorgefallen jei. 

Al nun die Ruſſen zu weiterem und breiterem An— 
griffe vorrüdten, fanden fie geordneten Widerjtand von Bem 
und Uminski; nachmittags um drei Uhr beginnen die Polen 
jelbjt den Angriff, um Wola wieder zu erobern. Hier gab 
es nun eine Stunde lang das mörderiſchſte Gefecht des 
ganzen Krieges; Paskiewitſch drängte mit Fonzentriertefter 
Tapferkeit und Kraft alles auf Wola zufammen. Um vier 
Uhr mußten die Polen auf das nächſte Hauptwerk Czyſti 
zurücdweichen und Wola aufgeben; um fünf Uhr jchwieg er- 
ihöpft alles; die Ruſſen befejtigten Wola. 

Died war der erite Tag des Sturmd. Warſchau hatte 
in dem Halbfreife, welchen es diesſeits der Weichjel nach der 
weitlihen Ebene ausdehnt, drei PVerteidigungglinien; Diefer 
Tag hatte den feſteſten Teil der erjten Linie gefojtet, der 
übrige Kreiß derjelben war noch von Polen bejeßt, die zweite 
und dritte Linie unberührt; man hoffte jede Stunde auf 
Namorinos Ankunft, man dachte nicht an ein Ende. 
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Aber Krukowiecki dachte daran, Chrzanowski, der 
Gouverneur von Warfchau, der alles zu verhaften befahl, 
wa3 in der Stadt die Waffen erhebe, Prondzyngfi, der 
mutlo3 war. 

Krukowiecki ließ in die Stadt hineinfagen, alles fei ver- 
Ioren, man möge ihn zu Unterhandlungen bevollmächtigen. 
Er erhält vorläufige Erlaubnis, man denkt, er wolle Zeit 
gewinnen; aber die Armee erhält feine Befehle für den 
nächſten Tag, noch  beordert er Wagen, welche man vor— 
Ihlägt, um dem Ramorinofhen Korps die Ankunft zu be- 
jchleunigen; gegen Mitternacht beruft er Prondzynski. Er 
joll neue Unterhandlungen anknüpfen und erhält von Krufo- 
wieck die geheime Weifung, Rückkehr unter ruffifche Herr- 
Ichaft fei die Grundlage. Um drei Uhr des Morgen reitet 
Prondzynski nah Wola; Feldmarihall Paskiewitſch empfängt 
ihn barſch in Gegenwart des Großfürjten Michael und des 
General Toll, der Großfürft aber vermittelt, e8 foll bis 
neun Uhr Waffenftillitand fein, Präſident Krukowiecki ſolle 
jelbjt zur Unterhandlung nah Wola kommen. 

Nah act Uhr des Morgens am 7. September ritten 
aljo Krukowiecki und Prondzynski mit dem ruffiichen Parla— 
mentär, ©eneral Dannenberg, nad) Wola; Baskiewitich 
empfing fie, von einem glänzenden Generalitabe umgeben, und 
man ging ins Feine Wirtshaus von Wola, um zu unterhandeln. 

- Das wichtige Verhältnis wurde dadurch eingeleitet, daß 
der ruſſiſche Feldmarjchall den polnischen Präfidenten hart 
und rauh anging, wie den Vertreter einer bereit3 ganz ber= 
lornen Sache, und daß Krukowiecki fi) nun ebenfalls zornig 
in die Brujt warf, und aufzählte, was alles für Hilfsmittel 
den Polen noch zu Dienjt wären. Der Großfürft Michael 
vermittelte hierbei ebenfall3; Paskiewitſch verlangte unbedingte 
Unterwerfung und Räumung von Warjchau, Krukowiecki er= 
Härte feinen Beitritt, fügte aber Hinzu, daß die Zuftimmung 
des Reichstags nötig jei, daß dieſe indejjen erfolgen merde. 
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Waffenjtillitand ausgedehnt werden. 

Zwiſchen den ruſſiſchen Zurüftungen zu einem neuen 
Sturme ritten die beiden Polen zurüd, und zwar einen 
andern Weg als fie gefommen waren. Died rettete Kruko— 
wieck das Leben: an dem Wege, den er de3 Morgens ge- 
nommen hatte, harrte jeiner der Tod, die Demokraten, 
welchen er jetzt ein Entjeßen geworden, lauerten ihm auf. 

Warſchau war unterdefjen in der wunderlichiten Unruhe 
und Ungewißheit: niemand dadhte an eine fo nahe End— 
fatajtrophe, und doch fühlte man ſich unter dem peinigenden 
Drude einer Gefahr drohenden Luft, man fragte ſich: „Was 
it?“ „Was geichieht?* „Warum fchweigen die Kanonen?“ 
„Siegen wir?* „Warum iſt der Präfident bei ven Ruſſen?“ 

Nur die höher Geſtellten ſahen den Abgrund, an welchen 
jie geführt waren, ohne doch auch genau zu wiſſen, wie tief 
er jei, ob ein Sprung retten könne; der Bizepräfident, 
welchem vor den unheimlichen Schritten Krukowieckis graute, 
legte feine Stelle nieder, ihm folgten die meiſten Minifter, 
dennoch fürchtete noch niemand das Entjeglichite, was bereits 
neben ihnen jtand. 

Es iſt vormittags zehn Uhr, der Reichdtag verjammelt 
ih, Krufowiech und Prondzynski fommen an; wie ſoll die 
Forderung des ruſſiſchen Feldmarſchalls, welche die ganze 
jegige Eriften; vernichtet, den Deputierten vorgetragen werden? 
Prondzynski wird hineingejchict, er jol als betrauter Offizier 
den rettungsloſen Waffenzujtand jchildern. 

Erhitzt, fieberijch bewegt von den Eindrüden, die ihn 
Ichleudern, tritt ev ein und bittet um eine geheime Sitzung. 
Man jchließt die Türen, räumt die Galerien, Prondzynski 
gibt eine hinreigende Schilderung, daß Warſchau faum noch 
eine Stunde zu halten jei, daß der Feldmarjchall den Wiener 
Traftat, vollftändige Amneſtie, Preßfveiheit, Freiheit von 
ruſſiſcher Bejaßung biete — ein Teil des Reichstags it 
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erjchüttert, da erhebt fich der Landbote Worcell und ruft, 
man ſolle ji) vertagen und niemald einen foldhen Vertrag 
bejtätigen, e& erhebt fich der Landbote Jelowicki und erklärte, 
jene Darjtellung ſei lügnerifch übertrieben, General Bem habe 
verjichert, die Stadt könne fich noch vierundzmwanzig Stunden 
halten, unterdes jei Ramorino da, Paskiewitſch habe bereits 
joviel Munition verjchofjen, als Napoleon zu feinem ganzen 
Zuge bi$ Moskau mitgenommen, er müſſe in furzem er- 
ſchöpft fein. 

„Herren Landboten!“ beginnt Prondzynski aufs neue — 
Bonaventura Niemojewski verbietet ihm das Wort und er- 
mahnt die Verfammlung, jtandhaft zu fein, fich nicht ein- 
jhüchtern zu lafjen. 

Es iſt ein Uhr. Prondzynski zieht einmal um das 
andere jeine Uhr heraus und ruft: „Meine Herrn, entjcheiden 
Sie fi, es find nur noch wenig Minuten übrig, der Sturm 
beginnt von neuem, die Ruſſen dringen in die Tore,” 

„Lafjet die Sturmgloden läuten,“ ruft Anton Oſtrowski, 
„alles mit Waffen Hinaustreiben gegen den Feind!“ 

„Auf der Stelle,“ jtimmt Nakwaski bei, „und der 
Biſchof mit dem Heiligen Kreuz joll vorangehn.“ 

„Wählt Niemojewski zum PBräfidenten!“ 

„Rein, fragt Krukowiecki!“ 

„Keine Volksbewaffnung, fie erwürgt auch und.“ 

Da dröhnten die Fenjter von dem Schlage, welchen 
zweihundert Kanonen donnerten, Paskiewitſch begann den 
neuen Sturm. 

„Erwählt den Kaifer von Rußland zum König von 
Bolen, wenn Polen ganz Polen bleibt,“ rufen fünf bis jech® 
Stimmen, darunter Lelewels, Oſtrowskis. 

„Erwartet das Argjte auf dieſen Stühlen wie römische 
Senatoren,“ ruft Szaniech; „zwingt den entmutigten Pron— 
dzynski, der unfer fähigfter General it, an die Spitze der 
Truppen zu eilen!“ 

Zaube, Gejammelte Werte. 2. Bd. 18 


274 Das junge Europa. 


„sa, ja! jo ſei's!“ ruft alles. Prondzynski entweicht. 

„Offnet die Türen,“ ruft der Reichsſstagsmarſchall, „ver: 
handelt das Eigentumsrecht der Bauern! Go joll uns der 
Feind finden.” 

Aus diefer Berfahrenheit, mo ſtolze Phrajen, einzelne 
Kühnheit, aber nirgends eine gefaßte, Durchdringende Energie, 
nirgends überwältigende, herrichende Perſönlichkeiten und 
Entſchlüſſe zu finden waren, aus diefer Verfammlung, welche 
von den Creignifjen überflügelt war, ließ fich feine Nettung 
erwarten. Und dieſe Verſammlung war das einzig nod) 
geachtete mächtige Jmjtitut der ganzen Revolution. Pron— 
dzynski mochte übertreiben, aber er tat es jiher nicht fo 
lügneriſch, als man ihm vorwirft, Paskiewitſch Hatte wirklich 
große Wahrjcheinlichkeit des Gelingens für ſich, da die Dinge 
einmal ſo weit getrieben waren, und er eine unumſchränkte 
Entſchloſſenheit für ſich hatte. 

Der Hauptſturm war dieſen Tag den Mittelpunkt 
der polniſchen Poſition, auf Czyſti gerichtet, das mit zwei— 
hundert Kanonen verheerend angegriffen wurde. Auf der 
Uminskiſchen Linie, wo ebenfalls ſtürmiſch vorgedrungen ward, 
gelang der ruſſiſche Angriff nicht, ſondern ward zurück— 
geworfen, aber Czyſti wurde bald ſo weit demontiert, daß 
es ſturmreif war; Paskiewitſch, der mitten im Feuer hielt 
und ſeine Truppen unabläſſig vordrängte, mußte zwar per— 
ſönlich zurück, da eine Kugel ſeinen Kopf geſtreift und ver— 
wundet, General Toll indeſſen übernahm das Kommando, 
und war eben im Begriff, den Sturm zu beginnen. Da 
fam Prondzynski mitten durch das beiderfeitige Feuer ge- 
fprengt, und brachte die Nachricht, Krukowiecki jei vom Reichs— 
tage autorifiert, zu unterhandeln. 

General Berg wurde mit ihm zurüdgefendet; dieſer 
verlangt fchriftliche Autorifation vom Reichdtage, Krukowiecki 
hat eine folche nicht und ſchickt dem Neichdtage feine Ent: 
laſſung. Sie wird angenommen; der Sturm auf EzuFt - 
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beginnt, Prondzynski läßt jih noch einmal von Krukowiecki 
in den Reichstag jchiden, Niemojewski und der Marfchall 
erheben jich gegen ihn, der Lärm beginnt von neuem, er 
erhält aber doch die jchriftlicde Erlaubnis, mit Rückſicht auf 
den Geiſt der früheren Geſetze in Unterhandlung zu treten. 
Raſch läßt nun Krufowiecki feine Abdanfung wieder dom 
Tische nehmen, und jendet abends um ſechs den immer reiten- 
den Prondzynski nochmal3 ins ruffische Qager mit jener Be- 
vollmäcdtigung und mit einem eignen Unterwerfungsbriefe 
an den Raifer von Rußland. 

Unterdefjen ijt Ezyjti genommen, und die Aufjen dringen 
durch dieſe eine Lüde in die Borjtädte, die Uminskiſchen 
Linien, welche noch unverjehrt find, in der Flanke und im 
Rüden lafjend. Bon hier aus greifen nun die Polen an, 
und es entjteht ein neues entſetzliches Gemetzel, die Nacht 
bricht ein, der Tod mäht wüſt, da fehlen plötzlich überall 
die polnischen Truppen, wie fie von Malachowski und Uminski 
beordert waren; auf Krufowiechs Befehl find fie in die 
Stadt und bis nad) Praga hinübergezogen worden; Chrza— 
nowski läßt niemand über die Brüde von Praga flüchten, 
e3 ift offenbar darauf abgejehen, Krukowieckis Unterwerfung 
an die Ruſſen zu beftätigen. 

Es herrſcht die trojtlofejte Verwirrung, man rennt, man 
fagt, man jchimpft, Truppen ziehen dazwiſchen; aus den 
Borjtädten herein knattert das Gemwehrfeuer, brauft das 
Rampfgetümmel — da bringt der Marſchall Oſtrowski noch 
einen Eleinen Zeil der Landboten im Palaſte zufammen, 
Krukowiecki wird von ihnen abgejeßt. Die beiden Oſtrowski 
unterzeichnen es und tragen es ſelbſt zu ihm Hin, viele 
Zandboten folgen. | 

„Was wollen Sie?“ jchreit er und gerät in ſchäumende 
Wut, als ihm die Abjegung mitgeteilt wird — „jagt dem 
Großfürſten, daß er jegt die Stadt beſchieße, ich nehme Die 

y Entlaffung nidt an, holla, Ordonnanz, die Gitter vom 
18* 
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Reichstagspalafte jollen geſchloſſen werden, ich will jehen, 
ob der Reichdtag meinen Vertrag ratifizieren wird.“ 

Aber dies war die letzte Wut, er wartete jelbjt die 
Rückkehr Prondzynskis nicht ab, ließ alles im Stich und 
entwich über die Weichjelbrüde. Die Verwirrung war nun 
noch größer, als der rujfiihe Parlamentär anfam und nur 
mit Krukowiecki unterhandeln mwollte; es war mitten in der 
Nacht, und man mußte Reiter abſchicken, um Krukowiecki 
zurückzuholen. 

Am 8. September endlich, vormittags gegen 12 Uhr, 
ward eine militäriſche Kapitulation abgeſchloſſen, nach welcher 
Warſchau und Praga übergeben wurden und die polniſche 
Armee mit ihren Effekten nach Plock abmarſchieren ſollte. 

Um dieſe Zeit ritt Valerius zum letzten Male durch 
die Straßen, am Hauſe des alten Grafen vorüber, wo er 
mit Konſtantien glücklich geweſen war; fie jtand neben dem 
alten Herın am Fenjter und ſah in das vorübertofende 
militärifche Getümmel, der Graf Hatte feine fonftige ftille 
Miene, und man fonnte darauf lejen, daß er nicht flüchten, 
jondern fich mit den Ruſſen abfinden werde. Cie mochten 
Baleriu3 in dem Wirrwarr nicht erkennen, aber es war 
diefem ein fchneidender Eindrud, der Fürjtin Augen lächelnd 
auf dieſem Untergange ruhen zu jehn. „Bilt du ein un- 
bedeutender Geiſt,“ jprach fein Gewiſſen, „ijt fie ein jo über— 
legener? Oder gibt Geburt und Stellung auch in ven 
wichtigjten Fragen joviel richtigere Einfiht? Sie hat es 
dir voraus gejagt, daß e3 jo kommen würde, du haft es 
jet zum Schreden gejehen, was eine Macht, die in jtrenges 
Verhältnis, in ftrenge Einheit gefügt ift, Überlegenes leiſtet! 
Wie gewaltig und ganz ijt dir in den lebten Tagen der 
ruffiihe Feldderr entgegengetreten neben diejen aufgelöften 
Nevolutionszuftänden! Hätte er nicht auch ſiegen müſſen, 
wenn nicht gerade von den Strufowiech und Chrzanowski 
hantiert worden wäre? Täuſcht man fich nicht eben weiter, 
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wenn dieſer Untergang auf einzelne Perſönlichkeiten und Zu- 
fälligfeiten gejchoben wird? Was ijt alle Frage und Unter- 
juhung und Redensart im Staat3leben, was bleibt der ewige 
Mittelpuntt? Kraft und Macht — wo mwohnt fie in diefer 
Verworrenheit?“ 

Der Zug war juſt vor des Grafen Hotel ins Stocken 
geraten, und Valerius mußte dort harren wie im Feuer 
einer Batterie. Auch Williams ſonſt ſo düſtres Angeſicht 
ſah er am Fenſter, und er glaubte die Schadenfreude darauf 
zu erkennen. 

Als er endlich bis an die Brücke gekommen war, fand 
er ein Drängen und ein Gewirr, daß er ſein Pferd auf die 
Seite ſchieben und ſich ruhig im Warten beſcheiden mußte. 
In den Heereszug drängte ſich alles, was bisher in Warſchau 
regiert oder mitgeſprochen hatte, dieſer und jener, der bis 
daher ein vornehmer Mann geweſen war, trug ſein Bündel, 
ſein Käſtchen, was er eben zunächſt retten wollte; die ganze 
letzte Zeit gewann hier das Anſehn eines Mummenſchanzes, 
der plötzlich verboten wird, auf die enge Paſſage dieſer Brücke 
war mit einem Male alles angewieſen, was bisher agiert hatte. 

Sieh da, auf einem kleinen Vorſprunge ſtand Leopold 
und ſah neugierig dem allen zu; Valerius rief ihn an; der 
Kleine bewies ſich auch hier wie immer redſelig und heiter. 
„Es ijt ein Hiltorischer Moment, den muß ich mir betrachten, 
lieber Alter, fieh, ſieh, wie das höchſt interejjant jich geftaltet 
Hat, ich hab’ mir’3 gedacht, Lieber, e8 mußte jo fommen, 
eine gejtorbene alte Gejchichte bleibt eine Leiche, man mag 
tun, was man will.“ 

E3 war ein wunderlich ironifcher Eindrud auf Valerius, 
daß ſelbſt diejer Kleine, Leichtjinnige Sant jich überlegen fühle, 
ihn gewijlermaßen bejchäme oder herausfordere. Er fragte 
ihn, ob er fi denn nicht retten wolle, daß er hier im 
dünnen Leibrod mit dem Zuſchauen begniügt fei? 

„Wovor mich retten? Sch bin ja fein Nevolutionär, 
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bin ein neutvales Clement; die zeritörende Leidenfchaft der 
Menſchen, du weißt ed ja, iſt nie meine Sache gewefen, nur 
die gefällige — ſchau, ſchau, kennſt du ihm noch von neulich, 
da fah er anders aus.“ 

„Krukowiecki, Krukowiecki!“ ſprach hie und da ein 
Vorüberziehender, aber man hatte in der allgemeinen Not— 
wendigfeit feinen Raum zu abfonderliher Beachtung, auch 
nit zu zorniger. Er Hatte feinen Mantel umgejchlagen 
und ritt unter dem polnijchen Zuge, al3 wäre nichts Störendes 
zwijchen ihm und feinen patriotischen Landsleuten vorgefallen. 

Valerius reichte Leopold die Hand, er wollte nun eben- 
fall3 durchzufommen verſuchen. „Leb wohl, Gott weiß, wo 
wir und wiederjehen!“ 

„sn Petersburg oder in Baris, Lieber.“ 

„sn Beteröburg! Hansnarr!“ 

„Höre, Valerius, bift du vielleicht ftarf bei Kaffe? 

Das Gewühl drängte den Befragten weiter, ein Wageır, 
der raſch vorwärts jtrebte, nötigte ihn zu großer Aufmerkſam— 
feit auf jein Pferd — „ad, Herr von Valerius!“ hörte er 
eine janjte Stimme rufen, fie fam aus dem Wagen, und 
war Hediwigs, welche mit der jteinalten Großmutter und dem 
Bater darin ſaß. Die arme Kleine Hatte ein berichwollen 
geweintes Antlig und jtredte ihm die Hand entgegen. „Bitte, 
begleiten Sie und!“ bat fie inftändig. „Wie freue ich mid 
in allem Elend, daß ich Sie gerettet jehe.“ 

Ihr Vater lag mehr als er ſaß totenbleich im Wagen 
nur die alte Gräfin ſaß ferzengerade, wie fie immer gejefjen 
hatte, und jtarr und geilterhaft jah ihr toter Blick vor fich Hin. | 

Senjeit3 der Brüde hatte General Bem vierzig Kanonen 
auffahren laſſen, und fie famen eben dazu, als Krukowieckt 
die Weifung erhielt, man werde auf ihn fchießen, wenn er 
das rechte Weichjelufer betrete. Bujammenfallend fuchte der 
alte Intrigant mühjam einen Weg nad Warfhau zurüd, 
er war vernichtet. Valerius war übrigens nicht mit vielen 
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andern der Meinung, daß er offener Verräterei anzuflagen 
fei, er ſah jenes unglüdlichite Moment des polniſchen National- 
charafterd zum äußerjten in ihm wirkſam, welche den ein— 
zelnen perjönlihen Einfluß, den einzelnen perjönlichen Ehr— 
geiz ohne aufopfernde NRüdficht für da Ganze und Große 
um jeden Preis geltend macht. Wo dieſe Fähigkeit der Ent- 
äußerung und Entjagung fehlt, glaubte Valerius jetzt mehr 
al3 je, da fei auch feine Kultur, und, als Ergebnis derjelben, 
fein gedeihender Staat möglid. So ftellte fi ihm das 
polnijche Unglück als ein regelmäßiger Verlauf der ganzen 
polnijchen Geſchichte dar, in welcher niemald die einzelne 
Perſon dem allgemeinen Bewußtſein einer allgemeinen Not— 
wendigfeit untergeordnet worden, in welcher da3 Opfer im 
feinjten Sinne des Worte unbekannt geblieben jei. In 
diefer Weiſe habe auch Krukowiecki blindlings hineingewirt— 
ſchaftet und nur dafür gearbeitet, bis zum letzten Augenblicke, 
ſelbſt als Überlieferer an den Feind, die Hauptperſon zu 
bleiben; nebenher ſei er der geprieſene Patriot geweſen, mehr 
aber Krukowiecki als Patriot. 

Sie waren im Freien, links nach der Straße von Plock 
zog das Heer, geradeaus vor ihnen lag der Weg nad) Siedlce, 
die früher jo widtige große Chauſſee. Auf dieſer wollte 
die Familie weiter, um dann rechts durch die Wälder nach 
ihrem Gut zu gelangen und dort ergeben die weitere Ent- 
widlung ded Dramas abzuwarten. Hedwig bat unter immer- 
währenden Tränen, Valerius möge fie begleiten; das kind— 
lihe Anjchmiegen rührte ihm die Seele; Florian, düjter und 
niedergejchlagen, fand ſich mit einigen Bauern ein, um, wie 
er jagte, die alte Gräfin in Sicherheit zu bringen; er ant— 
mortete dem fragenden Valerius, das Ramorinojche Korps 
rüde durch die Wälder herauf, dem Fönne er fich anjchließen; 
der Graf Sprach nicht ein Wort, der Wagen rollte weiter; 
Valerius trabte halb unſchlüſſig hinterher, von der ſich zum 
öftern umpfchauenden Hedwig wie gezogen. Er wußte es, 
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wie gefährlich der Weg für ihn ſei mitten in das von Ruſſen 
überjhwenmte Land hinein. . 

Slorian mit den Bauern war beritten, e3 ging raſch 
nad) den Wäldern zu, in einiger Entfernung folgte ein ein- 
zelner Reiter. 

Auch Florian ſprach fein Wort, nur jeine Handbewegung 
drüdte aus: „Alles ijt verloren,“ ein einzige® Mal, als 
Valerius fagte, es jei ja nur Warſchau hin, erwiderte er: 
„Warſchau ijt alles, die großen Herren haben ihr Spiel ver- 
loren, und wir fommen binterdrein.” 

Bei einbrechender Nacht vernahm man aus der Ferne 
jened ruckweis murmelnde Geräufch, welches den Anzug von 
Truppen bezeichnet; der Wagen hielt jtill; Florian und die 
Bauern ritten auf Refognoszierung aus; es war eine windige 
unfreundliche Nacht, der Hufichlag de3 Reiter, welcher dem 
Zuge gefolgt war, näherte fich raſch, hielt aber plößlich ftill, 
al er etiwa auf zehn Schritt dem Wagen nahe gefommen war. 

Balerius ritt langſam und vorfichtig nach ihm Hin, und 
erfannte — Joel. 

Florian brachte die Nachricht, es jei ein Teil des Ramo— 
rinojchen Korps, wahrjcheinlich deffen Avantgarde, man könne 
die Reife ruhig fortfeßen. — Dies Korps war dadurch fo 
verjpätet worden, daß e3 ſich mit Gefechten gegen den Feind 
zu tief eingelafjen, und daß es mehrmals widerjprechende, 
mitunter ganz ſorglos Hingende Nachrichten von Warjchau 
erhalten Hatte. 

Es konnte wünſchenswert jein, Stanislaus darunter 
ausfindig zu machen, damit ſich dieſer ſeiner Braut annehme, 
es ſprach aber niemand davon, es war Nacht, und, wie immer 
bei ſolchem Begegnen, von großer Schwierigkeit, aus einem 
marſchierenden Heere den einzelnen auszufinden. Um einen 
ungenierten Fahrweg zu gewinnen, bog man auf Nebenwege 
ab, die Nacht war bald wieder ſtill und tot um die Reiſen— 
den, und Valerius, den eine ſchwere Bangigkeit überfiel, tiefer 
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in da3 verlorne Land Hineinzureiten, fand e3 nun doch ge- 
ratener, einen Rückweg zu juchen, welder ihn mit der 
Ramorinoſchen Kolonne vereinigte. 

Joel, der fi) dem Wagen nicht zu nähern wagte, be= 
ſchwor ihn umſonſt; er ritt Hin, um von Hedwig Abjchied 
zu nehmen. Wa3 jollte er hier? Was Eonnte er helfen? 

Uber e3 mar bereit3 zu jpät. Die Heeredabteilung, 
welcher jie eben begegnet waren, bildete nur eine Nebenfäule 
des Ramorinoſchen Korps, die leichte Neiterei der Ruſſen 
umſchwärmte e3 bereit3, in diefem Augenblide erjchien dicht 
neben ihnen ein Koſak; man ſah ihn beim Scheine der 
Wagenlaternen, er mochte die polnischen Uniformen von 
Baleriud und Joel erkennen, war jchnell wie ein Blit wieder 
verſchwunden, ımd gleich darauf vernahmen die Reiſenden 
aus allen Seiten des Waldes ein jchredenerregendes Hurra. 
Die Koſaken jtürzten zwijchen den Bäumen hervor; Florian 
mit den Bauern gaben Feuer; Valerius und Joel zogen 
die Säbel und verteidigten fich gegen die eindringenden 
Lanzen; aber aller Widerjtand war nutzlos, der feindliche 
Trupp ward immer jtärfer, und mochte wohl ein Pulk 
von hundert Mann fein, das Kämpfen war bald zu Ende, 
der alte Graf lag im Blute fterbend auögejtredt im Wagen, 
Paleriud und Joel waren entwaffnet und gebunden, Florian, 
als Schmied von Wadre erkannt, ſchwer verwundet, war an 
ein Rofafenpferd gebunden, feine Bauern hatten entweder 
unter den Lanzenjtichen und Kugeln der Kojafen ihr Leben 
verloren, oder hatten fi) in dad Waldesdickicht gerettet; 
Hedwig jaß vorn auf dem Sattel des bärtigen Führers diejer 
KRofafenabteilung, der fie mit den rauhen jchmußigen Händen 
fiebfofen wollte; man ritt und fuhr nad) einer Waldblöße, 
um dort den nahen Morgen zu erwarten und den Wagen 
zu plündern. 

Da wurde ein Feuer angezündet, der alte Graf, welcher 
indejjen verjichieden war, aus dem Wagen geworfen, und man 
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ging eben daran, die Gräfin, welche fortwährend unbeweglich 
geblieben war, anzufajjen, als Florian in übermenjchlicher 
Anjtrengung Reiter und Pferd, an welche er mit einem 
itarken, langen Riemen gebunden war, mehrere Schritte mit 
fi fortriß, auf den Wagentritt ſprang, den im Wagen jtehen- 
den Koſalen mit einem Schlage ind Genid niederwarf, um den 
Gürtel faßte und brüllend in die Lanzen der übrigen warf. 

Auffallenderweife trat eine große Stille ein, die Kofalen 
fchienen da3 heilige Gefühl des Schmiede zu erfennen und 
zu ehren, fie machten feine Anftalt, den aljo getroffenen 
Kameraden zu rädhen, wie ihnen überhaupt eine ſolche 
fameradjchaftliche Verpflichtung nicht eigen zu fein fcheint; 
Florian ſtand eine Weile unangefochten neben der unbemweg- 
li fißenden Gräfin, das Feuer beleuchtete jein verwildert 
fliegende, dides Haar und feine Züge, welche die entjeßlichite 
Wut ausdrückten — nur Joel entfuhr der Ausruf: „Florian!“ 

„Schweig, Judel“ erwiderte diejer, und in demfelben 
Momente verfchwand er unter den Pferden. Der Koſak, an 
deſſen Tier er gefefjelt war, hatte es fortgedrängt, Florian 
war hinuntergezerrt, und da die Koſaken nach der Erjchütterung 
des Schweigens eine lebhafte Bewegung machten, jo war er 
unter den Hufjchlägen ihrer Roſſe zermalmt worden. 

Der erſte Morgenfchein flog grau über den Himmel, 
man erkannte, daß die alte Gräfin leblos war und nur noch 
mumienartig dajaß; jchonend hoben fie die Kojafen aus dem 
Wagen und jeßten fie an einen Baum. 

Dort ſaß fie, drohend noch im Tode, als man aufbradh, 
eine jchredliche Leiche einfam im Walde; einige Schritte dor 
ihr lag der verjtümmelte Leichnam Florians, einige Schritte 
neben ihr der erjchlagene Graf, ihr Sohn. 

Hedwig, Balerius und Joel jahen noch tiefer au dem 
Walde auf die Lichtung zurüd, über welche ein grauer 
Morgen aufging. 

Hedwig war totenbleich, aber ohne Träne. 


II. ®ie Rrieger. 32. 283 
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Der Rofafentrupp, welcher die drei Gefangenen trans: 
portierte, war folgenden Tages nicht weit gefommen; "Die 
Nachricht vom Falle der Hauptjtadt mochte beim Ramorinoſchen 
Korps eingetroffen ſein, wenigſtens hielt es inne in ſeinem 
Marſche, und die leichte Verfolgung der Koſaken ward da— 
durch ebenfalls gehemmt. Sie raſteten des Abends in einem 
Heinen SHeidedörfchen, und der Teil, welchem zunächſt die 
Bewachung der Gefangenen anheimfiel, nahm eine Scheune 
und deren Umgebung zum Nachiquartier. Hedwig war nod) 
immer jehr begünftigt und durfte ohne Fefjel bleiben; man jah 
es nicht gern, wenn ſie fich den beiden Schidjaldgefährten zu= 
gejellte, hinderte es aber doch nur leichthin und ohne Nachdruck. 

E3 wurde Nacht, die Kofafen lagen unordentlic) auf der 
Tenne umher und jchliefen, durch die zerichlagenen Torflügel 
der Scheune fchimmerten die in Kohlen zujammenfallenden 
Feuer herein, um welche ber die Piken aufgejtectt waren und 
die Heinen Pferde jtanden und lagen. 

Valerius und Soel, denen die Hände fejt auf den Rücken 
gebunden waren, blieben wacd und dachten auf Flucht. Hedwig 
lag in einiger Entfernung von ihnen und ſprach leiſe zu 
Valerius herüber. Der Koſak neben ihr hatte dies zwar 
mehrmal3 verboten, wenigjtend war durch Pantomime und 
Betonung dies unverkennbar gemwejen, obwohl fie des Koſaken 
Mundart nicht verjtand, fie hatte aber feine Notiz davon ge= 
nommen, und der Koſak war endlich eingefchlafen. 

„Nach einer Biertelftunde,“ ſagte fie leife, „werde ich 
meinem Wächter dad Mefjer aus dem Gürtel ziehn und den 
Strid durchſchneiden, an welchem er mich fejthält, dann 
fomme ich zu Shnen, um Shre Bande zu löſen — geben 
Sie doc dem Kerl, welcher bon hier aus vor Ihnen liegt, 
einen Stoß, damit er ſich ein wenig anders legt, über ſeine 
breite Figur kann ich nicht geräuſchlos wegſteigen.“ 
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Es geichah, der Geſtoßene knurrte und erwachte halb, 
warf ſich aber in eine andere Lage. Hedwig vollführte an 
ihrem Nachbar das Vorhergejagte glücklich und jchlüpfte leiſe 
zwijchen den jchlafenden Geftalten Hin, Hier über ein Bein, 
dort über einen Arm hinwegſchreitend — plötzlich entſtand 
ein Geräuſch vor der Scheune, und mehrere Kojafen fuhren 
in die Höhe; Hedwig, die jujt neben Valerius angefommen war, 
fauerte jich zujammen; die Kojafen riefen hinaus, und man 
antwortete von draußen; Hedwig Lage war peinlich, und wenn 
ihr eigentliher Wächter erwachte, jo wurde fie mehr als dies. 
Dennoch jchnitt fie in Eile die Stride um Valerius Hände durd 
und gab ihm das Mefjer, damit er Soel ein Gleiches tue. 

Mit Entfegen gewahrte fie, daß aud ihr Wächter jäh- 
ling ſich aufrichtete und feine Stimme zu einigen unverjtänd- 
lihen Lauten erhob — aber wie bewußtlos und vom Schlaf 
überwältigt fiel er jogleich wieder zurück; es ward ftill. 

Schweigend verharrten die drei zur Flucht Fertigen; 
Joel ergriff im Drange jeined Gefühls Hedwigd Hand, um 
fie zu küſſen, fie zog diejelbe aber raſch zurüd, und Valerius 
bei der jeinigen ergreifend eilte ſie vorlichtig über die 
Schläfer hinweg nad) dem Tore. Dort jchlüpften alle drei 
durch die Offnung, welche durch losgeriſſene Planken geboten 
war. Sie jtanden im Freien, der Wald lag nur etwa 
zwanzig Schritt entfernt, die Nacht war jchwarz und finjter, 
wenige Kohlen glühten noch in den Haufen. E& mußte aber 
darauf gerechnet werden, daß an mehreren Punkten eine 
reitende Schildwacht aufgejtellt jei, die man umgehen müjje; 
die jchiwere Aufgabe blieb auch noch übrig, jih Durch Den 
Knäuel von Pferden und Lanzen und auswärts Schlafenden 
ohne Geräufch hindurch zu fchleichen, Hedwig riß eine Pile 
aus der Erde, die beiden Folgenden taten ein Gleiches, jie 
waren glüdlich den gefüllten Kreis pafjiert, da hörten fie 
dicht neben fich den langſamen Tritt eines Pferded. Dies 
war der patrouillierende Koſak; fie bücdten ſich raſch zur 
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Erde, jein Auge aber, ſchon mehr an die Nacht und Dunfel- 
heit gewöhnt, jchien doch etwas gejehen zu haben, er hielt 
jein Pferd an und ftredte wie prüfend und unterjuchend die 
Lanze nad) der Gegend, mo fie fauerten. Hedwig, welche 
zunächſt damit in Berührung kam, jchlug fie fort, jprang 
auf und jtieß ihre Pike mit aller Anjtrengung nach dem 
Reiter. Ein Schrei, eine lebhafte Bewegung ded Pferdes 
war die nächite Folge. Die Fliehenden eilten jebt rückſichts— 
108 jchnell nach dem Walde, hinter fich hörten fie den fchnellen 
Pferdetritt und ein paar Hin und her fliegende Koſakenworte, 
zuverläffig war es der zweite Wachtpoften, welcher zu dem 
erjten, getroffenen heranjprengte, das Nötige hörte, das Pferd 
nac) ihnen wendete und jchreiend Hinter ihnen dreinjeßte. 
Sie waren eben bis zwifchen die Bäume gefommen, ein Ruck 
verriet, daß der Lanzenſtich des Koſaken gegen einen Stamm 
geprallt war, wenige Momente darauf knallte ihnen aber 
ein Schuß nach, und ſie hörten den Lärm der aufgeſchreckten 
Schläfer. 

Hedwig, welche wieder die Hand von Valerius ergriffen 
hatte, zuckte heftig zuſammen, ſie war getroffen. Nur eine 
Heine Strecke konnte ſie noch vorwärts, dann brach fie zu— 
ſammen; der Wald war ein dichtes Geſtrüpp; Valerius trug 
ſie noch einige Schritte mit Hilfe Joels, der bei Erkennung 
des Unglücks in Jammer ausbrechen wollte und nur müh— 
ſam von Valerius zur Ruhe gebracht wurde. Mitten in 
dem dichten Geſtrüpp kamen ſie auf einen kleinen lichten 
Fleck, etwa von der Größe eines Zimmerchens; dort ertaſteten 
ſie einen mit der Wurzel herausgeriſſenen Baum; durch die 
ausgehobenen Wurzeln hatte ſich unten eine Art Höhlung 
gebildet, da hinein brachten ſie das arme Mädchen. 

Unterdeſſen entſtand rings im Walde ein brauſendes 
Getümmel der nacheilenden Koſaken, die in den eng ſtehenden 
Bäumen nicht wohl fortkamen; bald ſahen die Flüchtlinge 
über das Geſtrüpp herüber auch Kienſpäne leuchten; aber 
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man glaubte die Fliehenden jchon weiter, es hielt ſich fein 
Verfolger damit auf, dur) das Dichte Geſträuch einen be- 
ſchwerlichen Weg zu fuchen. 

Der Lärm und die Gefahr hörten aber feinen Augen 
blid auf, und man mußte des Schlimmiten gemwärtig fein. 

Der Schuß war in den Rüden des Mädchens gedrungen, 
die Sprache wurde immer ſchwächer, der Tod näherte ſich 
ſchnell. Und noch in diefem Zuftande wies ſie die beflifjenen 
Dienftleiftungen Joels zurüd. Als der weiter jpähende Teil 
der Koſaken wieder am Verſteck vorüber zurüdzufehren jchien, 
ftarb die arme Hedwig in Valerius' Armen. 

Die Freunde jaßen erftarrt und ſchweigend bei der Leiche 
bis zum Morgen; der Gedanke an den nahen Feind fchien 
ganz vergejjen zu fein; wenigjten ging Joel ohne weitere 
Borficht, jobald es Tag geworden, hinüber nad) dem Heide— 
dorfe, um ein Grabjcheit zu leihen. 

Die Koſaken waren glüdlicherweije fort, er fand den 
Spaten, grub auf der kleinen Lichtung jeiner Geliebten, die 
bis in den Tod feine Liebe abgewiejen hatte, ein tiefes Grab 
und beitattete jie mit dem ebenfalls jchweigenden Freunde in 
jchauerlicher Waldesitille. 

— Gie waren fpäter auf dem Wege nach Joels Water- 
ftädthen, wo der alte Manafje jchwerfranf daniederliegen 
jollte. Valerius konnte den Verſuch nicht mehr wagen, durch 
die dverfolgenden Ruſſen hindurch bi zu Ramorinos Korps 
zu dringen, er mußte Joels Borjchlag annehmen. Diefer 
war Tag und Nacht mit ihm durch die Wälder gewandert, 
zehnmal hatten fie jeitab fich bergen müfjen, um den ruſſiſchen 
Truppen zu entgehen; Joel hatte nur das Allernotwendigjte 
gejprochen; am nächiten Morgen war ihm der jtarre Schmer; 
in jtrömende Tränengüfje aufgegangen, und damit war ihm denn 
auch die Sprache wiedergefommen, und er konnte in einem ge- 
wijjen Zufammenhange folgendes vorschlagen: Valerius jolle mit 
zu Manafjefommen, von dort wollte ihn Joel nach Krakau bringen. 
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„Dort,” jagte er, „werden wir dieſe unglüdlichen 
GSoldatenjaden los, ich werde wieder dad, was ich bin und 
bleiben muß, um eine Erijtenz zu haben, ein Judenjunge, 
ich gehe auf den Schadher, da läßt mich die Welt gewähren. 
Sie jtößt mich, fie behandelt mich verächtlich, fie weilt mich 
in den Winfel; aber da wird meinem Herzen wohltun, e3 
wird Ruhe haben. Ich habe ein Menjch fein wollen mit 
Menjhen, man hat dazu gelächelt, und ich habe leider nicht 
jterben fönnen an dieſem Lächeln; andrer Unglüd ijt der 
Tod, unfer Unglüd ift das Leben. Namenlos, namenlos 
Unglüd! Iſt's ein nationaler Zug, den wir vom Kordan 
mitgebracht haben, dieje feige Liebe zum Leben, oder iſt er 
und eingewachſen dur die über taufendjährige Gefangen 
Ichaft? Wer weiß ed? Oder hängen wir in aller Er- 
niedrigung ſtolz und gläubig an der alten Tradition, da vor— 
nehmijte Volk, dad auserwählte Volt Gotted zu fein? — 
Wir fünnen den Tod nicht juchen und wünſchen, jo not= 
wendig er uns fei. Ich werde ein Schacherjunge, um meiter 
zu leben. 

Und was hab’ ich erlebt! Ein gemeiner Bauer ver— 
ſchmäht den Ausdrud meiner Teilnahme; ein Mädchen, das 
mich geliebt Hätte, ich weiß e3, wäre ich ihrer Abitanımung 
geweſen, diefem Mädchen blieb ich zumider bis in den Augen 
blick des Tode, weil mein Leib eine nationale Atmojphäre 
hat, die ihr fremd und unheimlich ift, weil ich an den 
Sordan gehöre und an der Weichjel ein verachteter Fremd— 
ling bin. Fremd, fremd, fremd! in dem Worte Tiegen alle 
Abgründe der Eriftenz! Euch ſtinkt die Zwiebel, die anderen 
Duftet. Nur das verwegene Glüdskind trete aus feinem 
Kreife, ich werde ein Schacherjude und vergejje meine PBhilo- 
jophie und Kenntnis, die ich in faljchen Kreifen erlernt habe; 
Gott gebe, daß ich zurüd fann! Der Chriſt verftößt mich, 
und ich Habe jchon lange den Juden in mir verjtoßen! 
Weh! Dies wird der Zwitterzuftand, den diejenigen durch— 
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machen müſſen wie eine lebenslange, jchmerzliche Geburt, die 
fih einlafjen auf Emanzipation. Ihr haltet diefe Gewährnis 
der Emanzipation für eine bejondere Gunft, für ein wohl— 
ſchmeckendes Recht, da8 ihr und gewährt — meh, der eman- 
zipierte Jude zieht ein ftechend Hemd auf feinen Leib, das 
er Zeit jeined Leben? mit Schmerzen tragen muß, um außen 
Frack und Weite darüber zu tragen, wie ihr tragt. Wer 
hilft, wer hilft gegen hiſtoriſch Unglüd? 

Und diefem Volke, das in grobe Kinderei entzweit ift, 
diejem polnijchen, das in ungebildeter Perjönlichfeit außein- 
anderflafft und deshalb wieder verloren hat jein Spiel, e& 
wird ihm nicht viel bejjer gehen ald den Juden, und wenn 
es nicht wandert, jo wird e3 doch beherricht jein von Frem— 
den, freilih immer noch ein Glüd gegen ein ©efnechtet- 
werden in der Fremde! Hatten meine Väter vor ihrem 
Untergange Streitigkeiten unter jich, jo waren's doch große 
Fragen der Ewigkeit. Der Sadduzäer ſprach: Es lebt Fein 
Fleisch fort in anderer Welt, der Pharijäer wollte Gejet 
und Prophezeiung und Glaube wörtlih umd ganz. Habt 
ihr die Fragen gejchlichtet, an denen wir untergegangen find? 
— Wad war bier neben uns, hier in Polen zu fragen? 
Über ein bißchen Verwaltung, ob das Ding jo Heißt, oder 
jo — pah! Aber was höhn’ ich, jo jpricht fein Schacherjude, 
und mein Unglücd iſt unmandelbar.“ 

Er jeßte fich erjchöpft nieder; Valerius raſtete ſchweigend 
neben ihm. Dann jprang er Hajtig wieder auf und rief: 
„Ah, ich follte fliegen, Manafje hat mir nah Warſchau 
jagen lafjen, er ſei ſchwer Frank, und ‚mo bleibt mein Sohn 
Joel? und ich bin meinem Vergnügen mit der Kleinen Hed— 
wig nachgelaufen, 's war wohl ein jchlimmes Vergnügen, 


und nun iſt's aus für immer, aber es war doch mein Gelüft, 


und ich habe verfäumt, was allein hält in dieſem Leben, 


das Band zwijchen Eltern und Rindern. Vater Manajje, 


lebe noch, ich fomme; du biſt vom beiten Stamme, vom 
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Stamme Levi, und jeder Jude hat ein zäheres Leben ala 
ein Menſch von anderem Volk; wir find in allen Dingen die 
Ariftofratie der Welt, von reinem, uraltem Blut — aber was 
hilft alle Wahrheit, und was ift wahr? Das, was geglaubt 
wird, fonjt nicht. Wir älteſten Arijtofraten, wir handeln 
mit Band und heißen Juden — o Hedwig, wenn du mid 
einen Augenblick geliebt hätteft, dann wäre alle8 gut — 
weiter, weiter! —" 

Die Wanderer famen de3 Abend vor dem Städtchen 
an, in welchem Manafje wohnte; fie traten in das erite 
Häuschen, um fich zu orientieren und umzufleiden. Das tat 
wirklich not, denn e3 war ein Trupp Ruſſen im Orte; in 
dem Haufe wohnte ein jüdischer Trödler, welcher Joel mit 
lebhafter Freudenäußerung empfing und mit wahrem Aubel 
den Anzug eine wandernden Bandfrämers zufammenjchleppte, 
einmal über das andere rufend: „Nun: haben wir Euch 
wieder, Herr Soel, nun ſeid Ihr mieder von unfere Leut! 
Gottes Wunder, wie wird ſich der Heilige Nabbiner, Euer 
Bater Manaſſe, freuen!“ 

Joel jtrich fi) die Haare ander, und der elegante 
Reiter glich wirklich im Handumfehren einem Bandjuden aufs 
Haar, jo daß Valerius erfchraf. Die Klagen des fchönen 
jungen Mannes, welche er fo lebhaft mitfühlte, waren ihm 
viel. würdiger erjchienen, folange der Klagende in befjerer 
Kleidung neben ihm hHergegangen war. Er fchalt ich über 
ſolche Schwäche, fuhr in den Bauernanzug, der ihm auf 
Joels Beranlafjung geboten wurde, und begleitete dieſen zu 
Manafie. 

E3 war ein kleines dürftige® Haus, fie traten in. die 
Stube und fanden jie dunkel, 

„Wer jtört einen jterbenden Juden?“ ſtöhnte eine leiſe, 
hohle Stimme aus dem Winkel. 

Joel, mit der örtlichkeit vertraut, ging ein paar —— 
ſeitwärts und machte Licht. 


Laube, Geſammelte Werke. 2. Bb. 19 
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„Weh mir, wer dringt in mein Haus mit Gewalt?“ 
ſprach jtärfer die traurige Stimme. Valerius ſah zmwijchen 
dem Ofen und einem alten Schranke in ſchmutzigem Belzrode 
eine Geſtalt boden, zufammengefrümmt, mit langem, fchnee- 
weißem Barte und kahlem Haupte: er hätte von ſelbſt 
Manafje nicht wieder erkannt. 

„Vater Manafje!” ſprach Joel leiſe. 

„Gott meiner Väter! meine Ohren ſind ſtumpf, meine 
Augen ſind ſtumpf, aber das iſt ein Paradieſesodem, der 
mich umweht!“ 

Und lang auf richtete ſich die magere todesartige Geſtalt 
und ſtreckte die zitternden, dürren Hände vor. 

„Vater Manaſſe, es iſt Joel, Euer Rind!“ 

Die Erkennung und Begrüßung hatte etwas ſchauerlich 
Heftiges, Konvulſiviſches. Der Alte fiel darauf erſchöpft zu— 
ſammen, und mit den Worten: „Nun, Gott Abrahams, laß 
deinen alten Manafje in Frieden fahren, du haft meine Ge— 
bete erhöret,“ ward er bewußtlos. 


59. 


Manafje lag auf dem Tode; die lebten Monate, wo 
er fich von feinem Sohne verlafjen glaubte, wo fein Beſitz 
in fortwährender Gefahr jchwebte, hatten ihn reißend fchnell 
and Grab geführt; der Freudenmoment des Wiederfindend 
hatte feine Kraft erjchöpft. 

„Behalte, mein Sohn Joel, behalte den Rod, den du 
zur Freude deined Vaters wieder angezogen haft; bleibe ein 
Aude, und du behältit dein Volk zum Troſte, deine Väter 
und das Unglüc deiner Väter, du behältjt reine Tränen und 
ein jtilles Herz; laß mich gelitten haben für dich, mein Sohn! 
Ich Habe gelebt unter den Chriften, mit ihnen, für fie, ich 
habe eine ihrer vornehmiten Töchter geliebt, fie Hat mid) 
wiedergeliebt, folange ſie mich hielt für ihresgleichen, du 
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biftt ihr Sohn, Gott meiner Väter, verzeihe mir Ddiefen 
Abfall von meinem Volke, verzeihe mir dies Gejtändnig, 
ed ijt mein einzige Kind, dem ich's ſage, die Wege der 
Menichen find wunderbar, es kann ihm nüßen; die fchöne 
Dame, Joel, die du gejehen Haft bei des Herren Grafen 
Stanislaus ftolzem Vater, die Schöne Dame aus Deutjchland ift 
die Tochter deiner Mutter. Gottes Wunder! ich habe fie 
angejhaut, als ſie bei mir vorbeigeritten ift, in Warſchau, 
wie ein Findijcher Knabe, fie fieht ähnlich ihrer Mutter, wie 
du mir ſiehſt ähnlich, Joel, da ich jung und töricht war; 
da8 Herz ijt mir im Leibe gejprungen, ich habe eine fünd- 
lide Erinnerung gehabt an die Zeit, wo ich meinem Wolfe 
untreu ward mit einer Tochter der Abgefallenen, ich habe e3 
gebüßt mit einer ftrengen Strafe, die ich mir auferlegt. 
Frage nichtd, mein Sohn, es wird mir fauer, davon zu 
Iprechen, im ſchwarzen Käſtchen findeft du Briefe und Zeichen, 
es wird mir ſchwach, mein Sohn, rüde mir das Kopfkiſſen.“ — 

Sn dem Augenblide drang wilder Lärm ind Haus; Die 
Ruſſen Hatten Kunde erhalten von den Fremdlingen, die 
Manaſſe beherbergte, von Manaſſes Reichtume, den er ver- 
graben Halte; Valerius flüchtete auf Joels Geheiß hinten aus 
dem Haufe, Manafje, im Sterben gejtört, riß ſich mit lebter 
Kraft aus dem Bette und ftellte feine Entjeßen erregende 
Zodesfigur dem Feinde entgegen. 

„Ic Habe nichts als mein Kind Joel, weicht von der 
Schwelle eines fterbenden Mannes, oder der Fluch Adonais- 
zerichmettre euer Gebein und eure Seelen.“ 

Man ftieß ihn beifeite und durchfuchte da3 Haus; er 
war auf die Erde gefallen, und der ftarfe Wille rang mit 
dem ſtark eindringenden Tode, 

Unter polterndem Geräufch, mit diefem oder jenem be— 
laden, fluchend zogen die Soldaten wieder ab — „ſteig in 
den Keller — Joel, grabe links im Winkel — ſchnell — 
bring mir das fchwarze Käftchen — ſchnell.“ — 

19* 
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Soel wollte den jterbenden Vater nicht verlajfen, aber 
frampfhaft fchleuderte ihn diefer von ſich — „das Gold 
allein — erhält und — in der Menſchenwüſte — fort, 
Joel!“ — 

Joel eilte in den Keller, fand das Käſtchen und brachte 
es Manaſſe, der mit brechenden Augen und ſchwer arbeitender 
Bruſt am Boden lag. Beim Anblick desſelben öffneten ſich 
noch einmal die Augen meit, er griff danach und ſtieß noch 
folgende Worte fchnell heraus: „Ich habe edel jein wollen, 
jie haben mich verachtet — ich habe mich un nicht3 mehr 
gefümmert als um das Geld, es iſt das beite, was wir 
haben, mehr’ e3, ach, Soel, mein Sohn!" — 

Das Käftchen entfiel ihm, er griff mit den magern 
Händen heftig nach dem Gefichte feines Kindes und verjchied. 


Tief im Hintergrunde des Gemütes lagen bereit3 Dieje 
Bermüjtungstage, als Joel, ein wandernder Bandjude, und 
Balerius, ein Bauer im füdlichen Polen, über die Fläche 
hinſtrichen — es war über einen Monat jeit dem Falle 
Warſchaus vergangen, jo langjam hatten fie laviert, um durch 
den herrjchend gewordenen Feind hindurchzukommen bis in 
die Nähe des SKrafaufchen Gebiete. Unterdefjen. war die 
polnijche Armee nach mancherlei ſtürmiſchen Verfuchen in der 
Wahl eined neuen Generalifjfimus, in der Wahl eined neuen 
Feldzugsplanes an die preußijche Grenze gedrängt tworden, 
war Dort übergetreten, hatte die Waffen niedergelegt, mar 
aufgelöft; unterdefjen war auch der rauhe Herbitwind tätig 
gewejen, das Laub fing zeitig an von den Bäumen zu fliegen, 
der Himmel ward grau und grauer. Die beiden verwüſteten 
Wanderer fprachen wenig oder nichts bon den nächiten 
Dingen, nur zumeilen, wenn jie ruhten und das Fümmerliche 
Mahl au dem Reiſeſacke fie gejtärft hatte, jprachen fie, und 
dann wurden es jtet3 allgemeine Beziehungen, und es Klang 
wie verlorene? Wort in eine Wüſte hinaus. | 
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In diefem füdlichen Teile des Landes fanden fie mit- 
unter eine Zaubholzung, und an einem bleihen Nachmittage, 
al3 fie, eine folche verlafjend, wieder ind Freie traten, jahen 
jie am Horizonte Krakau, die alte ehrwürdige Polenſtadt, die 
Stadt des polnischen Geſanges und der Kirchen, vor fich mit 
den plumpen Türmen. 

Sie jeßten ſich unter einen Eichenbaum, der jpärlich 
gegen den rauhen Wind jchübte, und verzehrten ihr hartes 
Brot, zu defjen Würze Joel einige Zwiebeln Hatte. Als das 
fümmerliche Mahl beendigt war, ſahen fie noch lange ſchwei— 
gend in die traurige Welt hinein; in Fleiner Entfernung 
lagen mehrere tote Pferde zerjtreut umher — das Rozyckiſche 
Korps Hatte fich Hier noch lange gemwehrt; ein Menſch war 
nirgends zu jehen. 

„Dad Studium der Weltgefchichte,“ Hub Valerius an, 
„iſt unfer trauriger Troſt; jede neue Epoche findet eine neue 
Stellung zu ihr, eine neue Erklärung derjelben, und Doc) 
halten wir und immer an dieſen einzigen Troft, weil wir 
und immer exit bejchwichtigt glauben, wenn die Tinge auf 
ein Geje geführt find. Menfchen! auch unjer Stolz ijt 
ein mitleidig gewährter Sonnenblid, damit wir unjere 
Schwäche vergefien. Vor kurzem war es unſere natürlichite 
geichichtliche Forderung, daß Polen bejtehen müſſe, das Schid- 
ſal entjcheidet anders, wir erfinden ein anderes geordnete 
Räfonnement, damit wir unter einem neuen welthiſtoriſchen 
Geſetze doch den Anjchein bewahren, als beherrſchte unfer 
Geift die Welt. Menjchen! Und mir find einer mie der 
andere. 

Sch Habe nun die Polen gejehen; fie find wieder be— 
jiegt, und ich glaube jeßt, fie werden nie fiegen, fie werden 
zermalmt unter einer großen hiſtoriſchen Kombination. Bon 
Beit zu Beit wird die Welt verjüngt durch frische, von aller 
Rultur unberührte Völker. So famen einjt die Römer gegen 
die Öriechen auf, die Germanen gegen die Römer. Die aftatijchen 
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Slawen haben ihre Zeit noch nicht gefunden, vielleicht finden fie 
jelbige nie, fie fcheinen unfchöpferifch, in der Einzelheit unbegabt; 
vielleicht bilden fie doch einjt ein neues große Element der 
Weltgejchichte. Aber ihre Vorpoften find ficher verloren, wie 
e3 einjt den Vandalen, den Alanen, jelbit den Hauptftämmen 
der Goten ergangen ift: der Wende, der Obotrite, Wilze, 
Lehe ift früh zertreten worden, der Böhme und Mähre ift 
langſam aufgezehrt in germanifchem Weſen, der Pole ijt tief 
angejtedt von alt= und neueuropäifchen Verlangnifjen, Ideen— 
rihtungen, er will ſogar nicht3 Eigene® mehr als einen 
Namen, er verlangt Halb franzöfiichen, Halb jonjtigen Zu— 
ſchnitt; deshalb Hat der Pole feine Zukunft, er unterliegt 
dem eigentümlicheren Rußland. Findet diefer Repräfentant 
des mächtigiten Slawentumd, findet er Negenten, die ohne 
Rückſicht auf das alte Europa Rußland in ganz eigener 
Nationalität zu einer Gewalt aufbilden, jo kann ein neues 
welthiftorijches Element entjtehen, das bisheriges freilich zer: 
malmen müßte. 

Selbſt ohne jo große Ausdehnung und Bedeutung Tann 
Polen auf Jahrhunderte als Polen verloren fein, und mas 
jahrhundertelang jich verliert, da3 wird ein anderes. Laſſet 
fingen? ‚Sebt ift Polen doch verloren!‘ 

Mer jich töricht unterfängt, in Schnelligfeit die Welt- 
gejchichte meiftern und ändern zu wollen, wie wir in den 
legten Jahren als eine Kleinigkeit verjuchten, der beflage ſich 
nicht, wenn er zugrunde geht. Handle, wer ſich berufen 
fühlt, aber feiner wage in einzelne vorauszubeftimmen, was 
werden foll; wir kennen die Welt nur einen Schritt weit. 
Sch will in meine Heimat gehen, mir eine Hütte bauen, da3 
Weite auch ferner betrachten, aber nur fürd Nächſte wirken. 

Hofft ihr Juden nicht feit achtzehnhundert Sahren um— 
jonjt auf ein wieder erwachend jüdiſch Neich, ift das nicht 
euer Hauptunglüd? Warnet die Polen, damit jie nicht mit 
ihrem jtarr erhaltenen Schmerze europäifche Juden merden? 
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Ihr wollt es heut noch nicht glauben, daß ihr in einem 
neuen Umſchwunge der Welt verloren gegangen feid, und jo 
jeid ihr der ewige Jude geworden, der nicht jterben kann 
und überall leidet. Gott bewahre dies Land vor einem 
ewigen Polen! Wer nicht jterben kann, lebt auch nicht. 
Diefe Welt kreiſt einmal nur zwiſchen Leben und Sterben. 
Wie glücdli find die Schotten in Engländer aufgegangen, 
wie fchwer wird den Srländern der Tod, die ſchon lange 
Engländer find, wie bedroht jeder Ruck die Scheinpflanze 
Belgien, wie ringt Spanien in taufend Schmerzen, weil Die 
einzelnen Reiche nie jterben wollten!“ 

„Wie jollen wir fterben, wir armen Juden! weijer 
Shrift? fagte Joel. 

„Wenn ihr den Buchjtaben der Tradition aufgebt, aufs 
geklärte Juden werdet, euch emanzipieren laßt, jo jterbt ihr, 
freilih langjam und jchmerzhaft. Von jetzt an, wo diejer 
Gedanke aufflommt, werden noch drei Generationen zudend 
leiden, wenn’3 in Stille fortgeht und nicht nach dem gläubigen 
Unglauben jchledhter Chrijten eine ganz neue Offenbarung 
über die Welt fommt. Gefteht’3 nur, daß ihr jujt darum 
jo hartnäckig feid, weil das Chriftentum aus euch erwachſen 
ift, weil ihr die altflugen Väter bleiben, den überflügelnden 
Kindern nicht weichen wollt; es gäb’ lang’ feine Juden 
mehr, wäre das Chriftentum unabhängig vom Mofaigmus 
entitanden.“ 

„Vorderhand will ich Schachern!“ 

Mit diefen Worten erhob ſich Joel, und die beiden 
Wanderer fchritten im Winde, der immer mehr dunkle Abend- 
wolfen zufammenjagte, auf Krakau zu. 
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1. Hippolyt an Balerius. 


u Pferde, Kind, zu Pferde, Kind, 

abt und die Welt durchreiten, 
Die Erde rennt jo bliggefchwind, 
Sie wird und noch entgleiten. 

Weißt Du noch, mein Lieber, wie ich diefen Vers in 
die Luft Hineinfang? Ich mußte jelbjt nicht, wo er herkam. 
Wenn man ein wenig poetifche8 Geſchick Hat, da treten oft 
die verborgenjten Gedanken des Innern plößlich al3 kleine 
jangbare Verſe auf unfjere Lippen. Das iſt dad Geheimnis 
der Poefie und der Welt, am Ende weiß fein Menjch, wie 
er zur jogenannten Wahrheit kommt, auch die Gedanken 
ind Zufälle oder göttliche Ordnung. Es war damals ein 
ihöner, frifher Sonnenmorgen, und mir ritten über Die 
taubligende Fläche hin, die Augen nad) den fernen, dampfenden 
Bergen richtend. In der Kraft unjerer Jugend, in Der 
Friſche des Morgens fühlten wir allen Reiz des Dafeing, 
und ſchworen luſtig hinauf zum Himmel, daß dieje Welt 
zur Freude gejchaffen jei, zum Tummelplatze des kecken, 
mutigen Menjchen, und daß wir das bemweijen wollten durch 
unjer fröhliche® Wanderleben bis zum lachenden, munteren 
Tode ſelbſt. "Das alte Europa, das damal3 feine morjche 
Hülle kaum gejchüttelt Hatte, wollten wir verjüngen helfen, 
ir jungen, romantiſchen Narren! Nun, Freund, wir leben 
doch für etwas, wenn wir auch den Schmetterling nicht mit 
drei jchönen Worten aus der Puppe loden; alles, was ge= 
Ihieht, ift interefjant für ung, wir jehen überall neue Jugend 
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ſproſſen. Wenn wir uns auch taujfendfach irren, jo leben 
wir doch, das heißt, wir empfinden nad allen Richtungen 
unjre Erijtenz, wir haben Intereſſen, und der Tod findet 
doch etwas an uns zu töten, der nächjte Planet etwas fort- 
zujegen. Unſre übermütigen Jugendpläne, die Welt um— 
zugejtalten, haben wir wohl zum Teil aufgegeben, wir find 
erichroden vor der Mannigfaltigfeit der Welt, vor der Un— 
erihöpflichkeit ihrer Verhältniſſe und Zuftände Aber fo 
Heinmütig und verzagt wie Du, mein Freund, bin ich noch 
lange nicht. Pfui! was war das für ein mutlojer Brief, 
den Du mir aus Warſchau gejchrieben! Kopf in die Höhe! 
Vielleiht finden wir ſchon nach den nächſten Schritten das 
Abjolute, worin alle Schönheit und Herrlichkeit zujammen- 
gedrängt ijt, das Zauberwort, dad alle Geheimnijje löſt. 
Immer weiter im einmal begonnenen Laufe, „Laß braujen, 
Freund, laß braujen,“ wir find einmal auf dem Wege, und 
Kinder und Weiber fehren um, wenn die Wetter losbrechen 
und alles jtürzt und fällt. 

Sa, es it wahr, anders iſt's gekommen mit der revo- 
lutionären Beit, ald wir erwarteten, es hat manchmal das 
Anjehen, ald trieben Kobolde ihr Spiel mit uns, als jei 
dad Neue jchlechter als das Alte, der üppige Kaufmann mit 
dem Geldbeutel in der Hand widerwärtiger als der alte 
Adelige mit dem Stammbaum; aber nur weiter, Freund, 
weiter! Wenn der Gedanke, wenn die Theorie nicht mehr 
vecht behalten jol, dann müßte ja die Vernünftigfeit der 
Erde und mit ihr die Erde jelbit zugrunde gehen. Der Ge- 
danke ijt ja der Geiſt Gottes. 

Sch Habe Dir feit dem Sommer 30, ſeit Paris, nicht? 
mehr über mein Leben gejchrieben. Offen geftanden, Freund, 
jenes Ddeutjche Mädchen, jene zauberiiche Sulia Hat ſoviel 
von meiner urjprünglichen Kraft zerbrochen, daß ich jeit jener 
Beit nicht mehr gern von mir erzähle. Wir find wie Die 
Weiber: wir gejtehen es ung nicht gern, daß wir älter und 
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jomit unmächtiger werden. Julia Hat mir da3 fabelhafte 
Vertrauen auf meine Kraft und Macht geraubt, und dadurch 
den Zauber meiner Jugend erjchüttert. Sie war das erite 
Mädchen, das mir widerjtand. In jener Nacht, wo ich alles 
vergeblich aufgeboten hatte, um jie zu ermweichen, rannte ich 
wie toll durch die Straßen von Bari, ich jtürzte mich in 
die Seine, um meine Glut zu Fühlen, meine Eitelfeit und 
Zuverficht waren ind Herz getroffen. ch kenne den fenti- 
mentalen Liebesjammer nicht, den die Deutjchen jo ausführlich) 
bejchreiben, und woraus ſie eine Art von Poeſie gemacht 
haben, Wehmut und Tränen famen mir alfo nicht zu Hilfe, 
um die wilde, unbefriedigte Kraft in mir zu brechen, jie 
mußte daher in fich jelbjt vertoben. O es war eine grau 
ſame Wirtjchaft! 

Als die Ruhe wiederfam und ich mich umjah, da graute 
mir vor diefem neuen Wejen in Frankreich. Die Lüge hatte 
den Kampfplaß behauptet, in lauter Täufchungen ließ ſich 
das leichtſinnige, törichte Wolf herumfchaufeln, und es fchnitt 
mir durchs Herz, wenn ich den Jubel anjah, welchen fie beim 
Anblide ihres neuen Königd erhoben. Dieſer Bürgerkönig 
Ludwig Philipp ift der größte Nepräfentant unjerer jegigen 
Tage, Gott geb’ e8, nicht der neuen Zeit. Er ijt wirklich 
der Held einer Durchgangsepoche, welche die Winde beflügeln 
mögen, und man darf ihm den Ruhm einer gewiljen Größe 
nicht verfagen. Er hat nicht nur das alte Bourbonentum 
und alles, was um und dran war, beziwungen, nicht nur 
die Safobiner unterworfen, jondern allen Liberalismus be= 
wältiget. Man kann ihn Ludwig XIV. des neuen Jahr: 
hunderts nennen: jener hat die Ariftofratie gejtürzt und 
ward der Abgott des Adels, diejer hat die Demokratie unter- 
drüdt und, heißt der Bürgerkönig. Er befißt alle Eigen- 
Ihaften, die zu einem Helden diefer neuejten Art nötig find, 
er ijt Hug, jehr Elug, und zwar beinahe fo Hug als Talleyrand, 
denn er hat's lange nicht merken lafjen, daß er Hug ift. 
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(Er vermeidet ferner die Extreme, ſetzt Krieg oder Frieden 
nie auf eine Karte, und wenn er’3 einmal öffentlid tun 
muß, jo jpielt er privatim eine ganz andere, fichere Partie. 
Da3 Repräfentativfyitem, das ſonſt den Königen binderlich 
war, iſt durch feine Klugheit für ihn die bequemite Regierungs- 
art geworden: ijt die öffentliche Partei im Nachteile, jo tragen 
die Minifter Schande und Verlujt, der Thron desavouiert 
jie und zeigt bejcheiden, wie er bereit3 pribatim viel vor— 
teilhaftere Dinge vorbereitet habe; jiegt dad Miniſterium, 
jo jchließt er ſich emphatiſch diefem Siege an, zudt Die 
Achſeln zur Privatpartei und bedauert gegen die fremden 
Gejandten, daß ihm die Hände gebunden feier. In der 
eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts regierten die Aben— 
teurer aller Art mit feden Lügen und Intrigen einen 
großen Teil von Europa; an die Stelle jener berechnenden 
Berjonen find jeßt berechnete Begriffe getreten; man berrjcht 
jeßt mit einer gewiſſen Staat3algebra, und in kurzer Zeit 
it aller Fortjchritt, den wir erwarteten, auf ein paar 
Formeln gezogen, dieje werden jtudiert, die neue Wiſſen— 
ihaft ijt fertig, ihr Urjprung und Beifram werden auf die 
Seite geworfen. 

Als der Adel gejtürzt ward, Fam der Dejpotigmus an 
die Reihe, dieſen ſtürzten die Jakobiner, die Jakobiner unter- 
lagen den Soldaten, die Soldaten überwältigte das Geld. 
Und das Geld herrjcht Heute noch, denn die Bildung, deren 
Herrichaft wir zu befejtigen glauben, jteht im Solde des 
Geldes. Ludwig Whilipp iſt auch der König des Geldes, 
und die Börſe bedeutet jetzt Frankreichs Generaljtaaten. 
Was iſt nun geblieben von der alten Poeſie der Herrichaft? 
Etwa die Tapferkeit? Allerdings ijt eine gewiſſe Tapferkeit 
noch zu finden. Uber dieje Tapferkeit hat nicht von jener 
poetifchen Eigenjchaft, die wir jo nennen, fie ijt die Tapfer- 
feit des Kaufmannes, der jich für feine bejjeren Warenballen 
ichlägt, der aber den Kampf aufgibt, wenn er bedenklich wird, 
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um wenigſtens einen Teil jened Vermögens zu retten. Es ijt 
nichts mehr von dem ritterlichen Elemente des Streites zu 
entdeden, nicht3 mehr von romantischen Fragen jenes Schladht- 
rufe: „Sieg oder Tod, König oder nichts!“ nein, „Alles 
oder doch etwas“ heißt die neue Parole. 

Diefe Proja beugt mich zu Boden. Die Poeſie des 
Rittertums haben wir gejtürzt, und um die Poeſie des 
Liberalismus find wir vorläufig gebracht. Wird die Zeit 
fommen und wann wird fie fommen, wo die Geldinterejlen 
wieder die zweite, unterjtüßende, nicht aber herrjchende Stelle 
einnehmen werden? Frankreich, al Flügelmann Europas, 
ift auch das Horoſkop Europas. Uber kurz oder lang jinkt 
auch die englifche Ariftofratie unter den Zahlen der britijchen 
Kaufleute, und jo geht’3 weiter. Oder ift nicht eigentlich 
jebt jchon das Geld ein wejentlicheg Moment der englischen 
Lords? Beſitz ift die Loſung unferer Tage, und die Kultur, 
wenn jie was gelten joll, muß ich ebenfalls danach richten. 
Erfinde eine Poeſie des Belites, oder wir gehen unter in 
diejer breiten Proja. 

. Du Haft recht, wenn Du mir Vorwürfe machjt über 
mein völliges Stilljchweigen jeit fo langer Zeit, ich Hatte 
aber auch recht. Sch fing an, einherzutappen, jtatt einher- 
zufchreiten durch die Welt. Soll ich meinen Freund mit 
herumzerren in der trunfenen Bewegung? Schon bin id) 
wieder feiter, und da bin ich auch wieder bei Dir. Wo Did) 
meine Briefe treffen werden — denn jet werd’ ih Dir 
öfter ſchreiben — weiß ich nicht; ich will jte alle nach Grüne 
ihloß ſchicken, früher oder jpäter fommen fie Dir von dort 
jicher in die Hände Warum nicht nach Warſchau? Weil 
ic) jeden Tag dachte, Warſchau it wieder ruſſiſch, und nun 
iſt's ſoweit, und Leopold jagt mir, Du feiejt über die Brüde, 
wer weiß wohin; es ift zuviel brutale Eitelkeit der Perſonen 
unter jenen Starojten, als daß ihnen etwas gelingen Fünnte, 
wa3 fie gemeinjchaftlicd) unternehmen. 
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Warum ich nicht zu euch gefommen bin? ch wei 
e3 jelbft nicht. Ach Habe die Polen früher nicht leiden 
mögen, ic) jah jie nur in der Fremde mit ihrem Gtolze, 
ihren Bedienten, ihrer abjtoßenden Nationalität — diejen 
Krieg erwartete ih) nit don ihnen. Und Du weißt, 
ich handelte immer weniger nach allgemeinen Begriffen, 
mehr nad bejonderer Borliebe, als Du, mein objeftiver 
Freund. Du jchreibjt von einer Goldrolle, die ih Dir 
mit meinem lebten furzen Briefe nad) Warſchau gejchidt 
haben fol. Das it ein Irrtum, mein Billett ging allein 
an Did. 

Nun will ih Dir erzählen. Ich verließ Paris. Un— 
gern, ja mit Schmerz jchied ich von den Franzofen. Sie 
jind und bleiben da3 Liebendwürdigite Volk der Welt; ſelbſt 
ihre Irrtümer und die Täujchungen, welche jie erleiden, 
feimen aus ihrer Liebenswürdigfeit. Eine gewiſſe Ritter— 
lichkeit hat immer ihre Mißgriffe erzeugt, auch die leßten. 
Wenn ſie jih wie die Helden gejchlagen hatten, dann ver- 
ziehen ſie auch großmütig wie Die Helden. Der ganze 
moderne Wirrivarr jelbjt mit Berechnung und Geld wird von 
ihnen und durch ihre Lebhaftigkeit jo bunt und interefjant 
‚ausgebildet, daß er immer noch einen Schimmer von Poeſie 
behält. Sit ihnen auch oft die Freiheit wieder entglitten, 
die Gleichheit haben fie aus allen Stürmen gerettet; der 
reihe Bankier und der ärmite Journalijt, einer repräfentiert 
jeinen Monjteur wie der andere; und das ijt nicht etwa ge- 
jellige Duldung mit allerlei Rücdhaltsgedanfen, wie man ſie 
in den beiten Gejellichaften Deutſchlands findet, nein, es ijt 
eine Sache an fi, ein Abſolutes. Jeder Mann gilt für 
einen Mann, und feine Worte werden nach ihrem abjoluten 
Werte beachtet, nicht nach Rückſichten. Das Geld ift mächtig, 
aber nicht allmädtig. Keime zu allerlei neuen, lockenden 
Zuftänden liegen überall am Tage, nirgends iſt Tod und 
Erſtarrung. 
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Ich wollte mir das neue Königreich betrachten, das 
gegen alle diplomatijhe Erwartung aus den Niederlanden 
aufgewachſen war. Dieje wilde Pflanze Belgiens hatte einen 
eigentümlichen Neiz für mid. Den Polen verzeihen die 
ärgiten Stabilitätgmänner in ſchwachen Stunden eine Revo— 
lution. Es iſt Geſchichte da, jagen fie, nationales, tiefes 
Element. Aber was wollen dieje Belgier, deren Name fo 
unbefannt und neu iſt, wie die Namen Ligurien, Batavien 
und dergleichen, die aus dem franzöfiichen Paroxismus der 
neunziger Sahre hervorwuchlen? Die Klagen dieſes Volkes 
über Holland, fahren fie fort, jind nur Zeichen von eigen- 

jinnigem Übermut, das Ganze ift die frevelhaftefte Revolution, 
die noch dageweſen iſt. 

Gerade das intereſſierte mich. Ich glaubte eine mut— 
willige Freiheitsſympathie darin zu finden. Es iſt kein ordi— 
näres, anſtändiges Mädchen, dachte ich, das mit gutem Rechte 
eine Ehe verweigert, ſondern ein eigenſinniges, kapriziöſes, 
wildes Ding, das als ſelbſtändiges Geſchöpf auch ſeine Launen 
geltend machen will. Und Du weißt ja, ſolche Mädchen 
ſind mir immer die intereſſanteſten geweſen. Hier iſt Natur, 
üppige Natur, Urſprüngliches, dort kaltes Produkt beſchränkter 
Erziehung. 

So ritt ich denn im Spätherbſt über die nördlichen 
Flächen Frankreichs dahin, immer hinab nach der Meeres— 
niederung und ſah mich an einem hellen Mittage in den 
breiten, glänzenden Straßen von Brüſſel. Eine vornehme, 
blendende Stadt! Ich betrachtete mir lächelnd die Kanonen— 
kugeln, die in dichten Scharen aus manchen Häuſern guckten, 
unwillige Zeugen der lärmenden Septembertage und der ent— 
ſchloſſenen Holländer, dieſe ſchimmernde Stadt um jeden 
Preis wieder zu erobern. Ich brachte mein Pferd unter 
und eilte nach dem Park. Vielleicht war es hier das erſte— 
mal, daß ich den Kämpfen um Recht und Freiheit grollte, 
als ich ſo manchen der ſchönen, ſtattlichen Bäume, welche hier 
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ihren majejtätifchen Schatten ausbreiten, zerjtört, verjtümmelt 
ſah. Ein ftolzer, ausgebildeter Baum ift wie ein fertiger, ab- 
gerundeter Menjch, jeine Berjtümmelung erinnert an Barbarei. 
Es war ein fchöner Tag, wie ihn die jpäte Jahreszeit in 
diefen Gegenden bringt, und der Park war erfüllt von 
Spazierenden zu Fuß, zu Roß und zu Wagen. Ein gemifjer 
Freiheitsübermut lag auf vielen Gejichtern. Cine gelungene 
Revolution macht jtolzer als eine gewonnene Schlacht, man 
glaubt den eigenen Schulmeijter überwunden zu haben, und 
der dünkt und befanntlic; immer gelehrter und gewaltiger 
al3 alle anderen. Der Menfchenfchlag in dem neuen Belgien 
jchien mir übrigens wirflic) abgejondert und voll Eigentüm- 
lichkeit, und ich glaubte eine Menge hiltoriiher Schattierungen 
herauszubliden: ſpaniſches, verjchlofjenes Feuer aus den Zeiten 
Philipps, franzöfiihe Lebhaftigkeit, nördliches, behagliches, 
ſaftiges Fleifh, gemifchte Charafterlofigkeit und was man 
dergleichen mehr beim erjten Anblide zufammenfafelt. Einen 
jungen Mann, der neben zwei Damen bertänzelte, Hatte ich 
mit eingerechnet, und je näher er heranfchritt, deito mehr 
beichäftigte mich dies Kleine, bewegliche franzöfiiche Geficht 
mit jchwarzen, krauſen Haaren, die unter dem weißen Hute 
bervorquollen, mit ſchwarzen, unruhigen Augen — denfe Dir, 
wie ich über meine Klafjififationen lachen mußte, al3 ich in 
dem Heinen Männchen unjern Leopold erkannte. Er wurde 
jchneller mit mir fertig: mich jehen, an meinen Hals fliegen, 
taujend Fragen ausftoßen, mic) den Damen vorjtellen, war 
das Werk von zwei Minuten. Diefe Damen nun waren 
die Frau und Tochter eine reichen, vornehmen Advofaten, 
van Waelen. Die Familie ijt jehr angejehen und rühmt 
jich, mit ſpaniſchen Granden vermifcht zu fein. Leopold Hatte 
mich mit jeiner fchnellen Gemwandtheit unter dem alten ſpa— 
nischen Namen vorgeitellt, den ich jeit Jahren beinahe ver- 
geiten hatte. Der gute Junge dachte nicht daran, wie Diejer 
klangvolle Name ihm gefährlich werden fünne. Er empfahl 
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mich jo vortrefflich bei diefer FZamilie, daß ich in wenig Tagen 
ein hochangejehener Hausfreund war. Frau van Waelen ijt 
dreißig Jahre alt und eine jtroßende flamändiſche Schönheit 
von hohem, vollem Wuchje, feurigem Auge, ſie iſt ſchweig— 
jamen und dennoch innerlich lebhaften Temperamentes. Die 
beiten, üppigiten Formen für einen Rubens, eine Frau für 
Promenade, Haus und Bett, wie fie ein Advofat nur wünfchen 
fann. Stolz auf fich jelbit, eitel auf ihre Tochter, fommt 
fie in die wunderliche Verlegenheit, vb fie die nahenden Lieb- 
haber ich oder der Tochter wünjchen fol. Denn Herr van 
Waelen ijt ein langer, trockener Gejell mit einem bujchigen 
Badenbarte, jeiner einzigen Schönheit. Es war wirklich ein 
ganz neues Clement, in dem ich mich beim Gintritte in 
die Haus bewegte. Denfe Dir eine Wohnung, die äußer— 
lich unjcheinbar, verjchlojjen ausjieht und von Jalouſien ver- 
jtedt wird, und Du jtehjt mit mir vor van Waelend Haufe. 
Ein blank jchimmernder Klöpfel hängt auf der dunkeln, hell 
ladierten breiten Haustür. Man Elopft, die Türe öffnet ſich 
duch einen Drud, der dom fernen Bedientenzimmer aus— 
geht, man tritt in einen weiten Hausflur, alles ringsum, 
Treppen, Türen, Dielen, glänzt von Glätte und Sauberkeit. 
Ein Bejucher gleich mir, der mit der Lokalität jchon befannt 
ift, geht geradeaus, er weiß, daß die Treppen des Vorder— 
hauſes nur wenige Tage ded Jahres, nur bei großen Feiten 
betreten werden; jte führen zu den Prachtzimmern, welche 
die Geſchichte der Familie entfalten, Kunſtarbeiten, die ich 
forterben, wie Schlöſſer bei deutjchen Nitterfamilien. Der 
Blick nach einem breiten, vieredigen Hofe iſt offen. Diejer 
ift mit Ouadern gepflajtert, ein offener Saal, ein Fleiner 
Markuspla, auf den Seiten von den Flügeln des Haupt 
gebäude, hinten vom eigentlichen Wohngebäude begrenzt. 
Eine große Glastüre mit buntem Glaſe führt in das leßtere 
und zwar unmittelbar in den Salon, wo ſich die Familie 
gewöhnlich aufhält. Eine patriarchalifche Stille ijt ringsum 
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über alles ausgegojjen, der tiefite Familienfriede jcheint auf 
dem Ganzen zu lagern, und unjere jtürmifchen Zugendgedanfen 
famen mir frivol vor, als ich das eritemal in diefe Räume 
trat. In dem Salon fißt die Frau dom Haufe mit ihrer 
Tochter. Sie find mit weiblicher Arbeit bejchäftigt und 
jprechen jelten. Die Ausficht geht auf den Garten, wo im 
Frühlinge die berühmten Tulpen der Niederlande blühen. 
Die Möbel des Salons find weniger modern al3 majfjiv 
und fojtbar; dunkle, famtene Tapeten bededen die Wände, 
jchwere rotjeidene Gardinen mit goldenen Troddeln bejchatten 
die Fenſter, alles ift prächtig, gediegen, alles atmet vornehmes 
Schweigen und Ruhe Die Mutter empfängt den Bejud 
mit zurückhaltender, würdevoller Artigkeit, die Tochter errötet, 
denn ihre Haut ijt jo fein und durchjichtig, daß das Blut 
bei der geringiten Bewegung darauf jichtbar wird. Sie it 
fünfzehn Jahre alt und fo groß wie die Mutter. Alle 
Sormen ſind bereit3 jchön und rund an ihr audgebildet 
— ich wurde unterbrodhen — 
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Schreiben und jagen könnt ihr alles, aber ob ein 
einzige Wort von aller Weisheit der Menjchen wahr it, 
da weiß der Himmel. Wenn man einmal zu zweifeln ans 
fängt, jo muß man alles bezweifeln. Du weißt, es iſt ſonſt 
nicht meine Sache, jfeptifch zu jein, aber wenn mir einmal 
jolh eine Stunde fommt, dann it alle Welt für mich frag: 
(ich. Lieber Gott, iſt irgend ein Sab, eine Wahrheit in der 
Welt, von welcher nicht auch da3 Gegenteil plaufibel gemacht 
werden kann? Das ijt ein fchredlicher Triumph der Bildung, 
der immer wieder einmal deutlich hervortritt, wenn ein Volk 
jeine Vollendung erreicht zu haben glaubt, um ihm begreiflich 
zu maden, die Welt fei mehr als unfer Geift. In diejen 
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legten Worten haft Du die Probe von diefem traurigen 
Erempel: vor ein paar Tagen jchrieb ic) ganz anders, da 
war der Gedanke der Geift Gottes und das Ding hatte auch 
jeine Logik — ad, Sklaven, Sklaven, die wir jind in uns 
fichtbaren Ketten, gegen welche alles Toben und Wüten ver— 
geblich ijt! 

Erinnerit Du Did der Sophiſten in Griechenland, 
welche die Schulweisheit jo vornehm wegwerfend anzujehen 
pflegt? Dieje Leute find ein entjeßliches hiſtoriſches Moment. 
Sie waren die Gründer der eigentlichen Bildung, jie wandten 
die Philoſophie auf alles an, ſie emanzipierten das Denken 
für den täglichen Gebrauch) — und fie waren wirklich der 
Grenzitein Griechenlands. Nicht daß ich die unhiſtoriſche 
Plumpheit nachjagen möchte, die Sophiften hätten Griechen 
lands Untergang herbeigeführt. Sie produzierten nicht ſowohl 
etwas, jondern jie waren ein Produft. Der Kreis von 
Griechenlands Tebendiger Entwidelung ward in ihnen vollendet, 
wie die Zeit jröhlicher Jugendjahre — die Jahreszeit und 
die Weltgefchichte wartet nicht auf unjere Wünfche. Und, 
Freund, ed will mich manchmal bedünfen, als ſei die Welt 
wieder auf folhem Punkte Damals wurde das Altertum 
geichlofjen, jebt geht das Mittelalter zu Ende, wenn es auch 
äußerlich Schon mit Kaifer Mar, Berlichingen. und Sidingen 
geitorben ift. Weltperioden fterben immer jahrhundertelang. 
Das Chriftentum, die Fahne der mittleren Zeit, ijt jet, wie 
damals die Weisheit der Alten, in Lebensgefahr, fein gütt- 
liche Element der Humanität ift in die allgemeine Kultur 
aufgenommen, wie in Griechenland das Denfgejeß; nun be= 
ginnen die neuen, unzuberechnenden Gejtaltungen, und wir 
Itehen mitten im Wirrwarr und unferen Händen entjchlüpfen 
die Urteile über Dinge und Gedanken. Wir find wieder 
bei dem traurigen Sate: Sagen und fchreiben könnt iht 
alles, aber ob ein einziges Wort von aller Weisheit der 
Menfchen wahr ift, das weiß der Himmel. 


16 Das junge Europa. 


Du Haft mich nicht angejtedt, Freund, mit Deinen 
Warſchauer Briefen. Jeder dentende Menſch, der an den 
Parteiungen feiner Zeit lebhaften Anteil nimmt, lieft umd 
denkt feinen Fauft. Gott fei Dank, ich tue es jelten, und 
bin härteren Stoffes denn Du. Raſches Wirken bejchleunigt 
die Zuftände, je unficherer man im allgemeinen wird, deſto 
kräftiger muß man im bejonderen, im Nächiten wirken, nicht 
aber unjchlüffig ftehen bleiben, wie e8 Dir am Ende begegnen 
wird. Das nächſte, Har ausgejprochene Ziel der Menjchen 
it die Freiheit; jchaff jie herbei, wir wollen ſehen, mas 
danach entſteht — „Ichlag Du erſt diefe Welt in Trümmer, 
die andere mag danach entſtehen“. — 

Leopold war's, der mich in der Beichreibung Marga- 
retend, van Waelend ſchöner Tochter, ſtörte. Du kannſt 
ermejjen, wie er nach gewöhnlicher Manier nicht drei Tage 
mit zwei fchönen Weibern leben fonnte, ohne der älteren zu 
jagen, jie jei bezaubernd und die jüngere, den Engel feines 
Lebens, um Herz und Hand zu bitten. So wie er damals 
in aller Gejchwindigfeit eine Prinzeſſin heiraten wollte, jo 
macht er's noch heut’ mit jedem hübjchen Mädchen. Es ift 
nicht etwa die Abficht eines ungeſchickten Roué, der unter 
der ſchützenden Agide einer baldigen Hochzeit dreijt jeinen 
Liebeswünfchen folgen zu fönnen glaubt — Gott bemwahre, 
es ijt Leopolds jchnell erregtes, überwallendes Herz, es iſt 
jein augenblidlicher, volllommener Ernjt, und das Wunder 
it groß, daß ihn noch nirgends eine Schöne ebenjo fchnell 
beim Worte genommen hat. Er hätte in den nächiten adıt 
Tagen in der Güte jeined® Herzen? Die zweite, im Den 
nächjten vierzehn Tagen die dritte geheiratet. Sch Habe neuer- 
dings den ungen lieb gewonnen; Du erinnerjt Dich, daß 
mir eine Zeitlang jeine leichtjinnige Faſelei, jein immer: 
währendes Lügen völlig zumider war. Er ijt eigentlich nod) 
ganz derjelbe, aber bei diefer platten, alles berechnenden 
Beit iſt mir fein Leichtjinn eine Art von Poeſie geworden: 
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der Junge bewegt ſich fortwährend in der Welt herum, als 
lebt! er noch zu König Artus’ Zeit; alle Begebenheiten feines 
täglichen Verkehres find zwar in feinem Munde nad) den 
gewöhnlichen Begriffen Lügen, wenigſtens Unwahrheiten, 
aber fie find romantiih, ſie beleben das tote inerlei 
unſeres gejelligen Treibend. Und mir tut jolch ein ver— 
ſchollenes ritterliches Intereſſe manchmal fo not, daß id) 
froh bin, mich Leopold Täufchungen hingeben zu können. 
— Alſo, er fprang ind Zimmer, während ih an Did 
ſchrieb — „Hippolyt,“ fchrie er, „ſpaniſches Blut, Enfel des 
Cid, es gibt romantische Geſchäfte, noch jiegen die Kaufleute 
nicht über die alte Herrliche Welt mit den bunten, unerwartet 
wechjelnden Erjcheinungen. Hippolyt, die Liebe läßt nicht 
alle Romantik untergehen. Tallon will morgen Margareten 
entführen — beim Hahn des Askulap, beim Zauberer 
Merlin, es ijt fein Scherz, feine Poſſe, komm mit mir, Du 
jollit e8 jelber hören. Du weißt, wir find eingeladen, über- 
morgen früh Waelend nad) dem Felde von Waterloo zu be= 
gleiten, Tallon iſt von der Partie, im Vorwerke la belle 
alliance wartet der Wagen mit Napoleons jechd Rappen, 
die ihn damals nach Brüfjel zur Krönung führen follten 
und welche jet Herrn Tallon mit der jchönen Margarete 
nac) Valenciennes zur Hochzeit bringen jollen. Lache immer, 
aber jeß Dir den Hut auf und folge mir, Du jollit jelber 
hören.“ 

sch brauche nur ein paar Worte meiner abgebrocdhnen 
Schilderung zuzufeßen, damit Du die Sache überfiehjt. Leo— 
pold, der liebenswürdigſte Begriff von Liebe, fügte ſich mit 
der rührendften Gutmütigfeit in die zweite Stellung, als er 
ſah, daß ich ihn bei Margareten aus der erjten verdrängt 
hatte. Seine zarte, wenn auch unermüdliche Zudringlichkeit 
war dem Mädchen erwünſcht gemwejen, weil jie den unan— 
genehmen Bewerbungen eines Herrn Tallon in den Weg 
getreten war, den Margareta nicht leiden mochte. Zudem 
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mißfällt der Kleine Schelm niemald einem Weibe. Dieier 
Talon nun ijt eine der rätjelhaften Erjcheinungen, wie jie 
jeit der Revolution hier in Belgien gar nicht felten find. 
Man weiß nicht genau, wo er hergefommen, man weiß nicht 
genau, was er ijt, aber er zeigt ich überall al3 einen ent- 
ichloffenen Revolutionär, der furchtlo zu den gemwagtejten 
Schritten rät und bei der gefährlichiten Gelegenheit voran— 
geht. Er iſt von außerordentlicher Bildung und Gejchmeidig- 
feit, ein Mann von etwa dreißig Jahren, mit einem aus— 
drudspollen Gejichte und jtechenden jchwarzen Augen. Er 
bat fich, wie gejagt, bei allen Vorfällen der Revolution 
tapfer und umerjchroden bewiejen, er jpielt die Rolle eines 
glänzenden Ehrenbürger des neuen Staated, Lebensart und 
Gewohnheiten bezeichnen ihn als einen reichen Mann. 
Natürlich war ein folder Mann in Waelens Hauie 
jehr willflommen. Herr van Waelen gehört als Advokat zu 
der abitraften liberalen Partei, deren Biel die Republik üft. 
Der Anführer diefer Richtung it de Potter. Dieſe Leute 
jind die Proteftanten der neuen Ara; der bare, fühle Rechts— 
veritand ijt ihr PBanier, die Proja ihre Gebieterin. Mit 
Herrn van Waelen iſt Tallon volliommen d’accord, wenn 
jte nebeneinander im Salon auf und nieder gehen um 
Europa regieren und einrichten. Mancher jchnelle Seitenblid 
aber, den Tallon auf Frau van Waelen wirft und welchen 
dieje mit einem jtolzen Lächeln beantwortet, unterrichtet den 
aufmerfjamen Zuſchauer, daß Tallons Glaubensbekenntnis 
mit Ddiejen mageren Ideen nicht erjchöpft if. Frau van 
Waelen ijt katholiſch, ultramontan katholiſch, jie gehört zur 
fanatifchen Glaubenspartei, die ſich mit den protejtantifchen 
Republifanern zum Sturze der holländischen Herrichaft ver: 
bunden hat. Ihr Held ijt der Erzbiichof von Mecheln. In 
itilen Stunden mag Herr Tallon katholiſch revolutionär 
jein, die Revolution im allgemeinen ijt das Geſchäft rühriger 
Leute wie Tallon. Margarete liebt die orangegelben Weſten, 
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wenn man jie über Politik fragt, jo it fie für ein jelb- 
ſtändiges Reich Belgien wie die anderen, aber lächelnd meint 
jie, der Prinz von Oranien ſitze gut zu Pferde, die alten 
Belanntichaften würden nicht zerrijjen, wenn er auf einen 
Thron zu Brüfjel gejeßt würde, und ein Hof wäre doch 
notwendig, jonjt wäre Brüfjel nicht Brüfjel, und die Kauf— 
leute Elagten abends zuviel in der Teeſtunde. Mit Mar- 
gareten lächelt Herr Tallon. Trügt mich nicht alles, jo iſt 
der Burſch ein Staliener, obwohl er fich für einen Franzoſen 
ausgibt. Die Staliener waren immer die Agenten der 
Weltgefchichte, wenn nicht im großen und ganzen, dann im 
Heinen und einzelnen, Cäſar, der Papismus, Machiavell, 
die Bilder, die Opern, Napoleon, alles das jtammt von 
dorther. 

An diefer Familie jiehit Du nun den größten Zeil von 
Belgien, in Zallon vielleicht einen Revolutionär von Pro— 
jejjion oder Neigung; nous verrons. Kurz, feine Heirats- 
bewerbungen jind bis jebt an dem Mädchen gejcheitert, das 
revolutionäre Intereſſe Belgien? nimmt ab, Tallon hat viel- 
leiht aljo ohnehin Luft, das Land zu verlafjen, tiefe Leiden- 
Ihaft liegt offenbar Hinter dieſen jchwarzen Augen, Leopolds 
Geſchichte von Entführung iſt nicht unmöglid — id) folgte 
dem Kleinen. 

„Halt,“ ſprach er unterwegs, „tritt mit mir in diejen Laden, 
fauf ung zwei Blujen, wir müfjen echt belgifch ausſehen, 
wenn wir was erfahren wollen.“ 

Ich tat dem Kleinen den Willen, wir warfen die blauen 
Hemden über, und nun führte er mich durch eine Menge 
Straßen bis vor ein kleines Wirtshaus. Man hörte jchon 
von weiten den Lärm der Becher. Dieſes Hotel hieß vor 
der Revolution „Zum guten König Wilhelm“, al3 es aber in 
den Sournalen Mode wurde, den guten König Wilhelm nur 
Guillaume le bourreau zu nennen, da änderte der Wirt 
diejes Hotels ebenfalls feine Devife. Das Schild ändern, oder 
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gar ein neued machen zu lajjen, wäre zu Eojtipielig geweſen, 
er ſtrich alſo auf Autorität dev Journale dad Wort König 
aus und ſetzte das beliebt gewordne an die Stelle. So 
ſiehſt Du denn jetzt die mehr als wunderliche Üüberſchrift für 
einen ®afthof „Zum guten Henker Wilhelm‘. Das Bild 
jelbft ift dem Künſtler von vornherein jo vortrefflich geraten, 
daß es nicht der mindeiten Abänderung bedurft hat — tritt 
herein, Hier findejt Du die echteften Wallonen, Flamländer 
und Brabangonen, Du jollit faum in Deinem Leben mehr 
fluchen gehört haben. 

Du darfit Dich nicht wundern, wie Leopold zu folchen 
Detaile und Lofalkenntnifjen gefommen it. Daß er mit 
jeiner Beweglichkeit überall herumjchnüffelt, weißt Du ohne— 
hin, und dann Hat er während des Revolutionskampfes als 
Arzt figuriert, und dieſer Gaſthof ift ein Hauptdepot geweſen. 

Wir traten in eine niedrige Schenkjtube, und jeßten 
ung in den dunfeljten Winkel. Der Wirt, deſſen Wange 
und Badenbart von Fett und Wohljein glänzte, fragte nad 
unferm Begehr. „Ach, ſieh da, Herr Doktor,“ ſprach er, an 
jein Samtläppchen greifend, zu Leopold, „das ift doch ſchön 
von Ihnen, daß Sie auch in langweiligen sriedenszeiten mein 
Haus nicht verjchmähen, ich hab’ wohl immer gejagt: der 
Herr Doktor ijt ein echter Volksfreund, er tut nicht apart 
und macht fich mit jedermann gemein, ohne Unterjchied — 
hab’ ich recht, Herr Doktor?“ 

„Ohne Unterjchied,“ entgegnete Leopold, „jegen Sie jich zu 
ung, Herr Motten, helfen Sie und eine Flaſche feinen Noten 
auöftechen und erzählen Sie und von Krieg und Frieden und 
wie teuer die Mebe Hafer" — 

„Hehe! immer der alte Spaßvogel, wie in den munteren 
Septembertagen — he, Charles, eine Rote hinten aus der 
Ede im zweiten Keller! — Hol der Teufel die Holländer, 
mein Herr, Sie fünnen glauben, unjer Kleiner Herr Doktor 
hier hat manden Wallonen zum Laden gebracht, während 
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er ihm den braunen Arm vom Leibe jchnitt, den fie drüben 
im Parf dem armen Jungen zerichoffen Hatten; immer hat 
der Heine Doktor, — mit Permiß, daß ich mid) jo freund— 
Ihaftlic) ausdrüde — immer hat er einen Spaß bei der 
Hand; aber hier fommt der Rote!“ 

Während der Wirt einfchenkte, machte mich Leopold auf 
zwei jonnverbrannte Gefichter aufmerkſam, die allein beim 
nächiten Tiſche ſaßen. „Das find Tallons Spitbuben, hord) 
auf fie, ich bejchäftige den Wirt,“ flüfterte er mir zu. 

Die Burjchen aber jagen jchweigend bei ihren Schnap3- 
gläjern und bliefen die. Rauchwolfen aus den Tonftummeln, 
welche jie im Munde hielten. Ich Hatte Zeit, das: ganze 
Terrain zu refognoszieren,, joweit e3 die Tabakswolken ge— 
itatteten. In Belgien ift das Rauchen jchon wieder viel 
allgemeiner als in Franfreid. Es waren noch drei Tijche 
bejeßt, aber die Blujen machten. alle Gejtalten jo einfürmig 
und das Durcheinander von Dialekten verwirrte mich auf der 
andern Seite jo, daß ich zu feiner Karen, gejonderten Vor— 
jtellung kommen fonnte. 

Ein jehwarzer Krauskopf, welcher eintrat, ‚erregte die 
allgemeine Aufmerkſamkeit, alle8 vief und. tranf ihm zu, bon 
jour, Jacques! bon jour, Jacques! jcholl es von allen Seiten, 
und das allgemein werdende Geſpräch ging jeßt in ein 
rauhes, hart Hingendes Provinzialfranzöfifch über, Nur der 
neu angefonımene Jacques ſprach geläufig. 

„Die Franzoſen jollen leben!“ rief ein Kleiner Bluſen— 
mann. 

„Die Sranzojen ſollen leben,“ ſetzte ein anderer hinzu, 
„Jolange fie Belgien Belgien jein lafjen und weiter nicht3 
wollen. “ 

Jacques warf ihm einen unmilligen Blick zu und fagte: 
„Waren die Franzojen nicht immer großmütig? Sit das 
Land nicht weit genug von der Bidajjoa bis an den Rhein, 
brauchen die Franzojen mehr?“ 
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„3 jol uns lieb fein, Jacques,” erwiderte der Opponent 
lachend. 

„Ihr jeid ein mißtrauiſch Volk,“ jprac Jacques, „wenn 
ihr ein Volk ſeid“ — 

„Halloh!“ ſchrie aus einem Munde die ganze Stube, 
alle® war aufgefprungen und aus mander Bluje jah man 
dieje oder jene Waffe hervorbligen. — „Unverihämter Fran 
zoje!* brummte der Wirt. 

Jacques ſchlug ein Gelächter auf, griff nach jeinem 
Glaſe, als ob ihn die Drohungen, welche von allen Seiten 
auf ihn flogen, gar nicht Fümmerten, und rief: „Meſſieurs, 
e3 leben die nördlichen Italiener!“ 

Brummend jebte jich alles nieder. — „Nördliche Spanier 
find wir,“ jprach der Opponent, „jo wahr ich Juan Mteravilla 
heiße“ — 

„Heilige Mutter Gottes,“ rief einer, „das klingt ſpaniſch.“ 

„Was hat die heilige Mutter Gottes mit Belgien zu 
tun,“ erinnerte der größere von den ſonnverbrannten Burſchen, 
zu denen ſich Jacques geſetzt hatte, „die hilft heutzutage 
nicht mehr.“ 

„Hör einmal, Highmans, dergleichen Anzüglichkeiten 
auf unſere Fatholifche Religion verbitten wir und, wir 
Spanier" — 

„Ah, du jpanisher Schafskopf, bleib mit deinem 
dummen Zeuge zu Haufe, um eure Mutter Gottes kümmert 
jich heutigentags Fein vernünftiger Menjch mehr, und um 
eurer Bfaffen willen haben wir ung das Blut nicht abzapfen 
lafien im September” — 

Ein drohendes Murren erhob ſich an mehreren Orten. 
„Highmans ijt ein Menjch ohne Gewiſſen,“ murmelte Herr 
Motten, der Wirt, „Ihr Wohljein, Herr Doktor,” ſetzte er 
hinzu und leerte jchlürfend fein volles Glas. 

„Da jeht Euch Vetter Motten an,” rief Highmans, „der 
weiß jeine Heiligen zu behandeln, er trinkt ihnen ein Glas 
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Rotwein nad) dem andern zu, nicht wahr, du Wirt zum 
Henker, das ift die beſte Religion?“ 

„Du biſt ein gottlofer Menjch,“ brummte Motten, „wer 
einmal mit engliichen Matrojen verkehrt hat, der verlernt ’3 
Beten und Singen“ — 

„Aber ’3 Trinken lernt er, Motten zum Henker, und 
da3 muß deine Religion jein, wenn du ein aufgeflärter 
Geiſt bijt — drüben in Luremburg nennen ſie's Saufen, 
ein ſchönes Wort, beim luftigen Altenglend.“ 

„Der Teufel hole Alt- und Neuengland!* rief der 
ſpaniſche Belgier, „ie haben uns bei Waterloo die Holländer 
gebradht, und“ — 

„Du ſtockblinder Spanier, wie lange ijt daS her!“ 
unterbrach ihn Highmans, „weißt du denn, wie weit ’3 biß 
Waterloo iſt?“ 

Sener dachte nicht daran, daß die Frage wörtlich ge- 
meint jein fönne, und ſchwieg. Sch aber verwandte nicht 
Auge noch Ohr von Highmand, und es entging mir nicht, 
als dieſer leife, an Jacques ſich wendend, die Frage wieder— 
holte. „Sch bin nie draußen gemwejen,“ jeßte er Hinzu, 
„und habe übermorgen ein Gejchäft da.“ 

Währenddeſſen war der jogenannte Meravilla auf— 
geitanden und dicht an mich Herangetreten, al3 nähme etwas 
in meiner Nähe feine Aufmerkjamfeit in bejonderen Anſpruch. 
„Holla,“ jchrie er plöglic, „ein Orangemann!“ 

Bei diefen Worten fuhr alle auf und ftürzte Hinzu — 
„Was? Wie? Nieder mit den Drangijten!“ 

Sch, der ich nur auf Highmans geachtet Hatte, wurde 
jeßt erjt inne, daß e& mir galt und daß der jpanifche Belgier 
die Hand nach mir ausſtreckte. Sch warf ihn unjanft zurück 
und fragte, was dem Narren einfiele? 

„Nieder mit ihm, ihr Belgier,“ rief er zornig, hielt 
ih aber in einiger Entfernung, „unter der Blufe an der 
Ihwarzen Halsbinde trägt er eine Drangejchleife!” 
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Ein wildes Gejchrei erhob ſich, und der ganze Haufe 
drängte auf mich ein. ch erinnerte mich), daß mir Mar- 
garete den Tag vorher im Scherz eine ſolche Schleife an 
das Halstuch geſteckt hatte, beim jchnellen Ankleiden, als mid) 
Leopold drängte, war die verräterijche Parteizeichen ver: 
gejjen worden. 

Herr Motten, der Wirt, erhob fich ebenfalls mit jeinem 
feiften Leibe vom Stuhle und jah mit unverfennbarer Angit 
in die Falten meiner Bluje hinein. „Beim glüdlichen Sep: 
tember,“ murmelte er, „ein Orangeband! Uber mein Herr 
Doktor, wie fünnen Sie in folcher Geſellſchaft meinen wohl 
und patriotijch renommierten Gaſthof“ — 

„Wirt doch den Lappen weg,” flüjterte Leopold und 
jtörte Herın Motten in jeiner Rede. Der Haufe jtürzte 
aber jchon wirklih auf das gelbe Band los. Du weißt 
indefjen, daß der Träger desſelben zufällig ein Baar gejunde 
Fäufte bejigt; diefe warfen denn auch die nächſten Stürmer 
ohne weitered zu Boden und bewaffneten fich mit der halb- 
leeren Weinflafhe. Eine augenblidliche Pauſe trat ein, und 
ih nahm das Wort folgendermaßen: „Meine Herren Belgier 
oder Spanier, wie Sie fi) nennen, ich bin Fein Drangift; 
dieſe ihnen jo verhaßte Schleife iſt jehr zufällig von einer 
ſchönen Dame an mein Haldtuch befeitigt worden, eine jonjtige 
Bedeutung Hat fie für mi nicht, und ich ſtünde feinen 
Augenblid an, fie zu entfernen, hätten Sie ſich nicht in eine 
jo drohende Stellung geworfen, als jollt’ ich dazu gezwungen 
werden. Das Haus Dranien ijt mir ſehr gleichgültig, aber 
zwingen laſſ' ich mich auch nicht zur gleichgültigiten Hand— 
lung. Seben Sie fi) ruhig an Shre Pläe, dann will ic 
Ihren Wünjchen willfahren; dem erjten aber, der fich mir 
nähert, jchlag’ ich den Hirnſchädel ein.“ 

Herr Motten war der erjte, welcher ſich mit einem be- 
deutungsvollen Geitenblide entfernte; Herr Juan Meravilla 
fludte bei den Heiligen und jeßte fih, und zu meiner 


Il. Die Bürger. 2. 25 


eigenen . Verwunderung taten die übrigen ein leiches. 
Jacques, Highmand und jein Nachbar Hatten merfwürdiger- 
weije gar feinen Anteil an dem Vorfall genommen, jondern 
waren in leijem, eifrigem Geſpräche begriffen. Es war 
nicht ratfam, länger zu weilen und auf diejes zu horchen, 
wir bezahlten unjere Zeche an Charles und gingen. Herr 
Motten jtand im Hausflur und fchien auf und zu warten. 
Er machte eine jchlaue Miene und fchüttelte einige Worte 
heraus, die ungefähr andeuten mochten, er fenne den Lauf 
der Welt, und ein guter Gaſtwirt ſei ein unparteiijcher 
Punkt, „es iſt nur wegen meine Schildes,“ ſetzte er Hinzu, 
„daß ich mic) erkfundige, ob wir eine Anderung zu erwarten 
haben. Denn jehen Sie, ich habe den Henker draußen nicht 
hingejchrieben, jondern Highmand und der Spanier drin’, 
aber mich würde man beim Kopfe nehmen; wenn man aber 
nur den rechten Augenblid weiß, da geht das fchon. Ach 
weiß am bejten, wie die vornehmen Herren für den Prinzen 
von Oranien find, den Gott ſchützen möge, und Geld ijt die 
Seele — vielleicht könnten Eure Herrlichkeit einem armen, 
betriebjamen Bürger einen Wink geben“ — 

„Morgen mittag, Punkt zwölf Uhr, Herr Motten,“ 
fagte ich und ging, Leopold mit fortziehend. Herr Motten 
ftand noch mit abgezogenem Käppchen unter feinem Henker— 
fchilde, al3 wir fchon weit fort waren. Die europäijche 
Politik mochte ihn ſchwer beunruhigen. 

Ich hatte eigentlich nicht viel mehr erfahren, als High- 
mans Frage, wie weit es bis Waterloo jei, welche mit Leo— 
polds Ausfage in einer Beziehung zu jtehen jchien. 

Gegen die Teezeit ging ich nach Waelens Haufe. Herr 
Tallon war mir bereit3 zuvorgefommen, und das Gejpräd) 
wendete ſich nach allen Seiten um die Partie nad) Waterloo, 
welche den Tag darauf veranjtaltet werden jollte. Die poli- 
tiſchen Beziehungen ließen nicht auf fich warten, Herr van 
Waelen jprah vom Könige Pharamund, dem Gründer des 
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jaliichen Gejebed, und den jtolzen, gewaltigen Chlodowigs 
und Ehlotars, die alle in Belgien gejeflen. „Bon hier aus,“ 
jprah er mit Emphaje, „it Frankreich erobert worden, 
Belgien ift der Urſitz der Meromwinger, bis heutigentags 
der Mittel-, Grenz= und Sammelpunft der romanijchen und 
germaniſchen Völker.“ 

Ich hatte mich ſtill zwiſchen Frau und Fräulein van 
Waelen eingejchoben, ließ die politifierenden Herren im 
Zimmer auf und ab gehen und jah bald in die glänzend 
dunfelblauen Augen Margaretens, bald auf die weiße, ſchöne 
Hand der Mutter. Es ijt gar fein Wunder, daß fich bier 
eine Malerihule ausgebildet hat: man findet nicht leicht 
anderswo ein lockenderes, jchöneres Fleiſch, eine lebhaftere 
Infarnation, und auch das Fleiſch hat feine Rechte, ja feine 
Geheimniſſe, es jchafft die Form, es jänftigt und hebt die 
Gedanken, es jpiegelt da8 Blut und Leben des Menjchen — 
die asketiſchen Leute müfjen alle plaftische Runft verdammen, 
wenn fie fonjequent jein wollen. Die Schönheit des Yaofoon 
beruht auf denjelben Geſetzen wie die Schönheit der mar- 
mornen Venus. Gott ſoll nun aber durchaus den jchönen 
Leib dafür gejchaffen haben, daß er nicht gejehen werde. Die 
proteſtantiſch⸗ chriſtliche Geſittung hat doch recht viel Ähnliches 
von einer Penſionsſchulmeiſterei, wo den Kindern gerade nur 
ſoviel friſche Luft geſtattet wird, als ſie zum kümmerlichen 
Leben durchaus nötig haben. 

Worin liegt es wohl, daß ältere Frauenzimmer einen 
ſo großen Reiz für jüngere Männer haben? Die Tatſache 
iſt nicht abzuleugnen, daß die jungen Burſchen ſich zumeiſt 
in die Frauen von dreißig Jahren verlieben. Daß ihnen 
ſolche weiter und behilflicher entgegenkommen als die blöden 
Mädchen, löſt das Rätſel noch keineswegs. Es muß noch 
irgend ein Myſterium der Reife darunter verborgen liegen. 
Ich gehöre doch eigentlich nicht mehr zu den jungen Burſchen, 
und ich kann mich eines großen Intereſſes für die ſchöne 
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Frau dan Waelen nicht erwehren, obwohl ih Margareten 
jchöner und liebenswürdiger finde. Dieſes wunderliche Ber- 
Hältni® Hat auch alle meine Bewerbungen gelähmt, die 
zweifelloje Einheit und Ganzheit meiner früheren Wünſche 
ijt dadurch gelähmt, und fie war’3, welche mir immer Die 
Kraft und Zuverficht des Gelingens einflößte. Ach verliere 
meinen Charakter in diefem Zujtande und mit ihm mein 
Heil, denn dies beruht immer in dem leichartigen zwiſchen 
unjerem Charakter und der daraus fließenden Handlung 
und Folge. 

Nur wenn ich mich recht geläutert und Hoch gejtimmt 
fühle, da fiegt Margareten poetiſches Jugendweſen völlig. 
Und jo mwar’3 an jenem Abende. 

Du Haft noch fein Bild von ihr, ich wurde damals in 
der Bejchreibung gejtört. Sie iſt hoch und ſchlank — was 
fönnte auch eine der gewöhnlichen, zufammengedrüdten Figuren 
für ein Intereſſe erregen! Der Wuchs ift die Freiheit, ijt 
die Idee des Körpers, er macht aus dem Leibe die jchöne 
Säule, weldhe in weichen, runden Begrenzungen ringsum und 
aufwärts nach Luft und Himmel jtrebt. Und nun find alle 
Formen Margareten, die Schultern, die Hüften und was 
jonjt nach außen ftrebt, erit jo fein, jugendlich, ich möchte 
jagen unſchuldig gerundet, es ijt noch feine Spur zu jehen, 
daß fie einft ebenfo überreif, ſtark, überfüllt ausſehen 
werden, wie dies leicht bei Weibern von üppiger Vegetation 
eintritt; es ijt über dad ganze Mädchen noch jener locende 
Höhenduft des Lebensmorgens ausgegoſſen, wie man ihn auf 
fernen, erjehnten Bergen liegen fieht, daß ich dies ſüße Kind 
nur mit einer wohltuenden Sehnjucht erbliden kann, mit 
einer Sehnſucht von jo wunderlihem Gemiſch, mie jie mir 
eigentlich fremd iſt. Bon jenem feufchen, unjchuldsvollen 
Elemente, da3 die Deutjchen oft im Munde führen und dag 
auch gewiß nur echt germaniich iſt, mag etwas Dabei jein; 
von Meinen innigen, tiefen Liebesgedanfen zu meinem ge= 
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jtorbenen Engel Desdemona regt fi) auch wohl etwas in 
mir, wenn mic) Margareta mit ihren dunfelblauen Augen 
vertrauendvoll anblidt. Aber es find doch alles dies nur 
Teile und Anfänge, dad unmiderjtehliche Etwas, welches feine 
Wahl mehr überläßt, jenes pſychiſche Myſterium der Liebe 
fehlt noch. Und jo ijt ed immer nur ein beglüdendes Wohl- 
bebagen, das ich an der Seite des Mädchens empfinde, aber 
wenn ic) mich ihm eine Stunde hingebe, dann fehe ich recht, 
wie dem Finde die Flügel wachen, und e3 wird Daß blaue 
Auge glänzender und Wort und Wejen kühner, ich bemerfe 
ein Wetterleuchten an unjerem Horizonte und ich glaube 
manchmal, über furz oder lang iſt das Gewitter da und der 
Bligitrahl, dem nicht! entrinnen kann, fährt hernieder. Ich 
babe foviel deutiche Gewohnheit bei Euch angenommen, daß 
ih diefen unbejtimmten Dämmerzuftand bereit liebe, wie 
wenig er auch fonft zu meinem Wejen jtimmt, das die 
Mittelzuftände gern überjpringen mag. Es find Fleine, 
niedrige Lehnjtühle nach veralteter Form, welche im Salon 
benußt werden. Aber e3 fißt jich deutjch behaglich auf den 
rotjamtenen Boljtern, und ich ſaß wie ein wohliger Glücks— 
pilz am Teetijche zwijchen den rauen, ließ Leopold Die 
Mutter unterhalten und erzählte der Tochter Märchen umd 
Geſchichten. Wenn ich mich jo recht jtark und Fräftig fühle, 
jo wild und kataloniſch, wie Du’3 manchmal nannteft, jo daß 
ich den Herrgott herausfordern möchte, die Erde auf meine 
Hand zu legen, dann gebe ich dem dunfeln, ja dem farbigen 
Teint des Weibes den Vorzug, dann erjcheint mir dag nörd— 
licheeuropäifhe Weiß ſchwächlich und krankhaft, ich bilde mir 
ein, folch ein weißes, blafjes Gejchöpf hat feinen Gegendrud, 
feinen Widerjtand für meine Kraft, es müſſe zerbrechen unter 
meinen Armen. Aber jene braune, weltjtürmende Kraft üt 
durch Julien Widerjtand gebrochen, ich weiß nicht, ob jie 
mir noch einmal in ihrer alten Macht und Fülle wieder 
fommen wird, und der elegijche, weiße Teint iſt jeßt mächtig 
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über den ſchwachen Hippolht. Margaretens Haupt ift durch— 
jihtig wie ein heiterer Abendhimmel, ich jehe den Kleinjten 
Gedanken in ihren Adern hüpfen und die flare, griechiiche 
Antliß Liegt wie ein aufgejchlagene® Buch vor mir. Ihr 
Haar iſt — ja, wenn ich daS einfache, platte Wort hin- 
ihreibe, jo erſchrickſt Du und die Illuſion ift Dir zerftört, 
die Leute haben ſich eingebildet, rotes Haar jei ein fir 
allemal garitig. Die guten Leute!  Brandrotes, fchattenlojes 
Haar ift allerdingd miderwärtig, es verödet das Geficht. 
Aber Margaretens Loden, dichte, glänzende Locken, find aus 
Gold- und Kaftanienbraun fo jshimmernd gemischt, daß ich 
nie etwas Schöneres gejehen zu haben glaube. Das farbloje 
matte Blond iſt durch die Tiefe der Goldfarbe völlig ver— 
nichtet, und das Schattige des Kaſtanienroten, die dunklen 
Augenbrauen heben das weißeſte Antlit überaus. Es bleibt 
ein merkwürdig Spiel der Natur, daß fie daS Temperament 
durch äußere Zeichen anfündigt: hinter ſolchem Haar muß 
ein heißes Umarmungsfeuer lodern, ich fühle jo etwas von 
eleftrifcher Wirkung, wenn ich die weichen Finger Diejes 
Mädchens berühre. 

Sc jagte ihr mit halben Worten etwas davon, daß 
Monjieur Tallon ſie in Waterloo entführen wolle. Das 
Blut Schoß ihr ing Geficht und verließ es plößlich wieder; 
ſie ſah mich mit einem berzdurchdringenden Blide an, worin 
allerlei Bitte lag. 

Monſieur Tallon aber hatte längjt ein Auge auf ung 
und nötigte mich durch eine geſchickte Wendung, an dem po— 
litiſchen Geſpräche teilzunehmen. 

Du glaubſt gar nicht, wie ich all die politiſchen Redens— 
arten ſatt habe, ſelbſt wenn ich fie ſelber mache, ſelbſt wenn 
ic) fie Dir gegenüber mache! Wahrhaftig, aufrichtig zu jein 
it doch über die Maßen jchwer; es jpricht ein gelernter, ge= 
bildeter Menich in uns, der mwenigjtend bei mir immer noch 
etwas ganz anderes ijt, als ich felber. Ganz eigentlich lebt 


30 Das junge Europa. 


ein jo tiefer bejtialijcher Drang in mir, der Dich entjeßen 
würde, fänd’ ich einmal die ganz rüdlicht3lofen Worte dafür. 
Herrichen will ich, dejpotifch herrjchen, das iſt alles, und id) 
verarge es feinem Staate, feinem Herrn, wenn er für ab- 
itrafte Forderungen auch nicht den kleinſten Zipfel jeiner 
Macht Hingibt, die Macht ift alles, die Kraft, die Gewalt! 
Was Geſetz, was Kegel! Wenn fie mir in den Weg treten, 
jo find fie mir im Wege, und ich jtoße ſie beijeite. Ich 
füge mir und lüge Dir, wenn ich mid) in Räſonnements 
ergehe, denn meiner eigentlichen Seele jind fie alle fremd. 
Aber Ihr Prinzipienmenjchen bildet und farrt, Leute meines 
Schlage3 genießen, herrjchen, leben oder die Kugel trifft fie. 

„Warum, Frau dan Waelen,“ jagte ich leife zu ihr, 
„fümmern Sie jih um Politik, die Sie mit Ihrer Schön- 
heit, mit Ihrem Herzen Kummer und Leben bereiten fünnen? 
Erjt wenn wir jelbjt unmächtig werden, fragen wir nad) 
Barteien, eher nicht; nur die Mittelmäßigfeit aſſoziiert fich, 
nur die Proja; warum bleiben Sie nicht allein? Sch bin 
auch allein.“ 

„Holen Sie mich heute im Theater ab; den legten Akt 
des Stüdes liebe ich nicht.“ 

Es ift ein prächtiger Anblid, dieſe hohe, volle Frau in 
den jchwer jeidenen Gemwändern; jchmweigend ruht die Schön: 
heit ihres Antliges wie ein tiefer See, auf dejjen Grunde 
die bewegteiten Geheimnifje und Leidenschaften jchlafen; zu— 
weilen tritt folch ein leifer Drud aus unbelannter Tiefe in 
das jchwarze Auge der jchönen Frau van Waelen. 

Sch werde ſie abholen. 


Natürlich) war ich zeitig im Theater; fie jaß in vollem 
Buße da, ich follte jie zu einer Soiree fahren, die fie Heute 
abend noch bejuchen wolle, eine vornehme irische Familie, die 
tagd darauf Brüfjel verlaſſen werde, empfange zum lebten 
Male. „ES find interefjante Katholiken, die mein Mann 
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nicht kennt und nicht goutiert — haben Sie Luſt, vorgeſtellt 
zu ſein, man wird Sie als ein ſpaniſches Kind willkommen 
heißen, und die Leute halten die paar Monate, welche ſie 
hier zubringen, offenes Haus.“ 

Die Frau glich dem ſchönſten Rubensſchen Bilde von 
einer ſpaniſchen Königin, das er malen konnte, und doch 
war der prächtige Nacken- und Schulterbau nicht fo feiſt 
fleiſchig, wie ihn Rubens leicht machte, und doch war der 
gefund und Fräftig weiße Teint dieſer Frau ebenjo ſchön! 
Niht das krankhafte Weiß, das man bleich nennen ſoll. 
Und wie üppig, warm und fräftig war die Atmojphäre des 
Weibes! 

Ich drängte zur Abfahrt. Einen jo vortrefflichen Be- 
dienten wie jeßt habe ich nie gehabt, die Staliener find ge- 
borene Bediente und Kuppler. Nicht ein Wort Hatte ich 
ihm gejagt, al3 ich jie in meinen Wagen hob, und er ließ 
dur) alle Frummen Straßen Brüſſels fahren, die er nur 
finden- fonnte, ehe wir zum Hotel der Srländer famen. 

Frau dan Waelen fam meiner jtürmijchen Umarmung 
weniger jtürmijch, aber hei und fejt entgegen, wies indejjen 
mein wildeſtes Drängen injoferne entjchieden ab, als fie 
mir verhieß, ſchon morgen zum einſamſten Rendezvous ein 
Zimmer ihres Haufes zu öffnen. 

Was interefjierten mich die Irländer und die fatho- 
liihen Belgier, welche dieſe Revolutionsſpielerei eingeleitet 
haben! Meine Erwählte war jo auffallend jchön, daß ich 
drängte und drängte, um nur wieder im Wagen zu fein und 
diejen lockenden Leib zu küſſen. Eine magere Brüfjelerin, 
die viel mehr Spitzen als Neiz bei ſich trug, tippte meiner 
Dame den Naden an und belehrte fie lächelnd, daß an der 
Schultereinfaffung hinten etwas zerriffen wäre, ihre Kammer— 
jungfer müfje jehr leidenfchaftlich fein. 

„a, Wertejte, das iſt fie,“ erwiderte lächelud meine 
Dame, und wir gingen, dem Zufchnitte der Gejellichaft nad), 
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ungewöhnlich früh; aber die Zeit war lang bis zum andern 
Tage und mein Blut heiß, und mein Giacomo kannte Brüſſel 
ſo gut, daß wir erſt nach einer guten Stunde vor Waelens 
Hauſe ankamen. 


Morgen iſt morgen, verſtehſt Du, nach Leopolds Rech— 
nung; zwiſchen dem Übermorgen, wo fie nad) Waterloo fahren, 
liegt aljo no ein Tag und eine Naht — nun Adieu, der 
Schlaf joll mich juchen. 


Ich jchreibe Dir weiter nach mehreren Tagen und zwar 
aus Oſtende, angejichtS des Meered. Höre, wie jich’S$ begab. 

Als ic) an jenem „morgen“ zu Waelend fam, fand id) 
die jchöne Frau vom Haufe allein im Salon; es war ein 
jonniger Herbjtnachmittag, Margareta war im Garten, Herr 
van Waelen auf dem Kaffeehaufe. Sie winkte mir beredfam 
mit den großen Augen, und wir jtiegen: die Treppe Hinauf, 
gingen durch die prächtigen Gemächer des Vorderhaufes und 
rajteten in einem jchönen Edzimmer. Zwei große, üppige 
Gemälde der flamändiichen Schule lachten von der ſilberweiß 
tapezierten Wand, der Sonnenfchein bligte nur in einzelnen 
Nigen durch die geichlofjenen grünen Jalouſien. 

Hier zeigte fie mir eine unbemerfbare Tapetentür, welche 
auf einen Korridor des Nebenhaufes führt, gab mir die nötigen 
Inſtruktionen und verhieg mir zum Mbende den Schlüjfel, 
welcher daS unbewohnte Nebenhaus und die Türe des Korri— 
dors Öffne. Wie einjt die Burgherren zu ihren Schlöfjern, 
jo haben heute die lebelujtigen Weiber verborgene Gänge und 
Türen. 

‚Sie war offenherzig und von reizender Innigkeit und 
vertraute mir unter anderem, daß Tallon früher umſonſt 
lebhaft nach ihrer Gunſt geitrebt, die Domeſtiken beftochen, 
verführt, und das Argſte getrieben habe. Ja, fie fühle ſich 
nicht ganz ficher, ob der abjcheuliche Jakobiner nicht irgend 
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was Näheres ahne don einem geheimen Zugange in diefe 
Gemächer. Da feine Bewerbungen fein Gehör erreicht, fo 
habe jich der gemeine Menfch zu Margariten gewendet, „ein 
Greuel,“ jagte Frau van Waelen, „der mein Innerſtes empört; 
ih hätte den Menschen längſt aus dem Haufe gejagt, nähme 
nicht mein Mann mit jeiner jammervollen Politik ein fo 
fanatiſches Intereſſe an ihm, aber ich werde eher das Außerfte 
tun, ehe ein Mann meine Tochter berührt, dejjen Auge erft 
wohlgefällig auf mir geweilt und gewünſcht hat. Wenn ich 
Waelen betrüge, einen öden, Häglihen Mann, jo vergibt mir's 
mein Beichtvater, aber weder diejer noch mein Herz vergeben 
mir jene frevelhafte Verbindung.“ 

Sch Hielt es nicht für gut, fie durch Mitteilung des 
Verdachtes über die Waterloo» Partie zu beunruhigen und 
war mir genügender Kraft bewußt, ſolch ein abenteuerlich 
Unternehmen zu zeriprengen. 

Ich Fam des Abends wieder, fand die Familie, Leopold 
und Tallon im Saale und juchte emjig ein halbes tete-A-t&te 
mit Frau van Waelen, damit ich die Schlüfjel erhielte. Sie 
Ihien mir unruhig, und zu meinem Erjtaunen wagte Tallon 
die wunderlichjten Sticheleien, als ob er die geitrige Spitzen— 
dame gefprochen und meinen Giacomo ausjpioniert habe. 
Man muß jo borniert für nicht Interefje haben als für 
politifche8 Gemwäfch, wie diefer Waelen, um jo unberührt zu 
bleiben, wie er bleibt. 

Endlih fonnte mir Frau van Waelen zuflüftern, mir 
fönnten uns nicht jehen, die Schlüfjel ſeien jpurlos fort, fie 
argwöhne alles gegen diejen Tallon, der aus dem Wege 
geräumt werden mülle. 

Wie ein ruhiger feuerjpeiender Berg, in deſſen Innerem 
ungejehen fulminante Ausbrüche bereit liegen, erjchien mir 
die Frau. 

Um andern Morgen bewaffnete ic” Giacomo tüchtig, 
der fich fo ungeſchickt anjtellte, daß eine halbe Stunde Zeit 
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darüber vertrödelt wurde, nahın einen Handfejten Kutjcher 
und fuhr mit Leopold nad) der Hügellehne von Waterloo 
hinaus. Waelens und Tallon waren jchon da, wir jahen 
fie aus der Ferne auf dem Hügel jtehen und — zwei Kerle 
jprangen aus dem nahen Gehölze, hoben blißjchnell Marge: 
rita in den Wagen, warfen den Kutjcher von Bode und 
Iprangen auf den Bod, Tallon machte einige Örimafjen mit 
Armen und Beinen, jprang ebenfall3 nad), die Peitſche flog, 
der Wagen verſchwand, und als wir im Karriere oben an= 
famen, flog er jchon weit in der Ebene dahin. 

Frau dan Waelen jchrie mir wie eine Furie entgegen: 
„Retten Sie mein Kind!“ Herr van Waelen ſchnupfte und 
ſchimpfte auf die Straßenpolizei. 

Ich befahl meinem Kutſcher, im Karriere nachzujagen, 
er weigerte ſich, ich warf ihn Waelens Kutſcher nach und 
jagte ſelbſt die Pferde; durch ein unnützes, unpaſſendes Zu— 
greifen Giacomos in die Zügel wurden die Pferde plötzlich 
falſch gewendet, der Wagen ſtürzte, die Tiere gingen durch, 
was weiß ich! Auf dieſe Weiſe kam ich um die direkte Ver— 
folgung, mußte mühſam ein Städtchen und eine Poſt ſuchen, 
und jo hatte der Schurke weiten Vorſprung; ich fuhr lange 
in der Irre herum, bis mid, neue Anzeichen nad) Dftende 
führten. Nach der Küſte zu jchien der Räuber feine Beute 
gebracht zu haben, und es fam mir nun jchon die Lebhajte 
Bejorgnis, er möchte bereits eingejchifft fein. 

Du glaubjt übrigens nicht, welch eine reizende Figur 
bei dem allem die geraubte Margarita fpielte in meiner 
Phantafie — das jchlanfe, noch jo mädchenhafte Gefchöpi, 
welch eine urjprüngliche Tragik mußte fi) ausdrüden auf 
diefem zarten, außdrudsvollen Gefichte, wenn fie gegen die 
Brutalität eine8 verhaßten Entführer® in Kampf um 
Sträuben geriet! 

Das erite, was mir in Dftende aufitieg, war — id 
traute meinen Augen nicht und ſchlug mir die Täufchung 
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au dem Sinne — es war Giacomo! Eine jolde Er— 
iheinung Hufchte im Gedränge des Hafendammes an mir 
vorüber wie ein Schatten, ich griff danach, aber fie war 
au im lichtlojen Gemwühle der Menge wie ein Schatten 
vermwijcht. 

Sn den Gaſthöfen, bei allen abgehenden Schiffen er— 
Eundigte ich mich umfonjt; kindiſch, daß ih mi nie in 
meinem Leben an die Bolizei wenden mag — Du hajt gewiß 
recht, daß fie ein heilfam, notwendig Jnjtitut ijt, jo wie 
die Welt eben jteht und liegt; mir widerjtrebt aber jedes 
Inſtitut, das bloß da iſt, den natürlichen, urjprünglichen 
Außerungen der Menjchheit aufzupajjen, die immerwährende, 
lebendige Erinnerung, daß wir nur nad dem Schema leben 
tollen — laſſen wir's, ich bin ein wilder Menſch und Du 
ein zivilifierter, wir vereinigen und nicht darüber; kurz, ich 
fragte nicht und entſchloß mich, nach London zu gehen. Das 
Meer ijt weit, ſolch eine Einfchiffung kann einem leicht ent— 
gehen, der Abenteurer hielt jich auch gewiß nicht fo lange 
in dem Staate auf, wo er den Gejegen jo jicher entgegen= 
getreten war. 

Es war ein nebeliger Morgen, als ich nach dem Schiffe 
ging, man jah nicht drei Schritte vor ich, da eilt ein Mann 
in derjelben Richtung nach dem Hafen an mir vorüber; der 
Matroje, welcher meine Habjeligfeiten trägt, ruft, ich weiß 
nicht warum, etwa aus, das ungefähr wie „Vorgejehen!“ 
oder „Attention!“ flingen mochte, jener Mann wendet jic) 
um, wir jehen uns, ich jchreie auf und ftürze nach ihm Hin, 
er wendet jich blißjchnell und geräuſchlos wie eine Schlange 
jeitwärt3 und verjchwindet im Nebel, ich Hinterdrein, bald 
hier, bald da werde ich jeiner einen Moment anfichtig, aber 
nimmer ‚lebhaft, da die Finſternis ihn ſtets mit wenig 
Schritten jeitwärt3 meinen Bliden entzieht. Plötzlich, als ich 
ihn wohl zum fünften Male wieder vor Augen befomme, 
iteht er, ich jage gegen ihn los, er jtredt mir ein Piſtol 
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entgegen und jagt atemlo8, was weiß ich! denn ich beachtete 
es nicht und griff danach, der Schuß blitzt und knallt vor 
meinem eficht, ich fühle einen Auf im Arme, feine Kehle 
ruht aber bereit3 in meiner andern Hand. Wir waren an 
eine Kleine, abgelegene Strandhöhe geraten, feitab vom Hafen, 
das Meer raujchte einen Schritt hinter meinem Feinde — 
„Sag im Augenblide, wo ift Margarita, oder ich jchleudere 
dich ind Meer!” damit hielt ich ihn bereits halb übergebeugt 
nach hinten. Er röchelte und winkte, wie bereitwillig mit 
dem Kopfe, meine Fauſt ließ fein Sprechen zu, ich Tüftete 
fie ein wenig und er befannte eiligit da8 Berlangte. Sn 
diefem Augenblide fühlte ich mich von Hinten ergriffen, mein 
raſches Gegenwirfen warf Tallon ing Meer; der neue Gegner 
war ©iacomo, ein Schuft, der mich aljo immer betrogen 
hatte. Der, wie ich jpäter bemerkte, getroffene linke Arm 
verjagte mir feinen Dienjt, und ich Hatte auf Tod und Leben 
zu ringen, damit ich mich des gejchmeidigen Burjchen er- 
wehrte, ihn auf die Meerjeite drängen und hinabdrüden 
fonnte. Er klammerte ſich aber fo feit, daß ich das Gleich: 
gewicht verlor und mit hinabjtürzte. 

Die kalte Woge verjchlang und bededte uns; bier unter 
der Wafjerdede mußte ich mich noch zu ein paar verzmeifelten 
Stößen aufraffen, um mic) der ſtets noch fejthaltenden Klaue 
des ergrimmten Stalienerd zu erwehren. Der Strom rik 
und nun auseinander, ich fam an die Luft und wußte nicht, 
wo Küſten-, wo Meerfeite war, da der Nebel nicht3 jehen 
ließ; aber die landwärtsfommende Welle warf mich, den mit 
einem Arm Rudernden, glüdlic) an den Strand. Wie es 
den Schuften ergangen ift, weiß ich nicht, ich blidte nicht 
um, jondern jtürzte fort, um Margaritend Verſteck zu ſuchen; 
der Meeresfroft jchüttelte mich, warm quoll das Blut aus 
der Armwunde. 

Ein anjtändiger Menſch mußte ſich erſt umkleiden, den 
Chirurgus rufen und nach dem Mantelſacke ſehen, welchen 
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der Matroje gejchleppt Hatte; unterdes wäre eine der Ratten 
wieder and Land gekrochen und hätte Margariten beifeite 
gebracht. 

Sie empfing mid) mit einer Freude über mein Er— 
jcheinen, al3 ob de Menfchen guter Engel plößlic) in die 
Hölle träte und Himmeldluft und Himmeldglüd jtatt der 
Verdammnis böte, und mit einem Weh über die Wunde und 
das Fieber, welches mich befiel, als ob die Sonne nicht mehr 
aufgehen wollte. 

Bergib, ich referiere nicht ganz pajjend, weil ich momentan 
in der tolljten QZujtigfeit zu Parid fite und eben aus ©t. 
Pelagie fomme, wo Leopold der Holde wegen übermäßiger 
Schulden mweilt und eben mit den geiftreichiten Schulden- 
machern Frankreich! eine Konferenz hielt, wie die Schulden, 
dieſes Negative der Welt, in das Bofitive, aus der Gefangen— 
Ihaft in die Herrichaft umzuwandeln jeien. ES famen aus— 
gelajjen geiftreiche Dinge vor — man iſt jehr munter in 
St. Pelagie — und ich bin von tollen Einfällen völlig 
turbiert. So will ich einen Preis ausjegen, wie man der 
Sonne einen Flanellmantel umfchlägt, damit fie nicht jo dreift 
und ohne weiteres auf die jeßt jo rückſichtsvolle Erde falle. 

Aber ich faſſe mid. Wie wunderbar gejtaltete fich das 
alle3 in Dftende! Ein flüchtig wildes Fieber warf mid), 
Margarita pflegte mein und ftand in lodernder Liebe, ic) 
weiß nicht, weil ich ihr Netter war oder um was jonit. 
Und wie duftend und üppig entfaltete ſich dieſe Knoſpe! 
Aber was ich nicht fuche, verlange, erfämpfe, was fich mir 
als unbegehrtes Geſchenk in den Schoß wirft, das ijt nichts 
für mid). 

Ich ſagte, wir wollten nach Brüfjel — da fchrie fie 
auf und wehrte ab, und umflammerte meine Schultern und 
flüfterte: „Die Mutter würde mir mein Glüd nicht gönnen.“ 

Aber was follte ich auf die Länge in Oſtende? ch 
bejtellte ung Pläße auf einem Fahrzeuge und fagte ihr, wir 
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wollten in die weite Welt — bald trug und das Meer, das 
Meer, das id) allein jeit meiner Jugend unverändert Liebe. 
Es war ein jchlanfes, freies Ediff, dad mit Wind und 
Wellen Fräftig rang — id haſſe die Dampfſchiffe, Diefe 
fünftliche Vermittlung des Menjchen mit dem Elemente, dieje 
repräfentative Schiffahrt, wo das freie, Fräftige, gefährliche 
Sneinander des Menjchen und des Mteered gejtört ift. 

Sch hatte den Verdacht, in einer Spelunfe des Schiffe: 
Giacomo gejehen zu haben, nur er Hatte jolhe dolchartige 
neapolitanishe Augen — eined Nachts ftieg ich auf das 
Verdeck, der Mond jchien hell, daS Meer ging Hoch und 
ihäumend, von einem frechen Nachtwinde getrieben, der aus 
Oſten fam und uns nicht an die Küjte ließ. Am Bord ſaß 
eine dunkle Geftalt, ich ſah, daß ſie zufammenfuhr, da ich 
mich nahte, — e8 war Giacomo. 

Sch trat ihm ruhig nahe, fragte ihn nad) Tallon und 
ob er auch entkommen fei aus jenem Bade. Giacomo wußte 
es nicht; Hin- und Herfragen belehrte mich, daß jener Tallon 
ein Bruder Giacomos, ein Neapolitaner und wirklich ein 
Revolutionsabenteurer ſei. Übrigens log Giacomo wie 
immer; von jener Schußwunde iſt mein Arm gelähmt, und 
dieſe mir ungewohnte Schwäche mag wohl etwas dazu bei— 
tragen, daß ich mich feindſeliger gegen die Welt fühle, als 
ſonſt. Ich faßte den Schurken, eh' er ſich deſſen verſah, 
bei Schulter und Hüfte und ſchleuderte ihn ins Meer. 
Wind und Wellen rauſchten hoch, ſonſt war nichts zu ver— 
nehmen. — 

Wir kamen abends in Brüſſel an, — daß Margarita 
gewußt hätte, wo ſie ſei; ich ließ beim Hauſe ihres Vaters 
vorfahren, und eh' ſie zu einer rechten Außerung kommen 
konnte, ſtanden wir im Salon vor Herr und Frau van 
Waelen. | 

„Du verrätſt mich, Hippolyt,“ rief fie und fanf m 
Ohnmacht. 
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Aber jo etwas, wie das Antlig der Frau dan Waelen 
und deren Gebärde habe ich niemals gejehen; ich glaube, e3 
ijt daß erjte gemwejen, wovor ich in meinem Leben wirklic) 
erichroden bin. Die unglüdlichen Worte Margaritad mochten 
ihr eine Geſchichte erzählt haben. — „Mann,“ fchrie fie mir 
entgegen und jtredte die Arme nach mir aus, wie eine Furie, 
die mich zerfleiichen wollte, „Mann, du bringit den ©reuel 
über unfere Familie!” — Herr van Waelen eilte, die Schnupf- 
tabafdoje in der Hand, zwijchen ung, fie jchleuderte ihn zur 
Seite und ich entwid). | 

Sch bin zum erſten Male entflohen, aber vor einem 
tollen Weibe. Zufällig, weil die Wogen juft hierher trieben, 
bin ich wieder nach Paris gefommen; hier fand ich Xeopold, 
der fi) aus der umgejtürzten Kutſche hierher bewegt und 
hier luſtig gelebt hatte. Ach, iſt das eine Welt, die es einem 
fo ſchwer macht, Iujtig zu leben! 


3. Balerius an Hippolpyt. 


Gott weiß, ob Du jemals dieje Zeilen erhältit, Gott 
weiß, ob Du ſie leſen kannſt! ch kritzle fie mit einem 
Bleiftifte auf Kleine PBapierftücdckhen, die ich durch den Zufall 
mitunter befomme und die zum Teile ganz jchmußig find 
— id bin im Gefängnifje, und daß ich endlich ſoviel er- 
reicht habe, heimlich de Tages einige Zeilen aufzujchreiben, 
ijt ein überfchwenglicher Vorteil. Lange Wochen, lange Monde 
find ohne ihn vorübergezogen, langjam, langſam, ach wie 
bleiche, außgehungerte Wejen, Freund, wie habe ich gelitten, 
wie leide ih! Was Hätte ich darum gegeben, tag! nur 
einen Heinen Gedanken aufjchreiben zu dürfen, der ji) aus 
der Gedankenqual, die fich unerlöjt, furienartig in dem Ver— 
ftoßenen herumzaufet, allen übrigen vordrängt. Wenn man 
nichts loswerden kann aus dem Inneren, Dann jteht ſich 
Geift und Gedächtnis ab wie Wafjer, da& nicht bewegt wird, 
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entweder das Gejeß und die Ordnung hören auf, und der 
regelloje Wahnfinn erlöft, oder man verfällt in eine dumpfe 
Schwäche, welche der Fleinjten GeijteSoperation nicht mehr 
gewachſen ift. — 

Das Blatt war zu Ende, und ich habe lange kein neues 
ergattern können; heute war an einem Eierkuchen, den ich 
zum Mittageſſen erhielt, ein Stückchen Papier angebacken, 
das benutze ich trotz ſeiner Fettigkeit. Ich fühle es, wie aus 
weiter Ferne, es wäre mir viel wohltätiger, wenn ich Dir 
in einer gewiſſen Ordnung erzählte, aber die Kraft dazu 
gebricht; in gezwungenem Nichtötun, in dem ewigen macht: 
ofen Denken, auf welches ich angewiejen war, ijt all folche 
Strenge der Darjtellung verloren gegangen, ich tappe umd 
greife bald hierhin, greife bald dahin. Niemals kann ich 
jchildern, was ich gelitten und leide: dieſe ſchweren Sinner: 
lichkeiten jehen jo unbedeutend aus, wenn ich jie mit einem 
Worte befleide, jedes Wort iſt jchon zu kurz, zu frivol dafür, 
fie jind viel zarter als Worte; vielleicht könnte jie nur Muſik 
wiedergeben, jedenfall3 wird nur Liebe fie ahnen und ver- 
ſtehen. Und dann: die Bezeichnung verjchwindet mir unter 
den Händen, weil mein Gedächtnis die Spannfraft verliert 
und die Einförmigfeit doc immer wieder neue Nuancen des 
Schmerzes entwidelt, und man nun bejtrebt it, dies alles 
zulammenzudrängen; könnte man’, die ganze Menjchheit 
müßte von einem elektriichen Schlage des Wehs betroffen 
werden; es gibt unbejchreiblich Leid in der Welt, da3 Ge- 
fängnis ift ein ſolches. Ach, das Papier ift aus, ich jehe 
faum, was ich gejchrieben, und die Freude war jo Kurz! 


Es ijt doch jchon ein Zwed, für den ich jebt lebe, ſeit 
ich das kleine, Kleine, ach jo vortrefflide Stüdchen Bleiftift 
gefunden in einer Heinen Uhrtajche der Beinkfleider, die id) 
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niemals benußt oder beachtet hatte. Es it doch ein Geſchäft, 
wenn auch nur don zehn Minuten. Denke Dir das Ent- 
jegliche, wenn ich früh erwache, daS Heine, düſtere Gemach 
wiederjehe, das ich im Schlafe vergefien habe und mit Ent- 
jegen wieder daran erinnert werde, daß mein Leben beendigt 
iſt auf eine jo trojtloje Art! Wir Haben geklagt, wenn's 
feinen Reiz gab; ach Freund, was iſt's erjt, wenn’3 gar fein 
Geſchäft gibt! Sobald ich aufgejtanden bin, mich angefleidet 
und mein färglich Frühſtück verzehrt habe, dann bin ich fertig, 
nun liegt der lange, öde Tag dor mir, grau wie die Unter- 
welt der Alten; ich habe fein Buch, ich höre nichts, ich jehe 
nichtd, es ijt mir feine Tätigkeit übrig, ald in dem Kleinen 
Naume herumzugehen, die Gedanken jchweifen zu laſſen, bis 
fie jchwindlig werden gleich meinem Kopfe, rudweis kommen 
und gehen, atemlo8 am Ende die Dienjte verjagen. Gegen 
zwölf, oft lange vor zwölf bringt der Wärter das Mittag- 
brot; das iſt doch eine Unterbrechung, die magere Speije iſt 
Doch ein Gegebenes, woran der Gedanke fich wieder auf- 
richtet, ich möchte langſam darüber wenigjtens eine halbe 
Stunde hinziehen, wenn auch die eigentliche Mahlzeit in zehn 
Minuten verzehrt fein kann, aber der Wärter gejtattet eine 
ſolche Ausdehnung nicht, er hat noch dreißig andere zu füttern 
und Geſchirr und Beſteck müſſen gleich wieder fort, damit 
ich feinen Mißbrauch damit treibe. Die Türe rafjelt zu, e3 
ift zwölf, fieben Stunden breiten ſich vor mir aus, fie wollen 
dDurchgebracht fein, dann fommt ebenjo flüchtig dag bißchen 
Abendeſſen; dann jind neue Gedanken zu juchen für den 
Abend, ehe der Schlaf zu finden ift, welcher dem Gefangenen 
ohne Bewegung und Luft jo träge ſich nähert, jo unmutig! 
Und das iſt nur ein Tag und jo reiht ſich ausdruckslos 
einer an den andern, bis man eben verrüdt wird von den 
unbejchäftigten Gedanfen oder jtarr jich wie dad Tier der 
Wüſte in den Winkel hockt. 
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Könnt’ ich Dir nur folgerecht erzählen, dad würde mir 
nüßlich fein; e3 drängt und bäumt fich von Gedanfen alles 
jo durcheinander, daß ich nicht weiß, wonach ich greifen ſoll, 
und ich zittere, daß man meinen Bleijtift oder Die befchrie- 
benen WBapierjtücchen entdedt und ich wieder in Die alte 
Wüſte geworfen werde. Wenn die Wache auf dem Korridore 
einen unregelmäßigen Schritt macht, jo fahre ich zufammen, 
ich denfe, man fieht es meiner Taſche an, daß verbotenes 
Papier darin jtect, und es treibt mich ein halber Wahnfinn, 
dem Wärter zu jagen, wenn er mich anjteht, unaufgefordert 
zu jagen: „Denken Sie nicht etwa, daß ich hier recht3 in 
der Taſche Papierſtückchen und einen Bleiftift habe!“ — So 
nerven- und geiltesijchwah wird man; man weiß e3 nod 
eine Zeitlang, man ſieht jich bei lebendigem Leibe fterben. 
Sch denfe an alle die heruntergefommenen Leute meiner 
Belanntichaft, es fiel eind nach dem andern von ihnen ab, 
der Bejit, der Umgang, die Kleidung, fie wollten Doch nod 
auf Augenblide leben, jie tranfen oder fie jtahlen gar und 
taten noch Schlimmered und endeten Fläglih, und die Welt 
böhnte darüber und verdammte fie rückſichtslos. ch tat es 
nie, und jeßt im Clende fühle ich, wie nahe beieinander die 
guten und die jchlechten Taten ruhen, jo nahe wie die glüd- 
fihen und unglüdlichen Geſchicke; ein Feiner Mangel führt 
zum nädjten großen, man greift nach der nächſten Rettung, 
Geiſt und Nerve wird ſchwach und verwirrt, Wahl hört 
völlig auf, der Zufall weiß, was daraus werden mag, umd 
die Menschen verurteilen! — Ah, mein Raum ift wieder 
aus, ich bin wieder wer weiß wohin geraten. — 


Mit peinliher Mühe Habe ich mir tagelang vorgefagt, 
was ich damals noch dazu jchreiben wollte, als der Papier: 
jeßen zu Ende war, und ich habe lange feinen erreichen 
fönnen; ſolch ein halb übrig bleibender Gedanfe quält und 
martert, er will entweichen, weil er nur ein Halbes iſt, mein 
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Gedächtnis wird ohnedied täglich ſchwächer. Es war dies: 
in einiger Entfernung von meinem Kerfer höre ich Zumeilen 
Ketten rafjeln, ich denfe, es mag ein Böſewicht fein, und 
ich fühl’8 an meiner Schwäche, daß ich ja auch gar nicht 
Ticher bin, ein folcher zu werden. DO, was iſt der Menſch! 
— Und zu einem Crzählen fomme ich immer nicht, und 
mein Klagen darüber füllt den fpärlihen Bapierraum nutzlos. 
Nun, ich will meine gefangenen Ideen noch jpezieller ein— 
zufangen fuchen für die Darjtellung, dieſe notwendige Ord— 
nung wird mir doch ein Gejchäft jein und als folches, ad), 
wie willfonmen! Heute habe ich nur ein Papierjtreifchen, 
das ums Licht gemwidelt war, und muß jchließen. 


Triumph! Der Wärter hat mir ein altes, jchlechtes 
Bud) geliehen, darin ift vom Dfulieren der Bäume, von Ver— 
treibung der Hühnerwurzeln, vom Gelbmachen der Butter 
und folhen Dingen die Nede; aber e3 ift etwas Lesbares, 
etwas außer mir, was zu Hilfe fommt, ich habe einen Troft, 
eine Hoffnung, wenn mir die Gedanken ausgehen; ich Flettere 
dann hinauf zu dem Heinen Fenſterchen, welches durch Eiſen— 
jtäbe und eine Blechblende von der Außenwelt abjcheidet 
und nur ein ſchmales Stüdchen Himmel oben hereinläßt, 
dort leſe ich über daS Buttermachen, und leſe jede Zeile 
zweimal, dreimal, um recht lange Zeit über dem Buche hin— 
zubringen. Wie beraufchend fcheint mir der Traum, fold 
ein Gartenfnecht werden zu fönnen, der graben und haden 
darf in Gottes freier Natur, und wie wollt’ ich mich bei der 
Wirtin beliebt machen mit den geheimnisvollen Kenntniſſen, 
die ich aus der vergilbten Schartefe erlerne! Und nun der 
große Gewinn: Hinten und vorne in dem Buche find zmei 
eingebundene ſchmutzige PBapierblätter, die werde ich jtehlen, 
und aus der Mitte werde ich manches loſe Drucblatt heraus 
ziehen, um über den Druck hinmwegzufchreiben; wenn es ſich 
fpäter jchwer lejen läßt, jo habe ich ein neues Gejchäft des 
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Entziffernd, ich bin jeßt fehr reich, lieber Himmel! her 
darf ich's aber nicht tun, als bis ich das Buch zurücdgegeben 
und nach mehreren Tagen erfannt habe, daß der Wärter nichts 
vermißt. Es fommen alfo wieder einige jchlimme Faittage. 


Es ift gelungen, und nun will ich erzählen, aber nur 
vom Momente der Gefangenſchaft an; daS Vorhergehende 
hat jeine großen Umrijje mit der äußeren Welt gemein, das 
vergefje ich nicht, aber die Kleinen Schattierungen zwijchen 
vier Wänden entgehen mir; ſie möchte ich fejthalten. Ich 
fühle es, je länger dieſe Einförmigfeit dauert, deſto aus— 
druc3lofer wird fie mir, ich gewöhne mich und verliere in 
der Auffafjung das Unterjcheidende. Ach, und ein Ende ijt 
nicht abzufehen, in der jebigen Form kann es jahrelang 
dauern, braucht gar nicht aufzuhören. O! Fein Menjch 
hört und ſieht diefen Seufzer, erfährt’, welch ein entjeglicher 
Schmerzeabgrund dahinter liegt. Alfo: durch viele Höfe 
und Gänge, mehrere Treppen aufwärts, ward ich in ein 
kleines Gemach geführt, die Tür ward hinter mir zugejchlojjen, 
ich bemerkte noch anfang nicht?, ich ward noch von den 
wahrhaft lebendigen Gedanken der letzten Verhältnifje bewegt, 
ih ging jtundenlang im BZimmerchen umher, bis ich müde 
war. Da bot jih zum Ruhen ein Kleines jchwarzes Kanapee, 
dad zwar zu kurz war, um fich darauf auszuftreden, das 
doch aber durch jein Dajein Harte Kerfergedanfen nicht auf— 
fonımen ließ; gegenüber jtand ein roter, ordinärer Tiſch, ein 
Bett und zwei dito Stühle fanden jich vor, auch ein Kleiner 
Tiſch mit Wafchbeden und dergleihen. Sch rümpfte ein 
wenig die Naſe, daß mein Gemah jchmal und lang jtatt 
vieredig jei, da man aufs Sofa jteigen müjfje, -um zu 
dem vergitterten Fenſter zu fommen und in den Hof binab- 
zufehen. Indeſſen, die Eindrüde waren ſehr flüchtig; zu 
Anfange denkt man auch, das werde nicht lange dauern, man 
iſt noch zeritreuend mit der lebten Außenwelt bejchäftigt. 
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Die Gefängnisentbehrungen traten mir auch noch milde vor 
die Augen; im Felde hatte ich mir das leidige Tabakfrauchen 
wieder angewöhnt, man gab mir Feuerzeug und Pfeife, ich 
hatte eine volle Börje in der Taſche, es wurde nicht danach 
gefragt, kurz: ed war nichts grell aufitörendes Gefängliches 
da. Am andern Tage ward ich verhört; der Inquirent war 
ein ſehr artiger Mann, welcher fich teilnehmend nach den 
Fleinen Leben3bedürfniffen erfundigte, mir feine Bibliothek 
anbot und die lebhafte Hoffnung bejtätigte, daß mein Arreſt 
wohl nicht lange dauern würde. Die aufgeregte Zeit mache 
größere Strenge und Sorgfalt nötig, man wiſſe, daß ich 
revolutionäre Grundſätze gehegt und mich dafür bewaffnet 
habe, um mich der polnifchen Revolution anzufchliegen. Das 
leugnete ich nicht, jeßte aber Hinzu, daß die polniſche Sache 
einmal für eine Hiftorifch rechtmäßige gelte, und daß id) 
ferner nirgends eine heilfamere Lehre gefunden hätte, als 
juft in Warſchau. Auf das erjte entgegnete er höflih: „Sie 
ind ein wiljenfchaftlicy gebildeter Mann und werden leicht 
einjehen, daß der beftehende Staat nicht auf alle bijtorijche 
Rückforderung eingehen kann, ohne ſtete Unruhe und Die 
beliebigjte Recht3änderung zu geitatten; Sie willen, wie die 
Geſchichte vorrüdt und fich geitaltet, niemald alten Beſitz 
refpeftierend: wo fämen wir hin, wenn alle ſolche Rekrimi— 
nationen gejtattet würden, wenn 3.8. der Eljaß von Deutjch- 
land zurücbegehrt, die römiſch-deutſche Kaijergewalt von 
Dfterreich) angefprochen würde? Daß Sie zmweitend das 
Mipliche der Revolution fennen gelernt, glaube ich wohl, 
aber Sie jehen ein, daß folche Verjicherung jet, wo Gie 
im Gefängniſſe deshalb find, nicht von großem Belange it. 
Sie haben mit Ihren Freunden durch Wort und Schrift die 
Revolution direft propagiert, Sie haben jelbjt an der einen 
mit den Waffen in der Hand teilgenommen, welche gegen 
die gejeßlich bejtehenden Traktate Europa gerichtet war; 
da werden Sie zugeitehen, und Sie müfjen ſich's nun ge— 
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fallen lajjen, daß man fid) Ihrer Perſon verjichert, daß man 
die Gleichgefinnten von Ahnen zu erfahren jucht, von Ihrer 
befannten Lebenstätigfeit auf unbekannte jchließt und Deren 
mächtig zu werden trachtet.” So fam’3 in Gang, was man 
eine Unterfuchung nennt; wie human diefer Mann gegen 
mich war, babe ich jpäter mit großer Betrübnis eingejehen, 
mit Betrübnis darüber, daß ich ihm nicht behielt. Den 
zweiten Tag war mir jchon unruhiger im ©efängnifje zu— 
mute. Die erjte Illuſion, daß es in ein paar Stunden vor- 
über jein könne, war vorüber; mit der Gegenwart fiel nun 
auch die unfichere Zukunft laftend auf mich, mein eigenes 
Intereſſe erichien mir jo bedroht, daß mir Die Intereſſen 
der Bücher, welche mir der gütige Inquirent geliehen Hatte, 
jremd und künſtlich gemacht vorfamen, ic Hatte feine Ruhe 
zur Lektüre. Ach erinnere mic), daß mir eine einzige Stelle 
von vielen Gelejenen einen Eindruf machte, die jtand in 
„Deppingd Erinnerungen aus Bari“; er jdhildert einen 
glücklichen Menfchen und jagt: zum Zeichen, daß er wirklich 
Glück Hatte, wurde er auch von einem tüchtigen Unglüde 
betroffen. Dieſe Stelle war mir ein wirklicher Troſt; Die 
Dichter, welche er mir mitjchicte, wollten wenig helfen, 
merkwürdigerweiſe auch Shafejpeare nicht: feine Dinge fielen 
alle in eine tobendere, willfürlicher wechjelnde Zeit, al3 daß 
eine Vergleichung gepaßt hätte, jeine Gedanken überjtürzen 
jih in ihrem Neichtume jo, daß fie mir deshalb weniger 
wahr und notwendig vorlommen. Er jchüttet fie, dachte ich, 
aus einem Füllhorn des Genies, unüberlegt, ungepflegt und 
ungeprüft, ev weiß felbjt nicht, ob ſie immer wahr find. 
Und e3 tröjtet nur, wa der Tröjtende jelbit glaubt, und 
wenn wir jehen, daß fich das Wort des Schreibenden wirt- 
(ih bewährt hat. Deshalb vielleicht war mir Goethe allein 
von Erquickung: da war nichts Überjpannted, Ülbertriebenes, 
nur das Zuverläfjige war einfach gejagt, das Verlangen an 
die Welt war immer gemejjen — dieje Lektüre allein gab 
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mir Ruhe. — Und was glaubte ich damals zu leiden, wenn 
ih nichts anzufangen wußte, al3 zu lejen, einmal ans Fenjter 
zu Hlettern, in den leeren Hof hinabzujehen, wo eintönig Die 
Schildwache auf und nieder jchritt, und dann wieder zu lejen! 
Man wird jo wüſt davon, man ſchlingt am Ende ohne 
Unterjcheidung alles hinunter, nichts ift mehr friich, nichts 
lodt, — ad, und wie jehnjüchtig Hab’ ich jpäter jene Zeit 
wieder herbeigewünjcht! ©efängnifje, welche dem meinigen 
gegenüber, hatten Blechlajten vor den Fenſterchen und jahen 
wie trojtlos erblindet aus; wenn ich mitunter Hinter ihnen 
iprechen, gar lachen hörte, fo berührte es mich immer un— 
heimlich. Mein freundlicher Wärter ermwiderte mir auf Be— 
fragen achjelzudend, dort ſäßen ſchwere Verbrecher. Ich 
Ichauerte, es überlief mich mit Graufen, jo durch ein Ver— 
brechen vom Tageslichte abgejchloffen zu fein. Lieber Gott, 
jeßt fiße ich fchon feit vielen Monaten Hinter ſolcher Blende, 
und doc bin ich noch derjelbe, nur jchwächer, doc lebe ich 
auch weiter, und da moralijche Moment diefer Dämmerung 
fümmert mich nicht mehr; der Menjch lernt alles, auch Die 
Verbrechermagfe tragen, und am Ende hält er jie für fein 
wirkliches Geliht. ch vergejje es jetzt ſchon mandmal 
völlig, daß ich Fein Verbrecher bin, ich muß mich jelbit daran 
erinnern, daß es nur höhere, wechſelnde Staatsrücdjichten 
iind, welche mich in den Zuftand gebracht, daß ich nur jelbjt 
in dem Verhältniſſe dergejtalt ſinke; nach längerer Zeit werde 
ich in moraliſchem Bewußtſein ganz in diefen Kerfer gehören. 
Wir find nichts jelbit, wir find Halb oder ganz unſere Vers 
hältniffe. Ich rufe mir's jeßt zurüd, wa es mir damals 
für verwundende Eindrüde gab, wenn abends um zehn Uhr 
an die Tür geflopft und bemerkt wurde, das Licht ſei aus— 
zulöfchen; jeßt fällt e$ mir nicht mehr auf, wenn die Wache 
ichreit „Licht aus!“; in jenem erjten Interimsgefängniſſe 
jagen Vagabunden und ſolch leichtes Gefindel in meiner 
Nähe, das fich durch leichtfinnige, rohe Außerungen, durch 
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gemeinen Spektakel oft auffällig machte, zumweilen wurde des 
Abends ein Befoffener oder ſolch ein Straßenheld eingebracht, 
er tobte wie ein Tier, und ich hörte wohl, daß man ihn 
hier im abgelegenen Korridor nicht eben zart zum Eintritte 
nötigte; nun fluchte der Kerl die Halbe Nacht und wütete 
gegen die Tür, bis er zujammenfiel — ja, damal3 kam id) 
mir jehr entwürdigt vor; jebt hielte ich es bereit3 für eine 
Abwechſlung, eine Erholung gegen dies tote, bleierne Einerlei, 
da mich umgibt, dad nur zumeilen vom Raſſeln jener Kette 
unterbrochen wird. Damals, wo ich wüjt vom Lejen war 
und nur nach Abwechſlung verlangte, wo ich wie ein Ge— 
füngnisdilettant mich betrug, ward mir aud) von vornherein 
eine Freijtunde bewilligt, um auf einem Kleinen verfchlofjenen 
Hofe herumzugehen, und ich törichter Menſch nahm gar fein 
Intereffe daran; es war heißer Sommer, wenig Schatten 
im Hofe, und eine Stunde lang dort auf und ab zu gehen 
ichien mir jehr langweilig, ich dünkte mir ein wildes Tier, defjen 
Käfigdedel aufgejchoben wird und das vor Leuten hin und her 
rennt. Einige Arbeitjtuben der Behörde nämlich und mehrere 
Gefängniſſe fahen in den Hof, ordinäre Gefangene fpotteten 
über mich, daß ich im Hut und mit Handſchuhen herumging; 
wenn ich gar eben ein friiche® Hemd Hatte, deſſen Man- 
ichetten fichtbar waren, jo mußte die Wache oft dem Spotte 
Nuhe gebieten. Das Fränfte mich tief, und ich ließ die 
Stunde oft vorübergehen — jebt bin ich jo abgejtumpft, 
daß ich alles täte einer Freiſtunde willen: jo ſchmachte ich 
nad) frifcher Luft, jo dürfte ich danad. Ich ginge mit 
meinem langen Barte und meinem wahrjcheinlich verbleichten 
Antlitze auf einer Galerie umher, möchte zufchauen, wer da 
wollte In jenem Heinen Hofe fah ich einen langen Beamten 
jtet3 an einem Pulte ftehen und jchreiben und ich bildete 
mir fteif und feſt ein, der jchriebe meine Sache, -und er 
müßte nun bald meinen Freibrief jchreiben; es war mir jtet3 
auffallend, daß der Mann nicht mit größerem Anteile auf 
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mich herunterſah. Gott weiß, was der lange Mann ge— 
jchrieben hat, aber er hätte etwas viel Beſſeres jchreiben 
fönnen. Überhaupt, ach, wieviel Anknüpfung und Romantik 
gab’3 da drüben in dem Gefängniffe! Seht empfinde ich es 
erit in diefer Ode und Entbehrnis, wie man erjt fieht, dal; 
man Blut hat, wenn man's verliert. Auf den Kleinen Hof 
ging auch ein Flurfenſter, wo Fremde zumeilen erjchienen, 
wahrjcheinlich folche, die etwas petitionieren wollten. Da 
fand fid) denn wohl auch eine Dame ein, mitunter auch eine 
ichöne in feidenem Gewande, mit einem Schleier. Ach du 
lieber Himmel, könnt' ich doch in meinem Leben noch einmal 
eine jchöne Dame mit jeidenem Gewande und Schleier jehen! 
Vom EHäglichen Bedürfnifje zum Auskommen, vom Auskommen 
zur Wohlhäbigfeit, von Ddiefer zum Luxus, zum gefälligen 
Neize, wie weite Streden liegen zwijchen alledem, und dieſe 
ganze, große Strede liegt zwijchen mir und der Welt! Ich 
liege hier im Staube, Schmuß, in der Fümmerlichen Er— 
nährung und jtrede Hand und Wunſch aus nach einem 
jeidenen Gemwande, wie der Bettler nach einem Goldjtüde. 
Bin ich derjelbe, dem eine Fürjtin in den Armen gelegen, 
der Prachtgewänder zerriſſen hat? Ein Fetzen davon könnte 
mir jeßt einen glüclichen Tag machen. Oft habe ich folche 
Gelüſte verhöhnt, weil fie die Harmonie eines Zuſtandes, 
und auch der unterjte hat eine, weil ſie diefen Einklang zer- 
jtörten, weil ſie krankhaft ſeien. O, mie graufam war id) 
in folhen Worten, die tote Regel ijt eben die Proſa, der 
Tod; — fönnt’ ich meine Hand jeßt nur einen Augenblid 
auf einen Geidenftoff legen, um an dem feinen, glatten 
Stoffe zu empfinden, es gibt noch Reiz und Schönheit in 
der Welt! 


Der Bapiervorrat war zu Ende, und es ijt wieder eine 
lange Pauſe eingetreten; durch rüſtiges Darben habe ich mir 
einige Kreuzer abgejpart an der Rechnung, welche der Wärter 
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führt, und mir ein Stüdchen Kuchen kaufen lajjen, weil bei 
mir zu Haufe Kuchen etwa Sonntägliches, Feiertägliches iſt 
und ich gern einmal ſolch einen Eindrud des Bejonderen, 
des Feitlichen haben möchte. Nebenher — nun, es ijt ge— 
(ungen, und ich will mir den Pla nicht verringern durch 
Erzählung der kleinen Intrige: der Kuchen war in Papier 
eingejchlagen, das ich jet benüge. Du glaubjt nicht, wieviel 
ih Schmerz habe bei Beichreibung jener erjten Gefängnis- 
zeit, weil fie mir jeßt jo bunt und reich vorfommt gegen 
die jeßige, weil ich mich danach zurüdjehne, wie nad) einem 
Eldorado. So gibt es auch unter den Bettlern Reichtum 
und Armut, und über den glücdlicheren Genofjen geht des 
Darbenden Wunſch nicht hinaus; ich bin fo meit gedrückt, 
daß ic) das Beraufchende einer totalen Freiheit gar nicht 
mehr hoffe, nur nad jenem Zuſtande ſchmachte, wo Feine 
Blende vor dem Fenjter ift, wo ich rauchen, leſen, am Ende 
gar fchreiben durfte, fchreiben mit ordentlicher Tinte, wirf- 
lichen Federn und auf ganz reines, weißes Papier; mo ich 
des Tages eine fleine Stunde in den Hof fam und mitunter 
einen anderen Menjchen jah ald den Wärter. Denfe, welch 
ein Reichtum war folgendes: In jenem Öefängnijje wurden 
auch die leichtjinnigen Mädchen der Straßenromantil ein= 
gejperrt, welche in ihrer gejeglichen Geſetzloſigkeit etwas ver— 
jehen und ſich hatten aufgreifen lafjen; dieje leichten Kinder, 
welche zu Zwanzigen in einem großen Gemache fampierten, 
wo allerlei anderes Weibsbild, das fich irgendwo im Neß 
der Vorjchriften verirrt haben mochte, zufammentraf, fangen 
und tändelten in ihrem Käfig, wie es ihnen die Langeweile 
eingab und jolange es der Schließer gejtattete, deſſen Ver— 
bot und Anrede allerdings unangenehm war. Zuweilen nun, 
wenn ich in die Freiftunde geführt wurde und an dieſem 
Terrain vorüberfam, jtand die Tür offen, weil ausgefegt 
oder eine der Heldinnen abgerufen ward, die unter den jtarf 
aufmunternden Worten des Schließerd ihre Toilette beendigte. 
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Ich Hatte dann einen vollen Blid in die Serail; fie lagen 
zum Zeile, halb entfleidet wegen der Wärme, in allen Poſi— 
tionen umher, oder jaßen, oder fauerten, oder verfuchten es, 
in dem Gedränge zu promenieren, und jchmachtender oder 
frecher wurde mir in Eile als einem jungen Manndbilde 
allerlei Teilnahme ausgedrüdt. Zumeilen gab es wirklich 
ihöne Geſchöpfe darunter, und der Schlieker machte mir 
itet3 einen jchlechten Eindrud, wenn er ohne allen Unter- 
ihied jegliche Außerung grob zur Ruhe wie. Freilich war 
der Mann abgehärtet; ich ſprach ihn zumeilen, und er fagte 
ftet3 mit einem Fluche: das Pad taugt all’ nichts, erſt haben 
fie fi) auf der Straße herumgetrieben, ah da tun fie un= 
ihuldig, wir lafjen fie wieder laufen, dann fommen fie zum 
zweiten Male, nun iſt's jchon jchlimmer, und fo drei-, viermal 
fort, bis fie zum Buchthaufe reif jind, und die Hübjchejten 
jind immer die Argjten. — Es gab immer eine viertel- 
jtündige Unterhaltung, wenn jie auf den Hof gelaffen wurden, 
den ich von meinem Fenſter jah; laufen mochte feine, Frauen 
zimmer jind nicht für Bewegung; fie zankten ji) um die 
Schattenplägchen, auch die Häßlichite, dem Gefängnis tief 
Verlorene, mochte den Teint nicht ausſetzen. Die Alten 
zerrten, die Jungen necten, jehr viele hatten ſtets ein Töpfchen 
bei ſich mit irgend welchem Eßkrame; aber mir erwuchs noch 
ein ſpezielleres Intereſſe daraus. Mein Wärter nämlich be— 
nutzte dieſe Garde, um mein Gemach täglich reinigen zu 
laſſen, und mit munterem Geſchmacke wählte er ſtets eine 
Handfeſte fürs Grobe und eine Hübjchere fürs Leichtere, 
das Bett zu machen, den Staub abzukehren. Das war 
den Mädchen auch eine Abwechſlung, und ſie kamen meiſt 
ſehr heiter, erzählten auch meiſt in der Kürze dieſer Viertel— 
ſtunde ihre Lebensgeſchichte. Ein bildſchönes Mädchen kam 
öfters wieder, endlich Tag für Tag; der Wärter nahm ein 
gewiß herzliches Intereſſe an ihr und an ihrem Schickſale, 
er hatte fie gekannt, da ſie noch als kleines Mädchen herum— 
4* 
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gelaufen war, ſagte, fie fei ein wirklich) gutmütiges Geſchöpf, 
und doch jei fie immer wieder auf leichtiinnigem Verkehr 
mit Männern betroffen worden. Sie nannte fi) Luiſe und 
war fehr fümmerlic) und jpärlich gekleidet. Wenn fie beim 
Audfegen manchmal die Tür herumfchlug, jo daß der Wärter 
auf der Türſchwelle oder weiter zurück auf dem Korridor 
ung einige Augenblide nicht jehen konnte, dann erhob fie 
ihre gutmütigen, fchönen Augen jo janft und lodend gegen 
mich, und es lag ein jo merfwürdiger Ausdrud darin, dal; 
ich jie gern weitläufiger befragt hätte. Sorglojer Leichtjinn 
war jo unverkennbar dabei, und doch jo zutraulid) und harm— 
108! Sie jagte mir aud, daß fie wohl diesmal ins Zudt- 
haus fommen würde, ſprach aber die! für mich jo entjegliche 
Wort jo leicht aus, wie wir einft vom Kaffeehaufe redeten. 
's iſt ſchlimm, meinte fie, und nidte dabei mit dem Kopie. 
Wenn man ihr aber die Bade jtreichelte, jo war das Lächeln 
gleich wieder da und fie flüjterte: „Vielleicht kann ich mid) 
einmal de3 Abends zu Ihrer Tür herauffchleichen.“ — „Aber 
mein Kind, meine Tür iſt ja zugejchloffen.“ — „So? Das 
it freilich ſchlimm, aber vielleicht geht’$ doch; ach, da unten 
iſt's langweilig!" — Längere Zeit, al$ zu diefer Mitteilung 
nötig war, dauerte unſere halbe Einſamkeit nicht; fie mußte 
wieder fort, ich ward wieder eingejchlofjen, und ich Eonnte 
über die pifante Situation nachdenfen, wie mit einer Zuchthaus- 
fandidatin getändelt werde. Sie fam jeßt jeden Morgen und 
flüfterte mir immer zu: Sch Fomme nächitend. So gab's 
doch eine ordentliche Nomananfnüpfung dort; wie duftig er: 
jcheint mir jeßt das undorjichtige Mädchen! Eine gemeine 
Spisbübin, die mir ihre Lebensgeſchichte erzählen wollte, 
wäre mir jet jehr erwünſcht, man hörte doc) etwas, ver- 
fehrte mit einen Meenjchen. — Wirklich huſchte es eines 
Abends um meine Türe her und Elopfte leije, die kecke Luiſe 
war da; der Schließer unten hatte den Schlüffel nicht um— 
gedreht und fie, war heraufgefchlichen. Aber bei mir war 
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der Schlüfjel zweimal umgedreht, das leichtfinnige Kind fragte, 
ob ich Fein Mittel wüßte; die Wache Fam unterdes vom 
anderen Ende de3 Korridord langjam aber jicher herzu— 
gejchritten und Luiſe mußte fort. Ich Hab’ fie nicht wieder 
gefehen; mit den guten, treuen Augen hat fie wahrjcheinlich 
aufs Zuchthaus gemußt. Aber auch dort wird fie jegt mit- 
unter lachen und jtch glüclicher fühlen al3 ich. 


Sch lerne jo Klein jchreiben und, wahrjcheinlih auf 
Koften meiner Augen, jo undeutlicd Gejchriebenes lejen, daß 
ich gejtern mit meinem Auchenpapiere nicht fertig geworden 
bin. Das hat mir den beiten Eindrud gegeben, dies Stücdchen 
übrig bleibendes Papier hat mir die Möglichkeit eines Uber- 
fluſſes verichafft, eines Uberfluffes, und ich bin ordentlic) 
zufrieden gemwejen im Berhältnifje zu der jonitigen Zeit. 
So macht das PVerhältnid alles in der Welt, jo elajtifch ijt 
der Menſch. — Bei allen den Abwechjlungen meines vorigen 
Sefängnifjes fiel doch die Länge der Abgefchlofjenheit immer 
jchwerer auf mich, laß mich Div’ offen gejtehen: manchmal 
glaubte ich erdrüdt zu werden, jo einſam, verlajjen, unglüd- 
fih erjchien ich mir, und die heißen, dichten Tränen brachen 
über mich herein. Ah, wie ein Kind Habe ich gemeint, 
manchmal ftundenlang; ich werde e3 nie vergejjen, wie ic) 
den Kopf an die Wand lehnte und mic rückſichtslos dem 
jchneidenden Weh hingab, von der Welt augejchloffen zu fein 
Tag um Tag, Naht um Nacht! — Und wenn ich in einer 
gemwijlen Süßigfeit des ganz freigelafjenen Schmerzes er— 
jchöpft war, da trat ein Verd von Goethe jo oft mir auf 
die Lippen, ach jo oft, und brachte immer wieder neue 
Tränen. Durchgefühlt, durchgeweint habe ich jedes Wort, 
jede kleinſte, mögliche Bedeutung desjelben; es war das 
Lied aus dem Wilhelm Meifter, daS der Harfner und Mignon 
zu Wilhelms Schmerze jingen: 
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Nur wer die Sehnſucht kennt, 
Weiß, was ich leide: 

Allein und abgetrennt von aller Freude 
Seh’ ih and Firmament 

Nach jener Seite. 

Ach, wer mid) liebt und fennt, 
Sit in der Weite, 

Es ſchwindet mir, es brennt 
Mein Eingeweide — 

Nur wer die Sehnſucht kennt, 
Weiß, was ich leide! 


Eigentlich hätte ich das Lied wie Proſa, ohne Abſatz 
ſchreiben ſollen wegen des Papiermangels, aber ich konnte 
mich nicht dazu entſchließen; ein König kann in Lumpen 
gehn, aber nicht betteln. Leb wohl, leb beſſer, das Papier 
iſt aus; empfinde nie bis ins Herz die ſo harmlos aus— 
ſehenden Worte: „Allein und abgetrennt von aller Freude.“ — 


Habe wieder ein Lied gemacht, 

Habe mich ausgemeint, 

Denke nun an die ftille Nacht)! 

Meinen einzigen Freund: 

Wenn die Sonne hinunter ift, 

Wird fie leichter, die Not — 

Denke dann: Nicht mehr allein du bijt, 
Ringsum iſt alles tot. 


Was di in der Ferne liebt, 

Sit jest jtille wie du, 

Manches ift wohl um dich betrübt, 
Hat eben Zeit dazu! 


Törichte Leute ſchmähen die Freude; es gibt fein Leben 
ohne die Freude, alle Momente derjelben find allein unjer 
Leben, alle8 andere iſt dumpfe, tote Maſſe; ſelbſt in der 
Traurigkeit, im Schmerze find e3 allein die unerfannten 
Heinen Zreudenpunfte, die ein Leben, ein Bemwußtjein ge- 
jtatten. Hier in meinem Elend iſt's der Tagesichimmer, den 
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ich jehe, das körperliche Leben, daS ich in diefer und jener 
Wendung oder Regung einmal empfinde, des Genüge „Du 
befommjt etwa3 zu eſſen“ — oder „Du wirft dich bejcheiden 
lernen“; dieſe FSreudenatome halten auch mic) am Leben. 
Zum Beijpiele, daß ich wieder Papier habe, lauter Eleine 
Stüddhen, aber viel Stüdhen. ch kann wieder jchreiben. 
— In jenem Weh der Abgejchlojjenheit, das mir jo tränen= 
reich war im damaligen Gefängnifje, da jaß ich denn eines 
Tages brütend und traurig, als ich zu meinem Inquirenten 
bejchieden wurde. Iſt's Freiheit? weiter dachte ich damals 
nicht, joviel Spielraum war damals noch gegeben — wie 
lange ijt der fort! Und der Wärter war jo gutmütig, auf 
die Möglichkeit einzugehen und zu jagen: „'s muß wohl nod) 
nicht joweit fein.“ — Der Inquirent empfing mich ernit- 
freundlich und deutete mit der Hand jeitwärt auf den Hinter— 
grund des Bimmerd. Cine Dame jtand da, Gefichter, Ge— 
danken jtürzten übereinander in meinem Herzen, ich fand’S: 
e3 war Kamilla, die ich in folcher Situation zu begrüßen 
hatte. Welch ein Gemisch von Empfindungen! Das vor— 
trefflihe Mädchen hatte in Grünjchloß erfahren, was mir 
begegnet jei, hatte ſich ohne weiteres ſelbſtändig, allein auf- 
- gemacht, war hierher gekommen, zu allen Herren und Be— 
börden gelaufen, um für mid zu wirfen, um zu mir zu 
dringen! Und jie weinte jet nicht, jte fragte ſtark und 
eifrig, worin fie helfen und nüßen fünne. O wieviel Rüh— 
vendes, Überjchwengliches liegt im ſtarken, liebenden Herzen 
eined Weibes! Daß ich nicht ängſtlich treu ſei, wußte jte 
aus meinem früheren Wejen und Leben, daß ich es ihr nicht 
geblieben, wußte jie nur zu gut; aber fie ijt eim wirklich 
fiebendes, ein echtes, unverfälichtes Weib, ſie fam dennoch, 
da ich im Unglüde war; im Glüde hätte jie mich niemals 
gejtört: O du gute, herzensreiche Kamilla! Konjtantie wohnt 
näher und hätte mit der geringiten Anjtrengung große Mittel 
für mich in Bewegung zu jegen vermocht — hierbei drängt 
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es mid, Div meine Schidjale von den: Augenblide an zu 
ergänzen, wo ich mit Joel in Krafau ankam, bis zu dem 
Augenblice meiner Verhaftung. Ein Menſch, der unjer 
Freund jein mußte, wenn er ein Herz bejaß, wenigjtens ein 
Freund in bezug auf die Rufen, Slodezek, den wir vor den 
Toren Krakaus im Sammer fanden, den wir vetteten und 
nährten, überantwortete und dem Feinde, weil es ihm einen 
einen Borteil brachte, weil er undankbar ijt, wie es ein 
nicht jeltener ſlawiſcher Zug mit ſich Bringt, weil er den 
Ausländer und den Juden feiner weiteren Rückſicht wert 
achtete. Zum Glück waren wir au reine Koſaken gefommen, 
und unfer Weg ging nach dem füdlichen Sibirien, weil er 
den Koſaken der wiünjchenswertere ſchien. Der Koſak iſt 
gutmütig, und in den meiſten Teilen Sibiriend verfehrt er 
gern, weil er e& noch für ein PWrivatreich feiner Stämme 
anfieht; denn ſie haben es in der zweiten Hälfte des 
17. Sahrhunderts dem ruſſiſchen Reiche unterworfen. Was 
ſoll ih Dir nun jagen, wo ich überall hingeraten bin? 
Wir find eben Tag und Nacht geritten, und an einem frifchen 
Morgen haben die Koſaken miteinander beratjchlagt, das hat 
nur ein paar Minuten gedauert, und wir haben dann unfere 
urfprüngliche Richtung aufgegeben und und nad) Süden ge- 
wendet. Dann jind wir geritten, lange, lange über unend- 
liche Ebenen, ich hatte vergejjen, was Sonntag oder Montag 
jei, ich habe auch mit Joel fein Wort geſprochen, wir waren 
beide blafiert. Endlich in der Nacht war’, da Joel zu mir 
trat und mich jeit undenklicher Zeit wieder einmal in deutjcher 
Sprache anredete. „Laß und heimfehren,“ jprach er, „ich 
habe wieder Sehnjucht nach Menſchen; die Kofaken kümmern 
jih nicht darum, ob wir bei ihnen find, ob nicht, unfere 
Pferde finden den Rückweg.“ — Wir bradhen auf, als die 
Karawane jchlief, wir ritten viele, viele Tage; als ich zum 
eriten Male wieder deutjch rings um mich fprechen hörte, da 
war der Frühling aufgeblüht und mit den Lauten und 
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Blumen des Baterlandes wachte meine alte Welt wieder auf, 
die alten Träume und Wünfche kamen wieder, der Starr- 
jchlummer war gebrochen, ich trete wieder die Arme aus 
nach dem Leben. Aber ich war allein; Joel war in Galizien 
geblieben, es blieb mir nichts übrig, al3 zu fingen und zu 
hoffen. Ich war ohne Neifemittel, und an einem warmen 
Frühlingstage mußte ich die letzten Kräfte anjtrengen, um 
ein Schloß zu erreichen, das im Schatten feiner hohen Bäume 
anı mwohlbefannten Strome lag, Sch mwuhte, daß es Kon— 
ſtantien gehörte, ich wußte, daß fie in der Frühlingszeit da 
zu wohnen pflegte, und meine Sehnfucht nach einem Herzen, 
das mich Fannte, war jo riefengroß geworden! Ich vergaß 
das ſchöne Weib und alles übrige Verhältnis, nur das Auge 
wollte ich jehen, die Stimme wollte ich hören eines Weibes, 
das mich kannte, da eine Teilnahme zeigen mochte für den 
ewigen Wanderer. Erjchöpft, dürſtend, Hungernd, von allerlei 
Drang gepeinigt fam ich ans Schloßtor, wo der Portier fein 
Stübchen bat; ich fiel auf die Bank, ich fragte; die Fürftin 
jet da, war die Antwort, fie ſäße eben bei Tafel. Der 
Portier mußte mir Schreibzeug geben, ich gab vor, eine 
drängende Mitteilung müſſe der Fürjtin jogleih gemacht 
werden; ich fchrieb ihr, mich einen Tag zu beherbergen, ich 
fäme ermüdet von der ruffiichen Grenze hier vorüber und 
ſehnte mich, ein bekanntes Wejen zu Sprechen, — der Bortier, 
welcher den Brief jelber aufs Schloß Hinauftrug, blieb jehr 
lange, am Ende fam ein Wagen herabgejchofjen, darin ſaß 
die Fürſtin und William, ich Fauerte erfchöpft auf der Heinen 
Bank des Portiers, fie brauften an mir vorüber. Der alte 
Bortier fam mit dem Bejcheide nachgehinkft: daS müßte feine 
vollfommene Nichtigkeit gehabt haben, denn die Fürjtin habe 
Hals über Kopf nach dem Wagen gefchict, und da fahre fie 
hin. — Der alte Mann fchenfte mir ein Stüd Schwarzbrot 
und einen Trumf, dann fchleppte ich mich weiter, die herbe 
Wunde im Herzen. 
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Bald darauf begann die Gefangenſchaft, kam Kamilla. 
Aber blaß war dad arme Mädchen jehr geworden — ad, 
wie durchdrungen war ich damals, ihr diefe rührende Anz 
bänglichkeit mit aller Liebe zu danken, die nur in meinem 
Herzen gedeihen fünne. In der Einſamkeit meine Gefäng- 
niſſes malte ic) mir es aus, wie jie zufrieden und glücklich 
jein würde, wenn wir eine kleine häußliche Egijtenz neben 
einander führten; die Welt müſſe freilih aufgegeben fein, 
aber Kamilla jei zufrieden mit einem Idyll. Um dieje Zeit 
trat eine Satajtrophe ein, und alles wurde ander3; ich wartete 
täglid; auf meine Befreiung; eined Tages, als der Wärter 
mein Mittagejfien brachte, fiel mir fein jtilles, zurücdhaltendes 
Benehmen auf; ich fragte, er fchwieg, ich fragte dringender. 
— „Erſchrecken Sie nur nit,“ ſagte er endlid, „Sie 
fommen von und weg, und die Unterfuhung wird größer 
und jtrenger.“ — Wer die Faſſung im Augenblide verliert, 
it jehr jchwach oder wenig gebildet, die Kultur iſt ja eine 
Faſſung, ich glaube, damals tröftete ich den Wärter und af 
mein Mittagbrot. Als er abgeräumt und zugejchlofjen Hatte, 
al3 ich wieder jo recht gefänglich allein war, da jtürzte der 
Sammer wie ein Sturzregen über mid. Mit jener Nachricht 
war nicht nur alle Ausfiht auf Freiheit vernichtet, jondern 
ich wußte nun auch zuverläffig, daß ich mindeitens ein halbes 
Sahr Gefängnis noch vor mir hatte. O du, zur fchönjten 
Reiſe Gegürteter, lafje dich ind Bett drüden mit der Ge— 
wißheit, viele Monate darin leiden zu müfjen, vielleicht nicht 
mehr aufzujtehen. Es war ein fchwerer Nachmittag und 
Abend, bis alle Hoffnungsmöglichkeit in mir erwürgt, zum 
Schweigen gebraht war. Wer fi) ergeben kann, leidet 
weniger, ich fonnt’ es nicht, und kann es in meiner Jämmer— 
lichfeit heute nocd nicht; nun famen die Gedanken an Flucht, 
welche die Unruhe auf ihren Schultern tragen und eine er- 
biste Hoffnung hinter jich herjchleppen. — Mein damaliges 
Gefängnis lag dergejtalt in der Mitte aller feſſelnden Ans 
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jtalten, daß ein Durchbruch unmöglich ſchien. An die Frei- 
jtunde auf dem Hofe Eammerte fich alles: dieſer Hof lag 
am Flufje und war von diefem nur durch ein große Tor 
getrennt; das wurde zuweilen de3 Nachmittag3 geöffnet, und 
einer oder der andere Beamte ſetzte jih in den Kahn, 
welcher an der Treppe lag, um zu angeln, oder er jchloß 
gar den Kahn los, um fortzurudern — der Glüdliche, er 
wußte nicht, wie er beneidet wurde. Ye näher die Gefangen 
jchaft mit der freien Welt in Berührung fommt, deſto 
ichmerzhaft pridelnder wird fie, die Vergleichung hebt oder 
Ihwädht alle Eindrüde. Die Sonne ſchien warm, id) 
ſchwimme mit Xeichtigfeit, jenſeits des Fluſſes lodte Die 
offene Straße, ein kühner Entſchluß konnte mich retten; Die 
bejtürzte Wache, die neben mir jtand, wäre nicht jo jchnell 
zum Laden ihrer Musfete gefommen, daß ich nicht die auf 
größere Entfernung große Unjicherheit des Schufjes hätte 
riöfieren fünnen — wer mag die Situation bejchreiben! 
Die Situation, wo ein Entichluß in jchnelle Tat übergehen 
joll, in eine Tat, die jo mißlich war. Was jollte geichehen, 
wenn ich drüben pudelnaß ans Yand Froch, am hellen, lichten 
Tage, in der fremden Stadt, die mitten im Lande Liegt! 
Und doch war’3 jo Iodend. Es hob fich der Fuß, es pochte 
das Herz! Wie ſchwer ift ſolch ein Ausbruch, wenn man 
befonnen bleibt, und nicht von einer Leidenschaft geitachelt 
wird — das Tor ward zugejchlagen, und nun dachte ich: 
Du hätteſt es doch wagen follen! — Die Zeit war von 
peinigender Unruhe, da ich auf den neuen Öefängniszuftand, 
auf das neue Berfahren wartete, fie war ganz überflüſſig, 
förderte gar nicht zum Ende, war ein unnützes Interregnum 
und doch ein Gefängnis. Sie dauerte wohl eine Woche, ich 
lechzte nach der Veränderung, nad) dem neuen Gefängniffe, 
da8 Unbekannte fchmeichelt mit taujend Möglichkeiten; auch 
für die Flucht hoffte ich neuen befjeren Anhalt; jo kam der 
legte Abend und mit ihm ein jchwered Gewitter. Solange 
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ich gefangen war, hatte die Sonne gefchienen, und dadurd) 
war meine Unruhe, meine Bein nur befördert worden: je 
lodender die Welt ausfieht, deſto ſchwerer ift das Gefängnis. 
Jetzt, unter dem gießenden Regen, den Frachenden Donner: 
ichlägen, den zudenden Bliken mußte jedermann im Zimmer 
bleiben, ich Hatte wieder eine gleiche Gemeinfchaft mit der 
Welt, das war beruhigend. Und wel ein Genuß für 
meinen PBrivataberglauben war das Unmetter! Solde un— 
gewöhnliche Erjcheinung mußte einen großen Wechjel in 
meinem Leben anfündigen; wer im Unglüd nicht abergläubiich 
wird, der iſt jehr ftarf, oder fehr fühllos, oder jehr arm an 
Phantafie. Jedes Kleine Möbel, jedes Buch hatte mir eine 
Bedeutung, wenn es jo oder jo pojtiert war, jede wieder: 
fehrende Beihäftigung, das Aufziehen der Uhr, ob der rechte 
oder der linfe Strumpf zuerit außgezogen wurde, ob id) das 
Licht fo oder jo anzündete oder auslöſchte, daS hatte alles 
jeine Bedeutung, jeinen Einfluß auf Europa und vüd- 
wirfend auf mich. Wenn man nichts zu tun bat, als zu 
hoffen, da wird jeder Gegenstand tätig. Und bejonderg, 
wenn alles jo einfürmig wiederfehrt, jo unverrüdt bleibt. 
Jetzt tobte ein wild Gewitter, jeßt mußte alles anders werden! 
Ach, ja wohl! 

Wenn id) wieder hinunterfomm!’, 

Da jind die Blumen verſchwunden, 

Da hat wohl auch dein liebes Aug’ 

Sich; neuen Weg erfunden. 

Es ijt jo lang’, jo lange ber, 

Daß man mich hält gefangen, 

Und da dein Herz eine Blume ift, 

Iſt's ihm wie jenen ergangen. 

Sollt’ ich die Welt je wiederjehen, 

Dein Aug’ je wieder erbliden, 


Ad) Gott, ich will den Blumen und dir 
Verzeihung bliden und niden. 
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E3 ward anders. Sonntag des Nachmittags nahm ich 
Abjchied von meinem ©efängnifje, und jo wie man, wie ge— 
jagt, aud) unter den Dürftigen Neiche und Arme findet, jo 
hoffte auch ich von einer Veränderung des Orts und Der 
Verhältniſſe. Sch ſetzte mic zu meinem Inquirenten in den 
Wagen; auf meiner Seite war er zugejchlojjen, zur andern 
hinaus aber jah ich die Straßen und die Spaziergänger, 
welche jonntäglich gepußt dahineilten zu ihrer Luft und Er— 
holung. Das fjchneidet tief ins Herz: Biſt du jchlechter als 
diefe Mafje gewöhnlicher Leute? Sie dürfen Sonne und 
Freiheit koſten, und du jiehjt jeit langer Zeit beides zum 
eriten Male wieder, und nur von weiten, und nur, um für 
lange Zeit davon Abjchied zu nehmen, vielleicht für immer. 
— Der Abend diefe$ Tages fand mid) in einem jehr Kleinen 
und fat ganz dunklen Gefängnijje, der Verzweiflung Vor- 
bote; die Trojtlofigkeit lag mit mir auf dem harten Lager: 
das Geld, die Bücher, der Tabak, alles war mir abgenommen 
worden, ich hatte nichts zur Beichäftigung als die vier tahlen 
Wände, einen fichtenen Tiſch, einen fichtenen Schemel, ein 
blehern Handbecken, das im Staube des Fußbodens jtand. 
Teer Wärter, ein großer, vierjchrötiger Menſch mit kahlem 
Ktopfe war furz, fremd und grob. E3 war das Außerſte, 
was mir begegnen fonnte, daß ich nad) dem früheren Ge- 
fängniſſe zurücverlangte wie nach einem Paradieje; ich weil 
faum, mit welchen Kräften ich die eriten Wochen dieſes Zu— 
jtandes überlebt habe: denfe Dir das Heine, düjtere Loch, in 
den Winfel von zwei Gebäuden verjtedt, durch einen Blech— 
fajten verdunfelt, und mich ohne den geringiten Anhalt 
darin, herumtappend den langen Tag und Abend, ohne Gedanken, 
ohne Hoffnung. Die Unterfuchung war mir jet mit Dem 
grauen Geſichte einer Unendlichkeit angekündigt, der Zujtand 
fonnte jo lange dauern, als mein Leben — o die Menjchen, 
die Menfchen! dachte ich wohl manchmal da, wenn ich aus 
der Dumpfheit aufiwachte, die Menſchen treiben miteinander 
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da8 Unverantwortlidee Umſonſt aller Wunſchl! Meine 
Eriftenz war ans Gefängni3 verloren, und zwar and tod- 
einfame, dunkle, trojtlofe. Was Rechtes, Genaued weiß ich 
eigentlich nicht mehr von jener erjten Zeit meiner jebigen 
Gefangenschaft, ich erinnere mich nur, daß ich oft aus einer 
Starrheit und Taubheit erwachte, mich an der Mauer lehnend 
fand und zufammenfchauerte, daß eine mir ganz fremde Ge- 
jellichaft in meinem Kopfe zu wohnen jchien und Dinge 
trieb, von denen mein eigentliches Ich gar nichts mußte. 
Ich dachte mit Schauer an die Wahnfinnigen, die furchtſam in 
ſich jelbjt zufammenfriechen. Meine Nerven wurden nachgerade 
auch ſehr zupafjend erjchüttert: der eintönige Schilöwachentritt 
auf der Flur, das regelmäßige Ablöjen nach je zwei Stunden, 
bejonders zur Nachtzeit, zerrüttete mich ganz. Mein Bett 
ftand nämlich an einer Mauer, die den Gang bilden half, 
durch welchen die Wachmannſchaft vorüber trottete; war id) 
nacht3 eingefchlafen, um die wüſte Erijtenz zu vergeſſen, jo 
fuhr ich immer nad) je zwei Stunden hoch auf, wenn die 
Schritte tief an mein Ohr traten, oder gar die Waffen 
flirrten und polterten. Gott bewahre meinen ärgiten Feind 
vor joldem Zuſtande, war das Wort meiner Mutter; ich 
hatte einft von einem Gefangenen gehört, der alle Stunden 
auf den Anruf der Wache antworten mußte; e& war ihm 
dad Nervenſyſtem dadurch jo zeritört worden, daß er ſich 
nicht mehr tief genug unter die Erde retten fonnte, um feine 
Nähe, Fein Geräufch zu empfinden. In einen Gemache, das 
dreißig Fuß hoch, mit einem Erdwalle bededt war, über— 
fielen ihn Zuckungen und Krämpfe, wenn jemand über den 
Wal jchrit. Der Mann quälte mich jehr; ich fuhr zu— 
jammen vor den eigenen Bewegungen meine® Armes oder 
Beines. Es war recht fchlimm; und daß ſolch Leben endlos 
vor mir lag, ad) und liegt, died mochte wohl das jchlimmite 
jein; e& fcheidet jich jchmerzhaft von Leben und Jugend, 
und wenn man obenein nicht zu der Entjagung kommt, 
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wenn man nicht jcheiden will, jo leidet man fehr, jehr. — 
Sch habe damal3 oft an das gedanfenlod viel gebrauchte 
Bild des Prometheus gedacht, und die Herzensfenntnid der 
Griechen bewundert; der gewaltige Menſch iſt in erjchredende 
Einjamfeit an den Feljen gejchmiedet, er, der die Menſchen 
zujammenband gegen die Götter, ijt einfam, ſtarrt ins Un— 
endliche, Leere, und an der Leber nagt ihm der Geier, gegen 
den er feine Abwehr, feine Waffe befißt; jawohl, an der 
Leber nagt der einfame Kerker, er wühlt und bohrt, und 
der jtöhnende Seufzer iſt eine Erleichterung. 


E3 find wieder viele, viele Tage vergangen, ohne daß 
ih Dir jchreiben fonnte; die Mittel, Papier zu erlangen, 
waren alle verjiegt, jeßt ift wieder ein eben, wenn aud) 
grau und ſchmutzig, in meiner Hand. ch jage nicht® mehr 
über jene erjte Zeit des hiejigen Kerkers, ich weiß nichts 
mehr, ich habe nicht geweint und nicht geklagt, Tränen gibt 
eö nur, wenn wir die Hilfe des Leids in der Nähe glauben, 
wenn das Leid in unjere Borjtellung und Fähigkeit des 
Schmerzed paßt, wenn das Leid uns natürlich bleibt. Ich 
litt damal3 dergeitalt, daß ich nicht daran gedacht habe, es 
fehlten mir Bücher und Schreibmaterial, und fie könnten 
mir wohltätig fein, Gott mag es wijjen, wie doch die langen 
Tage und Nächte an mir vorübergezogen find — fie ſind's 
doch; dejjen erinnere ich mich, daß ich zumeilen den Schemel 
auf den Tiſch geftellt habe, um zu dem verjeßten Kleinen 
Fenſter hinaufzufommen, um durch die Schmale Lücke, welche 
oben offen blieb, den Streifen blauen Himmels zu jehen, 
nach dem ich dürſtete, wie ein Wüſtenreiſender nach einer 
Wolfe dürjten mag. Dort oben am Fenjterchen fand ich die 
Worte Dantes mit Bleijtift angefchrieben, welche die Devije 
aller Gefängnifje geworden und in allen zu finden find, die 
Worte: „Laſſet Draußen die Hoffnung, die ihr hier eintretet." — 
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Laßt draußen die Hoffnung, das Hat lange, lange in meinem 
Kopfe als einziger, ungedachter Gedanke herumgeflappert; 
wie lange hab’ ich von dieſer eintönigen SHoffnungslofigfeit 
gelebt! — Eines Morgend ward’3 bejjer, ich befam ein 
anderes Gefängnis, mein jeßiges, es liegt nicht an jenem 
Durchgange, wo die Wachpojten vorübertrampeln, das verſetzte 
Fenſterchen iſt etwas tiefer, und ich ſehe durch die Blenden: 
öffnung oben die Spitzen eines Baumes — Borteile, die 
mir einen glüclichen Tag bereiteten. Alle® übrige blieb 
beim alten, dennoch jchien mir der Fortſchritt riejengroß; 
für daS Elend ijt alles Glück wohlfeil. Aber e3 dauerte 
nicht lang: Jetzt Fam die jchmerzhafteite Sehnjucht nach Be- 
Ihäftigung, nad einem Anhalt der vegellos jchweifenden, ſich 
zu Tode heßenden Gedanken. Sch warf mich aufs Bett, 
drückte den Kopf in die Kiffen, aber die Gedanken werden 
Davon nicht berührt, jie fangen ihren wüjten Tumult wieder 
an, ſie jchreien nach Stoff, ich ſprang wieder auf und lic 
umher, ich verfuchte es, ob nicht ein altes Lied in der einge- 
troefneten Kehle raſte, Frächzend begann ic, denn die Stimme 
rojtet in diefem Mangel aller Übung völlig. „Ruhe da!“ 
Ihrie die Wache unter dem Fenſter, die Wache auf dem 
Korridor — ic) hielt mich für verloren. Aber wahrjcheinlic 
hatten mich juft die Wachen gerettet, der Zorn machte auf 
und er fand leicht feinen Stoff, jo wurde der Heighunger 
nach Gedanken für den gefährlichen Augenblicd beſchwichtigt. — 
Ihr wißt e3 gar nicht da draußen, was Ihr habt, wenn 
Ihr Euch) über Mangel oder Langeweile bejchwert; Eure 
Tir it offen, Eure Fenſter ſind's ebenfalls, Ihr ſeht 
Menſchen, Ihr jeht Tiere, wenn Eure Gedanken gähnen, 
was wißt Ihr von Leid! Wenn Euer Leben ftocen will, 
denkt an das ſchreckliche Nichts eines Gefängniſſes! 
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Hat denn nicht der menfchliche Geijt Kraft genug in 
fich, ohne Anknüpfung und äußere Mittel zu bejtehen? Sit 
der meine fo beſonders ſchwach? Allerdings produziert mein 
Geift unabläffig, aber weil das Gejchaffene auf feine Weile 
nach) außen Hin Erfcheinung und Gejtalt empfangen kann, 
verwirrt jich alles in mir und wird zur Laſt; der Geiſtes— 
arme mag in. foldem Falle jogar bejjer daran fein. Einen 
kleinen Trojt finde ich darin, die traurigen Eindrüde in ein 
paar Verſe zu gejtalten, die aljo gewonnene Form befreit 
gewiffermaßen, und der aljo geordnete Zujtand erhält wieder 
etwa3 von dem Mel in Beziehung auf übrige Welt, wie 
man ihn bei ſolcher Erniedrigung am meijten braudıt. 
Mehr als zwei oder drei behalte ich freilich nicht, und ich 
möchte Dir gern einige ältere herjchreiben, um neue machen 
zu können, wenn Verſe nur nicht foviel Pla wegnähmen. 
Und ich kann mich nicht entjchließen, fie als Proja ohne 
Abſatz Herzufchreiben, es ſcheint mir Died ‚eine grobe Be— 
leidigung der Schönheit zu fein, eine Figur in ſchmutzigem 
Schlafrode auf dem Balle Und wie rührend ift mir dies 
Beitreben, Dir all dad aufzufchreiben, da e8 wohl nie vor 
Deine Augen gebracjt wird! Diefe Unendlichkeit meines Ge— 
fängnifjes ift eben der Tod jelber; in jeßiger Weiſe kann 
es ein Leben lang fortgehen; wie beneidenswert jcheint mir 
derjenige, welcher zu zwanzig Jahr Kerker verurteilt ift, 
er kann doch berechnen, ob ihm wahrjcheinlichermweije noch 
ein paar Jahre für Die freie Luft und die Menfchen übrig 
bleiben: jeder Tag fördert ihn doch! O kommt, Verſel 

Wie gehen die Stunden langfam Hin, 
Ich glaube, der Tag jteht ftil, 
Mein müder, abgehegter Sinn 
Weiß nicht mehr, was er will — 
Hat alles zehnmal ſchon durdirrt, 
Was jemals er erlebt, 
Was nur vorüber ihm gejchwirrt, 
Was er gehofft, erjtrebt — 
Laube, Gejammelte Werte. 8. Bb. 5 
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Er weiß nicht3 mehr, und dumpf und tot 
Liegt alle8 vor ihm da — 

Mein Gott, erbarm dich diejer Not, 

Der Wahnfinn tritt mir nah! 


— 





Die Gloden läuten draußen, 
Die Leute beten zu Gott — 
Und den Sturmmwind hör’ ich braujen, 
O Sloden und Sturm, wedt Gott — 


Weckt Gott, daß er mir helfe, 

Ich bin ja auch fein Kind — 

Es heulen die Gloden wie Wölfe, 

Ans Fenjter ſchlägt Höhnend der Wind. 





Mit dem Sonnenjchein mag e3 draußen ein Ende 
haben, Regen und Wind fchlagen an meine Blechblende, «3 
wird Herbit fein — das beruhigt mid) in etwas, nur die 
Hypochondrijten gehen jet draußen jpazieren. Aber es ilt 
Sonntag, hat mir der Wärter gejagt, und der Schmutz und 
das Unjonntägliche ift rings um mich her in alter trauriger 
Geſtalt. 

Heut iſt Sonntag in der Welt, 

Es putzen ſich alle Leute, 

Ein jeder hofft für Glück und Geld 
Heut irgend eine Freude. 

Hab’ drum mein bejte8 Hemd erwählt, 
Wollt’ auch gern Sonntag haben — 
Du ſieche Bruſt, jo arg gequält, 

Solljt did am — la 


Wenn ſie auch Dir nicht nahe liegt, denn Du biſt ein 
gottloſer Menſch, aber andern Leuten iſt die Frage natürlich: 
Warum ſuchſt du keinen Troſt bei Gott, warum flüchteſt du 
nicht, von aller Welt verlaſſen, in den Schoß der Religion? 
Darauf muß ich geſtehen, daß ich nach der allgemeinen 
Ausbildung jetziger Jugend alles auf die Feſtigung meines 
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Charakter verwendet, alle höheren Bezüge da hinein ge= 
woben habe, und daß es mir nicht3 hilft, ein Außenliegendes 
zu juchen. Sit es mir nicht gelungen, was die Menjchen 
Gottheit und Religion nennen, in meine innerjten Fafern 
aufzunehmen, dann bin ich wirklich verlafjen, wenn die Welt 
mic) verläßt. Aljo iſt es mir aber niemald geworden, 
meinen inneren Halt haben nicht Leid noch Entbehrung er- 
jhüttert, und inſoweit hat mir der jeßt ziemlich allgemeine 
Zuſtand, welchen die Theologie beflagt, Probe gehalten. 
Sit er ein faljcher, jo wünſche ich denen Glüd, welche im— 
Itande find, einen anderen mit jich in Einklang zu bringen; 
ih glaube es gern, daß der Traditiondgläubige feiteren An— 
halt nad) diefer Seite Hin finden mag, aber ich fürchte, die 
übrigen jelbjteigenen Stüßen des Charakterd, die jelbit- 
gezimmerten, find ihm ſchwächer und unfräftiger. Sch bin 
zu troden vernünftig, um einem Dogma anzugehören, das 
mir nicht auf dem Wege meines Gedanken zukommt, und 
fühle mich) zu jehr in poetiihe Ahnungen hineingedrängt, 
um mir das Unfichtbare vordefinieren oder wegdefinieren zu 
lajjen. So glaub’ ih an die Kraft und Macht des Gebetes, 
aber wenn e3 ein Unglüd ift, jo habe ich es, die Kraft und 
Macht de3 Gebete nur darin zu finden, daß es mir jelber 
Kraft und Macht gewährt. Soll ich Dir’! nun offen ge— 
itehen, daß es mir wie kläglich und jämmerlich vorfam, juſt 
im tiefen Elende das Gebet fo aufzujuchen, wie es mir 
niemals nahegetreten, niemals für mein Ich natürlich ge— 
weſen war; dieſe Berleugnung meiner felbjt mochte ich nicht. 
Der innerjte Gedanke eines nicht verwahrlojten Menjchen iſt 
für mid) ein Göttliches; dagegen zu lügen iſt mir ein Frevel, 
eine Sünde, wie ed die Terminologie nennt — das Glüd 
vielleicht befehrte mich zu etwas Herfümmlichem, da meinem 
Weſen jonjt fremd ift, das Unglüd nimmer. Der geheimite, 
beite Stolz iſt gar oft der Lebensodem einer moralijchen 
Exiſtenz, man muß ihn rvejpeftieren, jelbjt beim Böſewichte. 
5* 
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Ich konnte Gott bitten, daß er mir dad Betteln erlajje, weil 
ein folch Verhältnis zu ihm nie das meine gemwejen, aber id) 
fonnte nicht bitten, daß er eingreifen möge in mein traurig 
Schickſal; ſolches ruckweiſe Regieren der Welt mag für viele 
ein jegensreicher Trojt jein; wehe dem, der ihn leichtjinnig 
den Menſchen rauben wollte, für mich iſt er ein Fremdes. 
Sch habe mit Gott gejprocdhen, aber mein Individuum iſt 
dabei für mich ſelbſt unverloren geblieben. Sagt man, id) 
habe feine Demut, und ſei deshalb noch weit ab von dem, 
was das Dogma heifche, jo hat man volllommen recht. 
Aber e3 iſt eben mein Glaube, daß ich nicht? in mich auf- 
nehmen kann, was meiner beiten Innerlichkeit nicht zupaſſen 
will, und daß ich nicht imſtande bin, ja es für frevelhaft 
halte, gegen mich jelbjt zu lügen. 

Und nad alledem wirft Du mir doch glauben, daß es 
meine beiten Stunden in diefem Elende find, wenn ich einen 
antwortreichen Verkehr mit‘ der Gottheit finde, wie ich mir 
fie denfe durch Welt und Gejchichte regierend. Eben wenn 
fie antwortet aus mir heraus, dann hab’ ic) meines Eradıtens 
da3 richtige Verhältnis zu ihr gefunden. - Warum foll jie 
der eine nicht im brennenden Buſche jehen, der andere im 
Säufeln der Lüfte hören, der dritte im Todesfchweigen der 
Wüſte oder des Kerkers! 

Wenn Du dieſe ſchmutzigen Blätter je ſehen ſollteſt, 
wie würdeſt Du lächeln, daß ich nach Deiner Meinung echt 
deutſch das letzte Stückchen Papier für metaphyſiſche Redens— 
arten verbrauchte. Ich hatte eben einen geſammelteren Tag 
gehabt und über Gott gedacht, und über die Art und Weiſe, 
in welcher die Menſchen ſich auf der Erde untereinander 
eingerichtet, und daß ſie ſoviel einzelne ausſtoßen müſſen 
durch Gefängnis und Tod. Nebenher hab' ich mir eine kleine 
Beſchäftigung erfunden; täglich wird mir eine Flaſche ordi— 
nären Bieres verabreicht, an welcher der Kork mit Bind— 
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faden feitgehalten wird. Dieje Kleinen Stüdchen ſammle ich 
mir, jlechte ich zujfammen, und fajere fie dann am Ende auf, 
um eine Art Qunte zu erjchaffen. Mit diejer ftehe ih dann 
jtundenlang an der heißen Dfenröhre — denn es iſt fälter 
geworden und wird geheizt — und warte, ob fie fich nicht 
entzünden werde. Der Ofen nämlid; wird draußen gefeuert, 
man hat mir aber eine Pfeife und ein Reſtchen Tabak 
wieder gegeben für den Fall, daß ich endlich eine Freijtunde 
befäme, und weil auf dem Hofe geraucht werden darf; 
Feuerzeuge ind in den Gefängnijfen nicht gejtattet, und 
Rauchen it jtreng unterjagt, Pfeife und Lorgnette, die mir 
gelafjen ijt, jehen mich alſo ganz ironisch an, und die Lunte 
will ſich nicht entzünden; das Streben danach ijt mir aber 
doc) eine Bejchäftigung. 


Jetzt ijt nocd) neuer Schmerz von augen hinzugefommen — 
um Gottes willen macht draußen nicht noch Forderungen an 
mid, die Wände ſind did, die Schlöffer und Gitter feit, 
werjt nicht noch Sforpionen in meine Einſamkeit, ih fann 
niemand helfen, ich gebiete bloß über acht Schritte Raum, 
Als mein alter Bater Sonntagd von der Kanzel gefommen 
iſt, da find Pfarrkinder zu ihm getreten und haben gefragt, 
ob es denn wahr jei, ein Neijender habe es erzählt, daß 
der älteſte Pfarriohn ein Verbrecher geworden fei. Tritt 
uns erjt die Bejchränftheit nahe mit allen Rechten der un— 
fundigen Teilnahme, des unerfahrenen Vorwurfs, dann wird 
die Lähmung vollſtändig. Der Vater jammert und fragt, 
und ic kann ihm nicht helfen, ja ich kann ihm nicht ant= 
worten, denn es fehlt mir Papier und Feder, und zur Tortur 
hat man diejen Brief und ein Billett Kamillas hereingelafjen, 
jeit Monden das erite BVBerbindungszeihen mit der Welt, 
und ein jo trauriges wie ein Grabesflor — verhängt ihr 
mir aud noch die Welt draußen mit weinerlichen Wolfen, 
die Welt, nach der ich ſchmachte? Wo joll ich Hin mit 
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meinen Wünfchen! Unglüdlihe Kamilla! Sie hat nad) Grün- 
ichloß feine Nachricht gegeben, wo fie Hin jei, fie hat Himmel 
und Erde aufgeboten in der fremden Stadt, um zu mir zu 
dringen, mir zu helfen, jebt liegt fie erjchöpft darnieder, 
niemand hilft ihr — und ich kann nichts tun, als an die 
vier Wände laufen. 


Hinter jenen Eijenjtäben 
Liegt das weite, ofine Feld, 
Liegt die Freude, Tiegt das Leben, 
Gottes große, ſchöne Welt — 


Tränen, Tränen, ad ihr brechet 
Jene harten Stäbe nit — 

Ferne Sonnenjtrahlen, fprechet 
Bon der jhönen Welt mir nicht! 


Denn es jchmerzt mid jo unſäglich, 
Daß das Herz mir jtille ſteht — 

Und jo fommt die Welt mir täglich, 
Dis die Sonne untergeht. 


Es it Abend geworden und wieder Tag und wieder 
Abend und wieder Tag, der Geier hat jich dick gefrejjen an 
meinem Eingeweide, jebt iſt e8 wieder ganz fill; ein Lied 
it mir geblieben aus der ſchlafloſen Nacht mit einem garſtigen 
Gefängnisſſchluſſe: 


Hier gehen in goldenen Sälen 
Die Menſchen hin und her, 

Sie haben nur zu wählen, 
Was das Vergnüglichſte wär'. 


Hier weint ein blaſſer Vater 
In dunkler Abendnot, 

Es fehlt ihm Troſt und Rater, 
Die Kinder ſchreien nach Brot. 


Hier wandeln Liebesleute 
In dunkler Straße hin, 
Sie kichern vor lauter Freude, 
Vor fröhlichem Lebensſinn. 
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Hier ſitzt in trüber Kammer 

Der Gefangne mit ſeiner Qual, 
Mit ſeinem einſamen Jammer, 

Mit der ſchwarzen Gedanken Zahl. 


Und ob dem allem ſchweben 
Himmel und Sterne ſtill — 

Dies iſt das Menſchenleben, 
Es kommt, wie's eben will. 


Wißt Ihr, was Reſignation heißt? Ihr verſagt Euch 
eine Freude, ja Ihr entſagt manchem Notwendigem, aber 
Ihr lebt weiter. Ich kann dem troſtloſen Vater, der ver— 
laſſenen Geliebten mit keinem Worte beiſtehen, und ich bin 
endlich auch ruhig geworden, ich ſchlafe wieder ein, ich eſſe 
meine beſcheidene Koſt, was man ſagt, ich bin reſigniert. 
Sind's doch Gedanken, neue Eindrücke geweſen, die ein paar 
Tage erfüllt haben, iſt doch ſolch ſtechender Schmerz auch 
ein Gewinn neben Ode und Langeweile! Ach, Hippolyt, ich 
habe es oft mit Redensarten bekleidet, ich hielt's für unrecht, 
das nackte, ſchönungsloſe Wort zu wählen, aber muß es nicht 
einmal geſagt ſein, wenn es denn doch vorhanden iſt? 
Wenn der Körper verſchleimt und verſtopft wird, und man 
hat ſelbſt Freiheit vor die Türe zu gehen, was iſt's mit 
dem Leben? Wenn die Welt aus den Fugen reißt, und 
nichts allgemein Geglaubtes und Geachtetes übrig bleibt, 
was lohnt's zu leben? Bewahrſt Du dabei Nerven wie 
ſtraffe Stricke, wohl Dir, Du kannſt mit Hilfe der körper— 
lichen Elaſtizität hie und da einen Reiz gewinnen, die Ver— 
worrenheit zu einem pikanten Anblicke ineinander dichten, 
am kleinen Zuſtande Dich laben; aber wenn auch der Körper 
blaſiert wird, was dann? Was iſt der Ruhm? Eine Nahrung 
kindiſcher Eitelkeit; was iſt die Teilnahme, welche Dir werden 
mag in Freundſchaft oder Liebe? Ein Zufälliges, weil Du 
juſt mit Leuten in Berührung kommſt, die das mögen, was 
Du ſcheinbar beſitzeſt, und was Dir über Nacht eine Laune, 
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eine Krankheit rauben fann! Was ift die Menjchenentwiclung, 
für welche Du dich erhigeft? Ein jo langjam und mannigfad) 
Werdendes, daß Du Di in Emigfeit feiner nicht bemäch— 
tigen fannjt, wo Du mit allen Schlüfjen und Folgerungen 
am jcheinbaren Endpunkte Dich getäufcht, Dich in den Händen 
einer ewig unerklärten Macht jiehit? Was iſt Poeſie? Eine 
Spielerei Deines Herzens, jolange Dein Herz Kraft Hat zu 
erfinden, zu fombinieren, zu empfangen und zu genießen, 
und wenn Dir die Kraft ausgeht, ift fie nichts. Elaſtiſche 
Fähigkeit und Kraft ift alles, von ihnen wird alles bedingt; 
wenn jie Dir fehlen, fommt zu Deinem größten Reichtume 
die Blafiertheit, ein Finftlih Wort, daß wir aufgenommen 
haben, um den garitigen Ausdrud „Stumpfheit“ zu umgehen. 
Ich möchte die Augen jchliegen können, und lange, lange 
ihlafen. Klägliche, ſchwächliche Gejchöpfe, die ihren Zorn 
gegen den Gefängnisheren richten; der ijt eben auch eingefügt 
in den großen BZufammenhang, welcher immer der einzelnen 
jpotten muß, welcher von unzulänglichen Menfchen erfunden ijt. 
Wenn man den Gefängniswärter hafjen wollte, dann würden 
ſie Schnell zur Hand fein mit weifem Tadel und meinen: 
Der Mann fann nicht dafür. Geht doc) zwei, drei, vier 
Schritte weiter, wer fann dafür? Der Menſch im großen, 
das heißt der Menjch im Kleinen; ich. habe Luft, ihn völlig 
aufzugeben, und in Nacht und Ode zu verjinfen. — So Klug 
war wohl Prometheus auch, aber er Fonnte nicht jterben. 
Das Leben allein ijt ſchwer, und der Tod ift unmöglich. 
Wenn ich nur jchlafen könntel 


Graue, graue Tage find vorübergejchlichen, vorüber— 
gekrochen; ein kleines Gejchöpf hat jich meiner erbarmt, ein 
Mäuschen, und nun bin ich nicht mehr allein. Sch kann 
eigentlich dieſe Eleinen Tiere nicht leiden, aber in der Wüſte 
hören die feinen Unterjchiede auf, ift das kleine Ding doch 
ein lebendig Wejen, das unabhängig von mir feine Be— 
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wegungen macht, und durch dieſe Selbjtändigfeit in meine 
Ode und Leere Abwechſelung, ich möchte jagen objeftive 
Abwechjelung bring. Wenn ich fo° ruhig auf meinem 
Schmerzenslager liege, dann wagt ſie jich immer weiter vor, 
um die Heinen Brotfrumen zu juchen, die ich zerjtreut habe. 
Fehlen dieje, jo Fnubbert fie an meinen Stiefeln, als wüßte 
fie, daß ich feine Stiefeln mehr braude; gläjern ijt das 
Eleine Auge, aber die Bewegungen des Körperchend deuten 
auf Wohlbefinden und Behaglichkeit — ſoll ich das Tier 
beneiden? Pfui, wie ſchwach! Wer aus dem reife feiner 
Erijtenz heraus will, hat jeine Exiſtenz jchon verloren. 
Aber ein Sperling jeßt ſich zuweilen auf die Spibe des 
Blechkajtens, er gewährt feine Unterhaltung, da er nicht lange 
bleibt, aber er gewährt mir Freude und bringt mir Die 
Märchenwelt. In diefe Hull’ icy mich wie in weiche endloje 
Gewänder, mit denen man auch Augen und Ohren verjchließt, 
um in eine ganz fremde Welt zu finfen; Traum und Glaube 
find jo gefällige Träger, wenn unfer Geiſt feine Hilfe hat, 
ih reite janft auf dem Rüden des Vogel Rok, Hoch über 
die ſüdlichen Wüſten, Gebirge und Waſſer dahin, nachts 
zwijchen den Sternen umber, bald links grüßend, bald recht3. 
Auf den Sternen nänlic) wohnen verteilt alle die Menjchen, 
die mir jemal3 wert gewejen jind, jte reichen mir die Hand 
beim Borüberfliegen, und wünſchen mir glüdliche Reife — 
ah, ed wäre dem Herrgott doch eine Slleinigfeit, was im 
Märchen möglich ift, in Wahrheit möglih zu machen, und 
wie neu und interefjant wäre die Welt, was gäb's für 
Kombinationen, und die Dichter herrjchten, denn die Phantaſie 
herrſchte. Vielleicht ift die nächſte Zukunft die Märchen- 
zukunft, Wenn ich jeßt ſtürbe, müßt ich fie finden. Dann 
iſt fein Gefängnis mehr möglich, als Fliege, al3 Sperling 
flög’ ich davon. Wo bin ih? So mechjelt’3 im Menjchen- 
herzen, und das jtete Erwachen in diefem jchmußigen Loche 
it fo unnennbar jchmerzhaft! Manchmal, wenn mich ein 
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jejter Schlaf und Traum beglücdt, wache ich rüjtig auf, umd 
erkenne dann mit Entjeßen wieder, wo ich bin — Traum 
und Märchen, fie könnten vor Blafiertheit und vor Kerker 
retten, fommt, kommt! 

Steigt herunter auf goldenen Wolfen! 


Es laufen Gedanken in mir herum, 
Darunter auch jenes Wort, 

Der Welten tiefes Myfterium, 
Haſch' ich, jo fliegt eg fort! 

Ich lauſch' oft ganze Stunden lang, 
Ob es ein Geiſt mir nennt, 

Ich höre nur verworrnen Klang: 
„au Wiſſen hat bald ein End’!“ 
Und jprech’ ich laut, was ich empfand, 
Was mir durch® Herze zieht, 

Co wird daraus joldy bunter Tand, 
Ein Hein armjelig Lied. 


Unglaubliches ijt gejchehen, und die Veränderung it 
groß; don den alten, längjt gelejenen Büchern, die ich im 
eriten Gefängnifje hatte, find mir einige verabreicht worden. 
Für Lektüre helfen fie nun zwar nichts, aber ich jchreibe 
jeßt alle weißen Bläschen voll, welche die Ränder des Ge— 
drucken bilden, und die Titel- und Schlußblätter bieten hoff- 
nungsreihen Raum. Die Freude war groß, und es ereignete 
ih noch) Größeres. Als ich heut morgen noch im Bette 
lag, um den Bormittag kürzer zu machen, höre ich Hinter 
der Wand neben mir Geräufch und Stimmen. ch unter: 
icheide, daß ein Gefangener neben mir eingebracht wird, ich 
jehe die Hoffnung deutlich zu mir herantreten, daß eine Ver: 
bindung, vielleicht gar ein Geſpräch möglich zu machen: it, 
der Verkehr mit einem Menjchen tritt mir nahe, ich bin 
außer mir. Um nicht3 zu übereilen, ließ ich mehrere Stunden 
vergehen. Alles it jtill und tot wie ſonſt, ich klopfe leiſe 
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an die Wand, und erſchrecke ſelbſt vor dieſem ſignalartigen 
Geräuſche — alles bleibt ſtill; ich faſſe mir ein Herz, und 
da die Wache auf dem Korridor gerade abwärts ſchreitet, 
klopfe ich ſtärker — alles bleibt ſtill, leiſe, ganz leiſe, wie 
aus weiter Ferne hör' ich Erwiderung des Klopfens. Vor— 
ſichtig, langſam geſteigert ſetzen wir die Verſuche fort, bis 
wir den Winkel, in welchem mein Bett ſteht, als den leichteſt 
ſchallenden aufgefunden. Ich wage es ſogar, die heiſer ge— 
wordene Stimme da hineinzuſchicken, aber die Wache ver— 
hindert große Höhe und Stärke, wir müſſen oft lange ſtill 
ſein, aber in den Bemühungen hab’ ich allen Jammer ver— 
gejien, mein Kerker hat einen belebten Winfel, alle andere 
eriftiert im Augenblide nicht mehr für mich, es iſt gegen 
Abend, ich habe den Tag gewonnen, und ich weiß bereits 
den Namen meines Nachbard, und daß er jchon drei Monate 
fit; mehr freilich war noch nicht zu verjtehen, und ich weil; 
nicht, wieviel ihm von meiner Mitteilung deutlich geworden 
iit, aber ich bin felig, und wenn wir nicht mehr haben fünnen 
al3 das Klopfen, e3 verbürgt doc eine Menjchennähe, die 
Todeseinſamkeit iſt vorüber. 


Es hat lange an Papierlappen gefehlt, dafür hat ſich 
mit meinem Nachbar eine Unterhaltung eingerichtet, wobei 
zwar manches Wort verloren geht, die aber doch Anknüpfung 
an ein wirkliches Leben iſt. Gott, was iſt's für Troſt um 
eine Menſchenſtimme, um ein Geſpräch nach ſolchem Grabes— 
ſchweigen! Wer nie gefangen ſaß, der weiß es nicht zu 
ſchätzen, was Menſchennähe ſagen will. Ich liege jetzt den 
größten Teil des Tages auf meinem Bett, das Geſicht nach 
unten kehrend, weil ich in dieſer Stellung, ſo unbequem ſie 
auf die Länge iſt, meinen Nachbar am beſten verſtehen kann. 
Der Glückliche hat drei Bücher, den Fauſt, Dr. Katzenbergers 
Badereiſe und die Gerichtsordnung ſeiner Heimat; er hat die 
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Saden jhon fünfmal durchgelejen, und beginnt jeßt den 
ſechſten Kurſus, aber es ijt doch ein Anhalt an, gegebene 
Dinge, und der iſt von jo großem Werte, wie es jener 
Punkt war, den Archimedes außerhalb der Erde und jeiner 
Umgebung juchte, um den Erdball in eine andere Bewegung 
zu jeßen. Er liejt mir vor, und obwohl die Wand manches 
verichlingt, und in je zwei Minuten eine Bauje eintreten 
muß, wenn die Wache vorüberjchreitet, jo genieß’ ich doch 
manches davon. Freilich müfjen wir jehr aufpaſſen, daß 
nicht einer der Wärter oder Aufjeher nahen kann, ohne das 
wir's bemerken, denn jonjt hat unſere Herrlichkeit jchnell ein 
Ende Wir find aber jchon jo eingeübt, wie ein paar Wilde, 
die durch die jtillen Urwälder flüchten und auf große Ent- 
fernung hin den Tritt eines Hirſches oder Panthers, einer 
Rothaut oder eined Weißen unterjcheiden. Wir haben auch 
ihren Signalruf angenommen, und wer von uns zuerſt etwas 
nahen hört, oder die Möglichkeit einer Gefahr mittert, der 
ruft „Hugh!“ und der andere jchweigt jogleih. Beneide mich 
um die Romantik, welche in meine Ode gelommen ijt, aber 
jtähle mir auch die Nerven dafür. 

Kannſt Du ein Bett zurechtmachen? Unterrichte Dich 
ja beim nächſten Kammermädchen, es jollte mich jehr wundern, 
wenn Du, ein wirklich) egoijtiicher Feind des Menjchenvereing, 
dem Gefängniſſe entgingeft, und dort ijt ſolche Kenntnis nötig. 
Anfangs kam ich mir wie ein zu Weibern des Harems er- 
niedrigter Betteljardanapal vor, wenn ich abend vor dem 
zerwühlten Lager jtand und meine eigenen Hände gebrauchen 
jollte — das gibt jid) mit der Zeit; zwijchen diejen vier 
traurigen Wänden jchwindet alle Jllujion und gemachte Ehre, 
das Notwendige verhöhnt umd drängt jo lange das Herkömm— 
lihe, bi$ man nur noch das nächſte Bedürfnis hört. Ach 
bin noch weiter gediehen: es wird jelten und oberflächlich) 
ausgefehrt, abgejtäubt gar nicht, jo was ijt Qurusartifel, 
und der Wärter, dem dreißig Gefangene obliegen, hat dafür 
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auch wirklich feine Zeit; der Schmuß iſt aljo arg, und das 
bleibt ein lähmender Schmerz für mich; für Wäſche kann 
ih nur wenig vom ſchmalen Kojtgelde, das der Wärter aus- 
legt, abjparen, was bleibt mir aljo übrig, als bisweilen mein 
graues Blechhandbeden herzunehmen und Tajchen- oder Hand— 
tücher zu waschen? Und der Weltverbefjerer bedürfte des 
Unterriht3 von einem alten Weibe! Das Leben hat alle 
Taſchen voll Ironie! Jetzt, da wir's einander erzählen, mein 
Nachbar und ich, wird es fpaßhaft: wenn ein zweiter der: 
jelben Notwendigkeit folgen muß, dann wird fie dadurch auf 
der Stelle Iegitim, und jie kann als ein gevechtfertigtes 
Objekt zu allem ausgebeutet werden. Soll ih Dir nun das 
Schlimmſte geftehen: in den vierzehn Tagen hat ji unfer 
Geſpräch und unfere Bekanntſchaft ſchon fehr abgenußt, wir 
find Schon mitunter auf dem Trodnen. Er hat mehr Aus- 
ficht, einmal wieder loszukommen, al3 ic); aber ihn fümmert 
dafür eine andere Sorge, aus der ich ihm ein Xied ge— 
macht habe. 
E3 fingen drei Gefangene: 
Es zogen wohl drei Schwäne 
Bom Süden nad) dem Nord, 


Sie ſuchten alte Freunde — 
Die Freunde waren fort. 


Es zogen wohl drei Schwäne 
Vom Norden nad) den Süd, 
Sie ſuchten die alten Ufer — 
Die waren verwüſtet, verblüht. 


Sie hatten nicht mehr Heimat, 
Nicht Freunde in der Welt — 
Da haben an den Felfen 

Sie jih die Köpfe zerichellt. 


Und wenn wir einjt befreiet, 
So fennt und niemand mehr, 
Es bleibt uns nur zu fterben, 
Die Welt ift wüſt und leer. 
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Der Sommer jcheidet, kalter Wind 
Fällt auf die Dächer nieder — 
Des blauen Himmeld Farben find 
In Grau verblichen wieder. 


ALS ich die Welt zum legten jah, 
Da war jie hell und milde, 

Ich weiß nicht, was ſeitdem gejchah, 
Ic jah jie nur im Bilde. 


Ich fühl” auch heut nur falten Wind, 
Seh’ feine Blätter fallen — 

Wenn ferne Lieben gejtorben find, 
Hören wir Glocken hallen. 


Du wunderſt Dich vielleicht, daß ich über dad, worin 
der Mittelpunkt meines Elendes ruht, über den Staat jelbit, 
jo wenig denfe und zufammenjtelle; ich wundere mi mand)= 
mal jelbjt darüber; aber es ijt nicht anderd. Was jollt’ ich? 
Einen Staat fonjtruieren wie Sieyes, von dem man jagt, 
daß er immer mehrere Exemplare des Staates in den Tajchen 
gehabt? Dies Definieren aus der Luft ift nicht meine Sache, 
und Du glaubft nicht, wie die Gedanken, zaumlos freis 
gegeben wie die Pferde der Ufraine in den unabjehbaren 
Steppen, Du glaubjt nicht, wie fie in der Irre müde werden. 
Man denkt im gejchäftlichen Leben, wo des Tags kaum zwei 
einfame Stunden gewährt find, viel mehr Darjtellbares; 
unjer Inneres braucht Abwechjelung, Anregung ebenjogut, 
um zu jchaffen, wie der Körper, um ſich Fräftig zu entwideln. 
Es gibt fein abgejonderte® Innere als die Schwärmerei. 
Und foll ich) toben, daß der Staat Gefängnijje braucht? 
Würden wir einen Staat erhalten ohne jie? Mein mora— 
liiches Gefühl, das, was man innerjte Ehre nennen kann, 
verlangt jeßt gerade von mir die größte Milde, weil ich 
jelbft hart betroffen bin und die Nache mir etwas Unehren- 
baftes dünkt. Die Gefängnifje jelbjt anbelangend, würde ich 
eine unabhängige Kommiffion der Humanität im Staate er— 
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richten, welche die Gefängnijje fontrollierte, und, unabhängig 
vom Gericht und von der Regierung, wenn auch mit Rück— 
jiht auf den jedesmaligen jpeziellen Fall des Gefangenen, 
verfügte. Die Unterjuchungdarrejte jind der mwunde led; 
fie erheifchen jtrengite Auffiht und ſollen doch noch nicht 
itrafen, meijt find fie aber jchmerzhafter als der Strafarreit; 
jedenfall3 find fie zu ſehr über einen Leilten und dem mit- 
beteiligten Unterfuchungsrichter zu ſehr überlajjen, der zur 
Erreihung feiner Zwecke feine Torturgrade dadurch in der 
Gewalt Hat. Du fiehit, das iſt ein bloß Adminiftratives 
und bat mit der Staat3jpefulation im großen gar nichts zu 
ihaffen, man hält ſich eben immer an das Nächite, wenn 
man flug wird. Wäre ich das früher geworden, dann ſäße 
ih jchwerlid im Loche. Alle Kenntnis und Förderung 
jonjtiger Politik iſt mir jet benommen, die Politik jelbjt 
aljo liegt tot in mir; ich möchte auch nie einen Staat aus 
dem Öefängnifje erfinden. Iſt die politiiche Fluktuation der 
neuen Beit ein bel, fo it jie’3 eben darum, weil man den 
Staat erfinden will, ftatt ihn werden zu laſſen, wachen zu 
machen. Soll er echt fein, muß er fich hiſtoriſch entwickeln 
wie der Menjch, wie die Pflanze. — Es ijt wieder ein 
großes Ereignis dagewejen: man Hat mir einige von den 
Büchern gegeben, die ich mitgebracht habe. Freilich hab’ ich 
jie jchon gelejfen, aber e3 find doch Bücher, ich werde Doch 
überall wieder Menjch; Hinter der Wand eine halbe Geſell— 
ihaft, auf dem Tiſche ein gedrudtes Buch! Welcher Fort- 
ſchritt! Schlegel Philoſophie der Geſchichte ijt dabei, ein 
Buch, welches zur Demütigung der Menjchen gefchrieben ift — 
wozu hätte mir Gott den Stolz und die fühne Kraft ge= 
geben und damit foviel des Beſten verwoben, wenn id) jie 
nur vernichten follte? ch fühl's, einen größeren Gott zu 
haben, dem mein Bewußtjein irgendwelcher Tüchtigfeit wohl— 
gefällig it. Auch in meiner Berlafjenheit überhebe ich mich 
diefer Eläglichen Anficht des entmutigten Schlegel. Aber ich 
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finde in dem Buche Beichreibungen der indiſchen Einfiedler 
und Heiligen, welche mir von großer Beichäftigung find, 
weil fie auch mit der Außerjten Einſamkeit zujammenfallen. 
Was kann der Menſch, den ein fanatiiher Glaube. treibt! 
Ich erichrede davor; wie Klein find wir, denen die jfeptijche 
Kultur jeden ſolchen unerjchütterlichen Anhalt genommen; 
ein guter Yanatifer erobert ein Stüd Gottheit und ein Stüd 
Tier zugleih. Diefe Leute jtellen fih auf die Einſamkeit 
eined hohen Bojtamentes, mitten in die verzehrende indijche 
Sonne hinein, jtreden den Arm in die Höhe, bis er erjtarrt, 
verwächit in diefer Richtung, jehen in die blendenden Sonnen= 
ſtrahlen unverwandt, bi! die Augen erblinden, und denfen 
nur den Gottedgedanfen, um ganz in die Gottheit zu ver— 
linken, wa3 ihnen denn wohl am Ende gelingt, denn welder 
Menjchengeift verſänke nicht am Ende dabei! So werden fie 
wirklich halbe Bildjäulen, die Vögel bauen Neſter auf ihnen, 
die Wallfahrer beten im Anjchauen diefer Heiligen! Und 
ih kann zehn Schritte umbergehen, kann liegen, kann fißen, 
denken, was ich will: wie bequem Hab’ ich's neben dieſer 
Menjchenart, und doch ſind's auch Menjchen. Ich jtelle mich 
jest manchmal eine Zeitlang unter meine Fenfterblende, fehe 
in den Himmeldjtreifen, jtrede den Arm aus, denfe einen 
Gedanken, bis ich wirblig werde und erjchöpft zuſammen— 
finfe. Dann empfinde ic), daß mein Los noch beneidens— 
ivert! | 


Weld ein Falter Strom hat fic) wieder an meine Ein— 
ſamkeit hergewälzt! Sch habe kaum Faſſung, Dir zu jchil- 
dern. Gejtern kam der entjchlojjene, klirrende Schritt des 
Drdonnanzjoldaten neben unferem Wächter den Korridor ent— 
lang, und über jeden von uns legte jich das atemloje Beben, 
daß der Schritt vor feiner Zelle halten, feinen Namen rufen 
werde — das iſt fo fchredhaft! Denke Dir, wie jehr unſere 
Nerven ſchon zerftört find: das PVerhör allein fann uns 
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fördern, den traurigen Zuftand ändern, wenn nicht in einen 
bejjeren verwandeln, denn im jchlimmiten Falle ift Straf: 
gefängnis eine Erholung gegen den Unterjuchungsarreft — 
und doc fürdhten wir alle das Verhör, wenigitend die An— 
fündigung desſelben, das Klopfen, den Namensruf, das hajtige 
Anfleiden, den Gang durch die dunklen Korridore. Wenn 
man den Tritt der Ordonnanz hört, da wünſcht man jtets, 
er möge borübergehen, man denkt an den Henfer, welcher 
ein Todesurteil bringt, und bebt. Nur Ungejtörtheit, un 
beachteted Zujfammenfauern in den traurigen Kerkerſchmutz 
wünjcht die furchtiame Seele — jo wird die. Furdt in 
Körper und Seele gebracht, wie man den Mut hineinbringen 
fann; ich habe jetzt eine deutliche Vorftellung von den Blöd- 
finnigen, welde in den Winkel Friechen, jobald jih ihnen 
irgend etwas naht. Du glaubjt nicht, wie. jehr man, wie 
frampfhaft man die Erinnerung an einen jtolzen Menfchen, 
der man einjt war, zufammenhalten, in fich hinein klammern 
muß, um nicht der kläglichſte Wicht zu werden! 

Der Sporenſchritt des Ordonnanzſoldaten hielt ſtill vor 
meiner Türe, mein Atem ſtockte und jagte; es ward geklopft, 
mein Name ward gerufen — wir ſchritten durch den Korridor. 
Die Ordonnanz iſt ein bärtiger, freundlicher Mann, er ſagte, 
ich ſei ſehr blaß geworden, und mein Bart ſei lang, ſehr 
lang — er hat mich ſeit mehreren Monaten nicht ins Verhör 
geholt. An der Tür flüſterte er mir zu: „Ich bringe Sie 
heut vor einen andern Richter.“ Neuer Schreck. — Wer 
iſt's? — „'s iſt der Herr Oberrichter!“ 

An der langen grünen Tafel ſaß er, ſchwarz gekleidet, 
mit dem Rücken nach der Tür, durch welche ich eintrat, 
neben ihm der Protokollführer, ſonſt war niemand in dem 
großen Zimmer, es war ganz till; ohne umzubliden wies 
er mit der Hand auf einen Sefjel; ich ging dahin, ſah den 
Oberrichter und jtand wie vom Schlage getroffen — ed war 
Ronjtantin! 

Laube, Gejammelte Werte. 3. Bd. 6 
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Er jah mich nur zuweilen mit halbem Blide an, und 
inquirierte vortrefflich: als einjtiger Jakobiner fennt er alle 
Gedankfengänge, Pläne und Zuſtände jehr gut; e3 war ein 
interefjantes VBerhör! Der Stil, die Ausdrüde, die Wendungen, 
welche wir früher gemeinjchaftlich aufgejucht, geübt, wurden 
jet gegen mic, benüßt! Beim legten Worte fchellte er, und 
eh’ ich noch meinen Namen unterzeichnet hatte, war die 
Ordonnanz wieder im Gemache, und ich ward abgeführt. — 
Wir Haben jonjt nicht ein Wort miteinander gejprochen. Aber 
alle Leidenſchaft und mit ihr alle Stärfe war mit dieſem 
Eindrude wieder in mich eingefehrt: heute Hört’ ich mit Be— 
gierde den Tritt der Ordonnanz, dad Klopfen an meiner 
Tür, den Namendruf — o Born, du machſt noch jtraffer 
und tüchtiger als die Liebe, darum find die feindlichen Taten 
meijthin joviel gewaltiger. 

Heute empfing er mich in einem Worderzimmer, das 
auf einen offenen Teil der Stadt fieht; das Licht blendete 
mich, in der Ferne erblickte ich harmlos, freigehende Menfchen, 
die Winterfonne in allem Glanze jchien mir entgegen, ich 
hätte niederfinfen mögen, beftürmt von dem plößlicden Ein— 
drude, oder durch die Fenjterjcheibe jpringen im trunfenen 
Drange nach Freiheit. 

Er wär allein und ging im Zimmer umber. Folgendes 
war feine Rede: 

„Es ſpricht Heute nicht der Richter zu Ihnen, fondern 
der Jugendbekannte. Sch kenne Shren Gedanfengang und 
weiß, daß Sie ſich in einem gewiſſen Stolze meiner über— 
heben, da Sie der Unterdrüdte vor mir ftehen, welcher ich 
eben Gewalt und Macht über Sie habe; daß Sie den Ans 
fangen meiner Lebensgeſchichte nad), die ich) mit Ihnen ge— 
meinjchaftlich erlebt habe, glauben, dieſe meine jeßige Stellung 
fünnte mit einer Unmwürdigfeit meined fittlihen Menfchen 
zuſammenhängen, weil jie mit dem Beginn meiner damaligen 
Lebendanfichten auf den erjten Anblid nicht harmoniert. Um 
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einer jolchen Folgerung zu widerjprechen, weldhe Ihrem 
inneren Scidjale eine faljche Richtung geben und mid in 
eine falſche Poſition bringen könnte, will ich Ihnen mit zwei 
Worten meine Lebensentwidlung mitteilen. Warum ich dies 
auf jo fürmliche Weile und nicht im miederangefchlagenen 
Zone unſerer früher Fordialen Bekanntſchaft beginne, wird 
Ihnen erklärlich fein, wenn Sie bemerken, daß ich eben 
Perjönliches aller Art der Form unterordne, wenn es fein 
muß, gewaltjam und ſchonungslos unterordne, daß ich eben 
in der Anficht zu meinem jeßigen Punkte gekommen bin, die 
Form jei alles, jei die eigentliche Bildung, der Losgelafjene, 
jeiner ganzen Innerlichkeit freigegebene Menſch jei ein ewiger 
Feind des Zufammenlebend. Als Jakobiner, al3 Vergötterer 
aller Revolution fam ich nach Paris und erkannte langjam, 
aber ficher, daß die Gejellichaft darin zugrunde gehen müſſe, 
wenn jeder Negung de unbändigen Menjchen Folge gegeben 
werde. Der erfindende Menſch, das Genie, ijt mild und 
graufam, es entjpricht dem reißenden Tiere, bei welchem ſich 
ebenfall3 die größte Potenz der Tierwelt vorfindet, welches 
nur zum Nachteile feiner Umgebung lebt und überall auf 
den Tod verfolgt werden muß. Dagegen ijt die Schranfe 
erfunden, welche man Form nennt, und je eiferner dieje iſt, 
deito bejier wirft fie. Am äußerften Endpunfte der Revo— 
lution wird nicht gewonnen als ein anderer Herr, ein 
anderer Diener; wenn's hoch kommt, ein gelinderes Ver— 
hältnis zwifchen diefen. Ein Verhältnis alfo wieder, eine 
Form wieder, die juft durch ihre Entjtehung bedroht ilt. 
Hat man früher die Heiligfeit der Form zerreißen dürfen, 
warum nicht jpäter au)? So wird die Auflöfung geboren, 
und juſt der Wildheit iſt da8 Tor geöffnet, meil fie im 
Erfinden am mädhtigjten ift. Und halten Sie das gelindere 
Verhältnis für einen Gewinn? Es führt zu nicht? als zur 
Uberhebung des Niedrigeren: weil er feltener und weniger 
zu gehorchen, Leichteres zu leiten habe, ift ihm jede Löſung 
6* 
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und Nichtbeahtung um jo näher gelegt. Erwarten Sie von 
der Mafje die feine Sonderung des Erlaubten, weil Sie jein 
Berhältnis feiner gemacht? Dann müßte die Noheit von 
der Erde weichen, und doc iſt jie ein Urelement derjelben. 
Dieſes Hinauferperimentieren bringt entweder immerwährenden 
Wechſel, da jeder Menjc einen Schritt weiter verlangt, als 
er gejtellt ijt, oder e3 bringt die Blafiertheit. Warum? Die 
ganze Welt ijt in großen Unterſchieden begründet, ſie ſind 
erforderlich, damit wir einen Drang, ein Intereſſe haben; 
wenn Ddiefe aufhören, dann beginnt die Ode. Die$ war mein 
203 in Bari, und es iſt das, was ich mein Lebtag nicht 
mehr verwinden merde; denn inein Beritand hat ich zwar 
einen anderen Kreis, eine andere Exiſtenz gefchaffen, die in 
Schluß und Notwendigkeit feſt begrenzt ijt, aber mein Herz 
jtammt aus der Geburt einer anderen Welt, weil meine 
Jugend revolutionär war, mein Herz it verarmt, und wird 
nur durch fünftliche Mittel aufrecht erhalten. Die Revolution 
hat mein Leben verjchlungen; mein Automatenſchatten, der 
ißt und trinkt, Füßt und fpricht, lauft allein noch weiter — 
mißveritehen Sie mich nicht: mein Herz hängt nicht etwa 
noch) an der evolution, o nein, ach ich beneide jeden 
Schwärmer, für ein jchwunghaftes Leben ift fie unbezahlbar, 
die Schwärmerei, fie richte ji, auf was fie wolle, In den 
unnatürlichen Gegenjäßen aber, wohinein ich geriet, iſt alles 
drängende Leben in mir getötet worden; wenn ich phantafierte, 
jo täte ich’3 in einem künſtlichen Wahnfinn, dem ich mid) 
jelbjt bewußtvoll in die Arme jtürzte, und der fich meiner 
dann bemächtigte, jtärfer werdend als ich felbit. An Dämonen 
möchte ich mich fchliegen, um von einer ftärferen Macht ge- 
ihwungen zu fein, aber mein falte8 Herz ijoliert mich auch 
von dieſen. So verödet. gewann ic) Zulig, das jchüne 
Mädchen, weil fie Gejeb und Maß in mir fand, was jid 
beides damals in jeiner Geburt um jo jtärfer herausdrängte, 
weil fie einen Schuß fuchte vor der Wildheit Hippolyts. 
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Sie ward meine Frau und Hat nie jemand anders geliebt, 
als ihn, den tobenden Hippolytos; dag reizende Gejchöpf war - 
in die Form hinein verzogen, fie hatte dad umgefehrte Un— 
glück: ihre natürlichen ſtarken Kräfte waren von Hauſe aus 
zuſammengeſchnürt und erjtict worden, fie hatte feinen Mut 
mehr zur dreiſten Kraft und Freude, an denen ein Zeil zur 
. wirklich elajtiichen Erijtenz nötig ift, fie fonnte fich nur nod) 
freuen, wo die Freude jedem anjtändigen Weibe erlaubt it, 
und verlor jo jede eigene perjönliche Luft. Sie und Hippolyt 
hätten jich vielleicht ergänzt und ein gelungene® Paar ge= 
bildet; mit mir, dem gegen feine Anlagen formell Gemwordenen 
mußte fie verjteinern, mich mußte fie verjteinern, da das— 
jenige, wa jtie in meine Arme führte, der Mord meines 
‚ eigentlichen Lebend, der Mord ihres Lebens war. Ob id) 
fie geliebt? Später erſt habe ich -eingejehen, daß ich von 
da an, wo der große Lebendwechjel-in mir eintrat, wo id) 
mein Herz auf Kojten der Bildung erwürgte, gar nicht mehr 
lieben fonnte Wir jtellten und jo, weil e3 für jolches Ver— 
hältnis in der Form ift, zärtlich zu fein, und weil die Sinne 
da noch zu Hilfe kommen; glüclicherweife wußten wir nichts 
von diejer Verjtellung, daS war unfer einziges Glüc, das 
und je geblüht Hat. Wir haben Kinder gezeugt und ein 
Haus gemacht und gelten für ein mujterhafte® Baar — 
gegen die Welt haben wir in alle Wege recht, und Dies 
it das Opfer und der einzige Troft, an dem ich wie 
an einer Drahtſchnur weitergehe; gegen ung ſelbſt Haben 
wir unrecht, und die Welt mit ihrer jchwer zu fügenden 
Ordnung trägt die Schuld. Sie jehen, ich bin jo jehr ein 
Dpfer, wie Sie, ich habe mir .ein größeres, ebenjo trau— 
rige3 Gefängnis bereitet, aber mit mir gedeiht der Staat, 
mit Ihnen verdirbt er. Könnte man mir diefen Glauben 
nehmen, jo gäbe man mir den Tod. Das Gefängnis, groß 
und Hein, ijt für die Menfchenerfindung, den Staat not- 
wendig. 
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Das Nächſte, was mir zu entgegnen, wäre vielleicht 
dieg: Sie haben Ihren Wechſel in Staatsanfichten gewaltfam 
übereilt, Sie haben mit einem Male den geijtigen Blutumlauf 
Ihres Herzens gewendet und dadurch) den Klein des Todes 
in Ihr Herz gelegt. Wohl, es interejjiert mich in meiner 
Blafiertheit einen Augenblick zu wijjen, ob e3 bloß die Manier 
gewejen ijt, die mich geftört hat; ich habe zu dem Ende 
Ihre Berhaftung bewirkt, und dieje in die ftrengjten Grenzen 
eingedrängt, jegt will ich jehen, wa3 aus Ihren Meinungen 
geworden iſt. In unferm damaligen Umgange lag der 
Fruchtknoten meines Lebens, der jeßt verdorrt ijt; den kleinen 
Neiz, deſſen ich noch fähig bin, gewährt mir von meinem 
ganzen Leben nur dad Verhältnid zu jener Zeit: Sagen 
Sie mir, auf was für einem Standpunkte der Meinung find 
Sie jet?“ 

Gott weiß, mas ich bi in meiner Entrüftung gejagt 
habe. Am ärgiten betroffen jchien er von meiner Ver— 
jiherung zu fein, daß ich fein eigentlicher Revolutionär mehr 
gewejen jei, als ich das Gefängnis betreten, daß ich niemals 
in eine Verzweiflung meiner Anfichten geraten, daß ich auch 
jeßt darin befonnen und ruhig fei. Ich habe ihn lange und 
habe ihn totenbleich geſprochen; als wir fchieden, war es 
dunfel. Bon dem wenigen, was er eriwiderte, erinnere ich 
mich nur der öfters wiederkehrenden Worte: „Befreien Fann 
ih Dich jest jelbjt nicht mehr, es iſt ein eingeleitet Ver— 
fahren.“ 

Ermiß, welchen Sturm ich danach mehrere Tage lang 
in meinem engen Käfig durchgelebt Habe. Wohin gerät der 
Menſch, wenn er das Heil nur immer in den Außerjten 
Gegenjäßen fucht! 


Der Mangel an Papier hat alle Folgerung jener Szene, 
die reichlich in mir gärte, aufgehoben; jeßt bewegen mid) 
ſchon wieder ganz andere Dinge. Es ift mir eine Freijtunde, 
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freilich nur einen Tag um den andern bewilligt worden; o, 
das war ein Ereignis! Ach wurde in einen Fleinen Hof 
geführt, der mit hohen Mauern umgeben it, ein Aufjeher 
jchlug mir Feuer für die Pfeife. Wie habe ic) den Mann 
beneidet um fein große Stück Schwamm, von welchem er 
mir ein Heine Endchen anbrannte! Der Inſtinkt ließ mich 
alsbald ein Hein, ganz Klein Stüdchen abreigen, um es für 
meinen dunklen Serfer zu jparen. Noch eine Wache ift außer 
dem Aufjeher bei und; an der andern Seite ded Hofes geht 
ein zweiter Gefangener hin und ber, er ijt bärtig und bleich 
wie ich, aber er blält aus jeinem Stummel anjcheinend 
beiten Mutes Rauch in die Lüfte. Niemand darf ein Wort 
ſprechen. Die Luft war die und düſter, es regnete und 
jchneite; meine ©ejelljchafterin, die Maus, hat wirklich ein 
Loch in meine Stiefel genagt, das hat feine Übelftände, aber 
ich jchlürfte doch dieſe kleine Gefängnisfreiheit mit vollen 
Zügen, es war wieder Welt, wieder Leben, was mir nahe— 
trat. Gegen Ende der Stunde war ih auch ſchon mit 
meinem Gegenfüßler in Napport getreten, allmählich hatten 
wir den Zwiſchenraum, der und trennte, immer Heiner ge= 
macht, die Wächter waren des Regens halber ins Schilder- 
haus gefrochen, er flüfterte mir etwas zu, was ich freilich 
nicht verjtand, aber er lachte, und dad war großer Troit. 
Kann doc aljo auch hier gelacht werden! Aus feinem ganzen 
Außeren jpricht eine Verhöhnung der Ketten, die hebt mich 
jelber mit. Als der Negen plößlich heftiger wurde, warf er 
mir fchnell etwas an den Fuß, ich tat, als fiele mir Die 
Pfeife an die Erde — Jo lügneriſch Hug wird man in der 
Unterdrüdung ohne weiteres, und hob es auf. E3 war ein 
Eleiner Stein, Beihilfe zum Feuerſchlagen — bei der nächſten 
Begegnung jagte er deutlich „Hofenjchnalle!* Wahrjcheinlich 
ſoll fie die Stelle des Stahl3 vertreten, id) habe aber leider 
feine, und zudte mit den Achjeln, er zucdte auch und lachte. 
Sept plag’ ich mich nun den ganzen Tag mit einer kleinen 
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Schnalle meine Tragebandes, um Feuer zu Jchlagen, aber 
dad Steinchen hat wenig Feuer, die Schnalle wenig Stahl, 
ich jchlage mir die Finger blutig, aber es ijt doch eine Arbeit 
nach einem nächiten Ziele, ich habe doch große Fortichritte 
gemacht im Kerkerleben, und weiß doch jebt, daß ich für eine 
Stunde des Tages exiſtiere, für die Freiitunde. 


Ich habe heut gefragt, welcher Monat in der Welt tt, 
die Beit ijt lange von mir gewichen, und ein anderer Menſch 
frigelt Dir diefe Worte. Der plögliche Eindrud frischer Luft 
nämlich war verheerend auf meinen Leib geitürzt, ich brad) 
zufammen, als ich aus der zweiten Freiſtunde wieder in 
mein Gefängnis kam, die Belinnung entwich lange Zeit, der 
Wärter jagt, viele Wochen hab’ ich im hitzigen Fieber ge- 
legen. So teuer iſt jonjt die Zeit für ein Jugendleben, mie 
e3 das meinige noch fein könnte, mir entweicht fie finiter 
und unbeachtet. Sch finde da in meiner Tajche auf Eleinem 
Ihmußigem Blatte folgende Verſe, die fich darauf beziehen, 
ſie lauten alfo: Ä 


Weiß wohl eure Nichtertugend, 
Was ihr mir genommen habt? 
Ad, es ift ja meine Jugend, 

Die ihr langjam hier begrabt. 


Ohne Jugend ijt das Leben 

Wie ein Frühling ohne Grün, 
Alles kann man wiedergeben, 
Nur nicht Zeit und Jugendblühn. 


Und ein jeder Tag madjt älter, 
Und ich leb’ doch feinen Tag, 
Und das Herz jchlägt immer fälter — 
Was euch Gott vergeben mag. 


Ich follte trauern, daß ich jebt kaum noch die Be— 
deutung jolcher Worte empfinde, unnüß trivial erjcheint mir 
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jeßt alles, nicht Klage, nicht Zorn ijt mehr in mir, ich bin 
jtumpf, ganz jtumpfl Was kümmert's mich, ob ich im Glanz 
oder Schmuß erijtiere, was kümmert's mid! Es iſt ein 
Sejellichafter zu mir in den Serfer gegeben worden, aber 
da3 Loch ift nun jo eng, daß der eine fien muß, wenn der 
andere herumgeht. Wir ſprachen nun in den erjten zwei 
Tagen mehrered; mein enofje, ein baumſtarker Menſch, ſitzt 
ihon viel länger als ich und iſt tief vergrollt, man Fönnte 
fi) in der Abgefchiedenheit mit ihm fürchten vor feiner mit- 
unter borbrechenden Wildheit, wenn man fich noch mit Furcht 
und Hoffnung abgäbe. Gejtern abend äußerte er, al3 wir 
ſchweigend auf unjeren Betten lagen, etwas, wofür ich mic) 
einen Augenblid intereffiert habe, er fagte nämlich: „Wenn 
einer in diefen Kammern fein Licht unter daS Bett ftellte, 
und folchergeitalt Feuer ausbräche, dann müßten wir alle in 
den ſchwer verjchlofjenen Zellen verbrennen wie milde Tiere, 
und ed müßte ein merkwürdige Geheul geben. Zu etwa 
dreißig Türen, bon denen jede doppelt und dreifach ver— 
ichlofjen ift, Hat nur ein Mann die Schlüffel, von Nettung 
wäre aljo nicht jehr die Rede. Nun gibt e3 vier jolcher 
Abteilungen, es fönnte alfo ein tüchtiger Feuerfchmaus von 
hundert Revolutionärd werden, und der Staat wäre einer 
großen Beunruhigung 108." — Mitunter find wir auch grob 
Iuftig und lachen jo laut, daß es die Wache verbietet. Ach 
glaube, der Menich braucht folch einen Neiz, und wenn fich 
feiner bieten will, jo wird er roh. Jetzt würde ich nicht 
mehr vermindert fein wie früher, wenn ich Verbrecher in 
Ketten luſtig jah, die Natur Hilft fich, und die Gemeinheit iſt 
auch eine Rettung. Wozu fchreiben und Gedanken jpinnen? 
Ich will num endlich die Brüce abbrechen, die noch von mir 
zur Welt Hinübergeht; mein Feiner Bleiftift ift auch zu End’ 
gefchrieben — leb wohl auf ewig! 


90 Das junge Europa. 


4. Balerius an Hippolpyt. 


Heute vor acht Tagen ijt der große Tag gefommen, den 
ich nicht mehr zu hoffen wagte. Bor einigen Wochen murde 
ung ein ander Gefängnis gejtattet — wenn in den Kleinen 
Hof unferer Freiltunde die Sonne Hineinzüngelte, ach, da 
war mir's doch mandmal noch ein jchmerzlider Stih, daß 
ich wieder in das Dunkel unſeres Gefängnifjes zurüd mußte, 
dag nad) der Mitternachtjeite belegen war. Obwohl ich ſonſt 
jtumpf und gleichgültig geworden, die Sonnenstrahlen, mein 
eigentlich” Gottesleben, zündeten doch eine Keine Flocke in 
meiner audgebrannten Seele. Seht führte man uns in ein 
fleine3 Stübchen, daS auf den großen Hof jieht; es waren 
nur Gitter vor dem Fenjter, eine Blende war nicht da, die 
Morgenjonne quoll warm herein — es war ein wunder— 
barer Moment: alle die alten Freudenfräfte meined Innern 
rüttelten und vegten ji), und es hob ſich ein Drang, als 
ob ich noch einmal jauchzen Fönnte; ich hätte wohl jelbit den 
harten Kterfermeijtern einen Mugenblid danken mögen. Aber 
e3 froc wieder zujammen, mein vergrollterer, jtärferer Genoß 
ichalt mich und jagte, e& fei unwürdig, diefer Gewalt gegen— 
über eine dankbare Negung zu zeigen; wir jaßen aber den 
ganzen Tag am Fenjter, um und zu jonnen, und es bejchlich 
mich zumeilen wieder ein leiſes geheimnisvolle® Behagen; 
der Winter jchien im Sturmeslaufe aus der Welt zu ziehen, 
und die Luft hatte wieder Befruchtung in ſich. Auch ein 
unterhaltender Anblid war in der neuen Zelle; auf dem 
großen Hofe genojjen die Gefangenen diejes Viertel ihre 
Freiſtunde, nach jeder Stunde fam ein andere Paar. Alle 
waren blaß, aber wie verjchieden trugen fie ihr Unglüd: der 
eine rannte jtürmifch, unaufhaltiam, bis er am Laternenpjahl 
ausruhen mußte; der zweite hatte Rock und Geſicht und 
Augen tief zugefnöpft, der Haß war in Hundert Falten ein= 
gejcehnürt, er ging ruhig und gemefjen umber; der dritte war 
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zerbrochen, matt, elend; Der vierte gleichgültig und ſorglos. 
Wenn jolde Unterhaltung nur früher gefommen wäre, die 
Empfängnis blieb doch gar zu taub in mir; jebt gab's auch 
Schreibmaterial, aber ich hatte nicht® mehr zu jchreiben. So 
vergingen Wochen, und am Ende dacht' ich: ’3 war im falten 
Roche, hinter der Blende drüben, nicht viel jchlechter. 

Heut vor acht Tagen kam der große Tag, Ddiejer einzige 
Gedanke jeit jovielen Monden: ich ward frei, jtand allein 
und ungehindert auf der Straße, fein Führer hinter mir — 
ach, und dieſe Freude aller Freuden fam zu fpät, ſie konnte 
mich nicht mehr recht bewältigen. Erſt jpät abends, als id) 
im Mondichein durch die Straßen jchlenderte, meiner neuen 
Freiheit genießend, brach plößlich ein heißer Tränenjtrom aus 
meinen Augen, und von da an fühlte ich mich den Menjchen 
wieder näher, ich dachte wieder in ihrer Weiſe, jchlug mir 
die Bekümmernis um meinen im Kerker zurücdgelajjenen 
Kameraden aus dem Sinn, bemerkte, daß ich feinen Kreuzer 
Geld bejäße, und in der großen, weiten Freiheit nicht müßte, 
wohin mein Haupt zu legen jei. sch Fenne in diefer Stadt 
nicht3 al3 das Gefängnis und was damit zujammenhängt, 
ih wollte Konjtantin um ein Nachtlager anjprechen, wir 
brauchen ja nicht miteinander zu reden, und morgen, nun 
morgen wird ſich was anderes finden, oder aud) nicht, das 
Leben mag jich einen Weg juchen oder aufhören, wie's will! 
Du wirſt fchelten, e3 unmürdig nennen, daß ich mich nur 
um das Lager auf einem Breite an SKonjtantin wende, 
immerhin, ich haſſe jchleht von Haufe aus, und jegt erſt 
gar, jchilt meinetwegen! 

Um Ronftantin zu finden, mußte ich wieder ana Ge— 
fängnishaus zurüd, dort feine Wohnung zu erfragen — 's 
hatte etwas Verhängnisvolles, daß ich mir dort Nat für Die 
Freiheit holen ſollte. Sie fragten mich, ob e3 mir jo gut 
gefallen hätte, und ich wiederflommen, wieder bei ihnen 
ichlafen wollte? Wahrhaftig, es wäre mir ganz recht ge— 
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wejen, hätten fie ein Lager zur Hand gehabt, ich hätte mich 
hingeſtreckt. 

Konſtantin ſaß mit ſeiner Frau am Teetiſche. Er 
empfing mich kalt, und Julie eigentlich auch, aber das Weib, 
auch wenn es noch ſo blaſiert und verſteinert wäre, iſt 
milder und ſorglicher; ſie beklagte mein bleiches Ausſehen 
und bat mich, den langen Bart abſchneiden zu laſſen; über 
meine abgeriſſene Kleidung ſagte ſie nichts, ſondern ihr Auge 
klagte nur darüber. Der ſchöne Tee, die reinliche, feine 
Zurüſtung nahmen mich mehr als alles andere in Beſchlag, 
es kam mir wieder eine leichte Wärme in Herz und Sinne. 

Als uns Julie verließ, ſprach Konſtantin: „Wundern Sie 
ſich nicht über meine Kälte, ich habe feine andere Außerung 
mehr, aber Ahr Eintritt in mein Haus bewegt mich eigentlich 
jehr, und wenn ich in mein erjtarrtes Herz nod) einen kleinen 
Zugang hätte, jo würde ich dich willfommen heißen. Daß 
dur dich zu mir wendeft, der dein Elend geichaffen, ijt eine 
Größe deines Herzens, die mein Verſtand wohl anerkennt. 
Laß dich’ nicht irren, wenn du etwas Ähnliches nicht 
wieder don mir hörſt.“ 

Sch blieb allein. Sieh, mein Herz iſt groß, weil ich 
fein Nachtlager Hatte und die leßte Zuflucht ergriff! 

In einem Gartenſalon habe ich die legten Tage verlebt, 
und mehr und mehr bin ich zu mir gelommen und werde 
allmählich wieder Menſch. Konjtantin und feine Frau jehe 
ich wenig, fie fommt nur zuweilen in den Garten, wo es 
zu fnojpen anfängt, und wir fprechen dann ein paar Worte 
miteinander. h 

Sonft laufe ich viel umher, ind Freie hinaus, es iſt 
mir, als wenn ich dadurch von Tag zu Tag wärmer würde. 
Die Zettel an Dich Habe ich jeßt abgejchrieben, und ich ſchicke 
Dir den Pak nad) Brüfjel, wo Du fein follit. Wer hätte 
gedacht, daß es doc noch an Dich kommen. würde! 
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5. Balerius an Hippolpt. 


E3 wird mir täglich befjer, vielleicht, weil der Frühling 
Draußen immer wärmer und voller wird. Denfe, e3 ijt mir 
ſchon wieder ein Lied aus dem Herzen gewachſen, num wird 
alle3 wieder gut werden, da iſt es: 


Es ijt ein Regen gefallen 

In erjter Frühlingsnadt, 

Nun drängen und treiben und wallen 
Die Kräfte mit aller Macht, 

Die Keime in bunter Brad. 
Junggrün jpringt auf den Zweigen. 
Mit der Sonne Hin und ber, 

‚Kein Straud) fann’3 mehr verſchweigen, 
Kein Herz, ſei's noch ſo ſchwer, 
Kein Herz, ſei's noch ſo leer. 


— Auge kann's verbergen, 

Daß — ja, wer's nennen könnt'! 
Der Herrgott ſteigt von den Bergen, 
Übers Tal die — rennt: 

Neuer Anfang kommt, neues End'! 


Entſetzlich! Ich nahm das Lied mit hinauf zu Konſtantin 
und las es ihnen beim Kaffee vor. Sie waren beide eine 
lange Zeit ganz ſtill, dann ſagte Konſtantin: „Beneidenswerter 
Menſch, deinem Herzen kommt alles Blut, alle Wärme, alle 
Kraft wieder, teilzunehmen“ — und zu Julie jeßte er hinzu: 
„Wir bleiben allein. verdammt. Sprich!“ 

„Was toll. das I jagte ſie, „wir gehen 
weiter —“ 


„Wozu?“ 

„Hm!“ 

Darauf wintle er ihr, und fie gingen ins. Neben- 
zimmer. — Julie ift wunderbar ſchön und volllommen 


gervorden, blendend. 2 das ‚grobe blaue a iſt nur 
etwas gläjern.. 
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Es mochte feine PViertelitunde vergangen fein, daß ich 
allein war, da hörte ich einen ſtarken Schuß im Neben: 
zimmer, ich jtürze hinein — fie haben ſich gegenfeitig er- 
ſchoſſen, ſich wohl getroffen ind erjtarrte Herz. 

Ich eile von dannen, um nicht wieder den Kerker zu 
jehen; zunächit hält man wohl mich für den rachedurftigen 
Mörder. Welt, du bijt ſchwer! 


6. William an Konjtantien. 


Ich muß Ihnen, durchlaudhtige Frau, einen Vorfall be- 
richten, der ein jchlagender Beweis dafür iſt, was ich oft 
gegen Sie behauptet. Der junge Noturier, der Predigers- 
john Balerius, welchen Sie in Warjchau öfter viel zu an- 
gelegentlich in Schuß nahmen, hatte endlich, wie das voraus— 
zujehen war, fein Quartier im Gefängnifje erreicht — was 
it mit jtörfamen Mitgliedern der Gejellichaft ander3 anzu— 
fangen? Gie werfen die Begriffe der Standesfcheidung mwill- 
fürlich durcheinander, und wenn fie Geijt haben, wird Die 
Welt nur zu leicht dadurch getäufcht, denn die notwendigen 
Unterjchiede jind einer Dreiften Jugend immer unbequem. 
Ihr Einfluß, weil er zu den leicht gereizten Leidenschaften 
jpricht, ijt vafcher wirkſam und folgenreich, als die befonnene 
Widerlegung, welche jtet3 Opfer und Nefignation heifchen muß, 
ohne welche feine Geſellſchaft bejtehen kann. Es bleibt alfo 
gegen ſie nichts übrig als die Gewalt. Unjere Standes- 
genoſſen hätten nur früher zu bedenken gehabt, was riskiert 
wurde, wenn ſie den Geift in ihre reife aufnahmen und 
ihm doch die bürgerliche Livree ließen; Englands Manier 
mußte ein Beijpiel fein: wo der Geift au unteren Regionen 
eine Geltung erzwingt, dann verfieht man ihn auch mit der 
Dekoration des höheren Standes, der geiftreihe Parvenu 
wird wirklicher Baronet, dadurch ift daS Zerftörende feines 
Verhältniſſes aufgelöft; er Fonfurriert dann im Range wirt: 
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lich) mit ung, der ererbte Vorteil, der Vorteil der Gejchichte 
und de3 notwendigen Inſtituts hat dann nichts Gehäſſiges 
mehr, und fein notwendiger Sieg über den Parvenu ſtört 
nicht mehr, weil der Kampf auf gleichem Terrain gefchieht 
und jcheinbar mit gleichen Waffen. Ach meine das nicht 
einmal zum Nachteile der unteren Klajjen, jondern nur im 
Intereſſe des Staat? und der höheren Stände. Ergänzen 
müſſen wir und, wenn wir mit der Gejchichte beitehen wollen, 
und Dies ijt die beite Art: jie reizt feine offenen Leiden: 
ihaften und erhält das aufrecht, was die Einficht niemals 
aufgeben kann, nämlich daß die Unterfchiede in der Ver— 
jchiedenheit des menjchlihen Wejend begründet und in einer 
geordneten Einrichtung notwendig find. 

Bei und iſt dieſe Anficht nicht eingeführt, und nicht 
herrichend; es bleibt aljo nichts übrig, als folche Subjefte 
einzufperren, die man in England zu Baronet3 machen würde. 
Die pofitive Kriminalverfafjfung hat nun nicht genügenden 
Anhalt zu ausgedehnter Strafe bei ihm vorgefunden, und 
man bat ihn vor einigen Tagen entlafjen, vorausjegend, die 
harte Buße werde wohl bejchwichtigt und beruhigt haben. 
Nun fehen Sie aber einmal deutlid” vor Augen, meine 
gnädigite Frau, was Sie jo gern abzumweijen geneigt waren, 
jehen Sie’3 an dieſem jchredlichen Beiſpiele, wohin der Menſch 
gerät, wenn er die pofitiven Hauptpunkte einer Zivilifation 
verläßt und auf eigene dreilte Hand ein jittliche® Leben 
improvilieren will. Sie erinnern fi) — doch nein, er war 
nicht jelbjt in Grünjchloß, aber er war ein Mitglied unjers 
Dichtervereind, zu dem wir und am Schluß der Univerjität3- 
zeit verbunden hatten. Ein Herr Konjtantin von Müller, 
erzentriich über die Maßen und in der beiten Verirrung 
zum Safobinertum begriffen, war eind der Mitglieder und 
bejonder3 intim mit Valerius; er verleugnete jeinen Model, 
und ging nad) Paris, mit der fchönjten Abjicht, zu ſeptem— 
brifieren. Dort iſt er zu ich gefommen und als Anti— 
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revolutionär Heimgefehrt. Seine juriftiiche Karriere hat ihm 
hier bald eine gute Stellung gebracht, er war ein gemejfener, 
jehr ordentlicher und beliebter Geſchäftsmann und ein feiner 
Mann guter Sozietät geworden. Fräulein Julie, die Sie 
aus Grünjchloß fennen, wo fie vor dem frechen und rohen 
Hippolyt flüchtete, war feine Gattin. Man jagt, Valerius 
jei auf Herrn von Müller Beranlafjung in Haft gebracht 
und jtreng gehalten worden. Des Freigelajjenen Rache 
wendete ſich aljo gegen diejen würdigen Mann, der den Ab: 
gerijfenen noch obenein mildtätig aufgenommen hatte, ja Die 
gemeine Wut begnügt ſich nicht an diejfem einen Opfer des 
Haſſes: vorgejtern erjchießt dieſer Tugendprediger Valerius 
den Mann und die Frau und entmweicht. 

Der Bediente hat ihn noc ruhig die Treppe Herunter- 
fommen jehen und die Worte jagen hören: „Lauf nach dem 
Arzte, die Herrichaften haben ſich beide entleibt.“ Natürlich 
iſt er nachher verſchwunden, und die Steckbriefe verfolgen 


ihn. jeßt, 


7. Balerius an Hippotyt. 


| Ich bin nad Grünſchloß gegangen; der Graf ijt ſchwach 
und alt geworden, und er wußte nicht recht, ob er jich freuen 
oder verlegen fein follte, da ich eintrat. Ach, wie verwüſtet 
erjcheint _ mir alles: der Park ift verwildert, das Gebäude 
wird jchadhaft. Alberta hat einen gleichgültigen Edelmann 
geheiratet, bringt Kinder zur Welt und jcheint für die ges 
wöhnlichjten. Dinge ihren früher. jo anmutigen Enthuſiasmus 
zu verfplittern. Ihre Schönheit foll ſehr zufammengefallen 
jein, und daß ih Dir's nur gerad’ herausjage, der alte 
Herr wird mitunter jogar etwas kindiſch; jeinen baroden Lieb- 
habereien, denen wir früher gern einen elajtijchen, ſchwung— 
haften Geijt unterlegten, muß doch in jeder Weije ein tüchtiger 
Mittelpunkt abgegangen fein. Dadurch) wird jeßt auch zur 
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Fafelei, was früher charafterjpröde, interejfante Kaprice war, 
und die Leute verlachen ihn — das iſt doch faljch; jene Zeit 
mit ihrer Laune war doch in ihrer Art interejjant, und der 
Bezug auf den Ausgang mit dem alten Herrn ijt unrichtig. 
Ach die Welt, die Welt, was wirft fie alles durcheinander! 
Und das Leben in feiner jchonungslos mähenden Weije, was 
iſt es ernjthaft! Wie traurig erleb’ ich's an mir ſelbſt, auch 
im BerhältniS zu Ddiefem Engel Kamilla, den ich vernichtet 
babe, ich mag jie noch jo fehr für einen Engel halten. Sie 
ift nicht hier, fie ift auß der Welt verſchwunden, fein Menjch 
weiß das geringite von ihr. Da fieh den Menfchen ganz 
und gar, indem Du in mein Herz blidejt: in der erſten 
traurigen Öefängniszeit hielt ich mich glücdlic) ganz und gar, 
wenn ich ein ganz Kleines, ftille Leben mit Kamilla führen, 
ihr mit eitel Sorgfalt und Liebe danken könnte, was ihr 
Herz an mir getan — im Gefängnilje ſelbſt verſchwand 
diejed Bild ſchon völlig, ganz einfam in der Freiheit wünsch” 
ich doch jegt nicht einmal, an ihrem Herzen getröftet zu fein, 
wenn auch nur für einen Augenblick. ch möchte ihr Gutes 
und Liebes ermeijen, aber nicht in der Weije, wie es der 
Liebhaber will — da3 nennt die Welt nichtswürdig, ach, die 
Welt! Wer Elajjifiziert die Gefühle, ohne zu Lügen! Für 
die Rohen, für die Nichtdenfenden bewahrt eure Tabellen, 
das ftarfe Eräftige Individuum verfchont damit, wenn ihr’s 
nicht lähmen wollt. 

Die Dankbarkeit iſt eine Tugend der Gefinnung, ein 
Herz, das ihre Regung nicht empfindet, iſt frevelhaft, wer 
jte im allgemeinen nicht verlangt, ftellt die Menjchen einander 
mit fletfchenden Zähnen gegenüber. Die Dankbarkeit aber, 
wenn ſie überall verlangt wird als fragloje Tat, ijt eine 
Laſt, welche die Menjchen und den Fortſchritt zu Boden 
drüdt. Die Größe kann fait niemals dankbar fein, und 
wenn die Liebe im Boden der Dankbarkeit groß gezogen 
werden ſoll, jo wächſt die Lüge oder die Mittelmäßigfeit auf. 

Laube, Gejammelte Werte. 3. Bd. 7 
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Auch Deine Briefe habe ich gefunden — Herr des 
Himmels, jchide mir endlich wieder einmal ein Menſchenbild, 
an dem ich mich laben fann! Menſch, wenn Du nicht eine 
Welt erobern kannſt, jo wirft Du ein gemeiner Frevler, weil 
Du ganz undankbar, ganz rückſichtslos nur Deinen Gelüjften 
lebt. Du mußt ein Napoleon werden, oder man muß Did 
totſchlagen; nur das Außerordentlichjte darf jo frech, einfeitig 
und egoijtilch fein. 

Der alte Herr hat mir heute einen Steckbrief gewieſen; 
mit Konjtantind Tode geht ed mir, wie ich Dir ſagte. Er 
war jehr betreten, ob er mich verbergen dürfe — ich werde 
morgen in einen Wald gehen und mit einem Köhler Meiler 
brennen. Und ift die Welt nicht ſchwer? 


8. Hippolyt an Balerius, 


Gejtern hat mir der Kleine liebenswürdige Pelagianer 
folgended aus jeinem Brüfjeler Leben erzählt, was er zum 
Teil noch neben mir angefponnen bat. Du meißt jo gut 
wie ih, daß auf die Wahrhaftigkeit Leopold8 fein Sou 
zu verwetten ijt, das Folgende ift aber ziemlich allgemein 
befannt worden, und man bejtätigt mir das einzelne von 
vielen Seiten. 

Eine reiche Handeldfrau, Madame Joao, fährt bei rauher 
Witterung durch eine enge Straße in Brüffel; es fommt ein 
Wagen entgegen, daraus entjteht Verzug. Hinter einen Prell— 
jtein gejchmiegt, jpärli von Lumpen bededt, ſitzt ein Eleines 
Mädchen. Das Heine Wefen, in einem Körbchen Früchte zum 
Verkauf haltend, friert jehr und blidt mit ihren wunderbar 
Schönen Augen rührend zu Madame Joao auf. Dieje fühlt 
fich im Innerſten betroffen von dem rührenden Blide, läßt 
da3 Kind in den Wagen heben, wärmt e3, findet ein fein 
gebautes, reizended Gejchöpf, fragt nad) Vater und Mutter 
desjelben, fährt dahin, läßt fich das Kind abtreten und ver- 
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fpriht den Eltern dafür eine jährliche Unterjtügung. Das 
Mädchen heit Maria und nimmt jich in den neuen Klei— 
dern wie ein Engel aud; die wunderbaren Augen, unjchuldig, 
lieb, bittend, wie man fie bei Gemſen findet, üben den ge- 
winnenditen Zauber auf alle Welt. Haut, Farbe, Formen 
find von zartejter Feinheit, die Sprache ijt weich, das Ver— 
ſtändnis zeigt ſich jehr empfänglich, dad Gefühl überaus fein 
und tief, die Fleinjte Erregung desjelben gießt eine jchöne 
Nöte über das ſonſt ein wenig blafje Gefichtchen. 

Madame Joao iſt jehr glücklich in dem neuen Beſitze, 
e3 vergehen ein paar Sabre, jie läßt Marien forgfältig unter- 
richten, dieſe lernt alles mit Leichtigkeit und gedeiht aufs 
bejte. Madame Joao, eine reiche, unabhängige Witwe in 
den beiten Sahren, hat einen jungen Schaufpieler zum Haus: 
freunde, namen? Jaspis, dem jte fich ſehr zugetan zeigt, 
und der täglich ind Haus fommt. Er ijt ein jchöner, feuriger 
Mann, mit ganzer Seele Schaufpieler, und befundet dies 
durch lebhaften Vortrag jeder Weije, durch dichterijche Aus— 
drüde, die ihm für alles zur Hand find. Er macht den 
tiefiten Eindrud auf die damals zwölfjährige Maria, jte jeßt 
fih oft auf die Treppe, damit fie ihn beim Weggehen ſieht, 
fie ijt ungewöhnlich bewegt, wenn er ein leichtes, fcherzendes 
Wort an fie richtet, oder wohl gar, wie man mit einem 
Eleinen Mädchen zu tun pflegt, ihr die Loden, die Wange 
jtreihelt. Es vergehen mehrere Sahre, die in der Gtille 
mit aufwachjende Neigung Mariad wird durch nicht? unter= 
brochen, jie ijt überglücklich und außer Gewohnheit Iujftig, 
wenn die Tante, Madame Joao, fie mit in$ Theater nimmt. 
Eines Nachmittags beim Kaffee jagt Herr Jaspis halb jcherzend 
zu ihr, ob ſie nicht Luſt habe, ſelbſt Komödie zu fpielen, jte 
jei jeßt beinahe fünfzehn Jahre und ein erwachjenes, ſchönes 
Mädchen. Wie ein Blisjtrahl zünden die Worte, Tränen 
ftürzen Marien au den Augen fie fällt der Tante um den 
Hals und bittet fie, beſchwört fie um Erlaubnis, aufs Theater 
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zu gehen. Die überrajchte Tante, welche auf die Herzens— 
bewegungen des Mädchens nicht jo jorgfältig acht gegeben Hatte, 
jagt ja, Maria meldet ſich, Jaspis ftudiert ihr ein paar Rollen 
ein, dad Mädchen wogt in Glüd und Bewegung, fie küßt ihm 
die Hand, man findet, daß fie eine geborene Schaufpielerin 
jei. Sie tritt auf; dad wunderbare Mädchen, mit dem un— 
widerjtehlichen tiefiten Ausdrucke des Auges, mit dem feinen, 
ſchönen Körper, mit den zarten, halb-verichämten, Halb heraus: 
drängenden Bewegungen, mit einer Stimme, worin Die Seele 
jelber Elingt, macht Furore. Nun erjt wird Jaspis auf- 
merfjam, er rechnet alle zueinander, und jieht es nun 
erit, daß eine tiefe Neigung für ihn erijtiere. Es rührt ihn, 
und bei der nächjten Begegnung nimmt er Maria in den 
Aım und küßt fie auf die Stirne — dad Mädchen erbebt 
und zittert am ganzen Leibe. Solche Szene wiederholt ſich 
in Berlaufe der nächſten Zeit noch zweimal, Jaspis ſpricht 
aber nie ein erklärendes Wort Dazu, noch weniger |pricht er 
direft etwas aus, was ein Verhältnis, ein Bündnis wünſchen 
fünnte; die Tante Dagegen, welche irgendwie etwa$ von dem 
Zujtande geahnt haben mochte, warnt Marien ohne Rüdhalt 
vor Jaspis, ſagt, daß er nur zu geneigt ſei, in Tändelei 
mit einem Mädchen einzugehen. 

Maria wird krank; um dieſe Zeit iſt Leopold im Hauſe 
der Witwe eingeführt worden. Sein einjchmeichelndes, liebens— 
würdiges Weſen erwirbt ihm das größte Wohlwollen der 
Witwe, er überflügelt am Krankenbette der Stleinen mit 
leihter Mühe die materiellen Berjuche der übrigen Arzte, 
welche wie gewöhnlich nicht3 al3 ein körperliche Krankheits— 
Ihema vor Augen haben. Du weißt, er verſteht e8, in 
myſtiſch-poetiſcher Weife über das menjchliche Herz zu jprechen, 
ihm ijt jederzeit eine ganz fcharmante ideale Welt zur Hand, 
wenn ein jinniged Frauenzimmer danach verlangt, kurz, er 
poetifiert Marien gejund, und mit der gefällig unterftügenden 
Witwe ijt er bald Berlobter des liebenswürdigen Mädchens. 
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Das geht jo eine Weile, aber beim Komödienſpiel bleibt die 
neue Berührung mit Jaspis nicht aus; der jcheint zwar noch 
immer feine Zujt zu haben nad) einem eigenen ausgejprochenen 
Befige, aber, wie das in der neidischen Menjchenbruft immer 
geht, er will auch die Möglichkeit nicht abgejchnitten, er will 
auch Maria nicht al3 Eigentum eined anderen fehen. Das 
alte halbe Verhältnis wacht wieder auf, Leopold, der Wandel- 
bare, läßt ſich mancherlei Heine Seitenwege zujchulden kommen, 
die Tante endigt und ſchickt Maria nad) Antwerpen, wo ein 
Engagement offen ift und jie vom Publikum mit Enthufias- 
mus empfangen wird. Stürmijchen, unruhigen Herzens war 
fie angefommen, denn am Tore von Brüfjel war Jaspis an 
ihren Wagenjchlag getreten, hatte ihr die Hand hineingejtredt, 
ihr mit weicher Stimme Lebewohl gejagt, und zum erjten- 
mal wenigſtens die Bitte Direft an fie gerichtet, feinen 
andern zu heiraten. 

Uber der Verkehr mit der großen Menge wirft feine 
Nebel auf das Herz, der allgemeine Beifall ijt ein natürlicher 
Feind der halb Liebenden; Maria gewann eine unbefangene 
Stimmung, Leopold, der nad) Antwerpen fam und jtch um 
die Stellung eines Theaterarztes und Theaterdichterd bewarb, 
fam ihr ganz angenehm, ſie unterjtüßte fein Gefuch, ſie ver— 
Ichaffte ihm den Kontrakt. Er war fo weich), jo innig, jo poetifch; 
auch von Lob und Enthufiagmus umgeben, braucht man ein Herz, 
da® an unferm Eigenften, Innerſten teilnimmt. Du weißt, 
wie verführerijch Leopold fein kann, Maria fühlte in Ant— 
werpen mehr al3 in Brüffel, wieviel Mißliches das Allein- 
jtehen eine3 Mädchens hat. Jaspis ließ nicht das mindejte 
von ſich hören, Furz, Leopold eroberte ihre Hand und ein 
tüchtigeg, herzliche8 Wohlwollen mit ihr. Sie umarmte ihn 
oft plöglih mit den Worten: „Du biſt doch mein berziger, 
lieber Mann.“ So ging’ eine Zeitlang aufs beite, da plagt 
den Slleinen die alte Sucht nad) Bewegung und Unrube, 
eine beißende Kritif ſämtlicher Schaufpieler druden zu lafjen; 
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dieje erklären allefamt und geharnijcht der Direktion, nicht 
mehr aufzutreten, wenn Leopold in Verbindung mit dem 
Theater bliebe. Sie muß ſich zur Entlafjung Leopolds ent- 
ſchließen. Maria ſendet natürlic) auc die ihrige, und alle 
Melt erwartet, dieſer enthufiaftiih geliebte Liebling des 
Publikums könne nicht entlaffen werden; die Direktion ijt in 
größter Verlegenheit, aber die Schaufpieler beitehen energijch 
auf ihrem Entjchlufje, e8 wird auch Marien die Entlafjung 
zugeſchickt. Nun ſammeln ſich die Freunde des Paares, die 
äußerjt zahlreich find, der größte Teil des Theaterpublifums, 
da3 fie vergötterte, jchließt ‚Sich ihnen an, man jebt feit, das 
jede Schaufpielerin, die in einer Rolle Mariend auftreten 
würde, ausgepfiffen fein jolle, man bringt Marien Nacht— 
mujfifen und Vivats, und erivartet ungeduldig den Tag, imo 
eine Rolle Mariend dranfommen werde. Die Direktion tft 
flug genug, den jo weit ald möglich hinauszujchieben, unter- 
des erfaltete da3 Intereſſe, gegen die übertriebene Teilnahme 
bildet jich wie immer eine nichterne Oppofition, der Abend 
fommt, die Nachfolgerin Marien? wird mit dem beiten Bei— 
falle aufgenommen. 

Diefe Roheit, welche in jeder Mafje liegt, trifft 
Mariend Herz wie ein Dold; fie treibt zur Abreije, fie 
fühlt fich verlaffen, das Unglück führt ſie nad) Brüſſel 
zurüd. Die Tante tröjtet aufs bejte und warnt vor dem 
Theater, aber Marie kann es nicht entbehren, die übrige 
Melt ift ihr zu proſaiſch, nur auf den Brettern findet fie 
Nahrung für ihre ideale Sehnfucht. Jaspis hat jich unter- 
dejien ebenfall3 verheiratet, bleich, jchwermütig tritt er ihr 
entgegen, aber durch den Nebel glaubt fie die alte verborgene 
Zärtlichkeit zu fehen. Eines Abends ergreift er ihre Hand, 
bededt fie mit Küffen und jagt: „Marie, wir find beide un— 
glücklich!" | 

Marie fällt in Ohnmacht, fie muß nad) Haufe gebradit 
werden, und von der Stunde an hat jie ihr Lager nicht 
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mehr verlafjen, es entwidelt fi) eine Herzkrankheit, an 
welcher fie ftirbt. 

Das find Eure kläglich halben Zuftände und Ver— 
langnifje. Leopold fagt, er jei lange beſinnungslos geweſen 
vor Schmerz, jebt hat er’ lange vergefjen, und erzählt die 
Sadje feiner furzen PVerheiratung wie eine Novelle fonjt 
woher. 


9% Hippolyt an Balerius. 
Aus London. 


Ich habe Paris verlaffen, weil e8 mich langmeilte: 
fürd gewöhnliche Leben iſt faſt alles erlaubt, es reizt fein 
Widerjtand, und doch lockt auch Feine ungewöhnliche Kraft, 
wo jie jich aber erhebt, wird fie Frage. Es reizt auch fein 
Widerftand bei den Weibern, fie find munter und gefällig 
ohne Nachdenken, und bleiben auch in der Liebe fofett. Die 
deutjchen Weiber haben mich verwöhnt ES ift bier alles 
Kaprice, eigentlich auch die Politik, das Volk ift viel zu ge— 
jellig und zu gefallfüchtig, um eine dauernde Tüchtigfeit in 
jih und in einer Form zu erzeugen. Man muß nach Paris 
nur auf Bejuch gehen, dann ift es amüſant, in der Länge 
jieht all der Wechjel, die Strebjamfeit wie Tändelei aus. 
Die Leute mag’3 wundern, Dich nicht, der Du mich wirklich 
fennft, daß ich jo abfällig über Frankreich rede; jawohl, das 
meifte von unfern Wünfchen ift hier leicht gemacht oder gar 
verwirklicht, aber das Element, aus welchem bier alles ent- 
jteht, in welchem es herumjpielt, kann mir nicht zufagen. 
Man muß nit in die Küche gehen und die Späße der 
Köche anhören und anjehen, wenn einem das Efjen fchmeden 
fol. Meine Wünfche, meine Pläne, meine Anjichten von 
Staat und Leben, fie quellen aus tiefer, ſtarker Leidenschaft 
— ’3 mag wohl fein, daß ich die Welt darüber miß— 
brauhe und am End’ zugrunde geh” — aber die fran= 
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zöfiichen quellen aus der XLeidenjchaftlichkeit, das iſt nicht 
mein Gejchmad. 

Sch bin zu den Republilanern gegangen, da fand id 
allerdings Haß und Zorn und ftolze Wut gegen die Un 
lauterfeit der Herrjchenden, welchen die Stelle, dad Amt, Die 
Auszeihnung käuflich und feil iſt für dies oder jenes Beſſere, 
für eine Überzeugung, für ein wiürdiges Verhältnis, dag fie 
jpielend in den Kauf geben. Aber der Haß war auch jehr 
mit Deklamation verbrämt, war unfchöpferiich, und daß eigent- 
lie Leben der Leute war in kleinerem Verhältniſſe entweder 
ebenfo wie daS getadelte, oder es war gegen allen Reichtum 
der Welt zyniſch — nichts feſſelte mich. 

Ich mag oberflächlich geblieben jein, weil meine Lieb— 
habereien und Aventüren wie gewöhnlich meine Zeit in Be— 
Ichlag nahmen; dies mag ein Grund fein, daß ich immer- 
während eine deutiche Anekdote auf der Zunge behielt, die 
mir allen Geſchmack verleidete: Ein deutjcher Profeſſor zer- 
faut in einer politifchen Unterhaltung die Zeitung, welche er 
in der Hand Hält; man will endlich etwas nachjehen, und der 
Gegner jagt entrüftet: „Herr, Sie haben ja die Zeitung ge- 
frefien.“ — „Drum,“ erwidert dieſer, „Drum ſchmeckte mir's 
jo na) Papier.“ 

Es jchmedt bier alles nad) dem Kournalpapier. Die 
Kammern haben ſich überlebt, es jind nur ein paar wirk— 
liche, urſprüngliche Potenzen übrig, das iſt zuerſt Ludwig 
Philipp, und dann find’3 ein paar Schriftjteller, die freilich 
auf den traurigen Ausdrud durch die Feder angewieſen find. 
Wenn man lange jchreibt, jo wird die Feder entweder durd) 
das Einerlei oder die viele, notwendige Wendung unmächtig 
für den Beitgenojjen, ihr Kraft erwacht erjt wieder für den 
Enfel. So iſt's mit Lamennais, den id) im Sinn habe, der 
eine dämoniſche Potenz ijt; hierher gehört dann die Dude— 
vant auch, der herzlich aufrichtige, liebendwürdig bejchräntte 
Beranger und der lautere, naive Nodier. Andere haben 
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mehr Geift und Talent, aber fie jind der Urfprünglichkeit 
zu weit abgewendet und tief in den Feſſeln von Ziererei 
und Manier. | 

Bei aller Wichtigkeit, die ich Frankreich für die Welt- 
geihichte zuerfennen muß, bei der gebieterijchen Wichtigkeit, 
daß es der Mittelpunkt europäifcher Bewegung ijt, fam ich 
doch von dem Gedanfen nicht los, dies Volk fei eigentlich 
der Schallönarr unferer Weltregierung, des Herrgott3 Komödien 
haud. Wenn die Franzoſen jelbit zum Schafott oder in 
die Kugeln rennen oder gejchleppt werden, jo tritt mir doc) 
auch der Harlefin vor Die Seele, welcher in der Tolldeit 
auch das Ärgſte tut und mit ſich tun läßt; der Don Juan, 
welchen nur zum Ergößen des Parterres, und weil er ein 
paar Weiber verführt hat, der Teufel jo lange holt, bis der 
Vorhang gefallen it. Sch Habe fchon daran gedacht, ob 
nicht alle die toten Franzoſen, die jeit Anno 91 auf der 
Bühne gejtorben find, nur für ein Schaufpiel agiert haben, 
und alle noch eben, und an einem jchönen Sonntage mit 
Blumenfträußgen und Kothurnfchritten daſtehen auf dem 
Marsfelde, wo ihnen die Bewunderung Europa angratu= 
liert wird. 

Bei diefer Verhöhnung aller Slufion muß ich dem 
Volke unrecht tun, und es muß mich langweilen. 

So fam mein leßter Abend; ich muß Dir geftehen, daß 
ich bei Weibern und Männern nicht mehr für jo frijch und 
interejjant gelte, al3 da ich mit Konftantie hier war; das 
ſtört natürlich) meine Eitelkeit, ich Fnirjche gegen die Welt, 
welche altert, und bin nicht jo unbefangen wie jonjt. Kurz, 
eine jchöne Dame aus der vornehmen Welt ließ mich harren, 
ergab jich nicht, ich treffe fie in einer großen Gejellichaft, 
fie ift jehr fehön den Abend, und ich verfuche das Äußerſte. 
Ein Bedienter wird nad) ihrem Hotel geſchickt, um den Wagen 
eine Stunde ſpäter zu beſtellen, als er beordert war. Als 
die Geſellſchaft aufbricht, begleite ich ſie ins Vorzimmer — 
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ich war den Abend jehr janft und zurüdhaltend gewejen — 
der Diener, die Equipage fehlt, ich hänge ihr den Mantel 
um und berühre ihre jchön gewölbten Schultern kaum mit 
der Fingerſpitze, joviel Überwindung es mich foitet. Cie 
hat nämlich die in Paris ungewöhnliche Manier, jehr ver- 
ſchloſſen, bis an den Hals verhüllt, ſich zu Heiden, obmohl 
man am jchönen Wuchje, der vollen Hand, dem meißen, 
ihönen Halje, den Umriſſen unter der feinen Hülle jehen 
fonnte, daß juſt ihre Büſte jehr jchön fein müſſe. Ich jage, 
der Diener warte vielleicht ungejchidt am Wagen, ich bringe 
fie hinunter, ihre Equipage fehlt, fie will fein Auffehen 
machen, entjchließt fich, fteigt in die meine. 

Du magſt denken, daß ich die Situation zu benußen 
juchte, fie wehrte, ich wurde ſtürmiſch, das Widerjtrebende 
oft am meijten, ih riß ihr den Kragen von der Adhiel, 
und fand Naden, Schulter, Brujt voll und Duftend vom 
Ihönften Leben. — 

„Aber, Monſieur,“ fagte fie lächelnd, „fahren wir Doch zu 
mir nach Haufe, dort fünnen wir ja die Liebkoſung viel be- 
quemer haben.“ Es geſchah; jämtliche Dienerjchaft eilte be— 
jtürzt herbei und entjchuldigte das Ausbleiben des Wagens 
mit erhaltenem Befehle — fie zog den Mantel fejt um die 
Schultern und wendete jich lächelnd zu mir: „Sch danke fehr, 
Monfieur, für Ihre Artigkeit, grüßen Sie Margarita und 
ſchlafen Sie wohl!“ 

Du ſiehſt, mein Leben geht zu Ende, und ich habe alle 
Urfache, dejperat zu fein. Ich kenne feine andere Eriftenz, 
al3 eine vom Glück getragene, vom Genuß bejchwingte, darauf 
it mein Leben geſtellt. Was wollt Ihr von mir, wenn 
Ihr von Treulojigfeit redet! Solange mein Herz treu if, 
bin ich es auch, Desdemonen wäre ich’3 vielleicht für immer 
gewejen, Julien fiher — es hat fi) anders gefügt, foll 
ich die Treue lernen? ch bin zu alt und zu wild für die 
Säule, ich kann jterben aber nicht darben. Und dies flatter- 
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hafte Baris will mich höhnen — id kann Nero begreifen, 
wie er einer Regung zu Dienjt eine ganze Stadt anzünden 
läßt. Ich Hatte Feine Zeit, den Kleinen noch einmal in 
St. Pelagie zu befuchen, jeder muß ſelbſt jehen, wie er 
jih Hilft, die Welt it ein Kampf. Der Junge wird auch 
langweilig, er hat jich theojophifche® Zeug in den Kopf ge= 
jet und myſtiſche Redensarten; wenn er jo fortfährt, iſt er 
in furzem fromm. 

Und nun bin ich hier, und wie befinde ich mich? Sage 
mir um Gottes willen, was habe ich für eine dee von 
Freiheit? Die britifche joll die freiefte Nation der Erde 
jein, und ich werde des Teufeld bei dieſer freiejten Nation. 
Sit das alles, daß ich nicht leicht verhaftet werden, daß ich 
druden lajjen kann, was ich will, und dergleichen? Sit das 
die Freiheit? Kann man in Saden der Religion und Moral 
bornierter jein, als man bier it? Die Poeſie des Firchlichen 
Glaubens haben jie mit Mühe ausgetrieben, wie der Erorziit 
einen Geiſt augtreibt, und das notwendige Übel aller Reli— 
gionen, den Priefter, der fie zum Handwerke macht, haben 
fte in allem Pompe und aller Anmaßung beibehalten! Unter 
einer prächtigen Rriftallfuppel, die mit Gold und Edeljteinen 
deforiert ijt, bewahren fie eine graue, traurige Luft. Und 
was nicht unter diefe Knppel will, die Millionen Difjenters, 
welche jich in Sekten von der bijchöflichen Kirche getrennt, 
fie find ebenfo afchfarben und traurig, Und für Diefe 
phantafiesentkleideten, mageren Dinge, für dieje leidenjchafts- 
lofen, öden Formeln herrſcht ein tyrannifcher Fanatismus, 
wie ihn die Puritaner für ihr Holz und ihr Leder nur 
haben konnten. Die Puritaner hatten aber doch wenigjtens 
den Kampf für ich, den Kampf auf Leben und Tod ala 
Vermittlung zum Fanatismus; jetzt erhigt man fich förmlid 
nur für die dürre Rute. Und dies iſt Atmojphäre des 
ganzen Landes, des freieften Lande von Europa, da mir 
entgegentritt wie eine große, traurige Dorfichule, in welcher 
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der abgejchabte Präzeptor feinen Stock jchmwingt, daß alle 
Köpfe Scheu und ſtumm nach dem Boden gejenft werden und 
fein Laut fi regt. Ein Sonntag hier in England Hat das 
Anjehen, als ob Bann und Snterdift auf der Erde Taitete, 
furchtſame Stille jchleiht über Straße und Feld und Wald, 
der Wind erjchredt, wenn er Blätter bewegt, die trübe, 
neblige Luft fommt zu Hilfe, daß ich meine, in Dantes 
Hölle zu wandeln und Deine traurigen Oefängnisworte zu 
hören: „Laßt draußen die Hoffnung!“ 

Sit das jener Gott, welcher die Sonne gejchaffen, den 
lujtigen Wald, das fpringende Reh, den jubelnden Wogel, 
die Schönheit und die Freude?! Jehova, der radhlujtige 
jelbit, war heiterer und jchöner! Und diefe Nation, welche 
jolchergeitalt daS innerjte Leben in eine traurige, dunkle 
Höhle vergräbt, ijt die freiefte? Wahrlid, mein Bauer im 
Bajtantale, der am ärgiten Aberglauben ſeines Mönches 
hängt, der einem Rey netto und jeder andern Willkür ohne 
weiteres untergeben ijt, er lebt in goldener Freiheit neben 
diejem gottfurchtjamen, gottdürftigen Briten! Und Diele 
Traueratmojphäre eines bornierten Gedankens, welchem ſich 
aller innere Menſch dahier gebeugt hat, ſie durchdringt alle 
höhere Tätigkeit dieſes Volkes. Die Literatur wird nach 
dem Moralkodex konſtruiert und gerichtet, eine freie Schön— 
heit, eine Schönheit an ſich beſteht gar nicht; dieſe alten 
Großmütter mit Hornbrillen, dieſe Reviews kritiſieren in 
einer Altklugheit, daß jedem Künſtler die Haare zu Berge 
ſtehen müſſen; der eigentliche Brite, der nicht inkonſequent 
den Kreis ſeines Landes verläßt, darf kein Gemälde, keine 
Statue mit Wohlgefallen anſchauen. Titians Fleiſch iſt 
gegen die Moral, der borgheſiſche Fechter iſt gegen den 
moraliſchen Anſtand, darum leiſtet auch dies Volk in der 
bildenden Kunſt nichts, gar nichts. Denn die Liebhabereien 
einzelner, die mitunter koloſſal erſcheinen, weil man ſehr 
reich iſt, ſind einzelnes, das eigentlich Nationale hat damit 
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nicht3 zu jchaffen. Und wer in der Bildung frei und unbe= 
fangen geworden ijt, der wird im Parlamente wie eben ein 
anderer in den moraliſchen und religiöjen Jargon einftimmen, 
weil er fich fürchtet, fürchtet teil® vor den bornierten Ge— 
nojjen, teil$ vor dem Volke jelbjt. Er wagt es nicht, dafür 
einen Schritt zu tun, daß dies Volk ſelbſt einmal über feine 
niedrigen hölzernen Kirchjtühle hinwegſähe, und fo hält ſich 
das freiefte Volk mit geläufiger Formel in ärgiter Sklaverei 
des bornierten Gedankens. Sie haben Shafefpeare ignoriert, 
bis ſie Garrif mit eminentem Talente dazu verführt hat, 
und wäre da3 rein Englijche nicht jo allgewaltig im großen 
William ausgeprägt, wir würden wunderliche Dinge hören; 
jedenfall3 it dieſer englijche Dichter in Deutjchland bergehoch 
größer und richtiger gewürdigt al3 in England. Sie haben 
Shelley ausgejtogen und in den Tod gejagt, fie haben Byron 
zu Tode gemartert — das iſt das freie England. Ordinäre 
bürgerlihe Verwaltung, darin find diefe guten Leute und 
ſchlechten Muſikanten zu Haufe, darin find fie unbefangen, dreift 
und frei wie fein Bolf auf der Welt, darauf haben fie fich eben 
beſchränkt, auf dies Nächte, Hausbadene, dafür und für alle 
Entwidlung der Art jeien fie Euch- vorfichtigen Schritt für 
Schritt weiter Tappenden meinethalben ein Beiſpiel. Mir 
find fie unaugftehlich, mich intereffiert da3 große Gedicht der 
Freiheit und Schönheit, nicht das Abe derfelben; ich Tann 
leſen und fingen von der Größe und Luſt des Menſchen, 
und will nicht warten, bis es Millionen beſchränkten Volkes 
auch gelernt haben. 

Und nun dieſe Lüge bei aller Prüderie und Moral! 
Diefe Eroberungen Englands in andern Weltteilen, dieje un— 
moralifchen Anfprüche, mit Blut, mit Strömen Blutes ver— 
fochtenen Anfprüche auf Amerika, dieſe ganze ausmärtige 
Politik des allertrivialiten Faufmännifchen Vorteils mit 
lächelnder Hintanfegung alles Prinzips, verwünſcht feilt du 
heuchlerifched, puritaniſches Albion, meiner Seele ein Greuel! 
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Ich hatte es vergefien, daß du den gewaltigen Napoleon 
echt puritanifch ind Grab geärgert haft, daß Hudjon Lowe 
dein Sohn ift, das deine Größe ordinärer Egoismus war 
für und fir — o, fort mit der jeder! 

Du jagtejt einmal zu mir, ich müfle gar nicht über 
Nationen und deren Freiheit reden, denn ich haßte im Grunde 
jedes Gejeß, weil es geniere, ich wollte BZügellojigfeit — 
meinethalben! Warum genieren all Eure Geſetze? Warum 
it mit mir fein Staat möglid? Warum jeid Jhr jo arm! 
Erfindet! Erſt wenn Ihr einen habt aud) für den ärgiten 
Unband, dann will ic) Euch preijen, dann jeid Ihr wirklich 
zivilifiert. Die weiteite Förderung muß in den Staat aufs 
genommen fein, nicht bloß die Hleinite. 

Ach, Valerius, wie ſprech' ich’3 aus? Sch werde immer 
ungeduldiger, immer zorniger; hätten nur all die Hindernifje, 
die mich beengen, einen Schädel, und wäre er von Eiſen, 
ich rennte dagegen, wenn auch der meinige zerjchellt würde, 
jo ingrimmig werd’ ich Tag um Tag. Ich tobe, daß id 
nur immer Cinzelnheiten faſſen kann. 


10. Hippolyt an Balerius. 


Meine Unzufriedenheit mit England jchließt jedoch meine 
bereitwilligjte Anerkenntnis der einzelnen ngländer nicht 
aud. Sch Finde die Perſonen von einer außerordentlichen 
Tüchtigfeit und Potenz, ich habe nie folche feite, in Mut, 
Charakter und Kühnheit gehärtete Menfchen gejehen, oder 
richtiger — bei genauer Betrachtung erfannt als hier. Diefe 
dichten, gejeiteten, jtählernen Innerlichkeiten, Herr des 
Himmels, welch ein Reich der Titanengewalt hätten fie aus 
diejen Inſeln gemacht, wäre die Natton nicht eine Fauf- 
männiſche geworden — der Kaufmann ift und bleibt ein 
geborener Feind des Poetijchen, des Genialen. Der Genius 
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unſeres romantischen Wunfches hat niemals Prozente gejucht 
und Wechjel ausgeſtellt. Die Engländer haben aus dem 
Handel da3 Größte gemacht, was daraus zu machen ift, fie 
Haben ein Net über alle Erdteile und alle Ozeane geworfen, 
aber der Handel jelbit ijt ein Erwerb, ein Kramgeſchäft, jei 
er noch jo groß, die uneigennüßigen, die grandiojen Be— 
mwegungen der menschlichen Seele, die Götter der Menjchheit 
haben nicht damit zu jchaffen. 

Wenn der Engländer beraustritt aus feinem Bannkreije 

der engen Sitte, ded engen Glaubens, jo ijt er auch der 
großartigiten Frechheit fähig. Wer nicht frech fein kann, der 
ift auch ohne Gewalt, das Außerordentliche wird immer den 
Göttern geraubt; die Griechen hatten ihren Prometheus, wir 
nennen e3 eben darum daS Außerordentliche. 
Sp haben die Engländer die Republik erfunden, welche 
das jchredende Beiſpiel eines Königsjchafotted gab, welche 
Cromwell mit Krallen zeugen und erziehen half, welche Eng— 
land heute noch bejißt, welche die ganze ſtürmiſche Welt der 
modernen Politik gewedt hat, und in Albion ſelbſt nur 
proſaiſch niedergehalten ift durch ihre Geburt aus dem dürren 
Puritanismus, durch ihre PVerheiratung an den Kaufmann. 
Diefe moderne Republif ijt innerlich die frechite Forderung, 
fie heiſcht Genialität jedes einzelnen. 

So haben. die Engländer dad Meer bezwungen, jie 
haben die taufend und abertaufend Lords gejchaffen, deren 
jeder die Souveränität eine Imperator in fich trägt, uns 
eingejchränfter Menſch jich fühlt ganz und gar. 

Sie haben Shafejpeare gezeugt, der als ordinärer Schaus 
fpieler die Poeſie des Univerfums an feine Brujt riß, ſie 
haben Gibbon gezeugt, der das Chriſtentum verfluchte, Haben 
Cheiterfield gezeugt, der die Tugend mit der Klugheit zer: 
drüdte, Shelley, der Gott leugnete mit einem janften Herzen, 
Byron, der die Gejellichaft ſchlug mit Fäuften, welche von 
Ambra dufteten. 
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Noch heut findet man Riefenpotenz im einzelnen Eng— 
länder, noch heute ijt mitten in diefer Stadt Old Bailey, 
der Aufenthalt allerfrechiter Gemeinheit, beiläufigen Mordes, 
unbezwungen. London hat joviel Freudenmädchen, wie ein 
deutjched Herzogtum Einwohner, und darunter die fchönften 
und die gemeinjten der Welt, noch heute findet man in Eng— 
land neben dem vernünftig berechnenden Kaufmanne die groß- 
mütigſte, erjchütternd unbefangene Anerfennung de3 Unge— 
heuren, Teilnahme am Verwegenſten — mit einer Rakete 
bis auf den Mond gejchoffen zu merden, mad’ e3 mög— 
ih, und ein Engländer klammert jich Faltblütig an Deinen 
Raketenſtock. 

Fähnrich, es iſt etwas vom Geſchlechte des Tantalus, 
das mit den Göttern frech verkehrte, im Engländer, was 
meine ſchlaff werdende Seele, welcher nichts großes mehr 
zu Hilfe kommen will, wunderbar ſchwellt — ich verkehrte 
mit einigen Lords und Baronets von dieſer Weiſe, und mit— 
unter ſchreit mein alter Menſch noch einmal auf in Jauchzen 
und Genüge. 

Ich lege Dir da ein Brieflein Leopolds bei, das er 
mir mitgeſchickt hat, ſieh' zu, wie es Dich anmutet, mir wird 
die Faſelei unausſtehlich. 





11. Leopold an Valerius. 


Nach langer Zeit drücke ich Dir wieder einmal die 
Hand, mein Liebwerteſter. Ich bin, ſeit wir in Warſchau 
ſchieden, noch durch manches Lebensverhältnis neben Hippolyt 
leicht und ohne innere Gedanken, ohne Beachtung des ge— 
heimnisreichen, tief liegenden Menſchen geſchlüpft. Du weißt, 
Hippolyt ſchöpft ſeinen Geiſt und ſeine Welt nur aus einem 
ſinnlichen Herzen. Hier hatte ich mich brouilliert und geriet 
nad) St. Pelagie, ein artiger Aufenthalt, der Berjtreuung 
bietet und Einjamfeit, wie man's kann und mag. 3 fißen 
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Leute hier, die Millionen fommandieren und fi) zur Be— 
zahlung irgend einer Schuld nicht verpflichtet glauben, das 
Weltlihe Hat ja tauſendfache Deutung. Es wird großer 
Aufwand gemacht, folange die Quellen fließen, man trinkt, 
jingt, jpielt, liebt, lacht, man zieht jich zurück in Befchaulic)- 
feit und Ernſt. Nach jenem erjten ift mir daS zweite ge- 
worden, hier unter den fremd redenden Menschen ijt mir 
die Identität Gottes und des menschlichen Gedankens auf- 
gegangen, ich bin jehr glücklich und beruhigt in mir, ftill 
heiter, e8 weht ein Hauch de3 Himmel3 durch meinen Kopf, 
durch mein. Herz. Valerius, Du wärjt am eriten fähig und 
würdig, diejes Glückes auch teilhaftig zu werden, des Glückes, 
da3 ein Sneinanderleben des Geiſtes und Sinnes dieſer 
Welt mit dem Geiſt und Sinne höherer Exiſtenz bietet. Ich 
bin jehr glücklich, auch die Verje find mir wieder gefommen, 
ich Habe ein großes Gedicht in Kompofition, wo die Gottheit 
ſäuſelnd über eine Engelichar hinjchwebt, die Engel wollen 
diefen ewigen Ton wiedergeben, um den Herrn der Heer- 
Iharen zu loben, jeder verſucht's auf feine Weife, und fo 
entjteht die Mufif im ihrer verjchiedenartigen Außerung. 
Nun fliegen fie voneinander in alle Zeiten, in alle Länder, 
fehren ein bei diefem Menjchen, bei jenem, jchweben des 
Nachts über den Häuptern derjelben und fingen den Herrn; 
dieje glücklichen Meenjchen find danı vom nächjten Morgen 
an die großen Mufifer, welche das träumerisch Vernommene 
zu fejjeln juchen und der Welt vüberliefern. So verbreitet 
fi) der Himmel, die verjchiedenen Apojtel verjtehen oft felbjt 
nicht die Sprache, welche fie reden, der Dichter nur deutet 
jte, und daS tw’ ich; jeder Walzer it die Gejchichte eines 
Menſchen, der ſich im leichten Sinne zum Ewigen durch— 
Ichaufelt; die Symphonie it fchon der Verſuch, ſich einer 
ganzen Himmeldgegend zu bemächtigen, und der Schluß meines 
Gedichte wird dann das große, lebte irdiſche Muſikfeſt, das 
profane Menfchen das Ende der Welt nennen, da löjt fie 
Laube, Gefammelte Werte. 3. Bb. 8 
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ich auf in verjchiwebende Harmonie, der Menſch wird Ton, 
die Sinnesrichtungen entwideln ſich als ZTonarten, der ver: 
einte große Herzſchlag der Menjchheit wird Takt, das all- 
gemeine Aufgehen in die Gottheit wird Weltenchorus, jene 
unendliche, nur von den zartejten Gemütern geahnte Sym- 
phonie der Sphären. 

Dies Land hat den Wein erfunden, um aus der irdijchen 
Entzückung im die überirdifche zu gelangen. Eine junge Gräfin 
aus der Champagne, Lilli heißt fie, verſorgt mich mit Cham— 
pagner. Wir lieben einander wie zwei Küſſe, Die ſich un— 
vermutet im Univerjfum begegnen. ch babe fie Hier in 
St. Pelagie gefunden, wohin fie nad einer jtillen laufe 
geflüchtet war, weil die Welt ihr Fallſtricke legte, und ihre 
Nevenuen unvermutet ausgeblieben waren. Wir haben ge: 
ſchwärmt und gedichtet und gerungen miteinander vom Auf— 
gange bis zum Miedergange, es ift endlich jtill um uns ges 
worden, der Priejter hat jeine Weihe über und gejegnet, ein 
Verwandter hat die Schulden bezahlt, fie hat den Staub 
diejes Hauſes von ihren Füßen gejchüttelt, und ich erwarte 
jeßt täglih, daß fie auch mir die Palme des Ausgangs 
jenden werde. 

Später. 

Es hat fich ein junger Mann an mich angejchlofjen, 
der zu denen in Frankreich gehört, welche die unruhige, halt 
oje Welt wieder zu einem religiöfen Mittelpunfte führen 
wollen. Er jagt, gerade die lebhafteiten Kinder der Welt 
müßten zuerjt gewonnen fein, weil in ihnen die größte Be— 
wequng, alfo auch die größte Empfänglichfeit herrichte; der 
neue Glaube müfje die Welt mit ihrem Sturm und Drange 
des jinnlichen Lebens nicht leugnen, jondern jujt auf den 
Sittichen derjelben hindurchführen. Auch meine Frau hat er 
bier fennen gelernt und ihr jehr gut gefallen, er geht immer 
hellblau gefleidet, halb elegant, halb vrientaliih, und in 
St. Pelagie hält er ſich nur auf, um Projelyten zu machen; 


UI. Die Bürger. 11. 115 


Geld hat er hinreichend, da er einer großen wohlverjehenen 
Gejellichaft angehört. Wenn ich nicht bald befreit würde, 
jo hat er mir verjprochen, mich aus feinen Mitteln zu löfen. 


Später. 
Der wackere Lichtblaue Hat Wort gehalten. Wir find 
jogleich zu Very gegangen und Haben gut gejpeift, dann 
haben wir mein Manuffript in die Druckerei feiner Gejell- 
Ichaft gebracht, dann bin ich nach meiner Frau ausgewejen. 
Jener Berwandte war bei ihr und wollte mich eine Zeit- 
lang nicht ins Zimmer laſſen — unjere Ehe ijt noch ein 
Geheimnis. Lilli war jehr aufgeräumt, obwohl jie mir zu 
erzählen hatte, daß fie um ihre Güter in der Champagne 
betrogen jei. Sie hat feine Vorurteile und hat fogleich ihre 
Fähigkeiten und Kenntniſſe in Kontribution gejeßt: fie tanzt 
und fingt an einer jcharmanten Bühne und gefällt jehr. 
Der Lichtblaue und ich, wir machen Proſelyten unter dem 
Perſonal. 
Später. 
Lilli hat vollkommen recht: ſie ſagt, das Geld ſei 
unter Liebenden eine Nebenſache, aber wenn die Liebenden 
in der großen Welt lebten, ſo ſei es keine Nebenſache, und 
ich müßte mit meinen Talenten auch etwas verdienen. Sie 
hat mir mit ihrem Verwandten, welcher der vortrefflichſte 
Pierrot von der Welt iſt, Unterricht gegeben, und ich wirke 
jetzt ſchon ganz leidlich als kleiner Harletin. Der Himmel— 
blaue ſagt, in dieſer Weiſe könnte meine Einwirkung auf 
das Perſonal immer intimer werden. Meine Gage iſt noch 
klein, aber der Direktor meint, wenn ich ſo fortſtrebte, würde 
ſie wachſen. Sobald mein Muſikhimmel in Lettern ſteht, 
ſende ich Dir ein Exemplar, die Druckerei ſcheint ſehr langſam 
zu arbeiten. ch lege Dir ein Rezept bei zu Cotelettes 
à la Dejanira, fie jind eine juperbe Speiſe; denfe dabei 
an mich. Adieu, millionen=, myriadenmal Adieu! 
En 8* 
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12. Hippolyt an Balerius. 


Sie haben hier in England fo ftarre Geſetze der Re— 
ligion und Moral, daß die Ausnahmen nirgends beſſer 
jchmeden; und das junge Gejchleht ijt hungrig und durftig; 
das Geſetz ijt einmal der Tod für alle Jugend; wenn die 
Wildheit Gejeß wäre, ich glaube, wir lebten dann des Ge- 
feed wegen zahm. 

Unter dem reife, mit welchem ich) mich in Tollheit 
herumbewege, zeichnet ſich mir ein Lord Henry aus, von 
deſſen Landfit ich Dir jchreibe. Wir find zur Jagd hier 
und zum Ausruhen von den Mühen des Vergnügend — 
über die jaftgrünen weiten Hügelflächen jagen wir bin mit 
dem Morgenmwinde, welcher den Nebel jagt, die langgejtredten 
Pferde mweifen dahin, als hätten fie Atem und Kraft der 
Götter; dad Wort Gefahr fpricht niemand aus; wer jtürzt, 
möge fid) helfen, der Sodei und die Hunde willen aud) 
nicht davon. Der Körper ftrect fi) und pruftet Frifche in 
diefem zehrenden Klima, die Leiber find hier lang auf- 
geichoffen, die Hautfarbe ijt klar und fein und rot behaucht, 
und e3 it zum erjten Male, daß mir dieſe weißen Menjchen 
nicht unkräftig erjcheinen. 

Lord Henry ift jolh ein langer jchmaler Engländer 
mit jchmweigendem länglich engliſchem Gefichte, daS jo ſchöne 
. Ahnlichfeit mit dem Kopfe des hiefigen Pferdes hat. Er iſt 
jtill und verjchloffen, aber was heraußtritt, iſt jo energiſch 
wie ein donnernder Windjtoß aus übrigend ruhender Luft, 
jei es Meinung, jei e8 Empfindung. Das ijt überhaupt ein 
Wort Eurer Sprache, welche ich Liebe, Empfindung; ftatt 
dejjen ſprecht Ihr immer von Gefühl; kann fein, daß ic 
Gefühl nicht habe, aber Empfindung hab’ ih. Es ſoll eine 
vulfanische Vergangenheit unter Henry jchweigender Uber: 
fläche und deren Gejchichte ruhen, wenigjtens erzählt man 
jo; an ihm felbjt iſt nicht zu fpüren: wenn er das Be 
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rührende findet, jo jteigt der Anteil und Drang in ihm auf 
wie ein Ffochender, gewaltiger Strudel; wenn der Jockei ein 
humoriſtiſch Verhältnis troden jchildert, fo lacht er tüchtig. 
Er fol zu einer nahen Verwandten in früher Jugend liebend 
entbrannt gemwejen fein und wie ein Berjerfer alles beijeite 
gervorfen haben, was im Wege jtand; donnernded, blitz— 
treffende8 Durcheinander wird da erzählt — das Mädchen 
jei aus der Welt verjchiwunden, niemand wiſſe wohin. 

Ich weiß, daß ic Dir ein Greuel bin, wenn ich dieſen 
Punkt der PVerwandtichaftsliebe anrühre; Dir iſt fie ein 
Ziviliſationsfrevel — ich habe nie Empfindungen, deren Ur— 
ſprung in der Bivilijation ruhte, vielleicht hat fie fein Fräftiger 
Menſch, der nicht auch feine Nervenjpigen bis zur Furcht 
und Artigfeit erzogen hat, und meine Empfindung fragt nicht 
danach, aus welchem Schoße das Weib jtammt, welches mein 
Auge liebt, mein Arm begehrt. Was taten die alten Völker, 
wo es an Menjchen fehlte? Hatten fie folhe Sfrupel? 
D nein, jelbjt die janftejten nicht. Hat mein Herz nach den 
Liſten und Tabellen der Übervölferung zu fragen? Die 
Griechen brandmarften nur die Umarmung der eigenen Mutter, 
jedes Volk Hatte feine individuelle Idioſynkraſie, ich, der 
ich feinem allgemeinen, aljo auch feinem Volle mich füge 
und feiner einzelnen Sitte eines jolchen, ich empfinde feine 
Idioſynkraſie, was gehen mid) Eure Formeln an! Und ich 
glaube Lord Henry denkt ebenjo. 

Morgen machen wir eine Tour zu Pferde durch die 


Provinz. V 
Später. 


Geſtern vormittag kamen wir an den Ausgang eines 
Eichenwaldes, die Sonne ſpaltete den Nebel, ein ſtattlich 
Schloß lag auf dem Hügel vor uns, aus der gotiſchen Bau— 
weiſe ſtammend, aber glänzend erhalten, dahinter donnerte 
die Meeresbrandung. Lord Henry rief einem Reitknecht zu, 
vorauszujagen und einen Beſuch des Lord Roldan zu melden. 
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Dies iſt Henrys Name nicht, ih jah ihn fragend an. 
„Die alte Lady da oben“, jagte er, „haßt meinen Namen 
und mich, ich höre es gern, wenn ein Zodfeind von mir 
redet, ich fie einem folchen gern einmal nahe, die Aus— 
ficht von der alten Abtei da oben fol entzüdend fein, 
wir reiten eben vorüber, warum jollen wir nit ein Stüd 
Rindfleisch da oben ejjen? Auch joll die Lady eine fchöne 
Tochter haben, man ſagt's, denn von und bat fie nie- 
mand gejehen, die Alte fommt ſeit zehn Jahren nicht nad 
London.“ | 

Wir wurden in die große jteinerne Halle zu Tiſch ge— 
rührt; ich denke hier fortwährend Walter Scott3, man fieht 
durch hohe Bogenfenjter weit ind Meer hinaus, jeitwärts 
auf grünes oder waldiges Bergufer. Das Schloß ruht von 
diefer Seite auf einem Felſen, der jenfrecht au dem Meere 
aufiteigt, da3 Wogenbraufen ijt eine Tafelmufif des eiwigen 
Elements, dejien Wellen ab und zu gehen zwiſchen den Erd- 
teilen dieſes Planeten. 

Die alte Lady ift eine hohe, vornehme Frau, höflich 
wie ein Buch, nicht mehr jprechend, als die jtrengite Zenjur 
einem Buche erlaubt hätte — ſie fam allein, wie wir er- 
wartet hatten; wir waren jehr artig und befcheiden und 
jprachen über Walter Scott und dejjen Romane. Es iſt 
reizend, wieviel unbefangen romantijches Intereſſe in dieſen 
Engländern lebt: jede erfundene Perſon einer Gejchichte, 
jedes Wort, das dieje jpricht, jede Wendung, welche die Sadıe 
nimmt, alles findet hier den freundlichiten Boden, findet und 
weckt den Neiz einer Geſchichte. Wie arm jeid Ihr dagegen! 
Wo nicht ein Lehrgedanfe das Faktum, die Schilderung, die 
Begebenheit unterjtüßt oder gar rechtfertigt, da meint Ihr 
Unnüßes zu treiben; das Törichte nennt Ihr Romanhaftes, 
darum befigt Ihr auch den reinen Noman nicht, Ihr feid ver- 
dorben -für reine, bloße Bilder, die nicht fein wollen und 
fein ſollen als Bilder. | 
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Wir wurden eingeladen, länger zu bleiben. Abends 
zum Tee erjchien die Tochter: jchlanf, Fein gefärbt wie der 
Pfirsich, mit langen Augenlidern und reichem Haare, zurüd- 
baltend, aber naiv, ernjthaft, mit aus der Tiefe durch— 
Ichlagender Luitigfeit, falt, aber mit durchjliegenden Spuren 
tiefſter Innigkeit, ſo iſt Miß Anna. 


| | Später. 

Wir ſind noch immer hier. Lord Henry, der hier Eng: 
länder it vom Scheitel bis zur Sohle, gefällt der alten 
Lady fehr, und Anna gefällt uns beiden, dem Lord aufer- 
ordentlich. Er ſieht jcheel dazu, daß ich jie gern babe, ich 
lache jeine Lordſchaft aus. 


Später. 

Hui! wir haben erfahren, daß noch eine Dame hier ift. 
Geſtern abend bei klarer Luft ließen wir und auf dem Boote 
in der Brandung herummverfen, wir jehen beide jcharf wie 
Fallen und entdecdten am Fenſter eine jchwarz gefleidete 
Figur, die nicht die Lady, nicht Anna war. 

Ohne weiteres jagten wir's, jo harmlos wie möglich, 
bei unfjerer Nückunft der Lady. Sie jagte ja, und des 
Abends erichien die ſchwarze Dame. — Henry fuhr vom 
Sejjel auf; Miß Mary Ichauerte zufammen, fie ijt jene 
Jugendliebe. Die alte Lady jeheint nichts Sicheres bemerkt 
zu haben bei diefer Szene. 

Dies ſchwarz gefleidete Mädchen macht einen wunder: 
baren Eindrud, sie iſt bleich wie Schnee, faum der Duft 
roten Blutes ſchimmert durch dieje bleichen Wangen, durch 
diefe weißen Hände. Dunfles Haar und dunkle Augen heben 
wie der lebendige Grundton eines fühnen Schmerzgejanges 
die in jchwarzen Samt gehüllte Figur. Sie ijt fein junges 
Mädchen mehr, feine Züge des Leid jchweben Hin und ber 
durch das zarte Antlitz, aber fie erhöhen die vornehme Tragik 


120 Das junge Europa. 


der ganzen Erjcheinung, ich möchte jagen: jie reizen wie das 
hiſtoriſche Kolorit eines Romans, 

Du weißt, wie ſehr ich die Jugendfriſche des Weibes 
allem ſpäteren Reize vorziehe, welche gefülltes ſchönes Fleiſch 
gewähren mögen, der Trieb iſt mir ein Knabe, der das 
Wachstum noch vor Augen Hat; die Reife iſt der letzte 
Schritt vor dem Welken, der Herbſt iſt tragiſch, des Winters 
Tod lauert ihm auf der Schulter; aus des vollen Leibes 
lockender Haut ſeh' ich die Falte lauſchen, welche der nächſte 
Erbe iſt und nur von Unerfahrenen nicht geſehen wird. 
Nur die junge Form hat wirklich zeugende Kraft, geſunde 
Sehnſucht, echten Drang zeugende; die erfüllte Form hat eine 
Mattigkeit des Beendeten. 

Dennoch ſehe ich mit einem ſchönen Gefühle dies 
wunderbare Weib Miß Mary, ich erkenne, daß ein Zauber 
dahinter ruht, der jo mächtig, vielleicht mächtiger jein kann, 
al3 der Zauber junger Sinneöwelt, weil eine Atmojphäre 
darum webt, die etwas haben mag von Kraft des er- 
fahrenen SHerzend, von Kraft Hiltorifcher Welt. Deſſen 
ward ich deutlich inne, aber gefährlich ift fie mir doch 
nicht — Du würdeſt vielleicht jagen: Das ijt eben dein 
Mangel. 

Mit Mary jprad bei jenem erjten Erjcheinen ſehr 
wenig, und ihre Stimme wanfte wie eine unjicher anges 
Ichlagene Harfenfaite — Henry, der beherrihte Engländer, 
fonnte nur mühſam den erregten inneren Sturm nieder= 
halten. 


Später. 
Die Zeit vergeht, es gejchieht Außerft wenig, und doch 
it das Wort Langeweile ganz unbefannt, wir jind alle tief 
und raſtlos beivegt, es drängen und murmeln tiefe Meeres: 
jtröme unter den innerften Räumen unferer Welt, wie fie 
in der Wirklichkeit unten am Feljenabhange wühlen. 
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Wir find alle wie im halben Somnambulismus: Die 
Lady ahnt unklar Gefährliche, aber fie weiß nicht3 und 
wehrt in feiner Weiſe, und liebt Henry; Anna liebt ihn 
wahrjcheinlic) auch, und über Miß Mary jchweigt alle Sicher: 
heit. Zuweilen jah ich eine plößliche Röte ins bleiche Antlik 
treten, und ich meinte ein Wachtfeuer auflodern zu jehen, 
da3 den nahen Todfeind verkündet; dann fliegt ein Schauer 
über den zarten Leib, wie eine kalte Luft raſch durch den 
heißen Mittag fliegt. 

Das it ein dämoniſches Verhältnis zu Henry: ich 
glaube, jte liebt ihn nicht, jie würde eher in meinem Arm 
weich und glüdli) werden, jo jagt es mir manchmal ein 
fleiner Strahl, der hinter ihrem Blide ruht und felten von 
einem jo geübten Auge wie dad meine zu erkennen ijt, jo 
jagt es mir die eleftrijche Kraft, welche ſich äußert, wenn 
ihr ſamtenes Kleid an mich jtreift, oder gar die ſchönen 
Finger wie ein Hauch an mic treffen. Ihre Hand ift wie 
ein prächtig ZTrauerlied voll melancholifcher Lockung, das in 
weiße Seide, in köſtlichen Stoff gebunden ift, ein wollüſtiger 
Schmerz lodt aus diejer weißen Hand. 

Weißt Du e8 nicht, daß die urjprüngliche Neigung Hand 
und Lode des jchamhaften Mädchens treibt, flüchtig wie ein 
Gedanke aber wirklid; den Geliebten zu berühren? Gie 
weiß es nicht, unbelannte Mächte tun es. 

Aber dad dämoniſche Verhältnis zu Henry wird nad) 
außen jtärfer fein, es jchließt die jtarfen Ketten immer fejter 
um fie, fie fchauert, aber jie kann fic) nicht wehren, die 
Hände ſinken, jie jtürzt ihm in die Arme, von dem fie weiß, 
daß er ihr Verderber. Du wirft es jehen. 

Und Henry! Demjelben Dämon ijt er unterworfen, 
und ein ebenjo jchlimmer, der englijche Eigenjinn, eine Macht 
über Tod und Möglichkeit hinaus, jchließt ji) an, und macht 
das tolle Verhältnis zum Verhängnis. Henry liebt offenbar 
mit aller finnlichen Liebesneigung und Glut Miß Anna, er 
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iſt bezaubert von ihr, aber er ſchlägt die Fauſt darauf, daß 
e3 ihn jelber zum Außeriten jchmerzt, und — jtrebt nad) 
Mary, durchaus nad) Mary. 

u Später. 

Es ijt ganz jo, wie ich ſagte: er liebt Anna, aber 
er will Mary bejiten, durchaus, und follte er jie aus den 
Wolken reißen. 

Wir ſaßen des Morgens an der Yenjtertür des großen 
Saales, dor welcher ein ſchmaler ſteinerner Sitz überm 
Meere hängt und das tief toſende Element gleichſam ver— 
höhnt. Mary ſprach mehr als gewöhnlich, das heißt, ſie 
ſprach, denn ſonſt ſchweigt ſie meiſtens; das entzückte Anna, 
denn Anna liebt ſie zärtlich, und verheißt in der Leiden— 
ſchaftlichkeit, womit ſie das zuweilen ausdrückt, dem geliebten 
Manne einen Himmel von Feuer und Hingebung. Sie um— 
armte Mary mehrmals und war viel luſtiger als ſonſt, die 
alte, ſtrenge Lady war auch nicht zugegen. 

Plötzlich ſtand Lord Roldan auf und führte mich auf 
die Seite, kühl und trocken alſo ſprechend: „Mein Herr, Sie 
fofettieren mit den beiden Frauen, die mein find, mein ſein 
jollen —“ 

„Beide?“ fragte ich lächelnd. 

„Herr, Sie erlauben ſich meiner zu lächeln?" 

tem, er forderte mich, und gegen Abend beitieg jeder 
von und allein ein Boot, jeder nahm drei wohlgeladene 
Piſtolen mit, jeder überließ jich der ſtürmiſchen Brandung. 
Berabredet war's aljo, daß wir aufeinander jchießen wollten, 
jo nahe al3 jeder imjtande jei, mit Welle und Ruder dem 
Boote des anderen zu kommen. | 

Die Sonne jchien Elar, aber die See ging hoch, die 
Wellen warfen uns bald nahe aneinander, bald trennten fie 
uns weit. Öleichzeitig bligten die beiden eriten Schüſſe, 
einen Knall hörte im Wogengebraufe nur jeder von jeinem 


IlI. Die Bürger. 12. 123 


eigenen Piſtol — wer getroffen wurde und des Ruders 
nicht mächtig blieb, der war unrettbar verloren. 

Dad Meer fchleuderte und auseinander, feiner wußte, 
ob Die Stugel das Biel gefunden, ich war unverleßt. Es 
Dauerte lange, eh’ wir uns deutlich wieder erblicten, Lord 
Henry griff nad) dem Piſtol und zielte wie ih. Die zweiten 
Schüſſe fielen, ic) jah, daß Lord Henry das Ruder entglitt 
und er in den Raum jeine Boote zuriücjanf, die hoch- 
gehende Woge faßte fein Fahrzeug und jchleuderte es von 
Dannen. Ich jtrengte alle Kräfte an, um es zu erreichen, 
Damit er nicht daS Opfer feines übermütigen Eigenfinnes 
erde, denn bei aller feindjeligen Betroffenheit davon Liebe 
ich dieje gewaltiame Natur, und ich ſetzte mein eigenes Leben 
daran, um jie nicht dem wilden Elemente als Beute zu 
lajjen. Aber meine Kräfte erjchöpften jich, jener Zuſtand 
der Schwäche, der mir jo verhaßt ijt, trat ein, mein Geijt 
ſchlug umſonſt in den unmächtig werdenden Körper hinein 
— da bejhämten mich die Wellen, fie warfen mir plößlich 
Henry Boot entgegen, ich jprang mit meinem Ruder hinein, 
und überließ meinen Kahn dem Meere. 

Lord Henry lag blutend am Boden; ich band mein 
Zajchentuch um die Wunde und legte ihn fü, wie es am 
wenigjten jchmerzhaft zu. jein jchien. | 

Wir lachten beide auf — um ein Nichts, um eine Kaprice 
vernichtet der Menjcd, den anderen! „Was joll mir aber das 
Leben,“ rief Henry, „wenn ich nicht damit fchalten kann, wie 
es mein wmwechjelnder Wille eben heiſcht; wer für das Leben 
jorgt, der lebt nicht, dem iſts eine Bürde; was ich bewachen 
muß, das iſt nicht mein, und der eingejchränfte Beſitz ijt nur 
einer für. die Kiuechte.“ - 

Wir waren nun aber weit ind Meer hinausgetrieben, 
und ‚der Abend fiel dunfel herab, ich arbeitete, daß der 
Schweiß in Strömen über mich jtürzte, die Sterne gingen 
auf, Henry ward totenftill, "die Wunde mußte in der falten 
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Nachtluft heftig ſchmerzen, aber er verriet es nicht mit einem 
Laute, 

Sch brach zujammen, als ich das Boot endlich and Ufer 
geworfen hatte, und es blieb mir doc) noch die ſchwere Lait 
Henrys, den ich big ans Schloß zu tragen hatte. Er ließ e3 
nicht gejchehen, und jchleppte fich, auf meine Schulter gejtüßt, 
mit eigener Kraft. 


Die Strenge der Umgangdfitten in diefem Lande drücdte 
ihmwer: Miß Anna verging vor Angjt, den leidenden Henry 
nicht jehen, nicht pflegen zu können. 

Sch verließ jein Zimmer nicht, einem Machtlofen will 
ich nicht8 ftreitig machen, ich jah Miß Mary mit feinem 
Auge; wir fprachen viel, jehr viel, befonders über die Schwäche 
der Menjchen. 

Al er ſoweit wiederhergejtellt war, um im Zimmer 
umberzugehen, ging ich zum erjten Male von ihm, um in 
freier, rajcher Bewegung Luft zu fchöpfen, ich ließ ein Pferd 
jatteln und jagte umher bis tief in den Abend hinein. 

Das hatte die wildefte Eiferfuht von neuem in ihm 
erwect: jein Gedanfe war, ich könnte bei Miß Mary fein, 
er ergreift eine Waffe und eilt nad) den Zimmern der 
Meerfeite, wo die Mädchen wohnen, er dringt unbemerkt bis 
an ihre Gemäcer, er hört Anna und Mary fprechen; jie 
jind allein; beruhigt jchleicht er zurüd in den Saal, da hört 
er vom andern Eingange desjelben die Lady kommen. Um 
feinen Preis der Welt will er gejehen jein; die Tür nad) 
den Zimmern der Mädchen Hin ijt noch offen, der Verdacht, 
die Indiskretion, Ddiefer ganze Sittenbruch, ein Engländer 
empfindet ihn wie eine Todſünde. Aber es iſt fein Ausweg 
übrig als durch die große Fenſtertür nach dem Meere, fie 
ijt einige Ellen hoch von bergendem Holze, hinter welchem 
man jich niederfauern fann auf der jchmalen Steinplatte, die 
draußen über dem Meere hängt; die Nacht ift dunfel. Er 
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ergreift haſtig dieſen Ausweg und zieht die Türe leije an 
fi, ohne fie ind Schloß zu werfen, denn wenn dies leßtere 
geichieht, jo iſt er außgejperrt, fie ift nur vom Gaale aus 
zu Öffnen. 

Sn dem peinlichen Momente, wo die Lady mit einem 
leuchtenden Diener den Saal entlang fommt, bemerkt er 
faum die entjegliche Situation, auf ſchmalem Raume, ohne 
Anhalt dicht über dem tiefen Abgrunde zu fein. 

Die Lady fommt bi an die Tür, jchilt den Diener, 
daß man das oft Gebotene nicht beachte, daß die Tür nicht 
geſchloſſen jei, und drücdt fie feit ins Schloß — der Rückweg 
ift ihm abgejchnitten. Die Lady geht in das Nebenzimmer, 
von neuem jcheltend, daß auch dorthin die Tür offen jei; 
der Diener beteuert, es jei niemand dageweſen. 

Das Nebenzimmer iſt der Lady Schlafgemach, Die 
KRammerfrau fommt, um die Herrin zu entkleiden, alfo auc) 
die Hoffnung jchwindet, ein Fenſter der Tür einzubrechen 
und dadurch den Rüdzug zu gewinnen: das Geräufch würde 
die Lady wecken; mit Entjeßen wird er inne, daß aud) Die 
Kammerfrau in der Nähe fchläft. Die Lady dürfte im 
Außeriten Falle das Mipliche erfahren, niemal aber eine 
Dienerin. 

Es wird ftill im Schlojje, die Lichter verlöfchen, aber 
dem reichen, jtolzen Lord ergeht e& hart: Wind und Regen 
machen ſich auf vom Meere, fie überfallen ihn, der ſich vor 
Frojt faum noch erhält. Unbeweglic) muß er jtehen — dent 
jest hat er ſich wenigſtens aufgerichtet — ein fejter Anhalt 
ift nirgends, wie immer zieht die Gefahr wie eine Sirene, 
Der ganze Körper will im wüſten Schwindel nach dem Ab— 
grunde zu, er fommt aus dem Stranfenzimmer und iſt mit 
Leichtigkeit von Nachtluft, Negen und unbequemer Stellung 
vernichtet. — Er entjchließt ſich, Lieber ſelbſt hinabzuſpringen: 
der ſtolze freche Lord, der fonjt die Ddidjten Taue des 
Menſchenverkehrs ohne weiteres zerreißt, er iſt von dieſem 
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Spinnwebfaden der Ehrenſitte Ddergejtalt umrankt, daß er 
eher jich, als einen Schatten Anjtand feiner Wirtin opfern 
will. Dies find Geheimniſſe jpezieller Zivilijation. 

Ich kam jpät nad) Haufe, und weil ich fein Licht in 
Henrys Zimmer jah, jo meinte ich, er fei zu Bett; es war 
mir willflommen, num einmal nad) mancher gejtörten Nacht 
jejt Schlafen zu können, ich verriegle die Tür meines Gemachs 
und liege bald im tiefjten Sclummer. Henry Reitknecht 
jagte mir am andern Morgen, er habe umſonſt gepocht und 
gelärmt an meiner Türe, da er feinen Herrn vermißt und 
bei mir Nat gewollt habe. ch erinnere mich nur, einen 
Augenblick erwacht zu jein und mich beglückwünſcht zu haben, 
daß ich bei dem Sturm und Wegen, der an die enjter 
ihlug, im Trodenen und Sicheren jet. 

Die Luft am Leben, welche allen Gejchöpfen innewohnt 
und welche die größten Empfindungen gemacht hat, trieb Lord 
Henry endlic” auch zu einem Entjchluffe und Verfuche — 
das Biltol, welches er von feinem Zimmer mitgenommen, 
lag neben ihm auf der Steinplatte, er unternahm noch einmal 
das Gefährliche, jich zu büden, und mit erjtarrter Hand 
danad) zu greifen. Es gelang, und er zielte nun mitten 
ins Schloß der Tür hinein, um fie aufzujprengen, umd mit 
einem tüchtigen Nude in den Saal, und von dort rajch, ebe 
jemand in den Weg treten fönne, auf den Gang, nad) 
jeinem Zimmer zu fommen. 

Der Schuß verjagte — Henry zivang feinen Sinn vor 
jich jelbjt zur Ruhe, zum Gleichmut, 309g das Gewehr nod 
einmal langjam auf, drückte noch einmal ab, es Fnallte und 
krachte; es gelang. 

Natürlich geriet da oben alles in Bewegung, man ſtürzte 
hinzu, man fand das Unerklärliche, man mutmaßte nach allen 
Richtungen — Henry, um alledem eine andere Wendung 
zu geben, warb am nächſten Morgen um die Hand der Miß 
Anna, entdeckte der Lady ſeinen wahren Namen. 
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Beſtürzt und erfreut trieb fie zur augenblidlichen Reiſe 
nach London, damit dort die Hochzeit gehalten würde. Be— 
jtürzt war fie um Marys willen, die einjt juft vor Henry 
zu ihr gerettet worden war, erfreut war fie, weil Anna in 
‚glühender Liebe für den Lord brannte, weil ihr ſelbſt der 
Schwiegerjohn mwohlgefiel. 

E3 war noch nicht Mittag, da fuhren wir alle gen 
London, ich mußte Harrys Bitten weichen, ich mußte mit; 
denn Mary blieb zurüd, weder er noc) ich hatte fie wieder 
gejehen. | 

Später. 

Seit der Zeit find Wochen vergangen, das Ehepaar 
jchwelgt in den Flitterwochen, ich konnte das charaftervolle 
Bild Marys nicht vergefjen und ihre verzauberte Einjamfeit 
auf der Abtei; in einer Stunde des Gedanfend daran warf 
ich mic) aufs Pferd und ritt Tag und Nacht, hinaus nad) 
dem Feljenjchlojfe. Im Walde vor dem Hügel ließ ich das 
Pferd meinem Burjchen, und eilte hinauf, niemand begegnete 
mir, ich fam in den Saal, Mary ſaß am Fenjter und fchaute 
ind Meer hinaus; das dunfle Haar hing aufgelöjt über den 
bloßen Nacken und das jchwarze Samtkleid herab, ſie glich 
einer Balladenfönigin, und hob jtaunenden Rufs ihre Arme, 
da jie mid) jah. 


Das Kleid war ſchwarz, der Leib war weiß, 
Die Hand war falt, das Gerz war heiß; 
Sie wehrte, rang und fühte — 


Es gibt Dämonen, die ihre Krallen tief herein jtreden 
in die Welt, glaub’ mir's. Sie ſchüttelten dies Weib ſelbſt 
in meinen Armen, fie günnten ihr feine Ruhe, fein Glück, 
in den Träumen rang fie mit Henry. 

Und diefem erging es ebenjo: von der Geite des 
fiebenden und geliebten Weibes ward er zur Nachtzeit ge- 
trieben, und er flog nach der Abtei, und als ich nach einem 
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Fagdausfluge von zwei Tagen zurüdfehrte, da ftand Mary 
hinter der offenen Fenjtertür des Saales, auf der Stein- 
ichwelle, die über dem Meere hängt, ihr Samtkleid hing 
zerrifien an der einen Schulter, das Haar flog aufgelöft im 
Winde, fie jang Liederverje Opheliens, und mich Fannte fie 
nicht mehr. Es war graufig, und ich entfloh zum zweiten 
Male. 

Lord Henry ijt nicht wieder gejehen worden in Alt- 
england. 


Ich Habe jonjt ein fatumhartes Wejen, ich kann arge 
Dinge jehen, wie fie die Menjchen Unglück nennen, und jehr 
unbefangen dabei bleiben; für mich hat die Welt jtarfe 
Nerven, weil fie ihr meiner Meinung nach notwendig find. 
Wir find wie Tiere in den Wald geſetzt und Haben uns 
unferer Haut zu wehren. Aber ed fchauerte mich, als ich 
am Eingange des Eichenwaldes mich noch einmal umwendete, 
und die verödete Abtei da oben ſah, das zürnende Meer 
dahinter hörte. Wie lag fie damals jonnenfröhlih da! Wir 
haben unfern Fuß bHineingefeßt, und der Dämon ift auf 
unjern Schultern gefommen — jet it fie verwüſtet. 

Ich muß der Welt nicht mehr Geficht zu Gejicht gegen: 
überjtehen, denn wo ich Hinblide, richt! ic) Unglüd an, 
oder helfe es anrichten. Und wo fein Glüd mehr it, da 
it der Tod, Glück ift eben das richtige Verhältnis. Ich 
hab’3 verloren — pah! ich muß doch weiter. 

Mit welcher Mühe entrinn’ ich) der alten Lady, Der 
verzweifelnden, über ungewiſſe Berlafjenheit Hinjtarrenden 
Anna! So jung, jo rot, jo lebenswarm, jo vertrauend, jo 
bingebend, fo ſchön, fo gut, jo lieb und fo vernichtet! Wenn's 
mich rührt, Valerius, wie muß es fein! 

Geht's nicht auch mit mir zu Ende? ch erichrede, 
ich fliehe, ich bedauere — mie will das in mein Leben 
pafjen ? 
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Sie verfolgen mich, diefe unglüdlichen Weiber, ich joll 
ihnen Auskunft geben, oder mit ihnen nad) Auskunft juchen 
über Lord Henry. 

Die jtolzen, jchweigjamen Ladys, dieſe ſchwarz ges 
bundenen Belinbücher, welche die Sitte mit goldenen Spangen 
verschließt, mit nördlichem Reife behaucht, und in denen 
morgenländiſch glühende Märchen ruhen, fie betrachten mid) 
falt und ſcheu und neugierig. Dieſe Vereinigung im Blide 
ijt echt engliih. Um folcher Welt der Unterfuchung zu ent- 
gehen, jchließ’ ich mich an die Genofjen tollen Lebens, ich 
braucde eine Fräftigere Bewegung, als fie das Nachdenken 
über unabänderlich Gejchehene® bietet — manche Nacht 
jprangen wir durch die gaslichten Straßen hinaus in die 
Nacht, um ein Landhaus zu befuchen, wo eine fröhliche Wirt- 
Ichaft gedeiht. Mädchen aus Afrika, Bajaderen aus Oſt— 
indien, verjchlofjene Amerifanerinnen, verjchleierte Ladys, 
verlarvte Kinder begegnen und dort, Prinz Heinz hat reiz- 
loſer liederlich gelebt. 

Es iſt ein Mädchen dort, von allen die Perle genannt, 
die mich wunderbar fejjelt, obwohl fie mir niemals ihr Antliß 
zeigt; ſie Kleidet fich frei und prächtig wie eine Indierin, 
fie tanzt mit dem QTamburin zum Entzüden, alle übrigen 
haben ihr Antliß gejehen und nennen jie jchön zum Er— 
jftaunen, alle übrigen haben mit ihr geredet und finden fie 
liebenswürdig zum Beraufchen — mir nur zeigt fie ihr 
Antlig nit, mir nur gönnt fie fein Wort; aber ſie jucht 
mich, fie hört mich, fie verjtändigt fich mir durch die veizendite 
Pantomime. Perle, du reizeft mich zum Außerſten, erhöre 
mich auch, erfülle den Reiz! Sie jchüttelt mit dem Kopfe. 





Sch jagte heut allein hinaus und fand „die Perle“ 
in einem myſtiſch beleuchteten Zimmer, wie es die deutjchen 
Romanjchreiber gern für Liebesabenteuer jchildern. Umſonſt 
drohte ich, bat ich, Flehte ich fie, den verhüllenden Schleier 
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vom Geficht zu ziehen, ein Wort zu jprechen, umfonft. Aber 
übrigend war fie janft, war jie Hingebend, wiegte mich in 
ſüße Verlangniffe, überjchüttete jene Neugier mit MWolluft. 
Als ich darein verloren war und fie verloren glaubte, raffte 
ih mich auf und riß ihr den Schleier vom Haupte — wen 
erblickt ich umd was erfuhr ih! Nur ein Moment blieb 
mir Freiheit, Margariten® jchöned, aber tödlich drohendes 
Antliß zu jehen, im nächjten Augenblide Hatte ich mit aller 
Anjtrengung um mein Xeben zu fämpfen. Sie hatte behend 
wie eine Schlange den leichten Schal ihres Halſes un meinen 
Naden gejchürzt, jte ſchnürte ihn mit aller Kraft zufammen, 
um mich zu erdroſſeln — e3 war ein Ringen um Leben 
und Tod mit einem jtarfen, wütenden Mädchen. 

Als ich jie mühſam überwältigt und nad Luft gejchöpft 
hatte, lag fie zitternd am Boden, zitternd von der gewalt— 
jamen Anjtrengung und vor Wut — „Du Haft mich zur 
Bajadere gemacht,“ jagte fie halb erjtictter Stimme, „made 
nich auch zur Leiche, oder ich werde dich verfolgen, bis ich 
dich erwürgt habe.“ 

sh eilte von dannen. Dies jchreib’ ich auf einem 
amerikanischen Schiffe, dad auf Wind Harrt, um die Anker 
zu lichten. Am Strande, von wo ich ind Boot fprang, fah 
id) von neuem Margarita, fie war e& ficherlich, obwohl ein 
dichter Mantel und Schleier fie verhüllten, wer könnte ſonſt 
die Worte fprechen, die ich deutlich bis auf die kleinſte Silbe 
vernahm: 

„Wo du auch Hingehit, meine Rache wird neben dir fein.“ 

Verſuch's, rachluſtig Mädchen, durch den Ozean zu 
ſchwimmen. Leb' wohl, ſanfter Deutſcher! 


13. Valerius an Hippolht. 


Unſere Naturen ſcheiden ſich für immer: Du gibſt anf 
eine grob ſinnliche Weiſe ſo ganz und gar jedem Gelüſte 
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fraglos nad), daß Dir am Ende gar fein Unterjchied mehr 
übrig bleibt von dem bloß Animalifchen. Wenn die Bildung 
nicht eine gemeinschaftliche Natur wird mit dem, was Sinn 
und Körper heifcht und was der einjchränfende und ordnende 
Geiſt zwläßt oder gebietet, wenn fich nicht eine Ehe geord- 
neter Art zwiſchen Leib und Seele bewerfitelligen läßt, dann 
hinaus mit dem Menfchen unter die Tiere ded Waldes oder 
der Wüſte, er überhebt jich ihrer in feiner andern Weife, 
als daß jeine Sinne vielleicht noch vaffinieren. 

Möge hie und da ein einzelner Menjch Deiner Gattung 
übrig bleiben, wie man für Wiffenjchaft und Kunſt eine 
Urpflanze, ein Urgejchöpf aufbewahrt, um jtet3 ein echtes Bild 
vor ſich zu haben, wonach die Ausbildung geregelt werde; 
möge einem Geijte wie dem meinigen noc) oft eine Erquicung, 
ein Spefulationsweder aufjtehen in einem Menfchen wie 
Du, in einem teilnahmsvollen Berhältnifje, wie zwiichen ung — 
aber die zivilifierte Welt muß Dich vernichten, wie ganze 
Gegenden ausziehen, um einen Wolf zu erlegen. Wahre 
wohl! ch werde Deiner gedenfen, und zwar mit einer 
Liebe, wie ich jie vielleicht allein auf der Welt für Dich 
haben kann, weil ich allein Deine innerlihjte Menſchen— 
bedeutung erfenne. | 

Wundere Dich nicht, beflage Did nicht! Wer feine 
Beſchränkung duldet, der duldet auch Feine Liebe; Du ver- 
einfamjt Dich für Deine Luft, und jo wirft Du auch ver: 
einfamt und vogelfrei für jeden Schüßen, der auf Dich zielen 
will, jo vereinfamft Du Dich auch zum Tode. Fahre wohl! 
Ich ſehe Dich einfam erichlagen am Meeresjtrande eines 
fernen Weltteild liegen; Deine zornige Seele ringt fich mühe— 
voll vom jtarfen, widerjpenjtigen Leibe und ftürzt drohend 
ins AM hinaus, um ihre Verbindung mit der Gottheit zu 
juchen, ihre unmittelbare Verbindung. Armer Hippolytos! 
Das iſt eben der tragijche Menjch, daß er. nur mittelbar der 
Gottheit jich bemächtigen Fan, und es iſt wenig. Ausficht 
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; . Europa fliehit. In einer durchwirkten alten Welt jind Die 
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vorhanden, daß die Unmittelbarfeit gleich nach diefem Leben 
eintreten werde! Armer Hippolytos! 

Jawohl, jawohl, wir haben uns einft alle erhoben für 
die Freiheit, aber die Freiheit für Zivilifierte ift nur ein 
freies Geſetz; ja wohl haben wir uns erhoben für den wahr- 
haften, echten Verkehr zwilchen den Gejchlehtern und gegen 
die Lügenhafte Ehe, aber nur gegen die lügenhafte,;, wo in 
Wahrheit zwei Wejen in eined® aufgehen, da ijt eine Er- 
jüllung des Menjchentums gewonnen. Wa mir eine Ges 
liebte zurief, daS bezeichnet für mid) den wahren Standpuntt, 
jie jagte, den verehelichten Perſonen gelte der Kampf, nicht 
der Ehe. 

Haltet die Ehe offen, wie dev Herr des Himmels feine 
Hand offen erhält für den wahrhaft notwendigen Wechjel der 
irdischen Welt, den Wechjel von Tag zu Nacht, von Schnee 
zu Blumen; jchüttelt die Perſonen, welche dur Lüge mit 
dem Inſtitute Frevel treiben, ſchützet diejenigen, welche von 
der Unwahrheit einer Verbindung gefejjelt und zertrümmert 
werden, kämpft gegen und für die Verehelichten, Haltet die 
Tür der Erfindung offen, doch vermengt damit nicht Die 
Ehe jelbit. 

Aber, iſt Dein Verhältnis zum Weibe etwas anderes 
al3 ein Krieg, ein Raubzug? Sol ihn das Weib gutheigen, 
fann ihn der Mann loben? Du willit vom Weibe nur Die 
Luft; das Weib kann aber auch ein Herz geben, eine Ewig— 
feit darin, und dergleichen willjt Du nicht, weil Du's nid 
brauchen kannſt; Du vernichtejt aljo das Weib. 

Fahre wohl! Der Screden wird Dich ereilen in der 
freien Welt Amerikas. Dort ift die Freiheit ein Rechen 
erempel, und ein jchlimmeres® als das, um deswillen Du 
ahlen, dieſer unpoetifche Behelf, abgeitumpft, und bie“ 
Mannigfaltigfeit entjchädigt für einzelnes Mißfällige — dort 
drüben in der amerikanischen Anfänglichkeit ſtehen fie noch 
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nackt und einzeln da wie ein Pfahlwerk, das die Zeit über- 
Heiden fol, und an dieſem Pfahlwerfe wirft Du gejpießt. 
Ein Rechenerempel, ein Pfahlwerk der Freiheit ift dent poe= 
tiſchen Gelüfte viel unerträglicher als eine befleidete, mit 
geſchichtlichem Moos bemwachjene Untertänigfeit; der bloße 
Begriff iſt ein Rezept, die Gewohnheit aber iſt eine Speife, 
und Speife braucht der Menſch. Fahre wohl! 

Ich bin wirklich von Grünſchloß nächtlicherweile ins 
Gebirg gewandelt und Habe als Kohlenbrenner die Berge 
durchitrichen aufwärts und abwärts. Hier im einem abge- 
fegenen Tale jaß ich eines Morgens und labte mich an dem 
harten, jchwarzen Brote, da3 in meinem Schnappfade zu 
finden war; die Sonne jchien, die Vögel fangen, mein Leib 
war gejundet und gefräftigt, mit ihm mein Geiſt, ich dachte 
damals: Ei nun, du bilt ja nicht allein flug in der Welt, 
fie wird’3 jo gut machen und beſſer als du, laß fie ge— 
währen, glaube ihr, betrachte, jinne, dichte von neuem, aber im 
fleinen. Mit der großen Welt biſt du gejcheitert, verſuch's 
mit dem verjüngten Maßitabe; Harfe die Erde, pflanze Kohl, 
wirfe auf den Nachbar, ſuche das Nächite, wage dich nur 
fangjam und äußerſt vorfichtig mit dem Schluffe, mit der 
Forderung ind Allgemeine. 

Da trat ein Bauer zu mir, der aus dem Holze Fam, 
und grüßte mich; er fragte, ob ich feirig jei, und warb 
meine Fäuſte und meine Tageszeit. Und zwar fir feinen 
Garten, für feine Baumschule, wenn ich dergleichen verjtünde, 
„denn Ihr jeht mir“, meinte er, „nicht jo recht aus wie 
Feldarbeit.“ Ich veritand’s, und es ſchickte jich gut: es ge— 
dieh die Frucht, und des Abends jchwaßte der Bauer mit 
mir und ließ jich erzählen und Watjchläge geben — es er— 
quidte mich, Die Macht des Geijtes zu jehen, des unbefangenen 
Geiſtes, wie er ſich abgejeßt hat in mir durch ſoviel Erfahrung 
und Gedanken. Es war mir Freude und Genugtuung, einen 
Erfolg ſolches unparteiischen, laß mich jagen naiven Geijtes 
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auf den Bauersmann zu jehen, ich jprach nicht in Kategorien, 
nicht im Jargon unferer Kultur, und es trat ein wirklich 
bitdendes Verhältnis zwijchen uns ein — was erfaunte ich? 
Ah! Nach bejtimmten Zielen rennt man, verfehlt jie und 
läßt die Arme ſinken; man glaubt, umfonft gejtrebt und ge= 
wagt zu haben, aber der Zufall macht ung aufmerfjam, daß 
wir zu einem ganz anderen Beſitze gelommen jind: zwiſchen 
den Fugen, in denen wir und bewegt, zwijchen den Fingern, 
mit denen wir gerafft und nicht errafft Haben, jind feine 
Sommerfäden hangen geblieben, Fäden, welche eine Ver— 
fündigung jtillen glüdlichen Sommers find. Die Welt befiegt 
man nicht, aber einzelne Leitgedanfen, einzelne Weisheit der- 
jelben jiedeln jich unferer Seele an, und jtatt der Herrichaft 
über das Ganze, nad) welcher wir ausgezogen find in Kampf 
wıd Streit, finden wir eine Herrſchaft über ung jelbjt, einen 
Aplomb unſerer felbjt, eine Entjfagung, aus welder heraus 
eine Macht und Herrjchaft unjerem Geifte wächſt, größer 
und Dichter, denn alle äufßerliche. | 
Der Bauerdmann erzählte jeinem Herrn, wel einen 
Gärtner er gewonnen; der Herr fam, ich fand mit Leichtig— 
feit den höheren, richtigen Bezug zu ihm, ohne ganz meinen 
Charakter zu verleugnen, ohne das Syſtem aufzugeben, daß 
mir die Welt noch einmal von der Einzelnheit und von der 
Nefignation aus zu erobern ſei. Ich gefiel auch ihm, — 
die Faſſung, das Verhältnis, in welchem etwas erjcheint, 
macht ja alles; die meilte Beziehung, welche in der Welt 
erijtiert, ijt ja in den erjten taufend Jahren der Welt auf: 
gefunden tworden, das Berhältnis, in welches diefe Beziehungen 
zueinander gebracht werden, dies allein iſt das Neue, das 
Reizende, ijt die Aufgabe. So war denn der weile Gärtner 
dem Gutsherrn ein Wunder, ich mußte aufs Schloß, mußte 
einen großen Teil der Verwaltung übernehmen; mein Regi— 
ment über Objtbäume und den Bauer wuchs jolchergeitalt 
veißend, der Schloßherr, jung und wader, hat es mir nad) 
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und nad) über ſich jelbjt eingeräumt, er weiß, daß ich Fein 
Gärtner bin, daß ich eine bewegte Gefchichte habe, aber wir 
jchweigen darüber. Die Bolizei aus jenem Staate drüben, 
die mich für den Mörder Konſtantins und Juliens Hält, joll 
mich nicht quälen, und ich will deshalb in der Gtille 
bleiben. Dieſem über mir jchaufelnden Schwerte, das meine 
Bewegung baunt, jehe ich ruhig zu; früher allerdings hätte 
ich dies nicht vermocht: wer aber rejigniert hat, iſt viel 
jtärfer, al3 wer alles bejigt. Ein Durchreijender fann mid) 
allerdingd erkennen, denunzieren, aber ich denke, es wird 
nicht geichehen. 

Meine Macht wollte noch weiter hinaus: der Gouverneur 
des Dijtrift$, von meinem Gutsherrn unterrichtet, ließ ſich 
mit mir ein, wollte miv ein groß Regiment anvertrauen; 
ich hab’ e& abgelehnt, weil ich dabei wieder in die Unſicher— 
heit de3 offenen Meeres geworfen würde, und weil ich fühle, 
daß meine Kraft und Ruhe doch noch jehr jung und 
ſchmächtig iſt; möge fie höher und breiter und möge ihre 
Rinde wachjen mit den Sahren! Faſt beraufchte es mich 
jchon, wie diefer Weg des kleinen Schrittes doch jo raſch 
und fiher zu großer Herrichaft führe; wer noch beraufcht 
wird, der it noch zu jung Nicht wahr, ich werde em 
Philiſter⸗ 's iſt nicht ſo arg: mancherlei Hoffnung, ſogar 
mancherlei Überſchwenglichkeit ſchlägt ſchon wieder die Flügel 
in mir. Wenn ich noch einmal lieben könnte, dann wäre 
alles gut; ich fürchte aber, dieſen ſchönſten Keim Haben mir 
die Nachtfröjte verdorben. 

Ein ganz verjchwiegen Tal — freilich ift mir die Ver- 
jchiwiegenheit gar zu wünschenswert geworden — ein Tal 
mit der Ruhe und warmen Fruchtbarkeit des Paradieſes 
habe ich aufgefunden, dort baue ich mir ein zierlich, heimlich 
Haus, ich bin jehr gut bezahlt und habe das Geld dazu, es 
wächſt täglid) und rundet und ſchließt ſich im freien Schatten 
dunkler Kaſtanienbäume, die für mein Sonnenherz eine große 
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Spalte nad) Morgen offen und frei laflen.. Du glaubit 
nicht, was mir das für Freude gewährt, ſolch ein eigenes 
Beligtum zu Schaffen, einen wunderbaren, ganz neuen Reiz. 
Iſt's ein Egoismus, o laßt mir die Hleine Sünde, ich jtelle 
auch feine unbedingten Verlangnijje mehr an Eucd, ich Bin 
nicht mehr Fategorifch, ſeid's auch nicht gegen mih! Wirklich 
die größte Freude, Hippolyt! Heute habe ich jogar eine 
Spekulation mit gewagt, eine indujtrielle, die ich mit all 
meiner Erfahrung ausgerechnet habe; Walden, mein Gut3herr, 
jagt: „Wenn fie gelingt, jo joll Ihr Gewinn das ganze Tal 
jein, wo Sie Ihr Haus bauen, und id riüjte Ihnen Die 
Beitgung mit zwei Stüf Stammpieh bon jeder Sorte aus, 
von Werden, von Ochjen, von Kühen, von Schafen, von 
Biegen“ — denfe Dir, dann hätte ich eine ganz vollkommene 
Wirtjchaft! Aus dem unglüdlichen Weltreformator würde 
ein bejchränkter Landwirt, dejjen Beforgnis das Kalben einer 
Kuh wäre — ſpotte zu, ich bin gefund befchäftigt in diefem 
Treiben, und die große Welt in mir jtirbt darüber nicht, o, 
fie iſt jo geihäftig im Kleinen! 


Triumph! Es it gelungen! Sch bin Herr meines 
Tales, der Belt, ein Wort, das uns bisher immer unbekannt 
geblieben ift, rankt feine weichen, verführerifchen Arme um 
mich, und feine Macht ift um jo größer, weil ich ihn jelbit 
erivorben habe. Das Geſchenk beraujcht, dad Ermworbene be- 
glüdt und feſſelt. Der Regen, welcher vom Himmel fällt, 
der Sonnenblid, welcher ſich durchdrängt und einen Wechjel 
verheißt, fie haben jebt einen viel wichtigeren Bezug auf 
mich, fie wirfen zum Gedeihen meiner Frucht, fie bejtimmen 
die jedesmalige Anordnung des Gejchäfts, ich gehöre jeßt zur 
großen Familie Gottes, welcher die Erde zur Verwaltung 
übergeben it. Denen, die draußen find, die umberfchweifen 
loje über die bejeßte Erde, bleibe die Spekulation, die 
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ſtürmiſche, ind allgemeine braujende, den anderen aber bleibe 
ungeltört die nächſte Sorge, die Verteidigung des Nuhenden — 
aus diefem Gemiſch bilde fich die Welt weiter; aber es ver— 
achte mir feine das andere. Und fommt man auf meinem 
Wege zum Cigentume, jo entweicht die Spekulation nicht, 
auch dem Ruhenden kreiſet das Blut; aber fie geht in 
kleineren Schritten. Trotzdem arbeitet jie unabläffig; laß 
mir den fleineren Schritt. 


Bin id furchtſam geworden? Du wirft e8 jagen; aber 
ich habe eine Erfahrung gemacht, die mir einen andern Ge— 
danken aufdrängt: der Mut läßt fich nicht als etwas Allge- 
meines aufitellen und verlangen; jo wie dad Verdienſt und 
der Fehler bei jedem einzelnen ein eigenes find, jo iſt aud) 
der Mut für jeden einzelnen ein anderer. Wenn er hinaus 
geht aus der eigentümlichen Bildung und Anlage des 
Menſchen, jo wird er ein forcierter, ungedeihliher — id) 
hab's mit Schreden eingefehen. Höre: 

Mein Haus und Land waren bejtellt, ich konnte ab— 
fommen, bejtieg meinen Klepper, um aus meinem Bauber- 
freife wieder einmal in die Welt hineinzufehen. Du bauft 
dich vielleicht in einen Irrtum ein, fprach mein Geiſt zu 
mir, du befängft dich in Abgejchiedenheit, betrachte raſch die 
fremde Welt mit einem prüfenden Blide. Einige Meilen 
von uns liegt ein Bergjtädtchen, wo fich viele Straßen Freuzen, 
mancherlei Fremde zujammenfinden, wo ein reger Menjchen- 
verkehr jich bewegt — dorthin ritt ich, und ſiedelte mich an, 
um einige Wochen zuzujchauen. 

Wen jand ich dort? Sch trat in eine Kleine Gefellichaft, 
und an meinen Hals flog Kamilla. Die Leute gudten, 
ſteckten die Köpfe zueinander, vermwunderten, fragten fic). 
Da3 arme Mädchen war zu einer Verwandten hierher ge- 
flüchtet und lebte jtill und anſpruchslos — da erjcheine ich, 
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der matürlichite Gedanke, daß ich ſie aufgejucht, fliegt wie 
ein FSrühlingswind durch ihr Herz; ſie fragt nicht, jie be= 
achtet nicht, ie liebt, dad gute Mädchen! 

„Du haſt eine Antipathie gegen die Ehe,“ ſagte jie; 
„Balerius, widerſprich nicht, ich weiß es, ſie joll dir nicht 
gejtört werden, ich fomme zu dir als deine Geliebte, ich will 
nie mehr jein als deine Geliebte, nimm mich auf! Was 
fümmert mich jonit in der Welt al$ deine Liebe, laß die 
Leute reden, lächle doc)!“ 

Bin ich furchtjam, den Formen, dem Geklatſch unter- 
worfen? ES jcheint jo, denn ich ertrug es nicht, dal man 
mit Fingern auf ung wies, daß die Häglichjten, ordinärjten 
Weiber ihren Stuhl wegrücten, wenn ſich Kamilla neben jie 
jeßte; Kamilla, ein Engel neben diefem Troß, Futter für 
Hebammen — ic jah das Nichts dieſer Gejchüpfe, wußte, 
daß fie feinen Begriff davon hätten, was bloße Form, mas 
höhere, innere Wahrheit, was wirkliche Sittlichfeit jei, ich 
wußte alles, aber ich ertwug es nicht. Ach litt Folterqual 
für Namilla. Sie, die Feinfühlende empfand e nur zu bald. 
Eines Abends waren wir in einem öffentlichen Salon, wo 
ein allgemeines Feſt gefeiert wurde, man jeßte ſich an eine 
große Tafel, um zu jpeilen, es blieben für uns an einer 
Ecke zwei Plätze leer, wir gehen darauf zu, eine ordinäre 
Naufmannsfrau von der plebejiten Form und Geſinnung ſitzt 
auf dem angrenzenden Stuhle, jieht ung fommen, fteht von 
ihrem Seſſel auf, legt ihn um, jeßt jich auf einen der beiden 
Pläße, die wir einnehmen wollten. Ich frage höflich, ob ſie 
diefe Stühle noch bejeßen wolle. „Sa,“ erwidert jie mit 
lauter Stimme, „ich will nicht neben einer Liebhaberin jigen, 
dazu ift mir meine Pteputation zu lieb.“ MU mein Blut 
trat mir aus dem Gejicht, ind Herz zuſammen, ich erinnere 
mich Faum, je eine folhe Wut empfunden zu haben; ic 
faßte fie bei der Hand, daß ihr wohl Hören und Sehen, 
wenigiten® das Schreien vergehen mochte, zog fie in die 
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Höhe, führte fie zwei Schritte hinter den Stuhl, und ihr 
jagend: „Madame, verkaufen Sie Bindfaden, und bleiben 
Sie unbefümmert um ſonſt etwas!” gab ih Camilla Die 
Hand, und wir jeßten und. O diejer Zuftand! Das ging 
nun wie ein Nottenfeuer um die Tafel herum, bald lauter, 
bald leifer, durchweg mit einem Ausbruch gegen uns drohend; 
alles ſah auf ung, ich jchlang Gift hinunter mit dem Ejjen, 
und die Nache, mir jonjt jo fremd, fchrie in mir. Kamilla, 
diefen Engel, wie fannjt du ihn rächen an der Brutalität 
des Packs — je fremder dieſe Stimmung in meinem jeßigen 
Weſen war, dejto verheerender tobte fie in mir umher. 

Am andern Morgen war SKamilla verjchwunden; der 
ZTorjchreiber hatte jie mit einem Bündel unter dem Arme 
bei grauendem Tage fortwandern jehen; ich ſchickte Boten 
nad allen Richtungen, ich jagte jelbjt nach allen Seiten, 
umſonſt. Und ich wußte obenein, daß fie mittellos hinaus- 
gegangen war in Die fremde, feindliche Welt, ich war in 
Verzweiflung. Ein Zettel allein auf meinem Nachttijche 
war mir geblieben, folgender: 

„Du haft nicht das Weſen, Valerius, ein illegales 
Verhältnis zu ertragen, Du leideft, Du ſollſt aber glücklich 
fein. Sch gehe, folge mir nicht, mein Lieber, e3 gibt 
nicht3 Gutes für Dich, wenn Du mich fändeit. Meiner 
berzinnigiten, unverbrüchlichiten Liebe für Zeit und Ewig— 
feit jei ganz gewiß; juche Dir ein Eheweib, fie wird Did) 
beglüden. Du jchläfit fejt, während ich dies jchreibe, ich) 
küſſe Di noch einmal leiſe und ſchlucke den Tränenſtrom 
hinunter, damit er Dich nicht wecke; dann geh' ich für 
immer. Bis an meinen Tod will ich für Dich beten. 
Deine, ach, bis in die geheimſte Faſer des Herzens 


Deine 
Kamilla.“ 


Wochen ſind vergangen, alle Nachforſchung bleibt vergebens. 
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14, Hippolyt an Balerius. 
Auf dem Meere. 


Der Tag zieht eintönig vorüber, die Nacht mit dem 
bligenden Himmel jteigt einmal wie das andere herauf, 
langjam und unmerkfich entfernen fich die europäifchen Stern- 
bilder, daS Meer rauſcht und jtreicht, hebt fih und fällt 
einmal wie dad andere — ich habe fie gewünjcht, dieſe 
großen Elementarverhältniffe der Welt, fie haben mich oft 
gejtärkt. Wuch fie werden mir einförmig und öde, Du haſt 
vielleicht vecht: ich brauche eine andere Welt, vielleicht da 
oben, auf dem rotblinfenden Mars, find’ ich Genüge, in der 
Sonne jelbjt vielleicht find’ ich Leben. Auch wenn fie drüdt 
und brennt und die Menjchen niederwirft, ift fie mein Ge: 
jtirn, ich bin daheim, wenn fie da ijt, ich liebe fie, ſelbſt 
die verjengende möcht’ ich umarmen. 

Groll und Galle und Wildheit bleibt in meinem Herzen, 
auch Die Meereseinjamkeit hilft nicht dagegen; das europäijche 
Land bleibt in mir liegen, ich jehe darauf Hin, wie auf einen 
bewegten, jchwarzen Ameifenhaufen, es zucdt mir in der Hand, 
‚eine hohe Woge zu faſſen und darüber hin zu jcehütten, bis 
nicht übrig wäre als unbelebter Boden. Die Welt im 
ganzen ijt anders gebildet worden, als ich jie haben möchte. 
Die Gejchichte Hat nur für die Philiſter eine Welt erfunden, 
eine Bivilifation, Ihr könnt nicht anders fertig werden, als 
wenn Millionen gekleidet jind einer wie der andere, denken, 
wünſchen, handeln einer wie der andere, die Gleichförmigfeit ift 
Euer einziges Mittel des Beifammenlebens — ein trauriges, 
mordendes Mittel. ch bin überzeugt, daß erit die unterjte 
Klaſſe der Erdentwiclung erfüllt it, wenn Ihr das Flägliche 
Ziel erreicht, und alle® unter einen Hut, unter eine Dede 
gebracht habt, dann wird die zweite, die bedeutendere Ent— 
wiclung beginnen, nach der ich jchmachte, die Entwicklung 
der Mannigfaltigfeit, der Tauſend-, der Millionenfaltigfeit. 
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Dann wird jeder ein eigener Menjch werden, nach feinem 
Geſchmack fich Heiden, nach feiner wirklichen Eigenheit reden, 
nach feinem echten Herzen tun, ohne daß der in der Einzeln- 
heit ohnmächtige Haufe erichrickt oder Schaden leidet. Cure 
Menjchheit it eine Hammelherde, die gleichmäßig blöft, diefer 
Begriff Menjchheit it mein Greuel; aber ich erlebe feinen 
neuen, Ihr habt für Sahrhunderte hinaus die Nivellierung 
gepachtet, Ihr revolutioniert gar für die Gleichmacherei, Eure 
Zangmweil’ gähnt mic) an wie da3 breite Wiüjtenmaul der 
Sahara, über welche zehn arabijche Pferde mit abwechjelnden 
Kräften jagen fünnen, ohne ein anderes Ziel zu erjagen als 
den Tod. Ahr habt das prächtige Wort erfunden: „Leute“ — 
Leute! darin liegt Eure Weisheit, Euer Glück! Wer zu 
den „Leuten“ gerechnet fein will, der braudt nur einen 
Körper, eine Nafe, einen Magen und das Gebräuchliche zu 
haben, das reicht hin, er tft von den Euren. Der GStarfe 
muß ſchwach werden, der Schwache jtarf, wa3 über das Fahr- 
wajjer hinausgreift, das ijt des Todes — heiße Sonne, ver- 
fohle mich, ich will des Todes jein, ehe ich in diefer Mittel- 
mäßigfeit fortvegetiere. 

Habt Ihr's nie begriffen, daß es der fürchterlichite Vor— 
wurf war, wenn Eure Boeten die Poeſie da juchten, wo Ihr 
nicht wart, wo Eure Welt nicht war? Wenn fie idealilierten, 
eine poetische Welt erfanden, und Euch darauf Abonne— 
mentsbillett3 verjchafften? Ihr verderbt für Eure Zivilijation 
jo viel Klugheit, daß Ihr Euch ſelbſt in Euren Lumpen 
nicht mehr erfennt. „Freßt Staub, wie eure Muhnte, die 
Schlange!“ 

Darum Habt hr foviel Verbrechen in Eurer Welt, 
wie in der Erziehung eines höflihen Kaufmannsjohnes alles 
verboten ijt, und nur einzelnes ausnahmsweiſe erlaubt wird. 
Was wißt Ihr vom Verbrechen! Wenn mir dejjen nicht mehr 
fähig find, fo Hören wir auf, Menfchen zu fein, werden 
Zahlen und Begriffe. In jedem Menfchen liegt jedes Ver— 
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brechen, oder er it fein volljtändiger Menſch. Was erreicht 
Ihr nun mit Eurem Katechismus? Das Verbrechen flüchtet 
ih in Eure Tugend, denn die Fähigkeit des Verbrechens ijt 
die Urkraft, welche Eure Gleichmacherei nicht leiten und 
richten, jondern töten will; das vermögt Ihr nicht, denn 
hr bleibt ſtärker, göttliher al3 Ihr es wollt und begreift, 
die gefnebelte Urkraft äußert fih nun gewaltfam, jie 
wird darum Verbrechen, jie wird Berbrechen, aud) wenn jie 
zufällig in Euer Gejeß flüchtet, der jtreng Tugendhafte ift 
ein Berbrecher der Tugend und richtet mit der Tugend jein 
Unheil an. 

Das geichieht, weil Shr aus den ungeheuren Kräften 
des AUS lauter Eleine Dorfichulmeifter machen wollt. Sch 
habe mand) janfte® und gutes Pferd geſehen, das jtörrifch 
und fjchleht wurde nach wenig Wochen unter Hand und 
Schenkel eines pedantijchen, hart-dogmatiſchen Reiters. So 
trenfet und kandaret Ihr Euch eine verbrecherijche Tugend 
zurecht. 

Sch hab's bejchlojien, mein Fuß betritt den Boden 
Europas nicht mehr; gefallen mir die Yankee nicht, jo geh’ 
ih zu den Rothäuten der Wälder, dort wird es mir mwohl- 
gefallen. Sie haben wenig Kultur, aber darum auch wenig 
Verdorbene. 

Nachts, wenn ich auf dem Verdeck umhergehe, ſchleicht 
hinter mir, vor mir, neben mir eine verhüllte Geſtalt — 
ich habe nie begriffen, was Ihr mit dem Worte „unheim— 
lich“ ausdrückt, jetzt empfinde ich's; ich muß mir das vom 
Halſe ſchaffen! Sie ſchleicht leiſe, faſt unhörbar, dennoch 
erinnert ſie mich an den ehernen Tritt des Komturs im 
Don Juan. 

Es find einige deutſche Auswanderer auf dem Schiffe; 
warum wandern fie aus? Lieber Gott, weil ſie zuviel 
Rinder für den Kleinen Acer haben. ber dies Abe der 
Staatsnot läßt ſich nicht? jagen; aber es jind auch einige 
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Robespierrianer mit und, was wollen diefe au der Welt 
machen? E3 iſt ihmen nicht genug, daß gleichgemacdht wird, 
es Soll auch gleichgeichlagen werden: das Bäumchen, das 
etwas größer, der Strauch, welcher etwas niedriger ijt, als 
man's eben beliebt, da3 foll vertilgt fein, und fie hoffen 
auch, ihre Rechnung in Amerika zu finden. Sie erwarten 
ed, ich erwarte es — ad, nein, ich erwarte nicht?. Eure 
Revolution iſt noch projaischer als Euer Altes; was ich jo 
von ein paar Probeeremplaren aus Amerika jehe und höre, 
dad grinjt mid) an mit totem, gläjfernem Auge. 


Der Wind ftreicht friſch aus Europa in unfern Rüden, 
er ijt meinem Herzen günftig. Heute morgen find mir bei 
der großen Banf angefommen, welche fich viele hundert See- 
meilen nach Nordnordoft hinaufzieht und den Amerifajeglern 
Gefahr droht. Es walten bier die dichten Nebel, wir fahren 
dahin in halber Naht — gibt’3 einen einfameren, groß: 
artigeren Tod? In der Dunkelheit mitten im Weltmeere 
verjchiwindet man wie ein Atom. DO Fläglicher, Fläglicher 
Zuſtand eines Menjchen! Ein tyrannijcher, weit fordernder, 
weit greifender Geijt ilt ihm gegeben, und ein Wechjel des 
Drtes reicht Hin, daß dies Geſchöpf verichwindet, jach und 
unbemerft! 

Betrachte, wie unfere Welt verarmt it! Das Mittel- 
alter hatte jeinen Teufel, feinen lieben Teufel, zu welchem 
die jogenannte Frechheit flüchtete; die Torheit und die Klug— 
heit glaubte ihn zu jehen, er war ein Hilfsmittel, wenn Die 
befannte Welt mit ihren Gedanken und Kräften nicht mehr 
zureichen wollte, ev war eine Brüde ind Größere, wenn auch 
eine brennende. Weld eine Anreizung wäre mir das, mic 
ihm zu verjchreiben? Ahr vergeht ſolche Verhältniſſe ganz 
und gar, weil Ihr vroſaiſch nivelliert feid, Euer Titanen- 
element verwäljert habt. Manchmal, wenn es in den dichten 
Rebeln dieſes Meeres gar nicht Tag werden fann, fie ic) 
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hier am Borde und jchrei’ in die Wafjerewigfeit hinaus, ob 
es feinen Dämon gibt, der ſich mit mir einlafjen will; bier 
wäre doch wahrlich der Ort für einen wüſten, fchweifenden 
Urgeift. Verſuch' es, in totenjtiller Nacht und Einſamkeit 
den Teufel zu rufen, aber direkt in der Bolfsfprache zu rufen, 
mit klarer, verjtändlicher Stimme: Teufel, hole mid! Es 
liegt eine Reizung darin. 
Aber die wüjten Waſſer ſchweigen. 





Der Kapitän hat Neijebejchreibungen, in denen leje ich. 
Da finde ich in der einen folgendes: Der Sultan war ein 
eifrig Gläubiger, und al3 er nach Serufalem kam, und die 
große Moſchee zum Gottesdienſte einrichten wollte, wo der 
alte Salomoniſche Tempel gejtanden, und wo der Chriſt ge- 
betet hatte, da ließ er die ganze Mofchee von oben bis unten 
mit Roſenwaſſer abwajchen, damit fein Stäubchen übrig jei, 
das vom Chriſten verunreinigt wäre. 

Bon dem, was Ihr religiöjes Moment heißt, mag nichts 
in mir fein, denn Ihr jeid gewohnt, nur das alſo zu nennen, 
wa3 mit Eurer pojitiven Überlieferung, mit der entjagenden 
zerknirſchten Demut verbunden it, und mein Bezug zur 
Gottheit ijt ein fordernder, ein troßiger, ijt dasjenige, was 
die Griechen im Prometheus zujammendichten — aber jener 
Sultan ijt mir recht. Hat man ich einen Gott charakterijtisch 
gebildet und angefleidet, dann ſoll ihm aud) fein Stäubchen 
vorenthalten jein. 

°” Aber Euer Glaube ijt nicht gefaßt, nicht gejchloffen, 
jhweift in Erklärungen — was ijt ein Glaube, der erflärt 
wird! Und dazu mögt Shr Euch noch wundern, daß eine 
Beit in Verwirrung umbergeworfen jei, die weder eine 
Haffische Religion, noch eben darum einen klaſſiſchen Staat, 
noch eine Elafjifche Poeſie hat! Für meinen Blid gibt es 
nur zwei Seiten des Menjchen, die Pole ded Herzens, und 
darum zwei Ströme der Welt, um welche jich alles bewegt. 
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Das iſt die Selbitjucht und die Selbjtaufopferung. Jene hat 
das ungeheure Altertum gejchaffen, dieje it mit dem Chrijten- 
tume eingetreten und bat beinahe zweitauſend Jahre Ge— 
Ihichte erzeugt. Gegen ſie hat ſich ein dreifter, neuer Geiſt 
erhoben, der Halb von ihr, Halb vom Altertume jtammt, 
PHilofophien haben jich gebildet, die auf eigenem Fuße jich 
erheben, und eine Selbjtändigfeit neben der pofitiven Neligion 
in Anjpruch nehmen, al3 jelbitändige Staaten mit ihr unter- 
handeln. Jede ſolche Philoſophie ift unchrijtlich, auch wenn 
fie zu chriftlichen Reſultaten fommt. Durch fie iſt der Welt- 
gedanfe einer durchgehenden Selbitaufopferung erjchüttert, 
und nun mordet fich die Größe des andern Prinzips, der 
Selbjtjucht, wieder heraus, um neues Clement zu bringen, 
und vielleicht ein neues Dritte zu erzeugen, und Diejer 
Kampf ift unfere klägliche Zeit. Um fo kläglicher, da 
niemand mit der geteilten Wahrheit jeined Herzens offen 
herauggeht, jeder ein Geordnetes lügt, um fich jelbjt zu be= 
Ichönigen. So jeid Ihr alle bejchränkte Menjchen, weil Ihr 
furchtſam oder frech abteilt, Euer Herz hat feinen Mut gegen 
Euer Gedächtnis, die Beſſeren halten zurück wegen der Ge— 
jellichaft, und darüber verlieren fie ihr Wahres und Großes; 
ich will mich aber nicht bejchränfen, darum werde ich ein 
Gott oder ein Ungeheuer. 

Da meine Geduld und meine Kraft jchwindet, jo wird 
wohl ein Ungeheuer entjtehen, Du magſt recht haben. 

Herrichen, herrfchen! um dies eine Wort tobt aller Kampf 
der Welt. Sch wollte lieber ein Meer fein, als ein jo großer 
Ohnmacht ſich bewußter Menſch; das Meer in jeiner weiten 
Macht bäumt fich gegen eindringende Gewalten, heulend und 
ſchüttelnd ringt es mit dem Sturme, jich zerjchellend jtürzt 
es an das Geſtein ded Landes. ch aber Liege Fraftlos auf 
Brettern und Balfen, und wo ic) jei, ich bin preißgegeben. 
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15. Bnlerius an Hippolpt. 


Du gehit zu Grabe, Du gehjt zu Grabe, Genofje meiner 
Jugendzeit! Du Haft Dich allein in den Ozean geworfen, 
Dein Arm ijt ſtark, Deine Kraft iſt groß, aber wenn der 
Menſch allein mit den Elementen ringen will, da ijt ihm 
der Tod gewiß, nur in der Gemeinschaft it der Menjch 
mächtig. Weil er die Öejellichaft erfunden hat, ift er Herr 
der Welt, und Du höhnſt und tötejt die Gejellichaft. Sch 
habe Deine legten Briefe aus England erhalten — Deine 
Tragödie geht zu Ende, Du raffinierjt ſchon mit Tallon 
und Lord Henry nad Äußerungen des Herzens und Leibes; 
erinnert Du Dich Lotharios in Wilhelm Meijter, als er 
inne wird, daß eine Blutöverwandtjchaft zwijchen ihm und 
Thereſen jei, erinnerjt Du Dich, daß er flieht? Mag jein, 
daß andere anders empfinden, daß alles Ähnliche nur ein 
Ziviliſationsgefühl ift; aber e3 will als ſolches geachtet fein, 
die Ziviliſation muß Dich erfchlagen, und wenn fie es nicht 
tut, jo werden’3 die Rothäute Amerikas tun, denn auch fie 
find eine Gejellichaft. Wo zwei Gejchöpfe nebeneinander 
treten, da entiteht ein Verhältnis, und ein Berhältnis braucht 
ein Geſetz. 

Ich bin traurig bewegt. Hippolyt, Du bijt der leßte, 
an dem meine Gejchichte, mein Herz, mein eilt hängt, 
alles, neben dem ich geworden, ijt zerplündert, verwüſtet; 
Konftantin erjtarrte und jchied, William, der ung nie mit 
Wärme nah’ getreten war, ijt im falten Hochmute ein ein- 
jeitiger, unbedeutender Herr geworden, in welchem gar feine 
Welt fich entwicelt hat, Leopold blieb, was er war, ward, 
was er werden mußte, ein Narr, fein Ende wird im Spitale 
fein; Joel, das ſchöne Herz, jchachert, weil e& die graufame 
Welt jo haben will, die Weiber jind gejtorben, verdorben, 
zerfnict, Du fämpfeft den lebten Verzweiflungsfampf mit 
Leben und Tod — ic allein habe mich in ein grünes, 
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ſtilles Tal gerettet; aber ic bin auch verarmt; mein Herz 
ift nicht erfaltet, aber es hüpft nicht mehr, fein Blick, Feine 
Hoffnung entzündet es mehr, ich baue mir eine neue Welt, 
wie traurig it dad! Die Menjchen, die ich gewinne, wiſſen 
nicht3 von meiner untergegangenen Welt, fie find neu fr 
mich, die fennen nur den kahlen Valerius, der von vorne 
anfängt, die taufend Klammern gemeinjchaftlicher Gejchichte 
fehlen uns, ich bin ein Beſuch. Gott weiß ed, wenn man 
nicht großes Glück hat, jo iſt das Leben ſchwer, ſchwer. 

Und doch bin ich ſtill-heiter, wenn ich nicht Deiner ge- 
denfe, wenn ich nicht an Dich fchreibe. 

Mein Beſitztum gedeiht, die Leute juchen mich, mein 
Haus wächſt und jeine Eden werden weich) — ja, Freund, 
ich gejtehe mir’3 jelbjt, manches Philifterforn fängt ſchon an 
in mir zu wuchern. Wetten will ich, ſolange ich’3 vermag, 
aber die Urjache, die Urſache iſt jo herb, und ich fürchte, 
es iſt ihr nicht mehr abzuhelfen: ich kann nicht mehr lieben! 
Jene Bewegung und Teilnahme, ohne daß gefragt wurde, 
warun? jenes Wachdtum der Empfindung bei Tage und bei 
Naht, dies Friſche, Wogende, dies Heiß und Kalte, Dieje 
Überrajchung unferer jelbit, die weit aufgehende, bis zu 
Tränen aufgehende Herz, der ganze Rauſch eines jtet3 inter- 
ejlierten Gemütes, alles, alles dies, es ijt dahin! 

Der rauhe Wind des Krieges, die dumpfige Luft des 
Kerkers, jie haben das Herz verhärtet und verdumpft, 
ih muß mühjam erhalten, was fich gerettet hat, muß mic 
ins Kleine ziehen, um auszufommen. Warme Tränen 
fliegen mir feit langer Zeit auf das Papier, ich weine jie 
unferem Genie, das ſich aufgebrödelt hat an einer feindlichen 
Welt. — 

Das iſt die Welt, fie führt alles zum Tode, fie gab 
und das Lächeln, ed tut mir wohl. Bin überhaupt viel 
glüdlicher, mein alter Kumpan, als diefer Brief ausdrückt, 
ich kann mich nur des Gedanken nicht erwehren, daß es der 
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legte fei, den ich an Dich fchreibe. Über das weite Welt- 
meer biſt Du in blutigem Groll von uns gefchieden — man 
ichlägt feine Brüde da hinüber. 

Nimm nun den lebten Strid) zu dem Bilde meines 
Leben, wie e3 ſich wohl hier unter Linden und Kaftanien 
zu Ende jpinnen wird — denn nach außen ijt auch der 
legte Faden, ein Faden der Bejorgnis abgeriffen: den Ge— 
richten nämlich iſt e8 durch Konſtantins Hinterlafjenschaft 
Har geworden, daß er jelbjit der Täter war, und ein Mann 
gegenüber hat durch Fenjter die Katajtrophe erblickt, aus 
Scheu vor Kriminalien aber lange fein Zeugnis zurüd- 
gehalten. 

Ich bin gelöft von der zornigen Welt, und in den 
warmen Sommerabenden promeniere ic) getrojt über den 
Waldberg, welcher die Grenze bildet. Jenſeits der Grenze 
jteht ein kleines Jagdſchloß, das Hinabjieht ins weite Land, 
dort am Fenſter ſteht jeglichen Abend ein Mädchen mit 
blipendem Auge, fie lacht, fie tollt, iſt wißig und munter, 
will Gejchichten hören von da und dort, und kann ftill und 
weich jein, man ſollt' es nicht glauben. 

Der Bater fagt, wir liebten uns, ih muß zwar den 
Kopf dazu jchütteln, aber ich gehe heute abend wieder hin. 

So geht alles Sinnen und Trachten der Welt anı Ende 
immer wieder in ein Handdrüden aus, in ein Gtreicheln 
der Mädchenwange — der unruhigite Kopf ruht am Ende 
aus auf eines Mädchens Schoße. 

Hippolyt! Bleibt und Bewußtjein für neue Welten, 
dann finden wir uns auf ein und demjelben Sterne wieder, 
wir gehören zufammen, auch wenn wir entgegengejeßte Pole 
gewejen find auf diefer Welt. Stirb wohl! Hippolyt! 
D wie natürlich it der Wunſch eines Menfchen, daß unjere 
Seele eine Erinnerung, einen Zuſammenhang trüge im neue 
Zujtände, wenn der Leib ausgeipannt wird für immer. 
Was von Gott in und war, jauchzte fich dann geläutert ent= 
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gegen. Hippolyt, ad, ich kann's nicht in Worte ordnen — 
jtirb wohl! 


16. Margarita an Balerius. 
Neuyork. 


Ich Habe keinen Auftrag, Ihnen die nachfolgenden 
Papierjtücde Hippolyts zu jenden, aber ich weiß, daß er Sie 
ſtets jeinen einzigen Freund auf der Welt genannt hat, ich) 
gebe jie auf das Schiff. Sind die Wellen nicht Litern 
danach, jo nehmen Sie diefe Schlußmworte eine3 gewaltigen 
Menschen freundlich auf. 


„Fürchterliche Enttäufchung! O fürchterlich! Mache jtarı 
meine Fauſt, Pluto, daß ich dieſes Fraßenbild einer neuen 
Welt in Scherben jchlage. Die Freiheit hofft' ich zu finden, 
und finde die bettelhaftejte Armut, und neben ihr noch alle 
Srechheit der Armut. Gold haben fie und juchen fie, aber 
fein Leben; allen Neichtum des Menſchen, feine Luft, feine 
Klage, jein Sehnen, feinen Feind, fein ewiges Herz, feine 
Ichaufelnden Gedanken, jeine Titanengedanfen, feine Wolluft, 
jeine Verzweiflung, den ganzen Roman des Menjchen, um 
den allein es fich lohnt, morgens aufzujtehen, abends fich 
niederzulegen, alle® das haben fie jenjeit3 de3 Meeres ge- 
laſſen, davon find fie frei, das ijt ihre Freiheit. Auch das 
Zier ijt frei don menjchliher Sorge — 0!“ 


Sept fühle ich, was Tod heißt, zum eriten Male in 
meinem Leben, es it ein giftiger Neif auf mein Auge, auf 
mein Herz gefallen, mein innerjter Kern löſt ſich gähnend 
in Stüde, ich bin träumeriſch, melancholiſch, ich jchreibe auf 
einzelne Bapierftreifen, ich fliehe die Menfchen und ſuche 
die Bücher, ich Liege im verjchloffenen Zimmer, und fürchte 
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die Natur; vor dem Meere zittere ich. Ich zittere, id, 
Hippolyt — die Spiegel habe ich zugehängt, um nicht zu 
jehen, wie ich vor mir jelbit erröte.“ 


„Der Kerl, welcher mir die Stiefel pußt, ein plumper, 
einfältiger Kerl, will behandelt fein wie ein Seigneur — 
wohl hatteſt Du recht, Valerius, die gleiche Berechtigung 
haben fie verleumdet, indem fie die Gleichheit daraus madhten. 
Und diefe Schwarzen! O frecher Frevel mit der Freiheit! 
Als wenn die Bedienten Curopas ſich Geld gejpart und fi 
einen Staat errichtet hätten! Was nicht auch Bedienter ge— 
wejen iſt, heißt Ariftofrat, weſſen Antlit anders gefärbt iſt, 
der heißt Hund, wird mit Füßen getreten, zertreten. Alle 
Proſa Europas ijt hier zur Herrichaft gediehen; ich eritice 
hier.“ 


„Keine Gejchichte, Feine freie Wifjenfchaft, Feine freie 
Kunjt! Freier Handel ift die ganze Freiheit, ein Gott von 
Pappe, in allerlei kleinen Buchbinderausgaben, ein Gott, 
dem man feinen Gefchmad zutraut, weil man jelbit feinen 
dat — eine neue Welt, welche von der alten nur ein paar 
Zahlen geerbt hat; was nicht Geld einbringt, it unnütz, 
was nicht müßt, ijt überflüfiig! O jchöne Freude einer edlen 
Bildung, warum Habe ich di mit Füßen gejtoßen, eine 
Kaufmannsſchule, welche jich für eine Welt ausgibt, rächt 
dich an mir!“ 


Die übrigen Zettel find im Trubel der lebten Tage 
verloren gegangen, hören Sie die Erzählung derjelben zum 
legten Andenken an Shren Freund. 

Ich Fam auf demfelben Schiffe mit ihm hierher, die 
Rache trieb mich, ihn zu vernichten. Auf dem Schiffe fonnte 
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ich nicht an ihn kommen, obwohl ſich mir mehrmals Die 
Gelegenheit bot, ihn rüclings über Bord zu ftoßen; ic) 
fürdhtete mich dor ihm. Und bier, ad, bier wurde ich 
wieder Weib, der zerjchmetterte Titan jammerte meine Seele, 
ich weinte hinter ihm her, wenn er einmal einen Spazier- 
gang wagte. Die jtolze Geftalt war gefnict, der wilde Kopf 
neigte ſich auf die Bruft, das ſchwarze Haar ergraute, das 
große, fühne Auge war verjchleiert und juchte den Boden, 
jeinem Lieblingdtiere, dem mutigen Roſſe, wid) er jcheu aus 
dem Wege. Ah! ES war ein trüber regnerifcher Tag, als 
ih; mein Herz jo bewegt fühlte von Mitleid und Weh, daß 
ich zu ihm hintrat, meinen Schleier zurückſchlug und jagte: 
Hippolyt, ich bin verjöhnt, kann ich Div helfen, kann ich 
Dich tröften? Er ſchrak zufammen, dann nahm er meine 
Hand, füßte fie, und es fielen Tränen darauf, vielleicht die 
einzigen, welche er in feinem Leben geweint hat. Es war 
jpäter Nachmittag, die Arbeiter fehrten heim, plötzlich drang 
Gejchrei aus einem Zugange der nahen Stadt, ein Neger 
jftürzte wie ein Pfeil heraus, eine Schar Weißer Hinter ihm 
drein; der Schwarze hatte den Vorjprung und flog wie ein 
Hirſch dem nahen Wäldchen zu, jchon war er dicht daran, 
da fielen zwei, drei Schüjje, der arme Flüchtling jprang hoch 
in die Höhe, dann jtürzte er lang bin an den Boden. Mit 
wilden Freudengejchrei ftürzte die immer größer werdende 
Menge nad) dem Opfer Hin, an und vorüber. Mit Ent- 
eben erfannte ich unter denen, die ein Gewehr trugen, das 
noch rauchte, Tallon, den Berhaßten. Sch warf eilig meinen 
Schleier über — welche Veränderung aber war mit Hippolyt 
borgegangen! Wie von einem eleftriichen Schlage war die 
ganze Gejtalt aufgerichtet, daS Auge bligte, die Muskeln 
zudten, gewaltiger als ich ihn je gejehen, jtand er da und 
ſchritt ſtraffen Ganges dem Haufen nad. Diejer war über 
den Leichnam hergefallen, ein deutjcher Arbeiter hatte ein 
paar Worte des Mitleid! geäußert, und man fiel eben auch 
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ihn über her und ſchrie: „Lyncht ihn, Iyncht ihn!“ als Hippo= 
lyt wie ein Löwe in den Haufen Hineinjprang, linf3 umd 
vecht die rohe Maſſe beijeite jchleuderte, den deutfchen 
Arbeiter an jeine Seite riß und mit donnernder Stimme 
ihnen vorwarf, dal fie ein nichtswürdig Gefindel jeien, das 
Menſchenrecht und Freiheit mit Füßen trete. 

Sie ſtürzten mit Gebrüll auf ihn ein, Hippolyt entriß 
dem einen die Büchſe, ſchlug und mähte wie ein Athlet, und 
ſchuf zweimal, dreimal freie Bahn rings um ſich her, er ſtand 
da wie ein zürnender Halbgott! 

Tallon aber war zurüdgetreten, die tücijche Schlange, 
hatte jeine Büchje wieder geladen, ſchlug an — id jah’s, 
ſtürzte Hinzu — zu jpät! Mitten in die Brujt getroffen 
jtürzte der ftolze Leib Hippolyts nieder, mit furchtbarem 
Seheul ſchlug die Menge über ihm zujammen. 

Es war Abend geworden, als ich die Rotte zerjtreut 
hatte, der Regen goß, der jchöne Leib Hippolyts war zertreten, 
und nur an den Stleiderfegen war er vom nadten Neger: 
leichnam zu unterjcheiden. Ich Habe die ganze Nacht bei 
ihm gejejlen und geweint, dort, die Raubvögel jcheuchend von 
jeinen verjtümmelten Reſten, Hab’ ich's wie Dolcdjtiche 
empfunden, daß ich ihn geliebt habe bis zur Najerei, aud) 
da, wo ich ihn morden wollte. 

Ich werde in die Wälder hinüber gehen. Kann jold 
ein großes Menſchenbild nicht bejtehen in dieſer Welt, was 
tut’3, ob ein verloren Mädchen unter den Weißen oder unter 
den Nothäuten oder in der Einjamkeit zugrunde geht — 
Klöfter gibt's nicht mehr, aber der Urwald ijt noch nicht 
bejtegt, dort it nocd) Raum zum Sterben. 


Drud von Heſſe & Beder in Leipzig. 
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